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Dorivort zur erſten Auflage. 


Das Bedürfnis, für die mir an der Forſtakademie Tharand zu⸗ 
gewieſenen Vorträge über Forſteinrichtung ein Lehrbuch zu beſitzen, iſt 
hauptſächlich Urſache dazu, daß ich nachfolgende Arbeit dem Drucke 
übergebe. Es liegt in der Natur der Sache, daß ein Lehrbuch über 
einen Zweig der Wiſſenſchaft, welcher ſich ſo reicher Literatur erfreut, 
wie die Forſteinrichtung, zum großen Teile Reſultat einer Kompilation 
ſein muß. Der Studierende ſoll nicht bloß jenes Verfahren kennen 
lernen, welches der Verfaſſer für das richtigſte hält, ſondern auch die 
Grundzüge jener Methoden, welche in Lehre und Praxis überhaupt 
eine Bedeutung erlangt haben. Vorzugsweiſe aber ſoll er mit den 
allgemeinen, theoretiſchen Grundlagen vertraut werden, wodurch es ihm 
allein möglich wird, jedes Verfahren leicht zu verſtehen und zu beur⸗ 
teilen, wenn dasſelbe auch nicht beſonders erörtert oder erwähnt wurde. 

Unter den vorhandenen Büchern über Forſteinrichtung findet ſich 
leines, welches die Fortſchritte der neueren Zeit auf dieſem Gebiete 
gebührend würdigt. Dies rechtfertigt das Erſcheinen meines Buches, 
wenn dasſelbe ſeinen Zweck vielleicht auch in etwas unvollkommenerer 
Weiſe erfüllt, als ich es ſelbſt wünſche. 

Manche brauchbare Körner der Wahrheit finden ſich bereits in der 
älteren Literatur, man hat ihnen jedoch nicht die verdiente Beachtung 
geſchenkt; erſt Preßler blieb es vorbehalten, durch den Ausbau ſeiner 
forſtlichen Finanzrechnung eine neue Bahn zu brechen, der Forſtwirt⸗ 
ſchaft richtig rechnen zu lehren. Die Zukunft wird dies noch mehr 
anerkennen, als die Gegenwart. Dem Einfluſſe der in neuerer Zeit 
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Einleitung. 


8 1. 
Porbemerkung. 

Der Zweck der Forſtwirtſchaft ift die möglichſt vorteil- 
hafte Benutzung des zur Holzzucht beſtimmten Grund und 
Bodens. 

Wirken keine Nebenrückſichten modifizierend ein, ſo iſt dieſe vorteil⸗ 
hafteſte Benutzung gleichbedeutend mit dem größten Reinertrage 
oder der höchſten Verzinſung aller in der Wirtſchaft tätigen Kapitale, 
oder auch mit dem höchſten Unternehmergewinn. 

Dieſem nächſtliegenden Zwecke des höchſten Reinertrages entziehen 
ſich nur ſolche Wälder, die entweder als eigentliche Schutzwaldungen 
anzuſehen ſind, oder gewiſſe Bedürfniſſe einer Gegend mit beſtimmten 
Sortimenten volkswirtſchaftlich nachweisbar befriedigen müſſen, oder 
endlich Luxuswälder, d. h. ſolche, die von ihren Beſitzern z. B. zur 
Verſchönerung der Gegend als großartige, natürliche Parkanlagen an⸗ 
geſehen werden, die als Tiergärten dienen ſollen u. ſ. w. 

Faßt man den Begriff Reinertrag entſprechend weit, ſo laſſen 
ſich die zuletzt genannten Ausnahmen alle auf die Regel zurückführen; 
denn es iſt der Schutz ebenfalls ein Ertrag, ebenſo die Befriedigung 
eines gewiſſen Holzbedarfes, ebenſo endlich die Gewährung perſönlichen 
Genuſſes. 

Die Eigentümlichkeiten des Holzes, daß dasſelbe zu den unent⸗ 
behrlichen Gütern zu rechnen und für den weiteren Handel eine ſchwer⸗ 
fällige Ware iſt, ferner der Umſtand, daß bei der Waldwirtſchaft 
Anbau und Ernte in der Regel durch weite Zeiträume von einander 
getrennt liegen, ließen bald die Ermittelung des möglichen Ertrages 
als wirtſchaftliche Notwendigkeit erſcheinen. Je ſchwieriger die Löſung 
dieſer Aufgabe zu ſein ſchien oder wirklich auch war, deſto mehr be⸗ 
mühten ſich die Männer der Wiſſenſchaft, den Weg zu finden und zu 
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ebnen, der zum Ziele führen ſollte. Selbſtverſtändlich konnte das 
leitende Prinzip nicht aus dem wirren Zuſtande der meiſten Wälder ge⸗ 
wonnen werden, ſondern man mußte ſich einfache, künſtliche Wald⸗ 
zuſtände denken, die unbeeinflußt von allen den regelmäßigen Betrieb 
ſtörenden Ereigniſſen blieben. Nur auf dieſe Weiſe konnte man ſich 
eine brauchbare Grundlage im Bild und Weſen des ſogenannten 
Normalwaldes ſchaffen, welche für die Behandlung wirklicher Wald- 
zuſtände ebenſo unentbehrlich iſt, wie die für einfache mathematiſche 
Körperformen — Kegel und Walze — entwickelten Berechnungsformeln 
zur Kubierung der Bäume, obgleich dieſe ſelbſt keine regelmäßigen 
Körper ſind. Ja dieſe im Normalwalde gefundene, ihrem Weſen nach 
hauptſächlich mathematiſche Grundlage war noch mehr, ſie bildete das 


Ziel, auf welches man mehr oder weniger direkt den vorhandenen, 


abnormen Zuſtand des Waldes hinzulenken ſuchte, wenn man ſich 
auch wohl bewußt blieb, daß dieſes Ideal niemals ganz zu erreichen ſei. 


8 2. 
Der Erfrag. 

Der Ertrag iſt Folge der in der Wirtſchaft tätigen 
Faktoren Arbeit und Kapital. (unter letzterem den Grund und Boden 
mit eingerechnet.) Er ſetzt ſich alſo ſeiner Entſtehung nach zuſammen 
aus Arbeitslohn und Kapitalzins. 

Rohertrag iſt die Summe aller während eines gewiſſen Zeit— 
raumes durch die Wirtſchaft produzierten Güter. 


Befreit man den Rohertrag des Waldes von den jährlich zu 


zahlenden Arbeitskoſten und Steuern, ſo erhält man die Waldrente, 
das heißt einen Ertrag, in welchem die Zinſen aller Wirtſchaftskapitale 
noch mit inbegriffen ſind. 

Bringt man von dem Rohertrage ſämtliche Produktionskoſten, 
alſo nicht bloß den Aufwand für Arbeit und Steuern, ſondern auch 
die Zinſen aller Wirtſchaftskapitale in Abzug, ſo findet man in der 
Differenz den Unternehmergewinn. 

Scheidet man den Grund und Boden aus der Summe der im 
der Wirtſchaft tätigen Kapitale aus, ſo erhält man in der Differenz 
zwiſchen Rohertrag und Produktionskoſten (exkl. Zins für das Boden⸗ 
kapital) die Bodenrente, den Bodenreinertrag. 

Der allgemein übliche Maßſtab zur Meſſung aller Koſten und. 
Erträge iſt das Geld. 


R 
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Der Nachhaltsbetrieb. $ 3. 3 


Als beſtimmten Rechnungszeitraum wählt man für die Forft- 
wirtſchaft das Jahr. — 

Seinem Weſen nach unterſcheidet die Forſtwiſſenſchaft den Roh⸗ 
ertrag eines Waldes in 

Hauptnutzungen und 
Nebennutzungen. 

Erſtere umfaſſen die eigentliche Holznutzung. Das Holz (inkluſive 
Rinde) iſt Hauptprodukt der Waldwirtſchaft. — Die Nebennutzungen 
beſtehen aus allen übrigen Waldprodukten: Streu, Gras, Früchten, Be⸗ 
ſtandteilen des Grund und Bodens, Jagd u. ſ. w. und aus Rechten. 

Die Hauptnutzungen zerfallen wiederum in 

Abtriebs- (oder Haubarkeits-) und Zwiſchennutzungen. 

Die Abtriebsnutzung erfolgt durch den Abtrieb der Beſtände, 
wobei unter Vorausſetzung einer fortzuſetzenden Waldwirtſchaft die 
Begründung neuer Beſtände notwendig wird. Die Zwiſchennutzungen 
beſtehen aus allen jenen Holzerträgen, welche während des Lebens 
eines Beſtandes bis zu deſſen Abtrieb eingehen. 

Ihres im Verhältnis zur Abtriebsnutzung frühzeitigeren Einganges wegen 
nennt man die Zwiſchennutzungen auch Vorerträge, darf dabei aber nicht über⸗ 
ſehen, daß zu letzteren auch Nebennutzungen, wie Gras, Erträge des Waldfeld⸗ 
baues u. ſ. w. gehören. 

Vielfach bezeichnet man noch heute die Abtriebsnutzungen mit dem Aus⸗ 
druck Hauptnutzungen. Es iſt das nicht ganz richtig, auch muß man dann im 
Gegenſatz zu den Nebennutzungen von Hauptnutzungen im weiteren 
Sinne, im Gegenſatz zu den Zwiſchennutzungen von Hauptnutzungen im 
engeren Sinne reden (3. B. Weber 190, S. 38). — Im Königreich Sachſen 
wurde durch die „Inſtruktion in Bezug auf die Forſttaxationsnachträge“ vom 
Jahre 1873 der Ausdruck „Abtriebsnutzung“ an Stelle des bis dahin üblichen 
„Hauptnutzung“ eingeführt. 


8 3. 
Der Rachhaltsbetrieb. 

Ein Wald wird nachhaltig bewirtſchaftet, wenn man für die 
Wiederverjüngung aller abgetriebenen Beſtände ſorgt, ſodaß dadurch 
der Boden der Holzzucht dauernd erhalten bleibt. 

Der regelmäßige Eingang jährlicher Nutzungen iſt nicht Bedingung der 
Nachhaltigkeit. 

Nach Maßgabe des Einganges der Abtriebsnutzung unterſcheidet man: 

a. Ausſetzenden Betrieb, bei welchem nur in gewiſſen Zeit⸗ 
räumen, aber nicht alljährlich eine Abtriebsnutzung erfolgt; 

1* 
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b. Jährlichen Nachhaltsbetrieb, mit jährlich eingehender 
Abtriebsnutzung. 

Nach dem gewöhnlichen Sinne des Wortes kann man vom „jähr⸗ 
lichen Nachhaltsbetriebe“ nicht auch eine Gleichheit der Jahresnutzung 
verlangen, ſei es auch nur eine annähernde. Die Wiſſenſchaft muß 
indeſſen auch dieſer Anforderung Rechnung tragen, und bezeichnet man 
einen ſolchen Betrieb mit dem Namen: „ſtrenger“ jährlicher Nach⸗ 
haltsbetrieb. C. Heyer unterſcheidet in dieſem Sinne „ſtrengeren“ 
und „ſtrengſten“ jährlichen Nachhaltsbetrieb (60, 3. Auflage, 
Seite 11 u. f.). 

Eine für ſich beſtehende, iſolierte Waldparzelle, deren Beſtand 
ſtets im uten Lebensjahre abgetrieben wird, liefert alle u Jahre eine 
Abtriebsnutzung. Vorausgeſetzt iſt hierbei die die Nachhaltigkeit be⸗ 
dingende Wiederverjüngung. Es iſt dies die einfachſte Form des aus— 
ſetzenden Betriebes. 

Vereinigt man eine Anzahl verſchieden alter Beſtände, deren jeder 
in ſeinem uten Lebensjahre zum Abtriebe kommt, zu einem Wirtſchafts⸗ 
ganzen, ſo werden nachhaltig in kürzeren als u jährigen Zwiſchen⸗ 
räumen, Abtriebsnutzungen eingehen. Wäre z. B. u- 60, und der 
Wald enthielte 4 Beſtände von 50, 40, 20 und 10 jährigem Alter, ſo 
würden von jetzt an gerechnet Abtriebsnutzungen erfolgen 

nach 10, 20, 40 und 50, 
„ 70, 80, 100 110, 
„ 130, 140, 160 „ 170 Jahren 
u. ſ. w. 
Alle 60 Jahre wäre die gegenwärtige Altersſtufenfolge wieder vor- 
handen. — Ein ſolcher Betrieb iſt zwar noch ein ausſetzender, bildet 
jedoch bereits den Übergang zum jährlichen Nachhaltsbetriebe. 

Vereinigt eine Wirtſchaft dagegen u derartige Beſtände in einer 
ſolchen Altersſtufenfolge und Reihe, daß alle Jahre ein Glied der 
letzteren abgetrieben werden kann, ſo gibt ſie uns das Bild des jähr⸗ 
lichen Nachhaltsbetriebes. 

Gewähren die einzelnen Glieder der Reihe bei ihrem Abtriebe 
nicht gleiche Maſſenerträge, ſo haben wir es nur mit einem jährlichen 
Nachhaltsbetriebe im einfachſten, allgemeinen Sinne des Wortes zu tun. 
Dieſe Verſchiedenheit der Erträge kann, abgeſehen von den immer un- 
vermeidlichen Störungen des Betriebes, als bleibende bedingt werden 
durch verſchiedene, mit der Standortsbonität nicht im Verhältniſſe 
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ſtehende Flächengröße der einzelnen Beſtände, oder auch nur als 
vorübergehende durch Unregelmäßigkeiten der Altersſtufenfolge, ſodaß 
zum Beiſpiel an Stelle von 10 in regelmäßiger Abſtufung 20 bis 
29 jährigen Beſtänden 10 gleichalte vorhanden wären, wodurch deren 
nächſtes Abtriebsalter abnorm würde. a 

Sind dagegen die einzelnen Glieder der Reihe bei ihrem Abtriebe 
gleich maſſenhaltig, iſt alſo die Altersſtufenfolge der 0 bis u— 1 oder 
der 1 bis u jährigen Beſtände vollſtändig regelmäßig vorhanden, ſind 
ferner bei gleicher Bonität oder Ertragsfähigkeit die einzelnen Beſtände 
gleich groß, oder ſteht deren Flächenausdehnung im richtigen, nämlich 
umgekehrten Verhältniſſe zur Standortsbonität, ſo entſpricht der Wald 
der Form des ſtrengen jährlichen Nachhaltsbetriebes. 

Die rein ideale Form dieſes Nachhaltsbetriebes im Sinne gleicher Werte der 
Abtriebsnutzungen ſei hier nur beiläufig erwähnt, da es wegen der Veränderlich⸗ 
keit der Holzpreiſe eigentlich unmöglich iſt, auf dieſes Ziel wirklich zuzuſteuern. Nur 
als Lehrbeiſpiel hat ein ſolcher auf dem Papiere entworfener Waldzuſtand Bedeutung. 

Vielfach wird in der Litteratur unter Nachhaltsbetrieb der „jährliche Nach⸗ 
haltsbetrieb“ im Gegenſatz zum „ausſetzenden Betrieb“ verſtanden. Ob man den 
Begriff der Nachhaltigkeit ſo oder anders erklären will, bleibt ohne praktiſche Bedeutung. 

Immer iſt im Auge zu behalten, daß ein Wald mit 
jährlichem Nachhaltsbetriebe zuſammengeſetzt iſt aus ein- 
zelnen Beſtänden oder Beſtandsgruppen, die für ſich betrachtet 
im ausſetzenden Betriebe bewirtſchaftet werden. 


8 4. 
Aufgabe und Begriff der FJorſteinrichtung. 

Die Aufgabe der Forſteinrichtung iſt die, den geſamten 
Wirtſchaftsbetrieb in einem Walde zeitlich und räumlich ſo 
zu ordnen, daß der Zweck der Wirtſchaft möglichſt erreicht 
werde. 

Anſtatt des Wortes Forſteinrichtung, welches ſich nicht bloß 
in Sachſen, ſondern auch anderwärts hiſtoriſche Berechtigung erworben, 
werden in Litteratur und Praxis auch noch andere Ausdrücke gebraucht, 
namentlich: Forſtbetriebs einrichtung, Betriebs regulierung, 
Forſttaxation, Forſtſyſtemiſierung (in Ofterreich). Die Ertrags— 
beſtimmung (Waldertragsregelung) iſt nicht gleichbedeutend mit 
Forſteinrichtung, ſondern ein weſentlicher Teil derſelben. 

Da die Nebennutzungen nicht Hauptzweck der Forſtwirtſchaft 
ſein können, wenn deren Erträge auch manchmal ſehr bedeutende ſind, 
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hat es die Forſteinrichtung mit ihnen nur als mit mehr oder weniger 
modifizierend einwirkenden Faktoren zu tun. 

Für ſehr kleine, im einfachſten, ausſetzenden Betriebe zu bewirt⸗ 
ſchaftende Wälder oder Wäldchen kann von einer Forſteinrichtung kaum 
die Rede ſein. Deren Aufgabe beſchränkt ſich hier in der Hauptſache 
auf Ermittelung des zweckmäßigſten Abtriebsalters für Haupt⸗ und 
Zwiſchenbeſtand. Anders bei größeren Waldungen. Für dieſe machen 
die im $ 1 angedeuteten Eigentümlichkeiten der Forſtwirtſchaft eine 
gewiſſe Regelmäßigkeit des Rohertrages notwendig. Die Abſatzfähig⸗ 
keit des Produktes würde leiden, wollte man es in ganz unregelmäßigen 
Zeiträumen bald in ſehr großen, bald in ſehr kleinen Maſſen dem 
Markte zuführen. Dazu kommt noch die Berückſichtigung der Arbeiter- 
verhältniſſe; man wird ſich einen tüchtigen Holzhauerſtand nur dann 
erhalten, wenn man möglichſt dauernde Arbeit gibt. — Außere 
Verhältniſſe ziehen der Wirtſchaft hier engere, dort weitere Grenzen, 
indem ſie mehr oder weniger die Regelmäßigkeit der jährlichen Nutzung 
fordern. Ja es giebt Fälle, in welchen eine faſt ganz gleiche Jahres⸗ 
nutzung, alſo der ſtrenge jährliche Nachhaltsbetrieb nötig oder wünjchens- 
wert iſt; z. B. geſetzliche Beſchränkungen der Fideikommißwälder, 
Anforderungen großer und wichtiger, holzkonſumierender Gewerbe, 
3 B. Hüttenbetrieb u. ſ. w. 

Eine innere Notwendigkeit der Waldwirtſchaft iſt der ſtrenge 
Nachhaltsbetrieb nicht. Die Aufgabe der Einrichtung und der mit ihr 
Hand in Hand gehenden Ertragsbeſtimmung kann alſo auch nicht lediglich 
darin beſtehen, einen Wald dieſem Ziele zuzuführen. Die Ordnung 
des Wirtſchaftsbetriebes ſoll aber inſoweit unter Berückſichtigung der 
Anforderungen des jährlichen Nachhaltsbetriebes erfolgen, als es be— 
ſtimmte Waldverhältniſſe notwendig machen. Soll dies auf Koſten 
des höchſten Reinertrages geſchehen, jo müſſen derartige Opfer wirt- 
ſchaftlich gerechtfertigt werden können. 


8 5. 
Einteilung der Tehre der FVorſteinrichtung. 
Sie hat zu behandeln: 
1. Die allgemeinen theoretiſchen Grundlagen, auf welche ſich 
die Einrichtung ſtützen muß. 
2. Die Ausführung der zur Einrichtung nötigen Arbeiten ſelbſt. 


Wen 
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Letztere zerfallen ihrer Natur nach in: 
A. Vorarbeiten. 
B. Waldeinteilung. 
C. Ertragsbeſtimmung. 
D. Zuſammenſtellung des Wirtſchaftsplanes. 
E. Erhaltung und Fortbildung des Einrichtungswerkes. 


§ 6. 
Titteratur. 

Nachſtehend ſind die meiſten Werke über Forſteinrichtung und 
aus dem großen Gebiete der Forſtmathematik namentlich die wichtigſten 
über Holzmeßkunde verzeichnet, beſonders jene, welche die Zuwachs⸗ 
lehre, Formzahlen und Ertragstafeln behandeln. Von den vielen 
Inſtruktionen und von den zahlreichen, wertvollen Abhandlungen in 
forſtlichen Zeitſchriften wurden hier nur einige wenige beſonders ge— 
nannt. Wer ſich vollſtändiger über die ältere Litteratur unterrichten 
will, iſt auf die Repertorien von (Enslin) Engelmann, Pfeil, 
Laurop, Schneider und Baldamus zu verweiſen. 

Wo im Buche ſelbſt die hier aufgeführten Bücher und Abhandlungen zu 
nennen ſind, iſt das nicht unter Angabe der Titel, ſondern mit Hilfe der hier bei⸗ 
ee Ziffern geſchehen. 

1. Büchting: Kurzgefaßter Entwurf der Jägerei u. ſ. w. Halle 1756; 2. Aufl. 1768. 

2. Derſelbe: Beiträge zur praktiſchen Forſtwiſſenſchaft u. ſ. w. Quedlinburg 
1799; 2. Aufl. 1813. 

3. J. G. Beckmann: Anweiſung zu einer pfleglichen Forſtwirtſchaft. Chemnitz 
1759; 2. Aufl. 1766. 

4. v. Oppel: Die Abteilung der Gehölze in jährliche Gehaue. Freiberg 1760; 
3. Aufl. Dresden 1791. 

5. Vierenklee: Mathematiſche Anfangsgründe der Arithmetik und Geometrie u. ſ. w. 
Leipzig 1767; 2. Aufl. 1797. 

6. Oettelt: Praktiſcher Beweis, daß die Matheſis bei dem Forſtweſen unent⸗ 
behrliche Dienſte tue. Eiſenach 1765; 3. Aufl. 1786. 

7. Derſelbe: Abſchilderung eines redlichen und geſchickten Förſters u. ſ. w. 
Eisenach 1768; 4. Aufl. 1799. 

8. Maurer: Betrachtungen über einige ſich neuerlich in die Forſtwiſſenſchaft ein⸗ 
geſchlichene irrige Lehrſätze und Künſteleien, wie auch andere nützliche 
Gegenſtände für die Liebhaber und Anfänger der Forſtwiſſenſchaft. 
Leipzig 1783. 

9. Däzel: Praktiſche Anleitung zur Taxierung der Wälder u. ſ. w. München 1786; 
2. Aufl. u. d. T. Prakt. Anl. zur Forſtwirtſchaft u. ſ. w. 1788. 

10. Derſelbe: Über Forſttaxierung und Ausmittelung des jährlichen nachhaltigen 
Ertrages. München 1793. 
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11. Trunk: Neues, vollſtändiges Forſtlehrbuch u. ſ. w. Freiburg 1788 und 
Frankfurt 1789. 

12. Hennert: Anweiſung zur Taxation der Forſten u. ſ. w. 2 Tle. Berlin und 
Stettin 1791 und 1795; 2. Aufl. 1803. 

13. Wieſenhavern: Anleitung zu der neuen, auf Phyſik und Mathematik gegründeten 
Forſtabſchätzung und Forſtflächeneinteilung in jährliche proportionale 
Schläge u. ſ. w. Breslau, Hirſchberg und Liſſa 1794. 

14. (Paulſen): Kurze praktiſche Anweiſung zum Forſtweſen oder Grundſätze über 
die vorteilhafteſte Einrichtung der Forſthaushaltung und über Aus⸗ 
mittelung des Werts vom Forſtgrunde, beſonders auf die Graſſchaft 
Lippe angewendet, verjajjet von einem Forſtmanne und herausgegeben 
von G. F. Führer, Fürſtl. Lippeſchen Kammerrat, nebſt einer Vorrede 
vom Königl. Kurfürſtl. Herrn Oberförſter Kuntze zu Erzen. Detmold 
1795; 2. Aufl. 1797. 

15. G. L. Hartig: Anweiſung zur Taxation der Forſte u. ſ. w. 1. Aufl. in 1 Bd. 
Gießen 1795; 2., 3. u. 4. Aufl. in 2 Bdn. 1804 u. 1805, 1813, 1819. 

16. Derſelbe: Neue Inſtruktionen für die Königlich Preußiſchen Forſtgeometer 
und Forſttaxatoren. Berlin 1819; 2. Aufl. 1836. 

17. Derſelbe: Die Forſtwiſſenſchaft nach ihrem ganzen Umfange u. ſ. w. Berlin 
und Reutlingen 1831/32. 

18. v. Seutter: Entwurf der Grundſätze, nach welchen der Beſtand ſämtlicher 
Waldungen der Reichsſtadt Ulmiſchen Herrſchaft aufgenommen und ihre 

g jährliche Benutzung reguliert werden kann. Ulm 1797. 

19. Späth: Anleitung, die Mathematik und phyſikaliſche Chemie auf das Forſt⸗ 
weſen und forſtliche Kamerale nützlich anzuwenden. Nürnberg 1797. 

20. Schilcher: Über die zweckmäßigſte Methode den Ertrag der Waldungen zu be⸗ 
ſtimmen. Stuttgart 1796. 

21. H. Cotta: Syſtematiſche Anleitung zur Taxation der Waldungen. Berlin 1804. 

22. Derſelbe: Abriß einer Anweiſung zur Vermeſſung, Beſchreibung, Schätzung 
und forſtwirtſchaftlichen Einteilung der Waldungen. Dresden 1815. 

23. Derſelbe: Anweiſung zur Forſteinrichtung u. Abſchätzung, I. Teil. Dresden 1820. 

24. Derſelbe: Grundriß der Forſtwiſſenſchaft. Dresden u. Leipzig 1832; 6. Aufl. 
von ſeinen Enkeln Heinrich und Ernſt v. Cotta, Leipzig 1872. 

25. Derſelbe: Erläuterung der Forſteinrichtung durch ein ausgeführtes Beiſpiel. 
Als Zugabe zu „Grundriß der Forſtwiſſenſchaft“ und als II. Teil der 
„Anweisung“ u. ſ. w. Dresden und Leipzig 1832. 

26. v. Kropff: Syſtem und Grundſätze bei Vermeſſung, Einteilung, Abſchätzung, 
Bewirtſchaſtung und Kultur der Forſten u. ſ. w. Berlin 1807. 

27. Hoßfeld: Niedere und höhere praktiſche Stereometrie, oder kurze und leichte 
Meſſung aller regel» und unregelmäßigen Körper und ſelbſt der Bäume 
im Walde, nebſt einer gründlichen Anweiſung zur Taxation des Holz⸗ 
gehalts einzelner Bäume u. Beſtände ganzer Wälder u. ſ. w. Leipzig 1812. 

28. Derſelbe: Forſttaxation nach ihrem ganzen Umfange. 2 Bde. Hildburg⸗ 
hauſen 1823 und 1824. 

29. König: Anleitung zur Holztaxation u. ſ. w. Gotha 1813. 
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30. Derſelbe: Die Forſtmathematik in den Grenzen wirtſchaftlicher Anwendung, 
nebſt Hilfstafeln u. ſ. w. Gotha 1835; 5. Aufl. von Grebe, 1864. 

31. Hundeshagen: Encyklopädie der Forſtwiſſenſchaft. Zweite Abteilung, forſtliche 
Gewerbslehre. Tübingen 1821; 4. Aufl. von Klauprecht, 1843. 

32. Derſelbe: Die Forſtabſchätzung auf neuen, wiſſenſchaftlichen Grundlagen u. ſ. w. 
Tübingen 1826; 2. Aufl. von Klauprecht, 1848. 

33. Andre: Verſuch einer zeitgemäßen Forſtorganiſation. Prag 1823; 2. Aufl. 1830. 

34. Derſelbe: Einfachſte, den höchſten Ertrag und die Nachhaltigkeit ganz ſicher⸗ 
ſtellende Forſtwirtſchaftsmethode, mittels einer auf Abſchätzung, Schlag⸗ 
einteilung und Bewirtſchaftungsplan gegründeten und allgemein faßlichen 
Forſtbetriebsregulierung. Prag 1832. 

35. J. Hoffmann: Die Forſttaxation für angehende und ausübende Forſtmänner 
und Kameraliſten. Gotha 1823. 

36. v. Klipſtein: Verſuch einer Anweiſung zur Forſtbetriebsregulierung. Gießen 1823. 

37. E. F. Hartig: Die Forſtbetriebseinrichtung nach ſtaatswirtſchaftlichen Grund⸗ 
jägen. Kaſſel 1825. 

38. Derſelbe: Anweiſung zur Auſſtellung und Ausführung der jährlichen Forſt⸗ 
wirtſchaftsplane u. ſ. w. Gießen 1826. 

39. Reber: Grundſätze der Waldtaxation, Wirtſchaftseinrichtung und Waldwerts⸗ 
berechnung. Bamberg 1827; 2. Aufl. Kempten 1840. 

40. Liebich: Handbuch für Forſttaxatoren und die es werden wollen. Prag 1830. 

41. Derſelbe: Die Forſtbetriebsregulierung mit Rückſicht auf das Bedürfnis 
unſerer Zeit. Prag 1836. 

42. Zötl: Handbuch der Forſtwirtſchaft im Hochgebirge u. ſ. w. Wien 1831. 

43. Pfeil: Die Forſttaxation. Berlin 1833; 2. Aufl. 1843; 3. Aufl. Leipzig 1858. 

44. Guimbel: Die Feſtſtellung des nachhaltigen Ertrages der Waldungen. Gotha 
1834. 

45. v. Wedekind: Anleitung zur Betriebsregulierung und Holzertragsſchätzung der 
Forſte. Darmſtadt 1834; 2. Aufl. u. d. T. Inſtruktion für die Betriebs⸗ 
regulierung und Holzertragsſchätzung der Forſte. Darmſtadt 1839. 

46. Derſelbe: Die Fachwerksmethoden der Betriebsregulierung und Holzertrags⸗ 
ſchätzung der Forſte u. ſ. w. Frankfurt a. M. 1843. 

47. Winkler: Waldwertſchätzung. I. Abteilung, die Materialſchätzung und Ertrags⸗ 
erhebung u. ſ. w. Wien 1835; 2. Aufl. 1838/41. 

48. Grabner: Grundzüge der Forſtwirtſchaftslehre für Forſtmänner und Wald⸗ 
beſitzer. 1. u. 2. Bd. Wien 1841 und 1856; 3. Aufl. u. d. T. Die 
Forſtwirtſchaftslehre u. ſ. w. von Weſſely, 1866. 

49. Pernitzſch: Anleitung zur Einrichtung, zweckmäßigen Verwaltung und möglichſt 
hohen Benutzung der Forſte, vorzüglich der Privatforſte. Leipzig 1836; 
2. unveränderte Aufl., 1843. 

50. Derſelbe: Unterſuchungen über Zuwachs, Bewirtſchaftung, Ertrag, Rente u. ſ. w. 
der Wälder. Frankfurt a. M. 1842. 

51. K. L. Martin: Der Wälder Zuſtand und Holzertrag u. ſ. w. München 1836. 

52. Hlava: Darſtellung einer einfachen Abſchätzung und Einteilung der Hoch⸗ und 
Niederwälder u. ſ. w. Wien 1837. 


10 
53. 
54. 
55. 
56. 
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de Salomon: Traité de l’amönagement des foröts etc. Paris, Mulhouse, 
Nancy 1837. 

Smalian: Beitrag zur Holzmeßkunſt. Stralſund 1837. 

Derſelbe: Anleitung zur Unterſuchung und Feſtſtellung des Waldzuſtandes, 
der Forſteinrichtung, des Ertrages und Geldwertes der Forſte u. ſ. w. 
Berlin 1840. 

Derſelbe: Buchenhochwaldbetrieb und Schätzung der Forſtbeläufe Hagen und 
Ruſewaſe, Forſtreviers Werder u. ſ. w. Stralſund 1846. 

Karl: Grundzüge einer wiſſenſchaftlich begründeten Forſtbetriebsregulierungs⸗ 
methode u. ſ. w. Sigmaringen 1838. 


Derſelbe: Ausführliche Abhandlung über die Ermittelung des richtigen Holz⸗ 


beſtandalters u. ſ. w. Frankfurt a. M. 1847. 


. Derjelbe: Die Forſtbetriebsregulierung nach der Fachwerksmethode auf 


wiſſenſchaftlichen Grundlagen. Stuttgart 1851. 


. Carl Heyer: Die Waldertragsregelung. Gießen 1841; 2. und 3. Aufl. von 


Guſtav Heyer, 1862 und 1883. 


. Derjelbe: Die Hauptmethoden zur Waldertragsregelung u. ſ. w. Gießen 1848. 
Derſelbe: Der Waldbau oder die Forſtproduktenzucht. Leipzig 1854; 2. Aufl. 


1864 und 3. Aufl. 1878 von G. Heyer; 4. Aufl. 1893 von Heß. 


Maron: Anleitung für Privatwaldeigentümer zur eigenen Ermittelung des 


nachhaltigen Materialertrages einer Forſt u. ſ. w. Poſen 1841; 
2. Aufl. 1844. 


.J. E. L. Schultze: Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft u. ſ. w. Davon II. Teil: 


Die Forſtbetriebsregulierung. Lüneburg 1841. 


Arusperger: Die Forſttaxation behufs der Servitutablöſung, Waldteilung und 


Waldwertberechnung. Karlsruhe 1841. 


Theodor Hartig: Vergleichende Unterſuchungen über den Ertrag der Rotbuche 


u. ſ. w. Berlin 1847; 2. unveränd. Aufl. 1851. 


Derſelbe: Syſtem und Anleitung zum Studium der Forſtwirtſchaftslehre. 


Leipzig 1858. 


Krauß: Die Ermittelung des nachhaltigen Ertrags der Wälder. Kaſſel 1848. 
Eduard Heyer: Die Waldertragsregelungsverfahren der Herren Dr. Carl 


Heyer und H. Karl, nach ihren Prinzipien geprüft und verglichen. 
Gießen 1846. 


Derſelbe: Beitrag zur näheren Würdigung des Flächenfachwerks. Gießen 1852. 
Derſelbe: Flächenteilung und Ertragsberechnungsformeln. Gießen 1859. 
Der ſelbe: Zur Holzmaſſenermittlung, Bonitierung und Kritik der Taxations⸗ 


methoden. Gießen 1861. 


Burckhardt: Forſtliche Hilfstafeln. I. Abt. Hannover 1852; 2. und 3. Aufl. 


u. d. T. Hilfstafeln für Forſttaxatoren u. zum forſtwirtſchaftl. Gebrauch, 
Hannover 1861 und 1873. 


Guſtav Heyer: Über die Ermittlung der Maſſe, des Alters und des Zu⸗ 


wachſes der Holzbeſtände. Deſſau 1852. 


Derſelbe: Das Verhalten der Waldbäume gegen Licht und Schatten. Er⸗ 


langen 1852. 
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76. Derſelbe: Anleitung zur Waldwertrechnung. Leipzig 1865; 2. Aufl. 1876 
3. Aufl. mit einem Abriß der forſtlichen Statik 1883; 4. Aufl. von 
Wimmenauer, Leipzig 1892. 

77. Derſelbe: Handbuch der ſorſtlichen Statik. I. Abteilung: Die Methoden der 
jorſtlichen Rentabilitätsrechnung. Leipzig 1871. 

78. v. Berg: Das Forſteinrichtungsweſen im Königreich Sachſen. Leipzig 1854. 

79. Feiſtmantel: Allgemeine Waldbeſtandstafeln u. ſ. w. Wien 1854; 2. Aufl. 
von Rokitansky, Wien 1876. 

80. W. Jäger: Holzbeſtandsregelung und Erxtragsermittelung der Hochwälder. 
Neuböddeken 1854; 2. unveränd. Aufl. Leipzig 1861. 

81. Breymann: Anleitung zur Waldwertberechnung, ſowie zur Berechnung des 
Holzzuwachſes und nachhaltigen Ertrages der Wälder. Wien 1855. 

82. Derſelbe, Anleitung zur Holzmeßkunſt, Waldertragsbeſtimmung und Wald⸗ 
wertberechnung. Wien 1868. 

83. Grebe: Der Buchenhochwaldbetrieb. Eiſenach 1856. 

84. Derſelbe: Die Betriebs⸗ und Ertrags regulierung der Forſten. Wien 1867; 
2. Aufl. 1879. 

85. Preßler: Der rationelle Waldwirt und ſein Waldbau des höchſten Ertrags u. ſ. w. 

Heft: Des Waldbaus Zuſtände und Zwecke. Dresden 1858. 

. u. 3. Heft: Die forſtliche Finanzrechnung. Dresden 1859. 

Heft: Der Hochwaldbetrieb der höchſten Bodenkraft. Dresden 1865. 

. Heft: Der Waldbau des Nationalökonomen. Dresden 1865. 

Heft: Das Geſetz der Stammbildung. Leipzig 1865. 

Heft: Zur Forſtzuwachskunde mit beſonderer Beziehung auf den 
Zuwachsbohrer. Dresden 1868. 

. Heft: Die neuere Oppoſition gegen Einführung eines national⸗ 
ökonomiſch und forſttechniſch korrekten Reinertragswald⸗ 
baues. Tharand und Leipzig 1880. 

9. Heft: Die beiden Weiſerprozente. Tharand und Leipzig 1885. 
(Hierzu außerdem verſchiedene Supplemente und Flugblätter.) 

86. Derſelbe: Forſtliches Hilfsbuch. Leipzig 1869. Erſter Teil (Tafelwerk) neu 
aufgelegt, Berlin 1874: Zweiter Teil (Textwerk) neu aufgelegt, Tharand 
und Leipzig 1886. 

87. Derſelbe: Forſtliche Kubierungstafeln. Im Auftrage des Königl. Sächſ. 
Finanzminiſteriums bearbeitet. Leipzig 1871. — 7. bis 11. Aufl. von 
Neumeiſter, Wien 1890 —1898. 

88. Derſelbe: Forſtliche Ertrags⸗ und Bonitierungstafeln. Leipzig 1870; 2 Aufl. 

= Tharand und Leipzig 1878. 

89. Derſelbe: Die Hauptlehren des Forſtbetriebs und feiner Einrichtung im 

Sinne eines forſtwiſſenſchaftlich und volkswirtſchaftlich korrekten Rein⸗ 

ertragswaldbaus. 2. und ſelbſtändige Hälfte des forſtlichen Hilfsbuchs. 

Leipzig 1871. — U. d. T.: Zur Forſt⸗ und Forſtbetriebseinrichtung der 

höchſten Wald⸗ bei höchſter Bodenrente und Inſtruktion zur Einrichtung 

und Bewirtſchaftung eines Reviers als 4. Auflage vom „Hochwalds⸗ 

ideal“ von Neumeiſter, Wien 1888. 
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90. Derſelbe: Zum Zuwachsbohrer. Gebrauchsanweiſung. (3. Aufl.) Tharand 
und Leipzig 1883. 4. Aufl. von Neumeiſter, Wien 1898. 

91. Derſelbe und Kunze: Die Holzmeßkunſt in ihrem ganzen Umfange. 1 Bd. 
Holzwirtſchaftliche Tafeln von Preßler. Berlin 1872. 2. Bd. Lehr⸗ 
buch der Holzmeßkunſt von Kunze. Berlin 1873. ; 

92. Draudt: Die Ermittelung der Holzmaſſen. Gießen 1860. 

93. Albert: Lehrbuch der forjtlichen Betriebs regulierung. Wien 1861. 

94. Robert und Julius Micklitz: Beleuchtung der Grundſätze und Regeln des 
rationellen Waldwirtes u. ſ. w. Olmütz 1861. 

95. Baur: Anleitung zur Aufnahme der Bäume und Beſtände nach Maſſe, Alter 
und Zuwachs. Wien 1861; 4. Aufl. u. d. T.: Die Holzmeßkunde. An⸗ 
leitung u. ſ. w. Berlin 1891. 

96. Derſelbe: Die Fichte in Bezug auf Ertrag, Zuwachs und Form. Stutt⸗ 
gart 1876. 

97. Derſelbe: Unterſuchungen über den Feſtgehalt und das Gewicht des Schicht⸗ 
holzes und der Rinde. Ausgeführt von dem Vereine deutſcher forſtlicher 
Verſuchsanſtalten und in deſſen Auftrag bearbeitet. Augsburg 1879. 

98. Derſelbe: Die Rotbuche in Bezug auf Ertrag, Zuwachs und Form u. ſ. w. 
Berlin 1881. 

99. Derſelbe: Formzahlen und Maſſentafeln für die Fichte. Auf Grund der 
vom Verein deutſcher forſtlicher Verſuchsanſtalten erhobenen Materialien 
bearbeitet. Berlin 1890. 

100. Robert Hartig: Vergleichende Unterſuchungen über den Wachstumsgang und 
Ertrag der Rotbuche und Eiche im Speſſart, der Rotbuche im öſtlichen 
Weſergebirge, der Kiefer in Pommern und der Weißtanne im Schwarz⸗ 
walde. Stuttgart 1865. 

101. Derſelbe: Die Rentabilität der Fichtennutzholz⸗ u. Buchenbrennholzwirtſchaft 
im Harze und im Weſergebirge. Stuttgart 1868. 

102. Derſelbe und Weber: Das Holz der Rotbuche u. ſ. w. Berlin 1888. 

103. Funke: Die Forſtbetriebseinrichtung nach Cotta's Prinzip u. ſ. w. Tetſchen 1865. 

104. v. Glauer: Die Forſteinrichtung u. ſ. w. Berlin 1865. 

105. Stahl: Beiträge zur Holzertragskunde u. ſ. w. Berlin 1865. 

106. Feſtſchriſt für die XXV. Verſammlung Deutſcher Land⸗ und Forſtwirte zu 
Dresden 1865. 2. Teil. Dresden 1865. 

107. v. Hagen: Die forſtlichen Verhältniſſe Preußens. Berlin 1867. S. 131 u. f. 
2. Aufl. von Donner. Berlin 1883, 1. Bd., S. 162 u. f. 3. Aufl. 
von Donner. Berlin 1894, 1. Bd., S. 193 u. f. 

108. v. Seckendorff: Beiträge zur Waldwertrechnung und ſorſtlichen Statik. In 
„Supplemente zur Allgemeinen Forſt⸗ u. Jagdzeitung“. VI. Bd. 1868. 

109. Derſelbe: Unterſuchungen über den Feſtgehalt der Raummaße u. ſ. w., in 
„Mitteilungen a. d. forſtl. Verſuchsweſen Oſterreichs“. I. Bd. Wien 1878. 

110. Middeldorpf: Anleitung zur Waldeinteilung, Schätzung, Wertberechnung u. ſ. w. 
Berlin 1868. 

111. Schuſter: Die Hauptlehren der rationellen Forſtwiſſenſchaft, begründet mittels 
der logarithmiſchen Linie und Reinertragskurve u. ſ. w. Dresden 1869. 
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112. Püſchel: Die Forſteinrichtung oder Vermeſſung und Einteilung der Forſten, 


Ausarbeitung von Wirtſchaftsplänen u. Ertragsberechnung. Deſſau 1869. 


113. Derſelbe: Die Baummeſſung und Inhaltsberechnung nach Formzahlen und 


114. 


115. 


Maſſentafeln u. ſ. w. Leipzig 1871. 
Bernhardt: Geſchichte des Waldeigentums, der Waldwirtſchaft und der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft in Deutſchland. 3 Bde. Berlin 1872, 1874 u. 1875. 
Niniker: Über Baumform und Beſtandsmaſſe. Aarau 1873. 


116. Denzin: Zur Kenntnis und Würdigung des Maſſenfachwerks. Darmſtadt. 


117. 


118. 
119. 
120. 


(Sonderabzug aus „Allgemeine Forſt⸗ und Jagdzeitung“, 1874 bis 1877.) 
Derſelbe: Zur Kenntnis der Fachwerksmethoden 1883. (Sonderabdruck aus 
„Allgemeine Forſt⸗ und Jagdzeitung“, 1883.) 
Puton: L'aménagement des foröts. Paris 1874. 
Kadner: Die Forſtwirtſchaftseinrichtung in Bayern u. ſ. w. Trier 1875. 
Kunze: Lehrbuch der Holzmeßkunſt. Berlin 1873. (Dieſes Lehrbuch iſt der 
2. Bd. des von Preßler und Kunze herausgegebenen Werkes: „Die 
Holzmeßkunſt in ihrem ganzen Umfange“. Den 1. Bd.: „Holzwirt⸗ 
ſchaftliche Tafeln“, verfaßte Preßler.) 


Derſelbe: Beitrag zur Kenntnis des Ertrages der Fichte auf normal be⸗ 


ſtockten Flächen. Tharander forſtliches Jahrbuch, . I. Bd. 
1878, III. Bd. 1883 und IV. Bd. 1888. 


122. Derſelbe: Beiträge zur Kenntnis der gemeinen Kiefer auf normal beſtockten 


123. 


124. 


125. 


126. 


127. 


128. 


129. 


130. 


131. 
132. 


Flächen. Daſelbſt Supplemente III. Bd. 1883 und VI. Bd. 1890. 

Derſelbe: Beiträge zur Kenntnis der Rotbuche in Bezug auf Form und 
Ertrag. Daſelbſt Supplemente VI. Bd. 1890. 

Derſelbe: Die Formzahlen der gemeinen Kiefer. Daſelbſt Supplemente 
II. Bd. 1882 und V. Bd. 1889. Abſolute Formzahlen. VII. Bd. 1896. 

Derſelbe: Die Formzahlen der Fichte. Daſelbſt Supplemente II. Bd. 1882 
und V. Bd. 1889. Abſolute Formzahlen. VIII. Bd. 1899. 

Derſelbe: Anleitung zur Aufnahme des Holzgehaltes der Waldbeſtände 
(neue Bearbeitung des zweiten Teiles der e 1200). Berlin 
1886; 2. Aufl. 1891. 

Derſelbe: Neue Methode zur raſchen Berechnung der unechten Schaftform⸗ 
zahlen der Fichte und Kiefer. Dresden 1891. 

Wagener: Anleitung zur Regelung des Forſtbetriebs nach Maßgabe der er⸗ 
reichbaren Rentabilität u. ſ. w. Berlin 1875. 

Derſelbe: Über die Aufſtellung von Ertragstafeln nach dem Wachstums⸗ 
gange der in den haubaren Hochwaldbeſtänden verbliebenen Stämme. 
In „Zeitſchrift für Forſt⸗ und Jagdweſen“. 1889. 

Fr. Pieeioli: Elementi di tassazione ed assestamento forestale. Firenze 1876. 

Lorey: Über Probeſtämme u. ſ. w. Frankfurt a. M. 1877. 

Derſelbe: Über Stammanalyſen u. ſ. w. Stuttgart 1880. 


133. Derſelbe: Über Baummaſſentafeln mit Beziehung auf die Unterſuchungen 


131. 


der Königl. Württembergiſchen forſtlichen Verſuchsſtation. Tübingen 1882. 
Derſelbe: Extragsunterſuchungen in Fichtenbeſtänden u. ſ. w. In „Supple⸗ 
mente zur Allgemeinen Forſt und Jagdzeitung“, XII. Bd. 1883. 
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144. 
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Derſelbe: Ertragstafeln für die Weißtanne. Frankfurt a. M. 1884; 
2. Aufl. 1897. 


. Unweifung zum Fertigen der von der königl. (Sächſiſchen) Forſteinrichtungs⸗ 


anftalt zu liefernden Forſtkarten v. 28. Febr. 1878. Dresden 1878. 
In neuer Bearbeitung herausgegeben, Dresden 1898. 


„ Inſtruktion für die Begrenzung, Vermarkung, Vermeſſung und Betriebs⸗ 


einrichtung der öſterreichiſchen Staats⸗ und Fondsforſte. Wien 1878. 
3. Aufl. 1901. 


. Der Plänterwald und deſſen Behandlung. Wien 1878. 

„ Weife: Die Taxation des Mittelwaldes. Berlin 1878. 

Derſelbe: Ertragstafeln für die Kiefer u. ſ. w. Berlin 1880. 

Derſelbe: Die Taxation der Privat⸗ und Gemeindeforſten nach dem Flächen⸗ 


fachwerk. Berlin 1883. 


„ Simony: Über das Problem der Stammkubierung als Grundlage der Be⸗ 


rechnung von Formzahlentabellen und Maſſentafeln. Wien 1879. 


. Wimmenauer: Ertragsunterfuhungen im Buchenhochwald. In „Allgemeine 


Forſt⸗ und Jagdzeitung“. 1880, 1885, 1889. 
Derſelbe: Mittelſtamm, Baum⸗ und Beſtandsformzahl. In „Tharander 
forſtl. Jahrbuch“, 40. Bd. 1890. 


144. Derſelbe: Die Beſtandsformzahlen der Rotbuche. In „Allgemeine Forſt⸗ 


145. 


146. 


147. 


148. 
149. 


150. 
151. 
152. 


und Jagdzeitung“. 1893. 

Newald: Zur Geſchichte der Kameraltaxationsmethode. Wien 1881. (Sonder⸗ 
abdruck aus „Mitteilungen des niederöſterreich. Forſtvereins“.) 

Ganghofer: Das forſtliche Verſuchsweſen u. ſ. w. 2 Bde. Augsburg 1880 
und 1884. (Das 1. Heft des I. Bandes erſchien bereits 1877.) 

H. Martin: Wegnetz, Einteilung und Wirtſchaftsplan in Gebirgsforſten. Eine 
Darſtellung der in der Provinz Heſſen⸗Naſſau unter Leitung des Forſt⸗ 
meiſters Kaiſer zu Kaſſel gegenwärtig zur Ausführung kommenden 
Forſteinrichtungsarbeiten. Münden 1882. 

Kraft: Zur Praxis der Waldwertrehnuug u. forſtlichen Statik. Hannover 1882. 

Derſelbe: Beiträge zur forſtlichen Zuwachsrechnung und zur Lehre vom 
Weiſerprozente. Hannover 1885. 

Derſelbe: Beiträge zur forſtlichen Statik u. Waldwertrechnung. Hannover 1887. 

Derſelbe: Beiträge zur Durchforſtungs⸗ und Lichtungsfrage. Hannover 1889. 

Derſelbe: Über die Beziehungen des Bodenerwartungswertes und der Forſt⸗ 
einrichtungsarbeiten zur Reinertragslehre. Hannover 1890. 


153. Kaiſer: Beiträge zur Pflege der Bodenwirtſchaft mit beſonderer Rückſicht auf 


154. 
155. 


156. 


157. 


die Waſſerſtandsfrage. Berlin 1883. 

Meiſter: Die Stadtwaldungen von Zürich u. ſ. w. Zürich 1883. 

L. Maegregor: The organization and valutation of forests, on the 
continental system, in theory and practice. London 1883. 

v. Strzelecki: Über den Genauigkeitsgrad bei Berechnung des Normalvorrates 
mit Hilfe des Haubarkeitsdurchſchnittszuwachſes. Lemberg 1883. 

Anweiſung zur Veranſchlagung und Nachweiſung der Ausführung der Forſt⸗ 
verbeſſerungen u. ſ. w. vom 1. Oktober 1883. (In Sachſen offiziell.) 
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Dresden 1883. Durch Verordnung vom 26. April 1897 ſind ver⸗ 
ſchiedene Abänderungen und Vereinfachungen der vorſtehenden Anweiſung 
ausgeſprochen. 

158. Fankhauſer jun.: Praktiſche Anleitung zur Beſtandesaufnahme mit Rückſicht 
auf die Bedürſniſſe der Wirtſchaftseinrichtung im eidgen. Forſtgebiete 
der Schweiz. Bern 1884; 2. Aufl. u. d. T. Praktiſche Anleitung zur 
Holzmaſſenaufnahme u. ſ. w. Bern 1891. 

159. Tichy: Die Forſteinrichung in Eigenregie des auf eine möglichſt natur⸗ 
geſetzliche Waldbehandlung bedachten Wirtſchafters. Berlin 1884. 

159. Derſelbe: Der Qualifizierte Plenterwald als nächſtfolgende Entwickelungs⸗ 
ſtufe ſeiner zuerſt 1884 veröff. Forſteinrichtungsmethode. München 1891. 

160. Schiffel: Zur forſtlichen Ertragsregelung. Görz 1884. 

161. Braza: Seitherige Tätigkeit der deutſchen forſtlichen Verſuchsanſtalten in 
Bezug auf Beſchaffung taxatoriſcher Hilfsmittel. In Ganghofer „Das 
ſorſtl. Verſuchsweſen“. 2. Bd. 1884. 

162. Derſelbe: Graphiſche Methode oder Weiſerverfahren bei Aufſtellung von 
Ertragsiafeln. In „Forſtwiſſenſchaftliches Zentralblatt“, 1887. 

163. Schuberg: Über die Kulminationszeit des Zuwachſes bei Bäumen und Be⸗ 
ſtänden. „Allgem. Forſt⸗ u. Jagdzeitung“, Supplemente XII. Bd., 1884. 

164. Derſelbe: Aus deutſchen Forſten. Mitteilungen über den Wuchs und 
Ertrag der Waldbeſtände im Schluß und Lichtſtande. 1. Die Weißtanne 
bei der Erziehung in geſchloſſenen Beſtänden. Tübingen 1888. 2. Die 
Rotbuche im natürlich verjüngten geſchloſſenen Hochwalde. Tübingen 1894. 

165. Derſelbe: Formzahlen und Maſſentafeln für die Weißtanne. Auf Grund 
der vom Verein deutſcher forſtlicher Verſuchsanſtalten erhobenen Materialien. 
Berlin 1891. 

166. Derſelbe: Die Wuchsverhältniſſe der gemiſchten Hochwaldbeſtände in Badens 
Waldungen. Karlsruhe 1892. 

167. v. Guttenberg: Die Wachstumsgeſetze des Waldes. Wien 1885. 

168. Derſelbe: Holzmeßkunde. In Lorey „Handbuch der Forſtwiſſenſchaft“. 
2. Bd. Tübingen 1887. 

169. Lehr: Beiträge zur Statiſtik der Preiſe insbeſondere des Geldes und des 
Holzes. Frankfurt a. M. 1885. N 

170. Derſelbe: Waldwertrechnung und Statik. In Lorey „Handbuch der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft“. 2. Bd. Tübingen 1887. 

171. Ney: Die Lehre vom Waldbau für Anfänger in der Praxis. Berlin 1885. 

172. Derſelbe: Die Schablonenwirtſchaft im Walde. Ein Fehdebrief an ihre 

b Anhänger. Wien 1886. 

173. Speidel: Ertragsunterſuchungen in Forchenbeſtänden Württembergs. (In⸗ 
auguraldiſſertation.) 1886. 

174. Derſelbe: Waldbauliche Forſchungen in württembergiſchen Fichtenbeſtänden 
u. ſ. w. Tübingen 1889. 

175. Schwappach: Handbuch der Forſt⸗ und Jagdgeſchichte Deutſchlands. 2 Bde. 
Berlin 1886 u. 1888. 

176. Derſelbe: Leitfaden der Holzmeßkunde. Berlin 1889. 
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177. Derſelbe; Wachstum und Ertrag normaler Kieſernbeſtände in der nord⸗ 
deutſchen Tiefebene u. ſ. w. Berlin 1889. Neuere Unterſuchungen über 
Wachstum und Ertrag normaler Kiefernbeſtände u. ſ. w. Berlin 1896. 

178. Derſelbe: Wachstum und Ertrag normaler Fichtenbeſtände. Nach den Auf⸗ 
nahmen des Vereins deutſcher forſtlicher Verſuchsanſtalten. Berlin 1890. 

179. Derſelbe: Formzahlen u. Maſſentafeln für die Kiefer u. ſ. w. Berlin 1890. 
Desgl. in Preußen. Neudamm 1902. 

1794. Derſelbe: Unterſuchungen über Zuwachs und Form der Schwarzerle. 
Neudamm 1902. 

180. Judeich: Forſteinrichtung. In Lorey „Handbuch der Forſtwiſſenſchaft“. 
2. Bd. Tübingen 1887. In der 2. Auflage (1903) durchſehen und 
ergänzt von Neumeiſter. 

181. Derſelbe: Aufgabe und Bedeutung der Forſteinrichtung für die gegenwärtige 
Forſtwirtſchaft. Wien 1890. 

182. Vorertrags⸗, Sortiments- und Geſamtertragstafeln für Kiefern⸗, Fichten⸗ und 
Buchenhochwald. Veröffentlicht von Danckelmann in „Zeitſchrift für 
Forſt⸗ und Jagdweſen“ 1887. Nach den Arbeiten von Weiſe, Lorey 
und Baur vorläufig zuſammengeſtellt von Lehnpfuhl und Goebel. 

183. Beſtimmungen und Erläuterungen über das bei den Forſttaxationsnachträgen 
zu beobachtende Verfahren. 1887. (Veröffentlicht im Tharander forſtl. 
Jahrbuche, 38. Bd. 1888.) Anweiſung über das bei den Forſttaxations⸗ 
nachträgen zu beobachtende Verfahren. 1897. (Veröffentlicht im Tharander 
forſtl. Jahrbuche, 48. Bd., 1898.) — Im Königreich Sachſen als 
Inſtruktion für die Taxationsnachträge offiziell. 

184. Borggreve: Die Forſtabſchätzung. Ein Grundriß der Forſtertragsregelung 
und Waldwertrechnung. Berlin 1888. 

185. Langenbacher und Noſſek: Lehr: und Handbuch der Holzmeßkunde. I. Teil 
Die Kubierung des Holzes im liegenden Zuſtande. Leipzig 1889. 

186. Graner: Die Forſtbetriebseinrichtung. Tübingen 1889. 

187. J. Vogl: Forſtfinanzwirtſchaft der Freiherr Mayr von Melnhof'ſchen Herrſchaft 
Kogl. Wien 1889. 

188. Boſe: Das forſtliche Weiſerprozent. Berlin 1889. 

189. Räß: Die Waldertragsregelung gleichmäßigſter Nachhaltigkeit in Theorie und 
Praxis. Frankfurt a. M. 1890. 

190. Weber: Lehrbuch der Forſteinrichtung mit beſonderer Berückſichtigung der 
Zuwachsgeſetze der Waldbäume. Berlin 1891. 

191. Neumeiſter: Anhang zu den forſtlichen Kubierungstafeln von Preßler⸗ 
Neumeiſter. Wien 1892. 

192. Wirtſchaftsregeln für die mit Tannen beſtockten oder auf Tanne zu bewirt⸗ 
ſchaftenden Waldungen der elſaß⸗lothringenſchen Vogeſen und des Jura. 
Straßburg 1892. 

193. Landolt: Die forſtliche Betriebslehre mit beſonderer Berückſichtigung der 
ſchweizeriſchen Verhältniſſe. Zürich 1892. 

194. Heß: Die forſtliche Betriebslehre. München 1892. (Dritter Teil der „En⸗ 
cyklopädie und Methodologie der Forſtwiſſenſchaft“.) 
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195. 8. Danek Edler v. Eſſe: Studie über die Ermittelung des Normalvorrates. 
Prag 1893. 

196. Bühler: Mitteilungen der Schweizeriſchen Zentralanſtalt für das forſtliche 
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Anhangsweiſe feien hier zu dem Abſchnitte „Forſtvermeſſung“ aus der 
ſehr reichen Litteratur über Vermeſſungskunde nur einige Werke beſonders genannt: 
220. Hartner: Handbuch der niederen Geodäſie. Wien 1852; 7. Aufl. bearbeitet 

von Waſtler, Wien 1891. 

221. Bauernfeind: Elemente der Vermeſſungskunde u. ſ. w. München 1856; 
7. Aufl., 2 Bde. Stuttgart 1890. 

222. Baur: Lehrbuch der niederen Geodäſie u. ſ. w. Wien 1858; 5. Aufl. Berlin 1895. 

223. Kraft: Die Anfangsgründe der Theodolitmeſſung und der ebenen Polygono⸗ 
metrie. Hannover 1865. 

224. Rebſtein: Lehrbuch der praktiſchen Geometrie, mit beſonderer Berückſichtigung 
der Theodolitmeſſung u. ſ. w. Frauenfeld 1868. 

225. Vorländer: Anleitung zum Feldmeſſen u. ſ. w. Berlin 1871. 

226. Jordan: Handbuch der Vermeſſungskunde, als 2. Aufl. des 1873 erſchienenen 
Taſchenbuches der praktiſchen Geometrie. Stuttgart 1877 u. 1878; 3. Aufl., 
3 Bde. 18881890. 

227. Baule: Lehrbuch der Vermeſſungskunde. Leipzig 1890. 

228. Runnebaum: Waldvermeſſung und Waldeinteilung. Anleitung für Studium 
und Praxis. Berlin 1890. 

229. Beſtimmungen und Erläuterungen über das bei den Königl. Sächſiſchen Forſt⸗ 
vermeſſungsarbeiten zu beobachtende Verfahren. Vom 21. April 1841. 
Veröffentlicht im Tharander forſtwirtſchaftl. Jahrbuche, 1. Jahrg. 1842. 
— (Dieſe Beſtimmungen gelten in Sachſen in der Hauptſache noch, 
ſoweit nicht die „Anweiſung“ 136 Anderungen bedingt.) 


I. Buch. 


Allgemeine Grundlagen. 


I. Abſchnitt. 
Grundbedingungen des Normalwaldes. 


er. 

Für jede Art des Betriebes, ſowohl für den ausſetzenden als 
auch für den einfachen und ſtrengen jährlichen Nachhaltsbetrieb läßt 
ſich ein Waldzuſtand denken, welcher allen inneren Anforderungen der 
Wirtſchaft entſpricht, ein ſogenannter Normalwald. Wir brauchen 
denſelben ($ 1) einerſeits als allgemein leitende Grundform, um die 
inneren Geſetze der Waldwirtſchaft zu erforſchen, andererſeits, um 
letzterer ein ideales Ziel zu ſtecken. 

Setzt man die den gegebenen Verhältniſſen entſprechende Holzart 
voraus, ſo iſt der Normalzuſtand eines Waldes bedingt durch das 
Vorhandenſein 

1. des normalen Zuwachſes, 
2. des normalen Altersklaſſenverhältniſſes. 

Als unmittelbare Folge der Erfüllung dieſer beiden Bedingungen 
erſcheint 

3. der normale Holzvorrat. 

Zu 1. Unter normalem Zuwachſe verſteht man im Sinne der 
Materialertragsberechnung den nach den gegebenen Standortsverhält⸗ 
niſſen für eine beſtimmte Holzart und einen beſtimmten Umtrieb 
möglichen Zuwachs jedes einzelnen Beſtandes, ſowie des ganzen Waldes. 

Abnormitäten werden hervorgerufen durch unverhältnismäßiges 
Überwiegen einzelner Altersklaſſen, durch ſchlechten Anbau, durch 
ſchädliche Elementarereigniſſe u. ſ. w. 

Zu 2. Das normale Altersklaſſenverhältnis iſt gleichbedeutend 
mit der normalen Altersſtufenfolge der Beſtände nach Größe und Ver⸗ 
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teilung. Das heißt, die einzelnen Beſtände müſſen ſo gruppiert ſein, 
daß dem Gange des Hiebes nirgends Hinderniſſe in den Weg treten, 
weder dadurch, daß er hiebsunreife Beſtände trifft, noch dadurch, daß 
er hiebsreife Orte nicht rechtzeitig erreichen kann. 

Zu 3. Der normale Holzvorrat iſt jener, welchen ein Wald 
beſitzt, deſſen ſämtliche, im normalen Altersklaſſenverhältniſſe geordnete 
Beſtände normalen (laufenden und durchſchnittlichen) Zuwachs haben. — 
Werden die Anforderungen unter 1 und 2 befriedigt, ſo ſtellt ſich alſo 
der Normalvorrat von ſelbſt her. Doch kann er auch bei einem ab— 
normen Waldzuſtande zufällig vorhanden ſein, wenn der Mangel ein⸗ 
zelner Beſtände durch den Überſchuß anderer übertragen wird. — 

Für die arithmetiſche Form des ſtrengen jährlichen Nachhalts- 
betriebes wäre der Zuſtand des Waldes normal, wenn letzterer ſich 
für den u jährigen Umtrieb aus einer Reihe von u Beſtänden in 
regelmäßiger Altersſtufenfolge zuſammenſetzte, und zwar ſo, daß jedes 
Jahr ein u jähriges Glied zum Abtriebe gelangen kann, alle Jahre 
aber derſelbe Materialertrag erfolgt. Jede Störung des normalen 
Zuwachſes oder Altersklaſſenverhältniſſes ruft Schwankungen der Ab- 
triebsnutzungen hervor. 

Die Normalität auch auf die Zwiſchennutzungen auszudehnen, iſt 
wohl in einem Lehrbeiſpiele möglich, doch iſt dies eine äußerſt künſtliche 
Maßregel von nur untergeordnetem, wiſſenſchaftlichem und praktiſchem 
Werte, namentlich deshalb, weil die Wiſſenſchaft für die Löſung dieſer 
Frage noch zu viele Lücken beſitzt, welche auch die Zukunft voraus⸗ 
ſichtlich nicht genügend ausfüllen wird. 

Soll der Normalwald der Wirtſchaft des höchſten Reinertrages 
entſprechen, ſo muß der ihm unterſtellte Umtrieb der finanzielle ſein 
(§ 23). Da nun letzterer eine ſchwankende Größe iſt, jo folgt hieraus, 
daß die Normalität des Waldes nicht eine unveränderliche ſein kann. — 
Der normale Zuwachs im finanziellen Sinne des Wortes iſt für den 
ganzen Wald dann vorhanden, wenn weder ein Haupt- noch ein 
Zwiſchenbeſtand ſich darin findet, deſſen Weiſerprozent ($$ 16 u. 17) 
bei Vorausſetzung des normalen Materialzuwachſes unter den Wirt⸗ 
ſchaftszinsfuß geſunken iſt. 
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II. Abſchnitt. 
Aus der Zuwachslehre. 


§ 8. 
Die verſchiedenen Arten des Zuwachſes. 


An jedem Baum oder Beſtand erfolgt: 

a) Maſſen⸗ oder Quantitäts zuwachs, das heißt die Ver⸗ 
mehrung der vorhandenen Vorratsmaſſe durch das jährliche Wachstum 
des Baumes oder Beſtandes. Er wird gemeſſen durch die Maſſen⸗ 
einheit, das Kubikmeter.?) 

b) Werts⸗- oder Qualitätszuwachs, das heißt die Erhöhung 
des Wertes der Maſſeneinheit direkt dadurch, daß bei im allgemeinen 
ſich gleichbleibenden Holzpreiſen die ſtärkeren Sortimente in der Regel 
höheren Preis erlangen, indirekt dadurch, daß ſtärkere Sortimente in 
der Regel geringere Erntekoſten verurſachen. Er wird gemeſſen durch 
den um die Erntekoſten verminderten Preis der verſchiedenen Sorti⸗ 
mente zu derſelben Zeit. 


c) Teuerungszuwachs, das heißt Veränderung der Holzpreiſe 
überhaupt. Er wird gemeſſen durch den Preis derſelben Sortimente 


zu verſchiedenen Zeiten. 

Beiſpiel. Enthält ein gegenwärtig 50 jähriger Beſtand auf dem Hektar 
200 fm und nach 10 Jahren vorausſichtlich 240 fm, fo beträgt ſein Maſſenzuwachs, 
wenn keine Zwiſchennutzungen entfallen, 240 — 200 = 40 fm. 

Betrüge bei im allgemeinen gleichbleibenden Holzpreiſen der erntekoſtenfreie 
Preis des 50 jährigen Holzes 6 , der des 60 jährigen 8 „4 für das Feſtmeter, 
jo erfolgt für die hier gewählte Maßeinheit ein Qualitätszuwachs von 8 — 6— 2.4. 


) Die Forſteinrichtung kann zwar Bekanntſchaft mit der Zuwachslehre voraus⸗ 
jegen, allein ein Lehrbuch muß wenigſtens die Hauptpunkte kurz behandeln, auf 
welche ſich die Forſteinrichtung, namentlich die Ertragsbeſtimmung, fortwährend 
ſtützen muß. — Bezüglich der Berechnung des Maſſenzuwachſes einzelner Bäume, 
ſowie ganzer Beſtände zu vergl. namentlich Baur (95, 4. Aufl.), Kunze (120) 
und Weber (190, dritter Abſchnitt). 

) Nach der ſächſ. Verordnung vom 10. Mai 1870, welche ſich tunlichſt an 
die betreffenden preußiſchen Beſtimmungen vom 30. Oktober 1869 anſchließt, ſind 
zu unterſcheiden: Feſtkubikmeter, kurz Feſtmeter (n) und Raumkubikmeter, kurz 
Raummeter (rm). (Zu vergl. Thar. Jahrbuch, 20. Bd., S. 236 u. f. — Jahrbuch der 
preuß. Forſt⸗ und Jagdgeſetzgebung von Danckelmann. 2. Bd., S. 175 u. f.) 
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Stiegen die Holzpreiſe um 10%, ſodaß alſo das 60 jährige Holz jetzt ernte⸗ 
koſtenfrei 8 , nach 10 Jahren 8,8 4 wert ſei, jo erfolgt ein Teuerungszuwachs 
von 0,8 4 für das Feſtmeter. 

Der Geſamtzuwachs des ganzen Beſtandes würde ſich in Geldeswert be⸗ 
rechnen auf 240 & 8,8 — 200 * 6 = 912.4. 

Denſelben Betrag erhalten wir durch Summierung der einzelnen Poſten, wie folgt: 
Quantitätszuwachs 40 /m zu 6 4 240 4 
Qualitätszuwachs 240 = = 2 = —48 = 
Teuerungszuwachs 240 = = 08: 192 = 


Zuſammen 912 4. 


89. 
Perfihiedene Arten des Malſenzuwachſes nach dem Zeitraum, 
in welchem er erfolgt. 


Am Baum oder Beſtand erfolgt: 

1. Jährlicher (laufend jährlicher, einjähriger) Zuwachs 
in einem Jahre. 

2. Periodiſcher (laufend periodiſcher) Zuwachs innerhalb 
eines gewählten, mehrjährigen Zeitabſchnittes. 

3. Geſamtalters- (ſummariſcher, Total-) Zuwachs in der 
Zeit von der Entſtehung des Baumes oder Beſtandes bis zu ſeinem 
gegenwärtigen Alter. 

Man bezieht dieſen Zuwachs auch auf die Zeit von der Ent- 
ſtehung des Baumes oder Beſtandes bis zum Abtriebe. 

4. Durchſchnittszuwachs (durchſchnittlicher, gemein— 
jähriger). Er iſt der Quotient aus der Zahl der Jahre eines unter⸗ 
ſtellten Zeitraumes in den während des letzteren erfolgten Zuwachsbetrag. 
Daher zu unterſcheiden: Periodiſcher und Geſamtaltersdurch— 
ſchnittszuwachs, je nachdem der unterſtellte Berechnungszeitraum 
nur einen mehrjährigen Abſchnitt aus dem Leben eines Beſtandes, 
oder deſſen gegenwärtiges Alter, beziehungsweiſe deſſen Haubarkeits⸗ 
oder Abtriebsalter bedeutet. Im letzteren Sinne findet auch der Aus⸗ 
druck Haubarkeitsdurchſchnittszuwachs Anwendung. — Für 
kurze, z. B. 5 bis 10 jährige Perioden wird der periodiſche Durch⸗ 
ſchnittszuwachs annähernd gleich dem jährlichen, weshalb man letzteren 
durch Berechnung des erſteren am beſten findet. 

Die Zuwachsermittelungen kann man entweder nur auf die Maſſe 


des Hauptbeſtandes oder nur auf den Zwiſchenbeſtand oder auf 
die Summe von beiden beziehen. 


BEN. 
1 EN 1 
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Beiſpiel (nach $ 12). Für den Hauptbeſtand allein: Der 60 jährige Beſtand 
enthält 354, der 65 jährige 394 /m, fo tft der periodiſche Zuwachs 40; der periodiſche 


Durchſchnittszuwachs, annähernd gleich dem laufenden © 8; der Geſamtaltets- 


durchſchnittszuwachs oder kurzweg Durchſchnittszuwachs des 60 jährigen Beſtandes 


5 5 90, der des G6 jahrigen = 606. Für zie Summe des Haupt und 


Zwiſchenbeſtandes beträgt der periodiſche Zuwachs 40 ＋ 15 = 55; der periodiſche 
Durchchnlttezuwachs, annähernd gleich dem laufenden, = 11; der Gejamtalterd- 
durchſchnittszuwachs oder kurzweg Durchſchnittszuwachs, da die Zwiſchennutzungen 
bis zum 60 ſten Jahre 124, bis zum 65 ſten 139 /m liefern, für den 60 jährigen 
Beitand 2 nn — 7,97, für den 65 jährigen 820. 


$ 10. 
Gang des Malfenzuwachſes. 
1. Am einzelnen Baume. 


Der Zuwachs erfolgt am einzelnen Baume nach der Länge an 
den Enden, nach der Stärke zwiſchen Holz und Rinde des Stammes, 
der Zweige und der Wurzeln. 

Der Stamm oder Schaft iſt in den meiſten Fällen der wichtigſte 
Teil des Baumes, deshalb unterſcheidet man allgemein gewöhnlich 
nur Höhenzuwachs und Stärkenzuwachs, das heißt die Ver⸗ 
mehrung der Länge und der Stärke des Stammes. 

Der Höhenzuwachs iſt bei Samenpflanzen, namentlich bei vn 
Nadelhölzern, in der erſten Jugend gering, ſteigt dann raſch, bleibt 
eine Zeit lang gleich, ſinkt ſpäter, bis er endlich ganz oder faſt ganz 
aufhört. Der Gang iſt nach Holzart und Standort ein ſehr ver⸗ 
ſchiedener. Der Zeitpunkt des ſtärkſten Sinkens iſt jener, wo die 
Abwölbung der Krone eintritt (Laubhölzer, Kiefern). Genaue An⸗ 
gaben über den Gang dieſes Zuwachſes für die verſchiedenen Holz⸗ 
arten und Standorte ſind nicht möglich. 

Das Maximum des laufend jährlichen Höhenwuchſes fällt in Fichten⸗ 
beſtänden nach Baur (96) zwiſchen das 21 und 41 ſte, nach Kunze (121, J zwiſchen 
das 25 und 55 ſte Jahr, in Kiefern beſtänden nach Weiſe (140) [Mittelwerte] 
zwiſchen das 15 te und 25 ſte, nach Kunze (122, III) zwiſchen das 20 und 40 ſte, 
in Buchen beſtänden nach Baur (98) zwiſchen das 25 und 55 ſte, in Tannen⸗ 
beſtänden nach Lorey (135) zwiſchen das 50 und 85 ſte, nach Schuberg (164) 


zwiſchen das 20 und 90 ſte Jahr. Das Maximum des durchſchnittlichen 


Höhenwuchſes fällt in Fichten beſtänden nach Baur (96) zwiſchen das 38 und 
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79 ſte, nach Kunze (121, I) zwiſchen das 45 und 80 ſte Jahr, in Kiefernbeſtänden 
nach Weiſe (140) [Mittelwerte] zwiſchen das 30 und 50 ſte, nach Kunze (122, 
II) zwiſchen das 35 und 55 ſte, in Buchen beſtänden nach Baur (98) zwiſchen 
das 41 bis 92 ſte, in Tann en beſtänden nach Lorey (135) zwiſchen das 65 und 
140 ſte, nach Schuberg (164) zwiſchen das 50 und 100 ſte Jahr. Dabei ſtellt 
ſich faſt allgemein heraus, daß die Kulmination des laufenden Höhenzuwachſes bei 
den beſſeren Bonitäten früher eintritt, als bei den ſchlechteren. 

Ausſchläge haben ihren ſtärkſten Höhenzuwachs in der erſten 
Jugend. Er ſinkt von da an allmählig. Das Aufhören des Höhen⸗ 
wuchſes tritt unter ſonſt gleichen Wachstumsverhältniſſen bei ihnen in 
der Regel früher ein, als bei Kernpflanzen. 

Der Stärkenzuwachs des Baumes ſcheint annähernd in ziemlich 
direktem Verhältniſſe zu ſeinem Blattvermögen zu ſtehen, und zwar 
an jedem einzelnen Stammteile zu der darüber befindlichen Blattmaſſe 
(Preßler, 85, Heft 6). Daher kommt es, daß innerhalb der Baum⸗ 
kronen nicht bloß der Flächenzuwachs, ſondern auch die Jahrring⸗ 
breiten oben am kleinſten ſind und nach unten ſteigen. Eine von 
Jugend auf frei erwachſene, bis zum Fuß beaſtete Fichte hat einen 
ſehr abformigen Schaft, denn dieſer befindet ſich ſeiner ganzen Länge 
nach innerhalb der Krone. Preßler ſtellte hiernach und geſtützt auf 
eigene Unterſuchungen den weiteren Satz auf, daß der Stärkenflächen⸗ 
zuwachs an allen Punkten des aſtfreien Schaftes, natürlich mit Aus⸗ 
nahme des vom Wurzelanlaufe betroffenen Teiles, ziemlich derſelbe 
ſei. Nach den Unterſuchungen von Rob. Hartig ſoll dieſer Satz 
nicht ganz richtig ſein. Nach ihm nimmt im aſtfreien Schaft der 
herrſchenden Stämme in der Regel der Flächenzuwachs von oben nach 
unten zu, obgleich ſehr häufig die lineare Ringbreite abnimmt. Bei 
beherrſchten und unterdrückten Stämmen iſt dagegen der Flächenzuwachs 
oben größer als in den unteren Stammteilen. Preßlers Satz iſt 
daher nicht als unbedingt unrichtig zu bezeichnen, da er erſtens für 
gewiſſe ÜUbergangsformen vom beherrſchten zum herrſchenden Stamm 
paſſen müßte, und da zweitens nicht bloß ſehr häufig, ſondern in der 
Regel auch bei den herrſchenden Stämmen die lineare Ringbreite von 
oben nach unten im aſtfreien Schaft abnimmt. Darauf kommt es 
aber hauptſächlich an, denn hierdurch erklärt ſich eine beſondere Art 
des Stärkenzuwachſes, den man Formzuwachs nennt. Derſelbe 
beruht auf der der Schaftform günſtigen Veränderung der Differenzen 
zwiſchen dem Stärkenzuwachs in den oberen und unteren Schaftteilen; 
er beeinflußt in günſtiger Weiſe die Geſtaltung des als Stamm⸗ 
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oder Klotzholz nutzbaren Schaftes; dieſer wird vollholziger, wenn der 
Kronenanſatz hinaufrückt. 

Die größere oder geringere Vollholzigkeit wird durch die ſo⸗ 
genannte Formzahl ausgedrückt. 

Unter dieſer verſteht man das geometriſche Verhältnis, welches zwiſchen dem 
Inhalt eines Baumes und demjenigen einer Walze beſteht, die mit dem Baume 
gleiche Höhe und Grundſtärke (Meßpunktſtärke) hat. Man erhält daher die Form⸗ 
zahl eines Baumes, wenn man den Inhalt desſelben genau ermittelt und durch 
den Inhalt der zugehörigen Idealwalze dividiert (Baur, 95, 4. Aufl.). 

Bezieht man den Kubikinhalt des Baumes auf die geſamte oberirdiſche Holz⸗ 
maſſe (einichl. Aſtholz), jo heißt die gefundene Formzahl Baum formzahl. Bezieht 
ſich dieſer Inhalt nur auf die Schaftmafje (ohne Aſtholz), jo heißt fie Schaft⸗ 
formzahl, wobei die Länge des Schaftes gleich der Scheitelhöhe, alſo bis zur äußerjten 
Spitze des Baumes in Rechnung geſtellt wird. Bezieht ſich der Inhalt nur auf 
das Derbholz, d. h. auf alles über 7 em ſtarke Schaft⸗ und Aſtholz, ſo heißt ſie 
Derbholz⸗, kurz Derbformzahl. 

Man unterſcheidet Bruſthöhen⸗ oder unechte Formzahlen, zu deren Er⸗ 
mittelung die Grundſtärke in konſtanter Höhe, nach Vereinbarung der forſtlichen 
Verſuchsanſtalten ſtets 1,3 m über dem Boden, gemeſſen wird, und normale 
oder echte Formzahlen, zu deren Ermittelung die Grundſtärke in /n, gewöhnlich 
in ½ der Scheitelhöhe zu meſſen iſt (Smalian, Preßle r). Die Bruſthöhen⸗ 
formzahlen gewähren übrigens ein richtiges Bild von dem Gang des Formzuwachſes 
nicht, weil Bäume von ganz gleicher Form, aber von verſchiedenen Höhen ver⸗ 
ſchiedene ſolche Formzahlen erhalten. Dieſe Unvollkommenheit ſollten die echten 
Formzahlen vermeiden, jedoch die Schwierigkeiten, welche bei ihrer Anwendung das 
Meſſen der Grundſtärken in verſchiedenen Höhen bereitet, ſind Urſache, daß man 
ſie in neuerer Zeit wieder ganz fallen gelaſſen hat. 
= Die von Riniker (115) eingeführten „abjoluten Formzahlen“, die nur den 

Stamminhalt oberhalb des Meßpunktes ausdrücken, das darunter liegende Stamm⸗ 
ſtück beſonderer Meſſung überlaſſen, haben leider noch nicht die Verbreitung ge⸗ 
funden, die ſie in wiſſenſchaftlicher Beziehung wahrſcheinlich verdienen. 

Die Arbeiten des Verbandes der deutſchen forſtlichen Verſuchsanſtalten haben 
reiches Material zur Erforſchung und Erkenntnis der Wachstumsgeſetze der forſt⸗ 
lichen Bäume und Beſtände auch in dieſer Richtung gebracht.“) 

Bezüglich nachſtehender Mitteilungen iſt nicht zu überſehen, daß hier der 
einzelne Baum nur als Glied eines ganzen Beſtandes zu betrachten iſt, da 
ſelbſtverſtändlich genügende Unterſuchungen über den Wachstumsgang iſolierter 
Einzelbäume fehlen. 


8 ) Außer den oben bereits genannten Schriften ſind namentlich noch zu er⸗ 

wähnen die übrigen Arbeiten von Baur (99), Kunze (120, 123, 124, 125, 126 
u. 127), Lorey (132, 133 u. 134), Weiſe („Ueber Formzahlen der Kiefer“ in 
Allg. Forſt⸗ u. Jagdzeitung 1881), Wimmenauer (144), Fankhauſer (158), 
v. Guttenberg (167 u. 168), Schuberg (165), Schwappach (176, 177, 178 
179 u. 179, Weber (190). 
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a) Echte oder Normalformzahlen. 
(Grundſtärke bei ¼„ der Scheitelhöhe gemeſſen.) 
Fichte, Im Durchſchnitt aller Güteklaſſen. 


Im Beſtandsalter. Baumfz. Schaftfz. Derbfz. 
n. Baur n. Kunze n. Baur n. Kunze n. Baur n. Kunze 
(96) (125) (96) (125) (96) (ältere Mitt) 


21— 40 Jahre 0,698 0,671 0,439 0,487 0,298 0,201 
41— 60 „ 0,675 0,641 0,517 0,511 0,359 0,403 
61— 80 „ 0,596 0,601 0,500 0,521 0,438 0,507 


n „ 0,562 — 0,487 — 0,479 — 
81—100 „ — 0,591 — 0,521 — 0,519 
101 u. m. „ — 0,573 0,515 — 0,508 


Die echten Baumformzahlen nehmen . mit dem wachſenden Beſtands⸗ 
alter ab. Innerhalb gleicher Altersklaſſen wachſen ſie übrigens mit abnehmender 
Bonität. 

Die echten Schaftformzahlen wachſen anfänglich, im ſpäteren Alter nehmen 
ſie ebenfalls ab. Für die verſchiedenen Güteklaſſen innerhalb gleicher Altersklaſſen 
hat ſich ein beſtimmtes Geſetz nicht ergeben. 

Die echten Derbformzahlen müſſen natürlich in der erſten Jugend am kleinſten 
ſein. Ob ſie ſpäter noch zunehmen oder ſich faſt gleich bleiben, iſt fraglich. Ihre 
Größe hängt von Zufälligkeiten wohl noch mehr ab, als die der anderen Form⸗ 
zahlen, auch ſind ſie ſtreng genommen nicht ganz „echt“, weil der entſcheidende 
Punkt mit 7 em Durchmeſſer am oberen Ende des Schaftes nicht im gleichen Ver⸗ 
hältnis mit der Scheitelhöhe hinauf oder hinunter rückt. 


Kiefer nach Kunze (124, ID. 


Im Beſtandsalter. Baumfz. Schaftfz. 
21— 40 Jahre 0,509 0,412 
41— 60 „ 0,486 0,418 
61— 80 „ 0,484 0,434 
81100 ; 0,474 0,428 

101-120 „ 0,537 0,455 
121—140 „ 0,517 0,456 


Für die Kiefer zeigen die echten Baumformzahlen hier keine Geſetzmäßigkeit. 
Das Wachſen der echten Schaftformzahlen beruht vielleicht darauf, daß bei jüngeren 
Stämmen der Meßpunkt ſehr tief gegen den Boden in die Region des Wurzel⸗ 
anlaufes hinabgedrückt, dadurch aber die Formzahl zu klein wird. Möglich, daß 
das Alter bei der Kiefer überhaupt nur einen ſehr geringen Einfluß auf die Form⸗ 
zahl ausübt. 


Buche nach Baur (98) im Durchſchnitt aller Bonitäten. 


Im Beſtandsalter. Baumfz. Derbfz. 
21— 40 Jahre 0,574 0,250 
41— 60 „ 0,562 0,347 
61— 80 „ 0,558 0,424 
81—100 „ 0,568 0,472 


101—135 „ 0,581 0,499 
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Die echten Baumformzahlen ſcheinen bis etwa zum 80 ſten Jahre ab⸗, dann 
wieder zuzunehmen. Bezüglich der verſchiedenen Bonitäten innerhalb derſelben 
Altersklaſſen ergab ſich ein Geſetz nicht. 

Die echten Derbformzahlen wachſen mit dem Beſtandsalter. Bei gleichem 
Alter nehmen ſie mil abnehmender Bonität ab. 


b) Bruſthöhen-Formzahlen. 
(Grundſtärke bei 1,3 m vom Boden gemeſſen.) 
Aus der großen Fülle des vorliegenden Materiales ſeien im folgenden die 
von Neumeiſter (191) für Fichte, Kiefer und Buche nach Kunze, für Tanne 
nach Schuberg zuſammengeſtellten Formzahlen mitgeteilt. 


Baum⸗ Fichte Kiefer Weißtanne Buche 
höhe derb. Schaft, Baum | Derb- Schafe Baum- Derb- Schaft; Baum · Derb· Schaft. Baum 
Meter Formzahl Formzahl Formzahl Formzahl 
5 066 1.00007 0,70 08 — 0,67 0,97 || — 0640.84 
6 0,02 0,63 0,92 0,14 0,65 0,84 — 0,64 0,89 — 0,61 0,79 
7 0,08 | 0,61 | 0,86 0,21 0,61 0,78 0,31 0.62 | 0,83 0,01 0,58 | 0,75 
8 0,21 0,60 0,82 0,27 | 0,58 | 0,73 || 0,35 | 0,60 | 0,79 || 0,07 | 0,57 | 0,72 
9 0,37 0,59 0,78 0,34 | 0,56 | 0,68 0,42 | 0,59 0,76 0,14 | 0,55 | 0,69 
10 10,43 0,59 0,75 0,36 0,55 | 0,65 || 0,47 | 0,58 | 0,73 || 0,20 | 0,54 | 0,66 
11 0,47 | 0,58 | 0,73 110,40 | 0,53 | 0,63 0,50 0,57 | 0,71 110,28 | 0,53 | 0,64 
12 0,49 | 0,57 | 0,71 |\0,45 | 0,52 | 0,61 || 0,51 | 0,57 | 0.69 || 0,36 | 0,52 | 0,62 
13 0,51 | 0,56 | 0,69 0,47 0,51 0,59 0,52 | 0,56 | 0,68 || 0,41 | 0,51 | 0,61 
14 0,51 0,56 | 0,68 0,48 | 0,50 0,58 0,53 | 0,56 | 0,67 0,43 | 0,51 | 0,60 
15 0,52 0,55 0,67 0,48 0,49 0,57 0,53 0,55 | 0,66 110,44 | 0,50 | 0,59 
16 0,53 0,55 0,66 0,48 0,49 0,56 0,53 0,55 0,65 || 0,46 | 0,50 | 0,58 
17 0,53 | 0,54 | 0,64 0,47 | 0,48 | 0,55 0,53 | 0,55 | 0,64 0,47 | 0,50 | 0,58 
18 110,52 0,54 0,63 0,47 | 0,48 | 0,54 0,53 0,54 | 0,63 0,47 | 0,49 | 0,58 
19 0,52 0,53 0,62 0,47 | 0,47 | 0,53 10,53 | 0,54 | 0,63 || 0,48 | 0,49 | 0,57 
20 110,52 0,53 0,62 0,46 | 0,47 | 0,53 110,53 0,54 | 0,62 0,48 | 0,49 | 0,57 
21 0,52 | 0,52 | 0,61 0,46 | 0,46 | 0,52 0,53 | 0,53 | 0,62 ||0,49 | 0,49 | 0,57 
22 0,51 0,52 0,60 110,46 ! 0,46 | 0,52 ||0,53 0,53 0,61 10,49 | 0,49 | 0,57 
23 0,51 | 0,52 0,60 0,46 O, 0,51 110,52 | 0,53 0,61 0,49 0,49 | 0,57 
24 0,51 0,51 0,59 0,45 0,46 0,51 0,52 0,52 | 0,60 110,49 | 0,49 | 0,57 
25 110,51 0,51 0,59 0,45 | 0,45 | 0,50 110,52 0,52 0,59 0,50 0,49 | 0,57 
26 10,51 0,51 0,58 0,45 0,45 | 0,50 0,51 0,52 | 0,59 110,50 | 0,49 | 0,56 
27 0,50 | 0,51 | 0,58 || 0,45 | 0,45 | 0,50 || 0,51 | 0,51 | 0,58 || 0,50 | 0,49 | 0,56 
28 110,50 0,50 0,57 0,45 0,45 0,49 || 0,51 | 0,51 | 0,58 || 0,50 | 0,49 | 0,56 
29 0,50 0,50 0,56 0,45 | 0,45 0,49 0,50 | 0,50 | 0,57 0,50 0,49 0,56 
30 0,49 0,50 0,56 0,45 | 0,45 | 0,49 || 0,50 | 0,50 | 0,57 |\0,50 | 0,49 | 0,56 
31 0,49 | 0,49 | 0,56 0,45 0,45 | 0,49 |\0,49 | 0,49 | 0,56 || 0,50 | 0,48 | 0,56 
32 0,49 0,49 0,55 0,45 0,45 0,49 0,49 | 0,49 | 0,55 0,50 | 0,48 | 0,56 
33 0,49 0,49 0,55 0,45 | 0,45 0,49 0,48 | 0,48 | 0,55 0,50 | 0,48 | 0,56 
34 0,49 0.49 0,55 110,45 | 0,45 | 0,49 0,48 0,48 0,41 — | — | — 
35 1049104910541 — | — — 0,47 0,47 0,53 — | — | — 
36 1048104910541 — | — — 0,47 0,47 0,52— — | — 
37 0,48 0,48 0,54. | — | — 110,4610,46|1 0511 — | — | — 
38 1048104810541 — | — | — 0,45 0,45 0,500 — | — | — 
39 0,48 0.48 0531 — | — ! — 10,51051091 — | — | — 
40 0,48 0,48 0531 — | — | — 10,4410,410,8|| — | — | — 
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Aus den Arbeiten der deutſchen forſtlichen Verſuchsanſtalten laſſen ſich über 
die Geſtaltung der Bruſthöhenformzahlen einige allgemeine Sätze gewinnen. 

Bäume gleicher Holzart, Höhe und Stärke weichen in ihren Formzahlen nicht 
ſtart von einander ab (Baur, 95). Ordnet man die Formzahlen nach Höhen⸗ 
klaſſen, ſo gewinnt man in ihnen ein viel geeigneteres Hilfsmittel zur Löſung 
taxatoriſcher Aufgaben, als durch die Ordnung derſelben nach Altersklaſſen. Ein 
Blick auf die vorſtehende Zuſammenſtellung zeigt deutlich eine gewiſſe Abhängig⸗ 
keit der Bruſthöhenformzahl von der Scheitelhöhe der Bäume. 

Die Derbformzahlen find natürlich anfänglich gleich Null und ſteigen dann 
ziemlich raſch, erreichen bei Nadelhölzern ihr Maximum bei einer Scheitelhöhe von 
15 bis 20 m, bei Buchen etwas ſpäter, und ſinken bei erſteren von da an ſehr 
langſam. 

Schaft⸗ und Baumformzahlen nehmen mit wachſender Scheitelhöhe ab, und 
zwar am ſchnellſten bis in die Zeit des größten Längswachstums, von da an 
langſamer. Dieſe Abnahme hat namentlich zwei Gründe, auf welche beſonders 
Baur aufmerkſam macht. Erſtens rückt mit wachſender Scheitelhöhe der Meßpunkt 
verhältnismäßig tiefer, wodurch der Inhalt der Idealwalze größer, die Formzahl 
kleiner wird. Zweitens nimmt gerade in der Zeit des größten Längswachstums 
die Baumhöhe oft 100 bis 200 mal mehr zu, als der Durchmeſſer in Bruſthöhe. 

Der in der Praxis weit verbreiteten Annahme, daß in geſchloſſenen Be⸗ 
ſtänden die einzelnen Bäume mit der Zunahme des Alters allmählich vollholziger 
werden, ſcheinen vorſtehende Sätze zu widerſprechen. Dabei iſt aber zu beachten, 
daß die Praxis, wenn ſie vom Geſichtspunkte der Forſtbenutzung oder Beſtands⸗ 
erziehung ausgehend von Vollholzigkeit ſpricht, mit Recht nicht die Scheitelhöhe 
des Baumes, ſondern nur die Höhe des als Langnutzholz, überhaupt des techniſch 
verwertbaren Schaftes im Auge hat. Mit dem Alter rückt aber der Punkt immer 
höher hinauf, an welchem der Schaft noch die verwertbare Stärke beſitzt. In ſolchem 
Sinne kann allerdings ein Schaft vollholziger erſcheinen, als ein anderer, wenn 
er auch eine kleinere Bruſthöhenformzahl beſitzt, als dieſer. 

Die Ordnung der Bruſthöhenformzahlen nach Altersklaſſen läßt viel weniger 
allgemeine Geſetzmäßigkeit erkennen, als die nach Höhenklaſſen, weshalb ſie jetzt 
meiſt aufgegeben worden iſt. So zeigen z. B. die aus den betreffenden Gleichungen 
berechneten Bruſthöhenformzahlen in Kunzes Tafeln (124, V und 125, V) fol⸗ 
genden Verlauf: 


Fichte. 

Scheitelhöhe Alter: 21—60 61-100 101-140 Jahre. 

m Schaft⸗ Baum⸗ Schaft⸗ Baum⸗ Schaft⸗ Baum⸗ 
a formzahl formzahl formzahl 

10 0,567 0,752 0,614 0,746 — — 
15 0,537 0,666 0,560 0,659 0,566 0,677 
20 0,522 0,623 0,533 0,616 0,527 0,611 
25 0,513 0,598 0,516 0,590 0,503 0,572 
30 — = 0,505 0,572 0,488 0,546 
35 — — 0,498 0,560 0,477 0,527 


40 — — 0,492 0,550 0,468 0,513 
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Kiefer. 

Scheitelhöhe Alter: 21—60 61—100 101—140 Jahre. 

m Schafe Baum Schaft⸗ Baum⸗ Schaft⸗ Baum⸗ 
ſormzahl formzahl formzahl 

10 — 0,541 0,661 0,554 0,640 — — 
15 0,489 0,571 0,495 0,559 0,498 0575 
20 0,463 0,526 0,465 0,519 0,476 0,536 
25 0,447 0,499 0,447 0,495 0,462 0,513 
30 0,435 0,479 0,453 0,497 


Vergleicht man 1 die . der verſchiedenen Altersſtufen, aber 
gleicher Scheitelhöhen miteinander, ſo zeigt ſich, daß bei der Fichte von der Alters⸗ 
ftufe 21—60 zu der 61— 100 die Schaftformzahlen mit ſinkenden Differenzen zus, 

die Baumformzahlen mit faſt gleichen Differenzen abnehmen, von der Altersſtufe 
61-100 zu der 101—140 dagegen Schaft⸗ und Baumformzahlen, mit Ausnahme 
der Höhe 15, mit ſteigenden Differenzen abnehmen. Bei der Kiefer nehmen von 
der Altersſtufe 21—60 zu der 61— 100 die Schaftformzahlen mit fintenden Diffe⸗ 
renzen zu, die Baumformzahlen mit fintenden Differenzen ab, von der Alters ſtufe 
61—100 zu der 101 — 140 nehmen dagegen, ganz anders wie bei der Fichte, Schaft⸗ 
und Baumformzahlen zu, erſtere mit ſteigenden, letztere mit faſt gleichen, ſehr wenig 
ſteigenden Differenzen. 

So viel ſteht im allgemeinen feſt, daß die einzelnen Bäume gleicher Holzart, 
gleichen Alters, gleichen Standortes, alſo Glieder eines und desſelben Beſtandes, 
ſehr verſchiedene echte und Bruſthöhenformzahlen haben, wenn ſich dieſelben auch, 
namentlich bei Ordnung nach Höhenklaſſen, innerhalb ziemlich enger Grenzen be⸗ 
wegen. Wir können alſo wegen der oft unerklärten, individuellen Schwankungen 
nicht vom Einzelbaum auf den Einzelbaum, ſondern nur vom großen Durchſchnitte 
wieder auf den großen Durchſchnitt ſchließen. Dies kann aber bezüglich der Bruſt⸗ 
höhenformzahlen mit genügender Sicherheit geſchehen, und beruht hierauf der Wert 


5 der ſogenannten Maſſentafeln für die Ermittelung der Maſſen ganzer Beſtände. 


Da der iſolierte Baum eine viel tiefer herabgehende Krone behält, 
als der Baum im Beſtande, ſo wird ſein Schaft ſehr abformig und 
äſtig, daher für die meiſten Zwecke techniſch weniger brauchbar. Sein 
Maſſenzuwachs iſt aber höchſt wahrſcheinlich überhaupt größer, als 
der des Baumes im geſchloſſenen Beſtande. Über die Zeit der Kul⸗ 
mination des Maſſenzuwachſes am iſolierten Baum iſt nichts bekannt. 
Eein Zuwachsabgang findet bei dieſem nur durch das Abſterben der 
unteren Aſte ſtatt, iſt daher nicht beachtenswert. 


2. Am Beſtande. 
5 In der erſten Jugend, vor Eintritt des Beſtandsſchluſſes, folgt 
der einzelne Baum als Beſtandsglied den Zuwachsgeſetzen, welche für 
den iſolierten Baum gelten. Durch den Schluß wird ſpäter die 
ſeitliche Kronenausbildung gehemmt, dadurch der Zuwachs vermindert, 
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der Stärkenzuwachs jedoch in bedeutenderer Weiſe als der Höhenzuwachs. 
Letzterer kann indeſſen durch ſehr dichten Schluß, z. B. in zu dichten 
Vollſaaten, ebenfalls auf ein Minimum herabgedrückt werden. Der 
Einzelbaum als Glied des geſchloſſenen Beſtandes wird ſonach einen 
geringeren Maſſenzuwachs überhaupt haben, als wenn er unter ſonſt 
gleichen Bedingungen frei ſtände. Sein Blattvermögen iſt geringer. 
Da ſich indeſſen der Zuwachs des Beſtandes als Summe des Zu— 
wachſes aller in ihm enthaltenen Baumindividuen oder als Produkt 
des Zuwachſes des Einzelbaumes mit der Anzahl der Stämme be— 
rechnet, ſo folgt daraus, daß nicht jeder Beſtand den größten Maſſen⸗ 
zuwachs hat, in welchem ihn der Einzelbaum beſitzt. Der Faktor der 
Stammzahl iſt mit in Rechnung zu ſtellen. 

Beiſpiel. Ein Beſtand enthalte 100 Bäume, deren jeder 0,02 fm jährlich 
zuwächſt, durch eine ſtarke Durchforſtung werde die Stammzahl auf 60 reduziert, 
der Zuwachs des Einzelbaumes dagegen auf 0,025 gehoben, ſo würde dadurch der 
Beſtandszuwachs von 0,02 * 100 =2 auf 0,025 K 60 = 1,5 fm ſinken. 

Auch für den laufenden Maſſenzuwachs des Beſtandes iſt wohl 
deſſen Blattvermögen maßgebend, welches nicht bloß von dem Blatt— 
vermögen des Einzelſtammes, ſondern auch von der Anzahl der Stämme 
abhängig iſt. Welche Beſtandsdichte für eine beſtimmte Holzart unter 
beſtimmten Standortsverhältniſſen den größten Maſſenzuwachs giebt, 
iſt ein ungelöſtes Problem. 


Der Schluß des Beſtandes beeinflußt in günſtiger Weiſe die 
Kronenbildung, der Höhenwuchs wird dadurch relativ etwas begünſtigt, 
der Formzuwachs gefördert, die Baumſchäfte werden vollholziger, 
aſtreiner. Der Schluß wirkt ähnlich, wie die künſtliche Aufaſtung. 


Der Zuwachsabgang iſt im Beſtande weit größer, als beim 
iſolierten Baume. Der Schluß bringt nicht nur viel mehr der unteren 
Aſte zum Abſterben, ſondern auch den größten Teil der urſprünglich 
vorhandenen Stammindividuen. Namentlich ſo lange der Höhenzuwachs 
vorherrſcht, wird eine Menge von Bäumen übergipfelt und unterdrückt. 
Beim natürlichen Verlaufe ſterben dieſelben infolge Mangels an Licht⸗ 
genuß ab. Der Forſtwirt benutzt fie vor ihrem Abſterben, er durch- 
forſtet; die gewonnene Maſſe gehört den Zwiſchennutzungen an. 


Wir haben demnach in geſchloſſenen Beſtänden, namentlich Hoch⸗ 
waldbeſtänden, zu unterſcheiden den Zuwachs der herrſchenden, prä— 
dominierenden Stammklaſſe von dem der unterdrückten, mit 
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anderen Worten den Zuwachs des Hauptbeſtandes von dem des 
Zwiſchenbeſtandes. 

Über den Gang des Beſtandszuwachſes, namentlich über deſſen 
Kulmination ſind die Meinungen noch geteilt, hauptſächlich deshalb, 
weil jede Holzart, jeder Standort, jede Verſchiedenheit der forſtlichen 
Behandlung des Beſtandes verſchiedene Reſultate hervorrufen muß. 

Der Einzelſtamm der herrſchenden Klaſſe muß ſich je nach dem 
Grade des Beſtandsſchluſſes verſchieden verhalten. Sein laufender 
Zuwachs, noch mehr ſein Durchſchnittszuwachs ſteigt länger als der 
des ganzen Beſtandes oder der ganzen Klaſſe, weil er keinen Zuwachs⸗ 
abgang hat wie dieſe. Der Durchſchnittszuwachs des Einzelbaumes 
ſcheint bis in ſehr hohes Alter zuzunehmen.“) 

In der herrſchenden Klaſſe findet ein fortwährender Abgang durch 
das Ausſcheiden einzelner Stammindividuen ſtatt. Ihr größter laufender 
Zuwachs findet während der Zeit des bedeutendſten Höhenzuwachſes, ihr 
größter Durchſchnittszuwachs erſt ſpäter ſtatt. Letzterer bleibt dann eine 
Zeit lang ziemlich gleich und ſinkt natürlich äußerſt langſam. 

Der forſchenden Wiſſenſchaft bleibt hier noch manches Problem 
zur Löſung übrig. Der einwirkenden Faktoren find zu viele.“) 

Die bisher von den Verſuchsanſtalten veröffentlichten Arbeiten 
zeigen, daß der laufende und durchſchnittliche Zuwachs an Geſamt⸗ 
maſſe (Derb⸗ und Reisholz) früher kulminieren als man bisher ge- 
wöhnlich annahm, und daß das Maximum früher auf gutem als auf 
ſchlechtem Standort eintritt. Für das Derbholz allein fällt das 
Maximum des laufenden und noch mehr das des durchſchnittlichen 
Zuwachſes in ſpäteres Alter, als für die Geſamtmaſſe, doch tritt 
dasſelbe ebenfalls auf gutem Standorte früher ein, als auf ſchlechtem. 
Es wird hierdurch ein längeres Steigen des Wertszuwachſes hervor⸗ 
gerufen. 

Nachſtehende Zahlenangaben von Judeich betreffen nur den Hauptbeſtand, 
ausgeſchloſſen ſind Zwiſchennutzungen und Stockholz. 


) u. A. Nördlinger: Kritiſche Blätter. 48. Bd. 1. Heft. 

) Über dieſe allgemeinen Fragen des Zuwachsganges zu vergl. u. a. namentlich: 
G. Heyer (74 u. 75) — Preßler (85, Heft 6) — Baur (95) — R. Hartig (100) — 
Kunze (120) — Schuberg (163, 164, 165 u. 166) — Wimmenauer (143 
u. 144) — Kraft (149) — v. Guttenberg (167 u. 168) u. ſ. w. Außerdem 
die Seite 23, 24 u. 25 zitierten Arbeiten der deutſchen forſtlichen Verſuchsanſtalten 
von Baur, Kunze, Lorey, Weiſe, Schuberg u. ſ. w. 
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Fichte nach Baur (96). 


Maximum des laufenden, des durchſchnittlichen Zuwachſes. 
Geſamtmaſſe. 

1. (beſte) Bonität im 27—30. Jahre mit 15,0 fm im 45— 48. Jahre mit 10,6 /m 

2. Ri „88-90. „ „10, „ 56— 62. „ „ 88, 

3. 1 9 27 —46. „ 7. 8,0 7 ” 61— 86. Z 7 6,1 7 

4. " * 31—50. „ 7 6,0 7 „ 61— 63. 7 7 4,3 7 

Derbholz. 

1. (beſte) Bonität im 38 —40. Jahre mit 15,0 /m im 55 — 73. Jahre mit 8,7 fm 

2. * „u „ „RE „ . , „ 0, 

3. 7. 2 57—60. 7. ” 9,0 7. 77 94— 104. ” ” 5,2 . 

4. a „ 800 , RE. ar 

Fichte nach Kunze (121, J. 
Maximum des laufenden, des durchſchnittlichen Zuwachſes. 
Geſamtmaſſe. 

1. (beſte) Bonität im 30—35. Jahre mit 20,0 fm im 50. Jahre mit 13,2 /m 

2. „000 T 

3. 00000%0%%%Üé?é 

4. 5 „ S—0. „ „ 10% „ RU „ 60, 

Derbholz. 

1. (beſte) Bonität im 30 —35. Jahre mit 18,4 fm im 60. Jahre mit 11,0 /m 

2. F ‚Ü— n TS EIN > VE 

g. 5 Bi d . 

4 „ „ 50-55. „ „ 18,2 „ „ 80. „ „ 9 „ 
Fichte des öſterreichiſchen Hochgebirges nach v. Guttenberg (167). 
Maximum des laufenden, des durchſchnittlichen Zuwachſes. 

Geſamtmaſſe. 


Beſte Bonität im 50. Jahre mit 15,0 fm im 80-100. Jahre mit 11,0 fm 
K 65. „ͤů ẽů᷑„ . . A . 80 
geringe a . > 
odiagen . er ene 5... 20, 
Dieſe auffallend großen Unterſchiede gegenüber den Angaben von Baur und 
Kunze dürften ſich vielleicht zum Teil durch den eigentümlichen Jugendzuſtand der 
Fichten des Hochgebirges erklären, welche in der erſten Jugend ſehr langſam wachſen. 


Kiefer nach Kunze (122, ID. 


Maximum des laufenden, des durchſchnittlichen Zuwachſes. 
Geſamtmaſſe. 
1. (beſte) Bonität im 25 —30. Jahre mit 18,0 % im 35. Jahre mit 10,9 /m 
2. 8 „„ TAEEE 3 5 
8. x wel; DER, ME; Den 
4. A „  ;: Ba 833 n 
5. 5 „ „ 5 


CCC 
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Derbholz. 
1. (beſte) Bonität im 30—35. Jahre mit 17,8 % im 40. Jahre mit 9,0 m 
2. > èͤ 5 5 
8 TFT 
4. „25. „ Rh, 
5. „ ” 45—50. „ „ 3,2 „ ” 90. ” 5 1.7 „ 


Kiefer nach Weiſe (140). (Höchſte Grenzwerte der betreffenden Bonitäten.) 
Maximum des laufenden, des durchſchnittlichen Zuwachſes. 


Geſamtmaſſe. 

1. (beſte) Bonität im 2 Jahre mit 13,6 fm ER Jahre mit 11,9 /m 

2. 4 5 30. = pr 106 „ „ „ ” 8,7 „ 

8, EEE . is a ee N 
4. * * 20. ” E 7,0 * ” 30—35. * ” 5,5 ” 
5. WC P 

> Derbholz. 
1. (beſte) Bonität im 25—30. Jahre mit 18,0 fm im 40—45. Jahre mit 10,2 fm 
2. * 7 2530. ” ” 13,8 ” „ 50—55. ” ” 7,3 ” 
3. * ” 30—40. * ” 8,6 E ” 60—65. * * 5,1 1 
4. „ „ 1 „0-5. „ „ 40 
5 a 1 =... VER 1 Tape „ 7 ı ER 
Weikfanne nach Lorey (135). 
Maximum des laufenden, des durchſchnittlichen Zuwachſes. 
Geſamtmaſſe. 
1. (beſte) Bonität im 80—85. Jahre mit 16,0 fm im 100— 105. Jahre mit 10,4 fm 
2. F BB BI u: 05, 
8. „5; n ‚ ROE:  0 
Derbholz. 

1. (beſte) Bonität im 75. Jahre mit 16,0 fm im 100—105. Jahre mit 9,3 /m 
ö 2. * * 90. ” * 12,2 [2 * 125. * * 73 * 
3. „ Se „ 


Buche nach Baur (98). 
Maximum des laufenden, des durchſchnittlichen Zuwachſes. 


„ e 


5 Geſamtmaſſe. 
1. 3 Jahre mit 9,0 fm im 82 — 83. Jahre mit 7,26 fm 
5 67) % 
% |: „3 | Arne Me, ERE 
VPP „ 
1 JFF 
3 
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Derbholz. 
1. (befte) Bonität im 51—52. Jahre mit 13,0 fm im 75. Jahre mit 6,16 fm 
2. . „ 46—49. „ „ 0 , „ „ U, 
3. . . 48—51. ” „ 7,5 „ * 99—103. 5 7 4,16 x 
117120. „ „ 3,17 „ 
4. 771000000 'n 


größer als der durchſchnittliche. 

5. m „ 76—91. „ = „ 111—115. Jahre mit 2,16 fm 

Über den Zuwachsgang des Zwiſchenbeſtandes, der unterdrückten Stammklaſſe, 
beſitzen wir ſehr wenig brauchbare Erfahrungen. Höchſt wahrſcheinlich tritt für ſie 
der höchſte Durchſchnittszuwachs früher ein, als bei der herrſchenden Stammklaſſe, 
weil ihre größte Maſſe in der Zeit des vorherrſchenden Höhenwachstums ausfallen 
muß.) Sehr unſicher müſſen alle in der Litteratur mitgeteilten Zahlen über die 
Größe der Zwiſchennutzungen oder Vorerträge während der Lebensdauer eines 
Beſtandes ſchon deshalb ſein, weil ſie noch mehr als der dereinſtige Hauptertrag 
durch die Art der Begründung und Behandlung des Beſtandes beeinflußt werden. 
(Dichte Saat gegenüber weitläufiger Pflanzung — ſtarke und zeitige gegenüber 
ſchwacher und ſpäter Durchforſtung.) Wir verzichten deshalb hier auf Mitteilung 
von Zahlen. Vielleicht werden die wiederholten Aufnahmen der von den Verſuchs⸗ 
ſtationen gewählten Probebeſtände mit der Zeit genügendere Angaben bringen.“) 
Die im Lehrbeiſpiel, § 12, mitgeteilten Angaben über die Höhe der Zwiſchen⸗ 
nutzungserträge in Fichtenwaldungen dürften der Wirklichkeit ziemlich nahe kommen. 

Kaum bedarf es eines Nachweiſes, daß der höchſte Durchſchnitts— 
zuwachs nicht mit dem höchſten laufenden zuſammenfallen kann, daß 
im Gegenteile letzterer ſchon längere Zeit ſinkt, während der erſtere 


noch ſteigt. Der Durchſchnittszuwachs muß nämlich ſo lange ſteigen, 


) Zu vergl. a. a. O. C. Heyer (60, auch 3. Aufl. S. 22). Heyer ſpricht 
hier, wie bei der Frage der Kulmination des Zuwachſes überhaupt, vom Zeitpunkt 
der Mannbarkeit. Wir haben dieſen Zeitpunkt nicht mehr genannt, weil jedenfalls 
die von Baur (96, S. 46) ausgeſprochene Anſicht richtig iſt, daß das Mannbar⸗ 
keitsalter ein ſehr ſchwankendes ſei, überdies aber auf ſchlechterem Standorte früher 
eintrete, als auf gutem, während ſich Höhen- und Maſſenzuwachs umgekehrt 
verhalten. 

) Aus neuerer Zeit ſeien hier erwähnt: Wallmann: Vorertragstafel im 
Forſt⸗ und Jagdkalender 1872 bis 1887. (Scheint doch wohl etwas zu hohe Erträge 
anzugeben.) — Weiſe (140, S. 132 u. f.). — Baur (95), ferner Durchforſtungs⸗ 
erträge normaler Rotbuchenbeſtände (98, S. 133 u. f.). (Wertvolle Beiträge. Der 
Verfaſſer hat es aber ſehr richtig unterlaſſen, dieſelben zu „Vorertragstafeln“ zu 
verarbeiten, weil ſie nur die erſtmaligen Durchforſtungserträge enthalten, während 
erſt wiederholte Durchforſtungen Erträge liefern, welche als annähernd normale 
betrachtet werden können.) — Kunze (120, 121, 122 u. 123), außerdem derſelbe: 
Über den Einfluß verſchiedener Durchforſtungsgrade auf den Wachstumsgang der 
Rotbuche. (Tharander forſtliches Jahrbuch, 34. Bd., S. 37 ff.) — Ferner: Ertrags- 
tafeln für Kiefern, Fichten⸗ und Buchenhochwald (182). 


e 
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als der laufende noch über ihm ſteht; er wird ſeinen Kulminationspunkt 
ſtets dann erſt erreichen, wenn er gleich dem laufenden Zuwachſe wird. 

Einen einfachen Beweis dafür, daß der Durchſchnittszuwachs von dem Augen⸗ 
blicke an abnehmen muß, in welchem der laufende Zuwachs unter den durch⸗ 
ſchnittlichen herabſinkt, lieferte G. Heyer (60, 3. Aufl., S. 24). 

Nennt man den laufenden — jährlichen Zuwachs I., I.. . . la, latı, den 
durchſchnittlichen Zuwachs d., d. . da, da+ı, fo iſt der laufende jährliche Zu⸗ 
wachs des n 1 ſten Jahres 

la+ft =({n-+ 1) datı nda 
oder In+1 = nda+i + da+ı - nda, folglich 
In+t — da- =n(da+i— da), es muß alſo 
für da+1 = da auch In+1 T da-+1 jein. 

Ferner mathematiſcher Beweis geliefert von Jaeger in: Allgem. Forſt⸗ und 
Jagdzeitung, 1841, S. 177, mitgeteilt von Baur (95, 4. Aufl., S. 439); dann 
Beweis von Lehr in G. Heyer, Handbuch (77, S. 126). Siehe auch den Beweis 
von Dienger in Grunert, Archiv für Mathematik und Phyſik, 41. Bd., S. 191. 


Dieſer Satz gilt ebenſo für den Ertrag des Hauptbeſtandes allein, 
wie für den Geſamtertrag, das heißt für die Summe der Abtriebs⸗ 
(Haubarkeits⸗) und Zwiſchennutzungen. Wohl aber kann der Zeitpunkt 
der Kulmination des Durchſchnittszuwachſes, wenn auch in der Regel 
nur unbedeutend, ein anderer ſein, je nachdem wir die Zwiſchen⸗ 
nutzungen mit einrechnen oder nicht. Gingen die Reihen der Durch⸗ 
ſchnitte beider Größen parallel, ſo würde der Kulminationspunkt für 
Abtriebs⸗ und für Geſamtertrag in dasſelbe Jahr fallen. Fiele der 
höchſte Stand des Durchſchnittes der Zwiſchennutzungen über den des 
Abtriebsertrages, ſo müßte auch der höchſte Geſamtdurchſchnitt etwas 
ſpäter erfolgen, als der des letzteren. Eine Vorausſetzung, die wohl 
nur ſelten dem Wachstumsgange der Holzbeſtände entſprechen dürfte. 
Gewöhnlich wird der Durchſchnittszuwachs des Zwiſchenbeſtandes etwas 
eher ſeinen höchſten Stand erreichen, als der des Hauptbeſtandes, den 
Zeitpunkt des Geſamtdurchſchnittes deshalb herabdrücken. Die unter 
1:82 genannten Ertragstafeln ſtimmen zwar mit dieſer Hypotheſe nicht 


überein; bei der Mangelhaftigkeit der Unterlagen muß jedoch die Ent- 


ſcheidung dieſer Frage der Zukunft überlaſſen bleiben. Von wirklich 
praktiſcher Bedeutung wird der Einfluß der Zwiſchennutzungen auf 
den Zeitpunkt der Kulmination des Durchſchnittszuwachſes wohl nur 
in ſehr ſeltenen Fällen ſein, wenn nicht ungewöhnlich hohe und zeitige 
Vorerträge in Rechnung zu ſtellen ſind.“) 


) Zu vergl. über das in dieſem § Geſagte das Lehrbeiſpiel § 12. 
3* 
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Der auf den höchſten Maſſenertrag ſpekulierende Wirt muß jenen 
Umtrieb ($ 20) wählen, in welchem der Durchſchnittszuwachs gleich 
dem laufenden iſt, da erſterer dann kulminiert, und kann ſich dabei 
ohne weſentlichen Irrtum auf die Abtriebsnutzung allein ſtützen. 


1 
MWallenmivadsprogent, 

Drücken wir den Wachstumsgang der Bäume und Beſtände in 
Zahlen aus, ſo erhalten wir Reihen, welche annähernd den Geſetzen 
einer arithmetiſchen Reihe entſprechen, deren Differenzen nicht gleiche 
ſind. Will man daher für irgend welchen Zweck der bloßen Maſſen⸗ 
ertragsbeſtimmung die Prozentrechnung anwenden, ſo iſt es allerdings 
praktiſch, ſich dabei auf die einfache Zinsrechnung zu ſtützen, indem 
man ſich das in einem gewiſſen Zeitraum erfolgte oder zu erwartende 
Zuwachsquantum gleichmäßig auf die einzelnen Jahre verteilt denkt. 
Je kürzer der fragliche Zeitraum iſt, deſto geringeren Irrtümern ſetzt 
man ſich dabei aus. Indeſſen iſt für derartige Rechnungen dieſes 
ſogenannte Zuwachsprozent eine entbehrliche Größe, da uns in lokalen 
Ertragstafeln, trotz ihrer unvermeidlichen Mängel, brauchbarere Hilfg- 
mittel zu Gebote ſtehen. Selbſt bei Veranſchlagung zukünftiger 
Maſſenerträge einzelner Bäume in Verjüngungsklaſſen und dergleichen 
kommt man leichter zum Ziele, wenn man einfach vom Zuwachsquantum 
der jüngſten Vergangenheit auf das der nächſten Zukunft ſchließt. 

Das Prozent brauchen wir jedoch zu einem anderen Zwecke, 
nämlich dazu, die Tätigkeit unſerer Wirtſchaftskapitale zu 
meſſen. Dieſe Meſſung wäre prinzipiell eine unrichtige, wollten wir 
anders, als nach jährlicher Verzinſung rechnen, da wirklich Jahr 
für Jahr neuer Zuwachs an der durch den vorjährigen Zuwachs ver⸗ 
mehrten Maſſe erfolgt. Der einzelne Baum, der einzelne Beſtand iſt 


eben weiter nichts, als ein in der Forſtwirtſchaft tätiges Kapital. — 


Wächſt ein Baum oder Beſtand in einem Jahre von der Maſſe m 
auf die Maſſe M, jo iſt ſein Zuwachs z=M— m, und es findet ſich 
das Zuwachsprozent p nach der Proportion 

m: (M m) = 100: p; 
hieraus ö x 


— 100 · 


x 100 = —— 
m 


P 


VVVVVVVTVWVVVV„WWW 
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Denſelben Wert erhält man, wenn man M als den einjährigen 
Nachwert von m anſieht, alſo: 
Mm. I op; 


- 9 00— ex l. 
m m 


Der Quotient 2 — p muß von Jahr zu Jahr kleiner werden, 


denn der Diviſor m wachſt jährlich um einen ganzen Jahreszuwachs, 
während 2 ſtets nur den laufenden Zuwachs eines Jahres bedeutet, 
der gewöhnlich überdies noch ziemlich früh zu ſinken beginnt. Nur 
Maßregeln der Beſtandspflege, wie rechtzeitig eingelegte Durchforſtungen, 
vermögen unter günſtigen Umſtänden das Zuwachsprozent eine Zeit 
lang zu heben oder auf gleicher Höhe zu erhalten oder deſſen Sinken 
zu verlangſamen. 

Drückt man p nicht im Verhältniſſe zu m, ſondern zu M aus, 
ſo erhält man gewöhnlich das für die nächſtfolgende Zeit höchſte 
Prozent, nämlich 


hieraus 


M- m 100z 

Den M TA: 

Betrachtet man längere Zeiträume als einjährige, wie es in der 

Regel geſchehen muß, ſo genügt die ſogenannte einfache Zinsrechnung 

für den Zweck der Meſſung der Tätigkeit des Holzkapitales nicht. 

M ift der m jährige Nachwert von m und das entſprechende p wird 
nach folgender Gleichung gefunden: 


M=m.1,op"; 


op /M und p= 100 6 — 1) 


Wenn die im $ 12 als Lehrbeiſpiel mitgeteilte Ertragstafel für den 60 jähr. 
Beſtand 354, für den 80 jähr. 509 fm nachweiſt, jo iſt das Zuwachsprozent nicht 
(509 — 354)< 100 2 189 


ſondern 354 X 20 


2⁰ 
100 (y — ı) = 1,832. 


Letztere Rechnung läßt ſich nur mit Hilfe von Logarithmen löſen. 
Für gewöhnliche, praktiſche Zwecke hat deshalb Preßler eine meiſten⸗ 
teils genügende Näherungsformel gegeben: 


daraus 
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Bezieht man p weder auf m, noch auf M, ſondern auf das 
arithmetiſche Mittel beider, ſo erhält man die Proportion 


Mm Mm 858 
Bern 100:p; 
daraus 
_M—m, 200 
P 
Für obiges Zahlenbeiſpiel: 


509 — 354 200 

Y 500354 20 

Dieſe Näherungsformel gibt ſtets ein etwas zu kleines Reſultat, 

wie ſchon Preßler ſelbſt bemerkt hat. Daß dies ſo ſein müſſe, hat 

Kunze (120, S. 227) für den Fall, daß M gegen m nicht allzugroß, 

allgemein nachgewieſen. Er entwickelte folgende, etwas genauer arbeitende 
Näherungsformel: 


— 1,7%. 


M- m 


8 UA m n 5 N 


In der Gleichung p = 100 (ya — ) läßt ſich das Glied 7 auch ſchreiben 
1 TM- m M- m 
-e 


M er 
Iſt nun M m m, ſo ift * l, und die Größe V! — 
nach dem binomiſchen Lehrſatze in eine Reihe entwickelt werden. Man erhält dann 
n 
M— 1 "= m al M— m)’ 
V= 14 Mom an (cf 


Multipliziert man beide Seiten dieſer Gleichung mit 1 + * = : = ‚jo wird 


Vir. T n L n 


ur (a) M—m\’ (n— 1? M m); 
2n? m 2n? 7 m . 
2 
Da die mit E — = multiplizierten Glieder ſich heben und die mit den 


höheren Potenzen dieſer Größe behafteten vernachläſſigt werden können, jo bleibt 
nach einer leichten Reduktion 


Vc ve) e Mae 
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Hieraus folgt m 1 FR M m 
14 En 2n m 
m „18m 
! 2n m 
Führt man rechts die Diviſion aus, jo erhält man 
I Mm 
n m 
In 
oder 2n m 
14 2 (M- m) 
ſodaß man erhält Mn — Dmg) 


M m 


2(M — m) x 
M(n—1})+-m(n-+1) 


A P=(i+z n Um I ) ı) 100 85 

Für obiges Zahlenbeiſpiel wird hiernach 

509 — 354 
5 500 0 — I) A 3571 00 FI) 20018812. 

Hinſichtlich der näherungsweiſen Berechnung des Zuwachsprozentes iſt zu ver⸗ 
weiſen auf die Mitteilung von Weinmeiſter im Tharander forſtlichen Jahrbuch, 
48. Bd., S. 325 u. 326. 

Hat man es mit nicht zu langen Zeiträumen und einem über⸗ 
haupt kleinen p zu thun, ſo iſt die Differenz zwiſchen dem mathematiſch 
richtigen Reſultate und dem der Näherungsformeln wenigſtens für die 
praktiſche Anwendung ſo verſchwindend klein, daß man recht gut mit 
dem einfachſten Näherungswerte nach Preßler auskommen kann. 

Treten noch Zwiſchennutzungen hinzu, ſo iſt um deren Betrag ſelbſt⸗ 
verſtändlich M zu vermehren, um das p des Geſamtertrages zu berechnen. 

In unſerem Beiſpiele entfallen in der Zeit vom 60 ſten bis 80 ſten Jahre 
46 fm Vornutzungen. Für den Geſamtertrag wird daher 


n 


= VER _ ss 
p=100( oe res ı) 2,274, 


nach Preßlers Näherungsformel 
509 + 46 — 354 200 


200. 


p- 509.46 7551 20 2211. 
509 + 46 — 354 X 200 = 2,236. 


PT 509＋ 0000 — 1) T 354 80 FI) 

Dieſe Prozente, 1,83 für den Hauptertrag allein und 2,27 für den Geſamt⸗ 
ertrag, ſind die richtigen Durchſchnittsangaben für die Tätigkeit des Holzkapitales 
in dem gewählten, 20 jährigen Zeitraume, wenn man dasſelbe für ſich allein be⸗ 
trachtet.) Dabei iſt jedoch nicht zu überſehen, daß das Prozent im Anfange der 


) Über die Modifikation dieſes p durch Berückſichtigung des Grundkapitales 
zu vergl. $ 16 u. ſ. w. 
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Periode größer, am Ende derſelben kleiner iſt, und daß es auch für die einzelnen 
Jahre Modifikationen durch den verſchiedenen Eingang der Zwiſchenerträge erleidet. 


Ein für die Ertragsregelung eben ſo wichtiges, als einfaches 
Geſetz, welches für alle Holzarten unter allen Verhältniſſen gilt, wurde 
von Preßler gefunden und zuerſt in der Allgemeinen Forſt⸗ und 
Jagdzeitung 1860 veröffentlicht. Es lautet: 

Das im großen Ganzen abnehmende Maſſenzuwachs— 
prozent der Hölzer iſt im Alter a des höchſten Durchſchnitts— 
ertrages auf einen Wert herabgeſunken, der ſich genau durch 
folgende Formeln ausdrücken läßt: 

100 


1. für den Hauptertrag allein p * 
2. für den Geſamtertrag Pet 


Im letzteren Ausdrucke bedeutet v die Summe ſämtlicher Vor⸗ 
nutzungen im Prozentſatze des Hauptertrages. 
Beweis. Das Zuwachsprozent iſt, wie wir ſahen, gleich dem 100 fachen 


Quotienten er aljo p 8 100: 
m m 
mp 
hieraus 2 100 


Im Alter a des höchſten Durchſchnittsertrages iſt der laufende Zuwachs 2 
gleich dem durchſchnittlichen, alſo 


z=—; 

mp m 

folglich auch 106 2 
und hieraus pP 
T Ye‘ 


Beträgt die Zwiſchennutzungsmaſſe bis zum Alter a’ des höchſten Geſamt⸗ 
ertrages V, der Hauptertrag zu derſelben Zeit m’, jo iſt der höchſte Geſamtdurch⸗ 
ſchnittszuwachs 

mV mp 


EF 
wenn p das betreffende Zuwachsprozent. 
Hieraus folgt 
„ mV 100 100 V 
p HN () 


Drückt man nun V im Prozentſatze zu m' durch » aus, jo iſt 
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Letzteren Wert für V in obige Formel eingeſetzt, ergibt: 
„100 vm 100 
PR, )- a 

Bliebe ſich z. B. der höchſte Durchſchnittsertrag, ſonach auch der laufende Zu⸗ 
wachs unter gewiſſen Verhältniſſen in der Zeit vom 70 ſten bis 80 ſten Lebens⸗ 
jahre eines Beſtandes gleich, jo würde das allmählich ſinkende p genau den Werten 
100 100 1 
70 7 u. ſ. w. bis 15 entſprechen. 


Zeigt uns nun die Unterſuchung eines a jährigen Beſtandes, daß 
jein p noch größer, als 0) ift, jo ift folgerichtig fein Durchſchnitts 


zuwachs für den Hauptertrag noch ein ſteigender. Umgekehrt iſt 
letzterer bereits im Sinken, jobald des Beſtandes p kleiner als * 
Dasſelbe gilt natürlich für den Geſamtertrag. 


$ 12. 
Tehrbeiſpiel. 

In der umſtehenden, als Lehrbeiſpiel ) konſtruierten Ertragstafel 
finden wir das in den §§ 10 und 11 Geſagte durch Zahlen beſtätigt. 
Kaum bedarf es beſonders hervorgehoben zu werden, daß namentlich 
bezüglich der Zwiſchennutzungen ein ſo regelmäßiger Eingang von 5 
zu 5 Jahren in der Wirklichkeit nicht zu erwarten iſt, daß derſelbe 
nur deshalb unterſtellt wurde, weil in 10 jährigen Abſtufungen jene 
Momente, auf welche es ankommt, nicht deutlich genug hervortreten. 
Um letzteren Zweck zu erreichen, find 5 jährige Abſtufungen wohl die 
längſten, die man wählen darf. 

Als Flächeneinheit wurde das Hektar, als Maßeinheit für die 
oberirdiſche Holzmaſſe das Feſtmeter gewählt, das Stockholz blieb un⸗ 
berückſichtigt. 

Wir heben aus der Tafel folgende Hauptpunkte hervor: 

1. Die Zeit des höchſten Durchſchnittsertrages iſt ſowohl für die 
Abtriebsnutzung oder den Hauptertrag allein, als auch für den höchſten 
Geſamtertrag jene, wo der laufende Zuwachs dem durchſchnittlichen 
gleich ſteht. Dabei tritt dieſer Zeitpunkt für den Geſamtertrag etwas 
früher ein, als für den Hauptertrag, für erſteren im 80 ſten Jahre mit 
8,4875, für letzteren im 85 ſten Jahre mit 6,4 /m. 


) Obgleich die erwähnten neueren Unterſuchungen von Baur, Kunze u. ſ. w. 
für die Fichte einen etwas anderen Verlauf des Zuwachſes, namentlich eine etwas 
frühere Kulmination des laufenden und durchſchnittlichen Zuwachſes nachweiſen, 
glaubten wir doch, dieſes Lehrbeiſpiel nicht ändern zu müſſen. 
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Hauptbeſtand 


3 
3 6 


i ſche 


n beſtand 


Beſtands⸗Alter 


Zuwachs 


Zuwachs 


periodiſcher 


lau⸗ 
fender 


0 


5 


durch⸗ 
ſchnitt⸗ 
licher 
b 


a 


a 


e ſt meter 


Maſſe 


periodiſcher 


lau⸗ 
fender 


h 


5 


durch⸗ 
ſchnitt⸗ 
8 5 


a 


| 


4 
i 


Alter 


Summe bis 


Feſtmeter 


— 
S 


100 


VTV TER OD 
222722... ERET ⅛ͤ p!!! E 


nn en BEE"  e - 
BE er 


4,0 
5,0 
6,2 
6,6 
7,0 
72 
7,4 
7,6 
7,8 
8,0 
8,0 
7.8 
7.8 
7.4 
7.0 
6.2 
5,8 
5,2 


2,0000 
2,6667 
3,2500 
3,8400 
4,3000 
4,6857 
5,0000 
5,2667 
5,5000 
5,7091 
5,9000 
6,0615 
6,1857 
6,2933 
6,3625 
6,4000 
6,3889 
6,3579 
6,3000 


3,0 


3,4 


3,4 


0,3000 
0,6400 
0,9333 
1,2000 
1,4250 
1,6222 
1,8000 
1,9455 
2,0667 
2,1385 
2,1714 
2,1600 
2,1250 
2,0706 
2,0000 
1,8947 
1,8000 
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” | — 0 | * | q | r a 
Gefamtertrag. 
Maſſe. Z3Buwachs. 
ir periodifeher | laufender icnilcher | 
be b! 8 a FREE 
en F = dri ar 
Feſtmeter. 
20 20 2,0000 10 
20 4,0 14,87 
40 40 2,6667 15 
31 6,2 12,16 
11 N 3,5500 20 
41 8.2 10,28 
106 1122 4.4800 25 
| 45 9,0 7,99 
157 5,2333 30 
49 9,8 6,65 
206 5,8857 35 
öl 10,2 5,56 
257 6,4250 ° 40 
53 10,6 4,81 
310 6,8889 45 
55 11,0 4,26 
365 7,3000 50 
56 ä 3,78 
421 7,6545 55 
57 11,4 3,39 
478 7,9667 60 
55 11,0 2,93 
533 8,2000 65 
52 10,4 2,51 
585 Ä 8,3571 70 
49 9,8 2,17 
634 8,4533 75 
45 9,0 1,84 
679 8,4875 80 
41 82 1,56 
720 8,4706 85 
35 7,0 1,25 
755 8,3889 90 
29 5,8 0,989 
784 8,2526 95 
26 5,2 0,846 
810 8,1000 100 
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2) Bliebe ſich der laufende Zuwachs durch einige Jahre gleich, 
jo müßte dieſelbe Erſcheinung der durchſchnittliche zeigen. 

Unter der Vorausſetzung, daß unſere Ertragstafel vom 84 ſten bis zum 
90 ſten Jahre folgendermaßen laute, tritt dies deutlich hervor. 


Zuwachs 
Jahr Maſſe 
laufender durchſchnittlicher 
83 531 3 6 8076 
> 537,6 
84 531 +6,6—537,6 8 0, 
6,4 x 
85 537,6-46,4—544 5 64 
94 550,4 
86 544 46,4 550,4 80 6.4 
12 556,8 
87 550,4-4+6,4—=556,8 87 604 
125 563,1 
88 556,8-+6,3—563,1 = 6,3989 
en: 569,2 
89 563,14+6,1=569,2 80 6 8055 
5,8 
90 569,245,8—=575 0 63880 


Unter denſelben Vorausſetzungen würde ſich für den Geſamtertrag die Sache 
ebenſo geſtalten, wie hier für den Hauptertrag, nur daß andere Zahlenwerte in 
Rechnung kämen. 

Von dem Zeitpunkte an, wo der laufende Zuwachs kleiner als 
der durchſchnittliche wird, muß ſich dieſer immer über jenem erhalten. 

3) Die Zuwachsprozente bilden fallende Reihen. 

Zu vergleichen die Spalten f und r. 

4) Das p des Hauptbeſtandes iſt im Jahre a des höchſten 
Durchſchnittsertrages, im 85 ſten, gleich 1 = 14765 

Denſelben Wert erhalten wir durch direkte Berechnung des p aus der Gleichung: 

2100 
D r nämlich 


6.4 10 

541 == 1,1768. ; 

Würde die von Jahr zu Jahr ergänzte Tafel die Gleichheit des Durchſchnitts⸗ 
zuwachſes mit dem laufenden für die Jahre 84, 85 und 86 ergeben, ſo wären die 


Zuwachsprozente in dieſer Zeit genau 100, 100 nd in 


v8" 


80 
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5) Der höchſte Durchſchnitt des Geſamtertrages fällt in das 
80 ſte Jahr, er iſt alſo auch dort gleich dem laufenden Zuwachs, und 


das Zuwachsprozent — . 1,6675 muß gleich fein dem 
100 + v 
Wert 80 


1 ya 4 IN 100 33,399. 

Das heißt aljo, die Summe der bis zum 80 ſten Jahre ausgefallenen Zwiſchen⸗ 
nutzungen beträgt 33,399 % der Hauptbeſtandsmaſſe in dieſem Jahre. 

ER = 2 — = — 1,6675. 

So lange dieſelbe Gleichheit zwiſchen dem laufenden und Durchſchnittszuwachſe 
befteht, wird auch immer p — mr! ſein. Wäre beiſpielsweiſe der Geſamtzuwachs 
im S0 ſten, 81 ſten und 82 ſten Jahre fo verteilt, daß davon 7,2 auf den Haupt⸗ 
ertrag, 1,2875 auf die Zwiſchennutzungen fielen, jo würde: 


im Jahre: Hauptertrag: Geſamtertrag: laufender und Durchſchnittszuwachs: 
80 509 679 8,4875. 
8 516,2 687 ,4875 8,4875. 
8 523,4 695,9750 8,4875. 
Das Zuwachsprozent betrüge: 
im Jahre: 
8,4875 x 100 2 100 ＋ 33,399 > 
80 509 2 80 — 1,6675. 
8,4875 x 100 N 100 ＋33,1824 a 
” a 
8,4875 x 100 100-+32,9719 112 
8 e HREIE 


2 6) So lange der Durchſchnittszuwachs noch im Steigen begriffen 
iſt, iſt ſowohl für Haupt⸗ als Geſamtertrag der Quotient aus 
100 oder 100 + v durch das betreffende Alter kleiner, als das wirk— 
liche p und p', umgekehrt größer. 
In der Zeit vom 70 bis 75 ſten Jahre iſt p des Hauptbeſtandes 1,74, 
dagegen iſt 
70 —=1,43 und = 1.83; 
folglich ſteigt der Durchſchnittszuwachs noch während dieſer Zeit. 
Vom 95 bis 100 ſten Jahre iſt p des Hauptbeſtandes 0,846, dagegen iſt 
100 100 
95 
folglich iſt in dieſem Zeitraume der Durchſchnittszuwachs bereits im Sinken. 
Analog verhält ſich die Sache natürlich auch mit dem Prozente des Geſamt⸗ 
ertrages. 
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In der Zeit vom 70 bis 75 ſten Jahre beträgt p' des Geſamtertrages 2,17, 
dagegen iſt 
1007 35,104 750 —— — 1,93 und 
die Kulmination des Geſamtdurchſchnittes iſt alſo hier noch nicht erreicht. 
Vom 85 bis 90 ſten Jahre iſt p' des Geſamtertrages 1,25, 
dagegen iſt 


1004.347322 79. 
er BB 


100 4 32,353 _ 100 + 31,304 
= 1,56 und 65 


folglich iſt in letzterer Zeit der Durchſchnittszuwachs des Geſamtertrages bereits 
im Sinken. 


22 1,6: 


8 13. 
Wertszuwachs oder Aualitätszuwachs. 


Stände dem Holzkapitale gar kein Wertszuwachs zu Gebote, ſo wären 
für die Hochwaldwirtſchaft nur ſehr niedrige Umtriebe finanziell möglich. 

Nach § 8 verſtehen wir unter dieſem zweiten Zuwachſe die Er- 
höhung des Preiſes der Maſſeneinheit bei im allgemeinen gleich— 
bleibenden Holzpreiſen hauptſächlich durch höhere Preiſe der ſtärkeren 
Sortimente gegenüber den ſchwächeren, zum Teil aber auch durch 
verhältnismäßige Verminderung der Erntekoſten. 

Eine bloße Erhöhung des abſoluten Gebrauchswertes des Holzes 
mit der Zunahme des Alters, der techniſchen Reife, bleibt für den 
Wirt ſo lange bedeutungslos, als ſie nicht auch eine Erhöhung des 
Preiſes zur Folge hat oder erwarten läßt.“) 

Steigt durch den Wertszuwachs die wirtſchaftliche Qualitätsziffer 


eines Baumes oder Beſtandes in n Jahren von q auf 2, jo iſt dejjen- 


Quantum Q—q und das betreffende Zuwachsprozent 


100 9 —| ) 


oder nach Analogie des im § 11 gegebenen Näherungsverfahrens 


Beiſpiel. In einem Reviere betrage erfahrungsgemäß die Taxe oder der 
durchſchnittliche Auktionspreis für ein Feſtmeter 60 jähriges Holz 5,4 , 80 jähriges 
8 A, jo wäre eines ſolchen Stammes Wertszuwachsprozent ohne Berückſichtigung 


— 


) Einzelne Ausnahmen von dieſem Grundſatze gehören nicht in das Bereich 
dieſer Betrachtungen, jo z. B. die oft mit großen Opfern verknüpfte Berückſichtigung 
der ſogenannten techniſchen Haubarkeit durch größere Waldbeſitzer, namentlich Staaten. 


DDr * 
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der Erntekoſten 8 — 5,4200 


oder genauer 


Betrage der Fällungslohn für ein Feſtmeter des 60 jährigen Stammes durch⸗ 
ſchnittlich 0,2 , für das des 80 jährigen 0,15 , jo wäre unter Berückſichtigung 
dieſer Koſten das Wertszuwachsprozent: 

(8 — 0,15) — (5,4 — 0,2) 
(8 — 0,15) + (5,4 — 0,2) 


100 (y3 — 0,15 1) =2081. 


5,4 — 0,2 

Die Rechnung wird ſtets vereinfacht, wenn man den Einheitspreis ernte⸗ 
koſtenfrei in Anſatz bringt. 

Beträfe am erwähnten Stamme indeſſen das Qual. % von 2,081 nur den 
als Nutzholz zu verwertenden Teil. Dieſer betrage 80% des gegenwärtigen Baum⸗ 
wertes. Der mit 20% in Rechnung zu ſtellende Anteil des Brennholzes weiſe 
nur 0,25% Qualitätszuwachs nach, ſo würde ſich letzterer für den ganzen Baum 


n 80 x 2,081 ＋ 20 x 0,25 
100 

Der Gang dieſes zweiten Zuwachſes unjerer Bäume und Beſtände 

läßt ſich noch weit weniger in ſtreng mathematiſche Geſetze einzwängen, 

als wie der einfache Maſſenzuwachs. Er hängt hauptſächlich von 

den Markt⸗ und Abſatzverhältniſſen ab und kann eine Zeit lang bald 


* = 2,031. 


oder genauer 


= 1,715%,,. 


eine ſteigende, bald eine fallende Reihe bilden, kann ſich ſogar in 


ziemlichen Sprüngen bewegen, vorzüglich dann, wenn die Beſtände 
einem Alter nahe, entweder darüber oder darunter, ſtehen, welches in 
größerer Menge beſonders ſtark geſuchte und deshalb gut bezahlte 
Sortimente liefert. — Für ſehr kurze Zeiträume, z. B. 2 bis 3 Jahre, 
läßt ſich der Wertszuwachs noch weniger direkt berechnen, als der 
Maſſenzuwachs, weil die Beträge zu gering ſind und ſich daher der 
Meſſung entziehen. 

5 Im allgemeinen können jedoch folgende Geſichtspunkte feſtgehalten 
werden: 
8 Reine Brennholzbeſtände haben im höheren Alter wenig beach⸗ 
tenswerten Wertszuwachs, da nach Überſchreitung eines gewiſſen 
Alters und der dabei erzielten, gewiſſen, auf dem Markte beliebten 
Stärke weder der Käufer geneigt iſt, mehr für noch älteres Holz zu 
zahlen, noch der Holzhauer mit geringerem Lohne zufrieden geſtellt 
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wird. Nur dadurch wird noch ein Wertszuwachs des Beſtandes 
hervorgerufen, daß bis in hohes Alter der Anteil des Derbholzes an 
der Geſamtmaſſe wächſt. Beiſpielsweiſe enthält ein Fichtenbeſtand 
3. Güteklaſſe nach Kunzes Tafeln im 40. Jahre 51%, im 60. Jahre 
81%, im 80. Jahre 85%, im 100. Jahre 86°/,, im 120. Jahre 87% 
der Geſamtmaſſe als Derbholz. Nach der Sortimentstafel (182) ent⸗ 
hält der Hauptertrag eines Fichtenbeſtandes 3. Güteklaſſe im 40. Jahre 
45%, im 50. Jahre 60 %, im 60. Jahre 71%, im 70. Jahre 76%, 
im 80. Jahre 78%, im 90. Jahre 80 %%, im 100. Jahre 82%, im 
110. Jahre 84%, im 120. Jahre 86% der Geſamtmaſſe an Derb⸗ 
holz. Am höchſten muß dieſer Wertszuwachs in jenem jugendlichen 
Alter ſein, wo die Beſtände anfangen, anſtatt nur Reiſig, Knüppelholz 
und dann wieder anſtatt des letzteren Scheitholz zu liefern. In 
ſolchen Lebenszeitpunkten ſteigt der Preis für die Einheit unter gleich— 
zeitigem Sinken der Erntekoſten am meiſten. 

Ahnlich verhält es ſich mit einem nur Brennholz liefernden 
Niederwalde. 

Weit bedeutungsvoller bis ins höhere Beſtandsalter iſt der Werts— 
zuwachs im Nutzholzwalde. Der Preis der Ware ſteigt lange fort 
mit der Zunahme der Schaftſtärke, während ſich gleichzeitig die Ernte⸗ 
koſten etwas vermindern. Ferner kommt dazu, daß bis zu einer ge— 
wiſſen Grenze auch die relative Ausbeute an Nutzholz, das jogenannte 
Nutzholzprozent, größer wird. 

Am einfachſten führt man in ſolchen Fällen die Rechnung für 
den Beſtand ſo aus, daß man die einzelnen Sortimente in Prozenten 
der Geſamtmaſſe ausdrückt und ſo die durchſchnittliche Qualitätsziffer 
ermittelt. 

Beiſpiel. Ein 70 jähriger Beſtand gewähre 60% Nutzholz zu 10 , 25% 
Brennholz zu 6 4, 15% Reiſig zu 2 4; die angegebenen Preiſe ſeien erntekoſten⸗ 
freie für das Feſtmeter, ſo wäre ſeine mittlere Qualitätsziffer q 

0 1G TD D277 
100 . 

Der 80 jährige Beſtand ließe dagegen erwarten 70% Nutzholz zu 12 4, 20% 

Brennholz zu 6 4 und 10% Reiſig zu 2 4, jo wäre feine mittlere Qualitätsziffer Q 
70 K¹ +20X6+-10xX2 _ 


100 ung 
Das Qualitätszuwachs /, des ganzen Beſtandes berechnet ſich hiernach auf 
B—78 „ 200 27 
9780 er 


Bir: a 
CCC 
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20 
1 
0 si). 


Unter Umſtänden wäre für ſehr genaue Unterſuchungen noch das Stockholz 
mit zu veranſchlagen. 

Der die Vornutzungen liefernde Zwiſchenbeſtand iſt getrennt 
vom Hauptbeſtand ebenſo zu befragen. Gerade bei ihm kann namentlich 
in jugendlichen Beſtänden der Wertszuwachs ein außerordentlich be⸗ 
deutender ſein, z. B. wenn Durchforſtungshölzer in wenigen Jahren 
zu wertvollen, 5 bis 6 em ſtarken Hopfenſtangen werden, während 
ſie jetzt noch als geringwertiges Reiſig Abſatz ſuchen müſſen. — Ge⸗ 
wöhnlich kann auch nur im jüngeren Alter der Beſtände der Werts⸗ 
zuwachs des Zwiſchenbeſtandes einen weſentlichen, direkt erhöhenden 
Einfluß auf den des ganzen Beſtandes nehmen, weil ſpäter Maſſe 
und Wert des Zwiſchenbeſtandes im Verhältniſſe zur Maſſe und zum 
Werte des Hauptbeſtandes unbedeutender ſind. 

In den jugendlichen und mittleren, 20 bis 50 jährigen Beſtänden 
wird übrigens die Entnahme der überhaupt möglichen Zwiſchen⸗ 
nutzungen gewöhnlich gerechtfertigt ſein, ſelbſt wenn der Zwiſchenbeſtand 
noch einen bedeutenden Werts⸗ oder auch Maſſenzuwachs beſitzt, weil 
die Durchforſtung das Sinken des Zuwachsprozentes des Haupt⸗ 
beſtandes verlangſamt, unter günſtigen Umſtänden den Zuwachs des 
letzteren wohl auch erhöht ($ 17). 

Will man für Haupt⸗ und Zwiſchenbeſtand den Wertszuwachs berechnen, ſo 
fit folgende Rechnungsform anzuwenden: 

Die Zwiſchennutzungsmaſſe betrage im 30 ſten Jahre eines Beſtandes 10% 
der Geſamtmaſſe, ihre Wertsziffer ſei 2, die des Hauptbeſtandes 3, ſo iſt das 
mittlere q des ganzen Beſtandes 

90 3 ＋ 10 A2 

100 Ei 

3 Nach 10 Jahren betrage die Zwiſchennutzungsmaſſe 12% des Geſamtinhaltes, 
und ihre Wertsziffer ſei 3, die des Hauptbeſtandes 3,8, ſo berechnet ſich das 


mittlere Q auf 
88 43,8 T1243 
100 — 3,704. 


Im Näherungswerte iſt dann das ſummariſche Prozent des Wertszuwachſes 
3,704 — 29 „ 200 243 
ie 
5 Ließe man den Zwiſchenbeſtand unberückſichtigt, ſo würde für den Haupt⸗ 
beſtand allein in dieſem Falle ein Wertzuwachs von 
| 38—3 200 _ „ao 
teſultieren. 353% 10 0 


oder genauer 


2,9. 
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Die annähernde Kenntnis des Wertszuwachſes der Beſtände iſt 
für den Forſtwirt von großer Wichtigkeit. Läßt ſich auch im allge⸗ 
meinen kaum Beſtimmteres über dieſen zweiten Zuwachs ſagen, als 
daß er im großen und ganzen wohl mit zunehmendem Alter ſinkt, 
wenn auch in ganz unregelmäßigen Abſtufungen mit zeitweiſe vielleicht 
ſogar bedeutendem Steigen und dann wieder bedeutendem Fallen, ſo 
iſt es doch der örtlichen Praxis oft möglich, genügende Erfahrungen 
für ihren Wirkungskreis zu ſammeln. 

Während der Maſſenzuwachs in Beſtänden des Wirtſchaftswaldes 
wohl niemals bis auf Null herabſinkt, kann dies mit dem Werts⸗ 
zuwachſe ſehr oft der Fall ſein. Dieſer Zuwachs kann ſogar im hohen 
Grade negativ werden, während der Maſſenzuwachs noch andauert. 
Es tritt dieſe Erſcheinung z. B. in allen jenen Fichtenbeſtänden ein, 
welche bedeutend von der Rotfäule zu leiden haben. — Beſtände mit 
negativem Wertszuwachſe ſind auf alle Fälle abtriebsbedürftig. 


8 14. 
Teuerungszuwachs. 

Der Teuerungszuwachs (8 8) wird hervorgerufen durch das 
Steigen oder Sinken der Holzpreiſe überhaupt, im erſteren Falle iſt 
er poſitiv, im zweiten negativ. 

Da wir den Preis in Geld auszudrücken pflegen, und da das 
Geld bekanntlich kein unveränderlicher Maßſtab iſt, ſo kann man einen 
abſoluten und einen relativen Teuerungszuwachs unterſcheiden. 
Erſterer iſt eine tatſächliche Anderung des Holzwertes, abgeſehen von 
den Schwankungen des Geldwertes; letzterer wird bedingt durch die 
Anderung des Geldwertes. Vergleicht man die in Geld ausgedrückten 
Holzpreiſe verſchiedener Zeiten, ſo erhält man in der Differenz die 
Summe des abſoluten und relativen Teuerungszuwachſes. Die große 
Schwierigkeit einer Trennung beider kann nicht die Anerkennung der 
Tatſache dieſes Unterſchiedes verhindern. Streng genommen dürfte 
die wirtſchaftliche Rechnung nur dem abſoluten Teuerungszuwachſe 
Berückſichtigung ſchenken; da wir es jedoch gewöhnlich nur mit nicht 
zu langen Zeiträumen zu tun haben, ſo kann man ſich die Löſung 
des ſchwierigen Problems erſparen, zu ermitteln, wie groß der abſolute 
und wie groß der relative Teuerungszuwachs ſei. 

Entzieht ſich auch dieſer Zuwachs dann der wirtſchaftlichen Tätig- 
keit des Forſtmannes, ſobald derſelbe kein Mittel mehr in der Hand 


E 
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hat, den Markt zu verbeſſern, ſo verdient er gewiß alle Beachtung bei 
der Regelung des Betriebes und Ertrages. Durch welche Mittel der 
Wirt imſtande iſt, ſeinem Walde einen Teuerungszuwachs zu ſchaffen, 
gehört nicht hierher, nur beiläufig ſei des Wegebaues, der Einführung 
zweckmäßiger Verkaufsarten, der Begünſtigung holzkonſumierender Ge⸗ 
werbe u. ſ. w. gedacht. In wirtſchaftlich bereits hochſtehenden Gegenden 
ſind die Urſachen der auf⸗ oder abſteigenden Bewegungen der Holz⸗ 
preiſe gewöhnlich in ſolchen Marktverhältniſſen zu ſuchen, auf die dem 
Forſtmanne wenig, oft gar kein Einfluß zu Gebote ſteht. Dann handelt 
es ſich darum, den Teuerungszuwachs wenigſtens an der Hand einer 
guten, lokalen Statiſtik zu erforſchen. 

Von beſonderer Wichtigkeit im allgemeinen wird für die Wirtſchaft 
der Teuerungszuwachs dadurch, daß er den Wert des ganzen Holz⸗ 
vorrates allmählich erhöht, vorausgeſetzt, daß es ein abſoluter Zu⸗ 
wachs iſt, alſo nicht ein relativer, welcher nur auf allgemeinem Sinken 
des Geldwertes beruht. Letzteren Falles würde der Maßſtab nicht 
mehr paſſen; denn das Sinken des Geldwertes in ſo allgemeinen 
Fällen unberückſichtigt zu laſſen, wäre gerade ſo, als wollte man be⸗ 
haupten, ein Baum ſei über Nacht gewachſen, wenn man ihn am 
anderen Tage mit kleinerem Maße mißt. 


Der Teuerungszuwachs wird ferner für die Forſteinrichtung da⸗ 
durch wichtig, daß er die Wahl beſtimmter Betriebsarten bedingen 
kann; für die ſpezielle Ertragsregelung dadurch, daß er auf die finanzielle 
Hiebsreife einzelner Beſtände oder Beſtandsgruppen weſentlichen Einfluß 
nimmt. Der Bau einer Eiſenbahn, einer Straße kann unter Um⸗ 
ſtänden für ganze Waldpartien einen Teuerungszuwachs von 10, 20 
und noch mehr Prozenten hervorrufen. 

Allgemein gültige, forſtliche Geſetze über den Verlauf des Teuerungs⸗ 
zuwachſes laſſen ſich nicht aufſtellen, er iſt mehr ein außerforſtlicher, 
der ebenſowohl alle Sortimente überhaupt, als auch nur beſtimmte 
einzelne Sortimente treffen kann. 


Die Berechnung ſeines Prozentes erfolgt ſo, wie beim Werts⸗ 
zuwachs. Steigt der Preis der Einheit in n Jahren von t auf T, 
ſo findet ein Teuerungszuwachs von 


11, 200 


T+t" n 
4* 
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oder genauer von a 


Prozenten ftatt. 
8 15. 
Summierung der Zuwachs-Pruzente. 
Wächſt eine Maſſe m um 2% und deren Qualitätsziffer q um 
b % jo geht in n Jahren ihr gegenwärtiger Wert mq über in 
W mq (1, Oa)n. (I, O b)n; 
hieraus 


5 i 


und n 


100 (/ -1)= 4b i17 


Da nun der Ausdruck 100 Ve — ı) genau jenem Prozente 


entſpricht, welches in n Jahren den Wert mq auf W hebt, jo findet 
man die Summe des Maſſen- und Werts-Zuwachsprozentes durch 


den Ausdruck ar 
u; 


15 ers ungewöhnlich hohen Prozenten a und b kann die 
Größe 


werden. 

Kommt zu dem Maſſenzuwachs von 3% und zu dem Wertö- 
zuwachs von 5% noch ein Teuerungszuwachs von %, jo wird die 
Summierungsformel: 


wat + 100) (14 10) U 100) ; 


als eine ſehr unerhebliche für Näherungswerte weggelaſſen 


hieraus 
1 V8 6.7160 Do 1 
un 
100˖ „ 12 
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Der Näherungswert iſt: 
a be. 
Beiſpiel. Ein Baum enthalte gegenwärtig 0,5 fm, davon 60% Nutzholz zu 
10 4 und 40% Brennholz zu 5 4. — Nach 10 Jahren verſpreche derſelbe 0,7 fm 
mit 70% Nußholz zu 12 .4 und 30% Brennholz zu 5 4. — Die Preiſe find von 
den Erntekoſten befreit. 
1) Maſſenzuwachs⸗Prozent a. 
0,7 — 0,5 


oder genauer 


100 ( —— ı) = 3,422. 


2) Wertszuwachs⸗ Prozent b. 
Jetzige Wertsziffer q = 0,6 * 10 ＋ 0,4 K 5 8. 
Künftige Wertsziffer Q = 0,7 * 12 70345 2999. 
Prozent d 


oder genauer 


Nach der Formel atb+ 100 berechnet ſich die Summe der durch die 
Näherungsformeln ermittelten Prozente auf 


3,333 42,1234 en — 5,456 +# 0,071 = 5,527. 


Setzen wir in die Näherungsformel die Baumwerte, jo erhalten wir: 
(0,7% 9,9) — ) „200 5 361 
(07%99)F 05x50 
Die Differenz hat ihren Grund nur in der Anwendung der Näherungsformeln, 
ſie entfällt, wenn wir die mathematiſch genauen Werte in Rechnung ſtellen: 
3,422 f. 2154. 78,640. 
Dieſelbe Größe erhält man durch direkte Berechnung mit Hilfe der Baumwerte 


10 


. 
(EB . 500 


Trete nun noch ein Teuerungszuwachs in der Höhe dazu, daß ſich die jetzigen 
Holzpreiſe zu den künftigen verhalten möchten, wie 9: 10, ſo wäre deſſen Prozent e 
10—9 „ 200 . 1.008 

10＋9 10 N 


oder genau 
5 10 
100 ( 91 1050 
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Vorausgeſetzt, daß durch dieſes e das Verhältnis zwiſchen Nutz⸗ und Brennholz 
nicht geändert würde, jo hätte man dasſelbe einfach obigen Beträgen hinzuzurechnen. 
Nach den Näherungswerten würde die Summe ſämtlicher Zuwachsprozente 


ei a-+b-++c=3,333 +4 2,123 + 1,053 = 6,509. 
Die genau logarithmiſche Rechnung würde ergeben: 
a+b+c= 6,635 
ab+-ac+bc 0,1328 
100 € 
abc 
100° = 0,0008 
Summe 6,7686. 


Denſelben Wert erhält man ſelbſtverſtändlich durch den Ausdruck 
10 


Vo * 
100 (/ AY — 1) 6,7686. 


0,5 K 8 


Es iſt hieraus erſichtlich, daß man ſich für die meiſten praktiſchen Zwecke 
mit dem Näherungswerte begnügen, namentlich aber ohne einflußreichen Fehler 
die Größe 100. e . 1005 
ſpiele nur 0,1336 beträgt. 

Die Differenz zwiſchen dem mathematiſch genauen Reſultat und jenem, 
welches man aus durchgängiger Anwendung der Näherungswerte erhält, iſt hier 
6,7686 — 6,509 = 0,2596, alſo ebenfalls eine für die Mehrzahl der praktiſchen 
Fälle umſomehr verſchwindend kleine Größe, weil ſie mit dem Sinken des Prozent⸗ 
ſatzes ſelbſt kleiner wird. 


weglaſſen kann, welche im vorliegenden Bei⸗ 


§ 16. 
Elemente des Weiſerprozentes. 


Jedes Gewerbe muß ſich darüber klar werden, wann ſein Produkt 
fertig, wann es reif zur Ernte iſt. In dem Sinne, wie der Spinner 
ſein Garn, der Weber ſeine Leinwand fertig macht, oder in dem Sinne, 
wie der Landwirt ſein Getreide reif nennen kann, können wir bei 
dem forſtwirtſchaftlichen Hauptprodukte, dem Holze, von Erntereife 
nicht reden. Und doch kann eine vernünftige Wirtſchaft ohne wenig⸗ 
ſtens prinzipielle Entſcheidung dieſer Frage gar nicht gedacht werden. 
Relativ erfolgt ein ſolches Fertigwerden des Holzes, wenn wir beſtimmte 
Verwendungszwecke im Auge haben, es begründet dasſelbe dann die 
ſogenannte techniſche Haubarkeit. Dem Waldwirte ſelbſt nützt aber 
die Kenntnis dieſer relativen Reife nur wenig, denn ſie entſcheidet für 
ihn nicht die Frage, ob er beſſer täte, die Bäume noch länger ſtehen 
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zu laſſen oder früher abzutreiben. — Eine phyſiſche Reife des Holzes 
kann faſt gar nicht in Betracht kommen. 

Um Antwort auf die wichtige Frage zu finden, wann unſere 
Beſtände reif zur Ernte ſeien, müſſen wir uns alſo nach anderen 
Hilfsmitteln umſehen. Dieſe können aus der Wirtſchaft ſelbſt ent⸗ 
wickelt werden. 

Gehen wir von der Anſicht aus, daß der Waldwirt nicht bloß 
wiſſen muß, auf welche Weiſe er viel und gute Ware produzieren, 
ſondern auch wie er ſie mit Nutzen produzieren könne, ſo gewinnen 
wir Anhaltspunkte. Jede Gütererzeugung kann nur dann mit Nutzen 
für den Wirtſchafter betrieben werden, wenn der Preis des erzeugten 
Gutes mindeſtens die Erzeugungskoſten deckt, wenn er alſo nicht bloß 
die aufgewendete Arbeit bezahlt macht, ſondern auch die Zinſen des 
gebrauchten, ſtehenden Kapitales, bezw. mit Amortiſation, die Zinſen 
des verbrauchten, umlaufenden Kapitales und dieſes ſelbſt gewährt. 
So iſt es auch beim Holze. 

Die Ermittelung und Summierung der in den vorigen $$ be- 
ſprochenen Prozente a, b und c genügt daher nicht, um die wirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung des Zuwachſes zu meſſen, da dieſem nicht bloß 
die Aufgabe zufällt, das Holzkapital allein zu verzinſen. Der wachſende 
Baum oder Beſtand nimmt Grund und Boden in Anſpruch, alljährlich 
ſind Verwaltungskoſten und Steuern zu zahlen, außerdem iſt in der 
Regel eine Vorauslage in Geſtalt von Kulturkoſten nötig. Allen 
dieſen Faktoren muß der Zuwachs gerecht werden, wenn die Wirt⸗ 
ſchaft tatſächlich dem Wirtſchafter Nutzen, das heißt einen Reinertrag 
abwerfen ſoll. 

Wir haben es alſo außer mit dem Holzkapitale noch zu tun 
mit Verwaltungskoſten, Steuern, Bodenkapital und Kultur— 
koſten. 

Jenes Prozent nun, welches den Zuwachs des Beſtandes in 
Bezug auf alle dieſe Faktoren ausdrückt, vermag uns eine Antwort 
auf die Frage der Erntereife des Beſtandes zu geben. Steht erſteres 
noch höher als der für die Wirtſchaft angenommene Zinsfuß beſagt, 
ſo iſt der Beſtand noch unreif, ſein Abtrieb wäre mit Verluſt ver⸗ 
knüpft; iſt es unter den Wirtſchaftszinsfuß geſunken, ſo ruft das weitere 
Stehenlaſſen des Beſtandes wirtſchaftliche Verluſte hervor. Zwiſchen 
beiden Stufen liegt die wirtſchaftliche Reife des Beſtandes, jener Zeit⸗ 
punkt, in welchem fragliches Prozent gleich dem Wirtſchaftszinsfuße wird. 
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In der Lehre von der Erntereife der Beſtände in ſolchem Sinne 
gipfelt das bedeutende Verdienſt, welches ſich Preßler um Klärung 
der forſtlichen Wiſſenſchaft und Wirtſchaft erworben. Das fragliche 
Prozent nannte er das Weiſerprozent, weil es uns auf dieſe 
Erntereife hinweiſt.!) 

Die Einführung der oben genannten Faktoren in die Rechnung 
bietet, wenn ſie mathematiſch genau ſein ſollen, wegen der Ermittelung 
aller dazu nötigen Grundlagen große Schwierigkeiten. Für die An- 
wendung genügende Nährungswerte laſſen ſich jedoch wohl in der 
Regel finden. 

Verwaltungskoſten, Steuern und Bodenwert ſind Größen, welche 
am zweckmäßigſten in Kapitalform ausgedrückt werden. Deshalb iſt 
zuerſt zu entſcheiden, welcher Zinsfuß zu wählen ſei, da wir ohne ein 
im voraus für die Wirtſchaft angenommenes Prozent (p) überhaupt 
nicht kapitaliſieren können. Aus den im § 25 näher entwickelten 
Gründen find für das forſtliche Gewerbe höchſtens etwa 3% in 
Rechnung zu ſtellen. 


1) Die Verwaltungskoſten. 

Betragen die die Flächeneinheit durchſchnittlich treffenden jähr— 

lichen Koſten der Verwaltung », jo iſt nach bekannter Rechnungsweiſe 
v 

0,0p 

Die Verwaltungskoſten ſind hier im weiteſten Sinne des Wortes 
zu nehmen. Sie umfaſſen demnach nicht bloß den Aufwand für die 
eigentliche Verwaltung, ſondern auch den für Schutz, Inſpektion, 
Direktion und Rechnungsweſen, für Unterhaltung der Wirtſchafts— 
gebäude, der Wege u. ſ. w. kurz alle jene jährlichen Ausgaben mit Aus— 
nahme der Steuern, welche ihrer Natur nach eine durchſchnittliche Ver: 
teilung auf die einzelnen Flächeneinheiten eines ganzen Waldes geſtatten. 

Nach Micklitz (94) erſcheint es fraglich, ob ganz richtig gerechnet wird, wenn 
man die Verwaltungskoſten nach gleichem Durchſchnitt allen Beſtandsaltern auf⸗ 


das Verwaltungskapital V 


) A. a. O. zu vergl. die Arbeiten Preßlers in der Allgem. Forſt⸗ u. Jagdztg. 
1860: „Zur Verſtändigung über den Reinertragswaldbau und ſein Betriebsideal.“ 

Die neuere Arbeit des Oberforſtdirektor Boſe (188) konnte keine Veranſaſſung 
bieten, am Inhalt der das Weiſerprozent behandelnden SS irgend etwas zu ändern. 

Stoetzer hat in der Allgem. Forſt⸗ und Jagdzeitung von 1894 (Juniheft) 
darauf hingewieſen, daß bereits König vor Preßler ein Vorläufer der Statik 
geweſen ſei. 
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rechnet, da ſelbſtverſtändlich der Hauptteil derſelben einerſeits die Ernte andererſeits 
die Beſtandsgründung trifft. Korrekter wäre es daher wohl, eine verſchiedene Be⸗ 
laſtung der verſchieden alten Beſtände anzuſetzen. Gerade der Umſtand indeſſen, 
daß jeder einzelne Beſtand beim Beginn und am Schluſſe ſeines Lebens am ſtärkſten 
von v getroffen wird, rechtfertigt die Vorausſetzung eines gleichen Durchſchnittsſatzes 
und des halb auch für die Rechnung die einfache Kapitaliſierung 005 — Dieſelbe 


Anſchauung gilt für Berechnung der Koſten⸗ und Erwartungswerte der Beſtände. 


2) Die Steuern. 
Betrachtet man die jährlich von der Flächeneinheit zu zahlenden 
Steuern s als reine Grundſteuern, nämlich als ſolche, welche von der 
Bodenrente zu erheben ſind, ſo berechnet ſich nach Analogie des vorigen 


das dieſer Koſtenrente entſprechende Kapital San 

Der Einfachheit wegen behalten wir dieſe Rechnung bei, obgleich fie nicht 
ganz richtig ift. In der Regel wird nämlich die Steuer nicht von der Bodenrente, 
ſondern von der Waldrente erhoben, d. h. von der Summe der Boden⸗ und Holz⸗ 
vorratsrente. Dadurch verwandelt ſich die ſogenannte Grundſteuer in eine Ertrags⸗ 
ſteuer, deren Hauptteil ſtreng genommen nicht durchſchnittlich für Jahr und Flächen⸗ 
einheit verteilt werden kann, ſondern unmittelbar von dem Bruttoertrage, wie die 
Erntekoſten, in Abzug zu bringen wäre. Dasſelbe gilt von einer den Wald 
treffenden Einkommenſteuer.“) 


3) Der Bodenwert. 

Die Berechnung des Bodenkapitals (B) kann in dreifacher Art 
erfolgen. 

Wir unterſcheiden nach G. Heyer (76): 

a) den Verkaufswert, 

b) den Koſtenwert, 

c) den Erwartungswert des Bodens. 
f a) Der Verkaufswert des Bodens iſt nach Maßgabe bekannter 
Bodenverkäufe zu ermitteln. — Er iſt nur dann eine brauchbare 
Größe, wenn er aus ſehr vielen Käufen als Durchſchnittszahl abgeleitet 
a werden kann. Dabei ift ferner zu bedenken, daß die für kleinere 
Flächen gewonnenen Angaben niemals maßgebend für größere 
Waldungen ſein können. Zufällige Umſtände verſchaffen kleineren 
Grundſtücken, namentlich in der Nähe von Ortſchaften, oft bedeutende 
Affektionswerte. 


8 5 deich: Die Beſten der > rander rbuch. 
27. 00. 1a 8 53 u f auß 28. G5. 1888. S. 86 f. e de 
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b) Der Koftenwert des Bodens beſteht aus der Summe der 
Ausgaben, welche zur Erlangung eines kulturfähigen Bodens aufzu— 
wenden find. Dieſe Ausgaben ſetzen ſich zuſammen aus dem Anfaufs- 
kapitale, dem Aufwande für die Urbarmachung (nicht zu verwechſeln mit 
den Kulturkoſten) und den Zinſen, welche von dieſem Aufwande bis zur 
Zeit der Kulturfähigkeit erwachſen. 

Beiſpiel. Ein Hektar verſumpfter Waldboden koſte 40 , für die Ent- 
wäſſerung ſeien ſofort 60 zu zahlen, nach 2 Jahren werde der Boden kultur⸗ 
fähig, jo berechnet ſich mit 3 %è der Koſtenwert auf 

(40 + 60) 1,03? = 106 .4. 

Auch der Koftenwert des Bodens kann unter Umſtänden jo be- 
deutend vom wirtſchaftlichen Bodenwerte abweichen, daß er nur in 
gewiſſen, ſpeziellen Fällen der Rechnung zu Grunde gelegt werden darf. 


c) Der Bodenerwartungswert iſt gleich dem aus der reinen 
Bodenrente (r) gefundenen Kapitale 105 Berechnet man ihn mit 


Hilfe des finanziellen Haubarkeitsalters oder Umtriebes ($ 23), jo er⸗ 
hält man deſſen Maximum (Bu), welches wir mit dem Namen des 
wirtſchaftlichen Bodenwertes bezeichnen. 

Am kürzeſten geſchieht die Rechnung folgendermaßen: 

Die Erträge eines Beſtandes ſetzen ſich zuſammen aus der Ab— 
triebsnutzung und aus den Vornutzungen. Ihnen gegenüber ſteht der 
Aufwand für Kultur, Ernte, Verwaltung und Steuern. Alle Koſten 
und Erträge müſſen auf einen Zeitpunkt gebracht werden, um ſie 
ſummieren zu können. — Die Erntekoſten zieht man am zweckmäßigſten 
ſofort von den betreffenden Erträgen ab, ſtellt letztere ſonach ernte— 
koſtenfrei in Rechnung. 

Bezeichnen wir den erntekoſtenfreien Abtriebs- oder Haubarkeits⸗ 
ertrag im Jahre u mit Hu, die im aten, boten u. ſ. w. Jahre ein- 
gehenden, erntekoſtenfreien Vornutzungen mit D., Dy u. ſ. w., jo be⸗ 
trägt die auf das Jahr u gebrachte Summe der Erträge 

Hu ＋ D. Lop“-2 + Dy 1, o pu 
Der Wert der Kulturkoſten k iſt im Jahre u k 1,0p“. 
Der Ausdruck 
Hu ＋ D. 1. 0p. Dy L, op- — k 1,op“ 
gibt uns nun eine Größe, welche gleich iſt der Summe des u jährigen 
Endwertes der ſogenannten Bodenbruttorente (r'), das heißt einer 
Rente, die noch mit den Verwaltungskoſten (v) und Steuern (s) be⸗ 
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lastet iſt. Durch Diviſion dieſes Endwertes mit a erhalten 


wir den jährlichen Betrag der geſuchten Rente. Ziehen wir von dieſer 
die jährlichen Verwaltungskoſten und Steuern ab, ſo iſt der Reſt die 
Bodennettorente oder Bodenrente (r), deren Kapitaliſierung 
den wirtſchaftlichen Bodenwert Bu ergibt. — Es iſt hiernach 


He. D. I. op. — 3 a Rn 1 —RLOD 640 
und 005 R 
3. — 905 
Durch Diviſion des Ausdruckes für r mit 0, op findet man direkt 
un H. ＋ D. 1. op. a: 05 er rs —kLop® (V+S)*) 


Beiſpiel. Ein im 60 jährigen Umtriebe zu bewirtichaftender Kiefernwald 
liefert für das Hektar folgende erntefotenfreie Erträge: Abtriebsnutzung 1800 K, 
im 20 ſten Jahre 8, im 30 ſten 32, im 40 ſten 40 und im 50 ſten Jahre 40 .4 
Zwiſchennutzungen. Die Kulturkoſten eines Hektars betragen 40 4, die jährlichen 
Verwaltungskoſten und Steuern 6 4. — Wie groß find r und Bu bei Anwendung 
von 3 % ? 

_1800+8. 1.030732. 1,03% 40. 1,0340. 1,03 — 40. 1,03% 
1.03% — 1 


—6=5,003.4. . 


0,03 

In einem durch Buch und Rechnung geordneten Forſthaushalte 
wird es immer möglich ſein, eine annähernd richtige Zahl für den 
wirtſchaftlichen Bodenwert zu ermitteln, welche für die weitere Rechnung 
genügt. Man muß dazu Beſtände aufſuchen, welche als brauchbare 
Durchſchnitte angeſehen werden können, und jenen Näherungsweg ein⸗ 
ſchlagen, welcher im II. Buche zur Ermittelung des Grundkapitals 
überhaupt in Vorſchlag gebracht worden iſt. Man betrachtet den 
erntekoſtenfreien Geſamtertrag des ungefähr dem finanziellen Umtrieb 
entſprechenden Beſtandes als Endzins des geſuchten Grundkapitals 
(G) und berechnet dasſelbe als den Quotienten aus 1, 0p — 1 in 
dieſen Geſamtertrag. Es iſt dann G—(V+S+C=B,. — 

Je richtiger es übrigens für alle finanzwirtſchaftlichen Unter⸗ 
ſuchungen iſt, den Bodenwert mit jener Größe in Rechnung zu ſtellen, 
J Huerſt von Fauſtmann in der Allgem. Forſt⸗ und Jagdzeitung 1849 
entwickelt, doch ohne direkte Beziehung auf wirtſchaftliche Anwendung veröffentlicht. 
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mit welcher er die Wirtſchaft belaſtet, deſto mehr ſcheint es gerecht⸗ 
fertigt, auch für die Weiſerprozent⸗Rechnung mit Hilfe ſtatiſtiſcher Er⸗ 
hebungen über Koſtenwerte und mit Hilfe der Berechnung einer Reihe 
von Bodenerwartungswerten ſchätzungsweiſe einen Bodenwert zu er⸗ 
mitteln, denſelben dann aber nicht als eine nach den veränderlichen 
Holzpreiſen ſchwankende, ſondern als eine konſtante Größe zu betrachten. 
Wir kommen darauf ſpäter nochmals zurück. Hier bei der theoretiſchen 
Begründung der Lehre mag in den Beiſpielen einfach Ba angewendet 
werden. 
4) Die Kulturkoſten. 


Die Kulturkoſten (k) für die Flächeneinheit können nicht wie die 
Verwaltungskoſten und Steuern als ewige Rente kapitaliſirt werden, 
wenn man den einzelnen Beſtand für ſich betrachtet. Entweder ſind 
ſie nur als einmalige Auslage zu behandeln, dies ebenſo wie bei der 
Ermittelung der Bodenrente und bei der Koſtenwert-Berechnung eines 
Beſtandes, oder deren Kapitaliſierung kann in der von Preßler (85, 
Hft. 2, S. 70) gelehrten Weiſe erfolgen. Dieſer ſetzt das Kultur- 
kapital (C) gleich der Summe aus der einmaligen Auslage k und 
einem Kapitale, welches alle u Jahre k Zinſen trägt. Allgemein 
ausgedrückt ſonach: 

k k 1, opa 


een ee 
Die Größe des demſelben Kk entſprechenden Kapitals hängt aljo 
nicht bloß ab von der Höhe des Zinsfußes, ſondern auch von der des 
Umtriebes, und wird ſelbſtverſtändlich C um ſo kleiner, je größer p 
und u, da dieſe Faktoren nur den Nenner des Bruches in der Formel 


k 5 
k +oom-T berühren. 
Beiſpiel. Ein Beſtand verurſachte für die Flächeneinheit 40 4 Kultur 
koſten, ſo wird C 
für den 60 jährigen Umtrieb: 
40 


1 — 
mit 3% =40+ 1.030 48,18, 
ap u 
BP = ei — 44,20. 
für den 100 jährigen Umtrieb: 
40 : 
mit 3% — 40 ＋ 1,05% 1 = 42,20, 
40 


— — 
4% 40 ＋ THAI 4080 
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Wegen ſeiner Abhängigkeit von u gilt das Kulturkapital genau nur für die 
zum Anbau vorliegende Blöße unter Zugrundelegung des entſprechenden Umtriebes. 
Daß es ſich ganz anders verhält, als das Boden⸗, Verwaltungs⸗ und Steuerkapital, 
geht aus folgenden Betrachtungen hervor: 

Im Koſtenwerle des ajährigen Beſtandes erſcheinen die Zinſen von 
Bu-+V-+S in der Form (Bu + V-+S) (1,opa — 1), die Kulturkoſten k jedoch 
als a jähriger Nachwert k 1, op. Letzteren Wert erhält man durch den Ausdruck 
C (I, op. — 1) nur unter der Vorausſetzung, daß a = u, denn 


kl, 
Top. —1 (1,opa — 1) iſt gleich k I, opa 


Ein aus u Flächeneinheiten zuſammengeſetzter Normalwald beanſprucht außer 
dem Holzkapttale nicht u (Bu-+ V S O,, ſondern u Bat v + 6065 


Kapital. (Zu vergl. auch $ 43.) Wollte man bei dieſer Rechnung von C aus⸗ 
gehen, ſo iſt zu beachten, daß dieſes für jede einzelne der beſtandenen Flächen⸗ 
einheiten zu einer anderen Zeit angelegt gedacht werden muß, und zwar für den 
u — jährigen Beſtand nach einem Jahre, für den u — 2jährigen nach 2 u. ſ. w., 
für den 1 jährigen nach u— 1, für den u— u oder nulljährigen nach u Jahren. 
Wir erhalten ſonach für die Gegenwart eine aus u Gliedern beſtehende Reihe, 


1. opu — 1 


Dieſer Wert löſt ſich auf in Je denn 


k 1,opu 1. opu — I k 


$ 17. 
Berechnung des Weiſerprozentes. 
1) Der Hauptbeſtand. 


Bedeutet II. den erntekoſtenfreien Holzvorratswert des ajährigen, 
H. +. den des älteren, a T njährigen Beſtandes, jo beträgt das 


Quantum des Wertszuwachſes der nächſten n Jahre II. An — H. 
Gehen während dieſes Zeitraumes Vornutzungen ein, ſo ſind dieſe im 


entſprechenden Nachwerte zuzurechnen. Eine Durchforſtung im m ten 
Jahre, deren erntekoſtenfreier Wert gleich Da, würde obigen Wert 


erhöhen auf 
H.. + D. 1,0pt=-m= — H. ’ 
wenn der angenommene Wirtſchaftszinsfuß gleich p. 
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Dieſes Zuwachsquantum iſt eine durch die vorausgegangene 
Unterſuchung gegebene Größe. Fraglich erſcheint nach $ 16 der 
Kapitalſtock, auf welchen fie zu beziehen iſt, um das Weijer- 
prozent (W), nämlich das Prozent der laufend jährlichen Verzinſung 
zu finden. 

Bezeichnet man die Summe der im vorigen 8 entwickelten drei 
Größen Ba + V S (Boden-, Verwaltungs- und Steuerkapital) der 
Kürze wegen mit g, ſo repräſentiert dieſes g einen Kapitalwert, deſſen 
Zinſen alle in der Wirtſchaft vorkommenden Koſten decken, mit Aus⸗ 
nahme der Kultur- und Erntekoſten; es iſt gleichbedeutend mit Preßlers 
ſogenanntem Bodenbruttokapitale. — Dieſes g muß unter allen 
Umſtänden den einen Teil des fraglichen Kapitalſtockes bilden. Be⸗ 
züglich des anderen Teiles kann man von verſchiedenen Geſichts— 
punkten ausgehen. 


A. Will man alle Koſten und Erträge der Vergangenheit in 
Rechnung ſtellen, jo hat man dem Bodenbruttokapitale g den Koſten⸗ 
wert des a jährigen Beſtandes (KH, ) zuzurechnen. Das Weiſerprozent 
findet ſich durch die Gleichung 

H. IEA + Du 1, 0p mn — H. = (MH. +g) (Low" — 1), 
hieraus 
Hr, + Ds 19577 + HH. — H. +g 


ae H. I d 
2 H. Ta + Du I. op. FA = ＋ II. — H. + 
L. w=100(/ + 8 85) 


Anmerkung: Formel iſt in etwas anderer Form derſelbe Ausdruck, den 
G. Heyer (77, S. 110 u. f.) für das Prozent der laufend jährlichen Verzinſung 
aus dem Beſtandswertszuwachſe mehrerer Jahre gibt, indem er letzteren auf den 
„prolongierten, entlaſteten Produktionsfonds“ bezieht. 


Um den Betrag des Produktionsaufwandes zu Anfang des Jahres a 
zu ermitteln, prolongiert man den im Jahre o vorhandenen Produltionsfonds 
B TVI k bis zum Jahre a und zieht von dieſem Nachwerte die gleichfalls auf 
das Jahr a prolongierten Werte der mittlerweile eingegangenen Vornutzungs⸗ 
erträge ab. (77, S. 16, 24 u. 34.) Der prolongierte, entlaſtete Produktionsſonds 
im Jahre a iſt hiernach 

(B+V-+-k)1,opa — Ob Il. opa = b Da 1,op-a-+..... ) 

Da hier unter V das Kapital der jährlichen Koſten, alſo unter Vorausſetzung 
von jährlichen Steuern unſer V-+S zu verſtehen iſt, da ferner zum Zwecke der 
Ermittelung der laufend jährlichen Verzinſung des Produktionsauſwandes für B 
am richtigſten das Maximum des Bodenerwartungswertes Bu eingeführt wird 


„ 
5 5 
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(77, S. 112), jo iſt B gleich dem Bodenbruttokapitale g, welchen Buchſtaben 
wir der Kürze wegen beibehalten. 

Nimmt man nun an, daß der prolongierte, entlaſtete Produktionsfonds des 
Jahres a ſich durch den Wertszuwachs innerhalb n Jahren zu w Prozent verzinſt, 
jo erhält man die Gleichung: 

H. La + Dm l,op Hu- H. = g TH 1. op — (Dp 1. op- b 
Da I. op- A . )J (lo-). 

Trans formiert man die zweite Seite der Gleichung auf den Beſtandskoſtenwert 

H., jo erhält man, da 
XH. = (g (I. op — I) k l, op — (Du 1,op D - Da I, op- AT... ), 
hieraus 

XH. =(g-+k) 1, op Do Il. op- b Da 1, op-. ) — g. 

Ha A ＋ Dun 1,op tn m — Ha = (KH. +8) (l, oa — 1). 

Letzterer Ausdruck bildet die Grundgleichung, von welcher wir ausgingen. 
G. Heyer entwickelt daraus die Formeln 

Ha+n+Dm Lopetn-m-+.. 


1,owa —. I Fg He u: 
2 H. Eu T Da I, op- Ta- m.. . . H. ½ 
wo 0 . +8 . ar 


welche ſich leicht transformieren laßt in 


I 0 100 AR F 
Beſonders Heyer (77) veranlaßte uns, das Weiſerprozent anders als 4 der 


I. Auflage dieſer „Forſteinrichtung“ zu behandeln. Des Folgenden wegen ziehen 
wir es aber vor, Formel I durch Einführung des Beſtandkoſtenwertes, anſtatt 
durch die des prolongierten, entlaſteten Produktionsfonds zu entwickeln. 

80 B. Berückſichtigt man die Koſten und Erträge der Vergangenheit 
nur inſoweit, als dies zur Berechnung des einen weſentlichen An⸗ 
teil von g bildenden Ba notwendig iſt, jo hat man zur Entwickelung 
von w in die Grundgleichung anſtatt des Koſtenwertes den gegen⸗ 
wärtigen, erntekoſtenfreien Wert des ajährigen Beſtandes einzuführen. 
Man erhält alſo als Kapitalſtock, auf welchen das Wertszuwachs⸗ 
quantum zu beziehen iſt, anſtatt II. ＋ g den Wert H. ＋ g und 
die Grundgleichung 

5 H. La + Da 1, op- H. = (H. + g) (IL. oWw-a — 1), 


8 hieraus 
5 H. La + Du La 17" N 
H. g 


Low 


und 


. 5 Lp — 
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Derſelbe Ausdruck für w ergibt ſich unmittelbar aus Formel J. 
wenn man II. für II. ſubſtituiert. 


Zur Beſtimmung der Hiebsreife eines Beſtandes verdient nicht 
bloß aus dem Grunde der größeren Einfachheit Formel II den Vorzug 
vor Formel I. Die Anſchauung, auf welcher fie fußt, iſt gewiß eine 
richtige. Handelt es ſich um die Frage, ob es wirtſchaftlich vorteil- 
haft ſei, einen ajährigen Beſtand jetzt zu fällen, oder denſelben noch 
n Jahre wachſen zu laſſen, ſo gibt die Antwort folgende Erwägung. 
Der jetzige Abtrieb liefert uns den Ertrag H, und gibt das durch den 
Beſtand gefeſſelte Bodenkapital für weitere Produktion frei. Laſſen 
wir den Beſtand noch m Jahre ſtehen, jo liefert er den Ertrag Hage, 
beziehungsweiſe Ha+n + Du Lop tm, Während der n Jahre 
erwachſen als Koſten nur die laufend jährlichen Ausgaben für Ver— 
waltung und Steuern und die nicht bezogene Bodenrente, mit anderen 
Worten nur die Zinſen des Bodenbruttokapitales g. Vermag nun der 
njährige Zuwachs gemäß dem angenommenen Wirtſchafts-Prozente p 
dieſe Zinſen zu decken und den Wert H, auf ſeinen njährigen Nach⸗ 
wert zu heben, jo gewährt der Abtrieb von H.+„ weder Vorteil 
noch Nachteil gegenüber dem H,. Erfolgt dagegen während der 
n Jahre die Verzinſung von g und II zu einem anderen Prozente w, 
jo wird der Abtrieb des Beſtandes II gerechtfertigt, ſobald W p; 
es erſcheint dagegen das weitere Stehenlaſſen des ajährigen Beſtandes 
finanzwirtſchaftlich vorteilhaft, wenn W rp. — Um die vor dem 
Jahre a ſtattgehabten Koſten und Erträge kümmern wir uns nur in— 
ſofern, als wir fie zur Berechnung von g brauchen. Der Wert Ha 
erſcheint gewiſſermaßen als Repräſentant aller früheren Koſten, ſoweit 
dieſelben nicht durch Vorerträge gedeckt wurden. Möglicher Gewinn 
und Verluſt der Vergangenheit gehören dieſer an, werden 
nicht auf die Zukunft übertragen.) 


) Zu vergl. J. Lehr in der Allg. Forſt⸗ und Jagdzeitung 1872, S. 412 u. f. 
Dort heißt es (S. 414): 
„Handelt es ſich um Einführung, beziehungsweiſe um Anderung eines Wirt⸗ 
„ſchaftsbetriebes, jo werden wir im allgemeinen immer zunächſt uns die Frage 
„vorlegen, welche Einnahmen werden wir von jetzt an beziehen und welche 
„Koſten werden wir von demſelben Moment an aufzuwenden haben. Die 
„Differenz beider Poſten wird für uns, da wir ſie als reine Ausgabe be⸗ 
„trachten, maßgebend ſein. Dieſer Differenz gegenüber werden wir Erträge 
„und Koſten ftellen, die wir fortan zu verzeichnen haben, wenn wir jene 
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Formel II hat aber gegenüber I noch den weiteren, für den Zweck 
der Beſtimmung der Hiebsreife ſehr praktiſchen Vorteil, daß ſie empfind⸗ 
licher iſt. Da mit Ausnahme des Jahres der finanziellen Reife, in 


welchem H. = Hu, ſtets H. <*H,, mag a = u fein, gleichviel, jo 


bezieht Formel II das Zuwachsquautum der fraglichen n Jahre auf 
einen kleineren Kapitalſtock, als Formel I; fie wird alſo vor und nach 
dem Jahre u das Prozent w ſtets höher angeben, und zwar um jo 
mehr, je größer die Differenz zwiſchen Ha und H,. Ein Irrtum be⸗ 
züglich der Beſtimmung der Hiebsreife eines Beſtandes kann daraus 
nicht erfolgen, weil nach dem Jahre u das nach Formel II berechnete 
w immerhin die Größe p nicht erreicht, wie v. Seckendorff nach⸗ 
gewieſen hat (108, S. 168 u. f. und 77, Note 12, S. 124 u. f.). 

Beiſpiele für die Berechnung von nach den Formeln I und II. 
In der $ 23 mitgeteilten finanziellen Ertragstafel beträgt die Abtriebsnutzuug des 
60 jährigen Beſtandes 1911,6 , die des 70 jährigen 2857,8 4. Im 65. Jahre 
entfällt eine Vornutzung von 69 , im 70. eine ſolche von 67,6 4. — Letztere 
iſt dem Abtriebsertrag in einfachem Werte zuzurechnen, da ſie als Vornutzung nur 
dann erſcheint, wenn der Abtrieb ſpäter als in das 70. Jahr fällt. — g berechnet ſich, 
wenn das darin enthaltene B dem Maximum des Bodenwertes entſprechen ſoll, alſo 
für den 90 jährigen, d. h. den finanziellen Umtrieb ($ 23) zu 263 48130734. 

Der Koftenwert des 60 jährigen Beſtandes iſt d 

kHeo — 484,3573 (1,0360 — 1) ＋ 60 X 1,0360 — 447, 1584 = 2275,6194. 

Das Weiſerprozent während der Zeit vom 60. bis 70. Jahre berechnet ſich 
hiernach mit Formel I: 

10 


„ 100 [ 1/28573+87,5+69 104.2275619 — 1911,64484,3573 _ ı] 
2 2275,6194 ＋ 484.3578 
== 3,395; 
mit Formel II 5 
ma 2857,8 + 67,6 +69 X 1,03° + 484,3573 ] = 
1000 1911,64 484,3573 8 


Nach derſelben Tafel beträgt die Abtriebsnutzung des 90 jährigen Beſtandes 
5750 4, die des 100 jährigen 7560 . Vorerträge fallen in der Zeit vom 90. bis 
100. Jahre nicht mehr aus. Das g bleibt wie im vorigen Beiſpiele 484,3573. — 
Da der finanzielle Umtrieb in das 90. Jahr fällt, ſo entſpricht der Abtriebsertrag 


„Anderung nicht vornehmen. Wir laſſen hierbei alle Poſten, die in der 
„Vergangenheit eingegangen ſind, oder verausgabt wurden, ganz unberück⸗ 
„ſichtigt, und zwar dies mit Recht.“ 

Dieſe Anſchauung iſt entſchieden die richtige. 
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des 90 jährigen Beſtandes ſeinem Koſtenwerte; Ha wird hier gleich «Ha , die 
Formeln I und II werden daher gleichlautend. 
Das Weiſerprozent während der Zeit vom 90. bis 100. Jahre berechnet ſich 


hiernach: ö 


10 


7560-＋ 484357 1_ 
im 1 + 4843573 ı] Fan 


Zur Erſparung der logarithmiſchen Rechnung, namentlich aber 
auch deshalb, um das Weiſerprozent leicht aus ſeinen Elementen be⸗ 
rechnen zu können, gibt Preßler folgende Näherungsformel: ) 


III. „ATEN 


Es bedeuten hier a, b und c die bekannten Zuwachsprozente 
(88 11—15), H den mittleren Beſtandswert, alſo ne , oder 


unter Vorausſetzung von Vorerträgen Da im Jahre m während des 


) Preßler: a. a. O. Allg. Forſt⸗ und Jagdzeitung 1860, S. 188 u. f. 

v. Seckendorff machte (108, S. 164 u. f.) darauf aufmerkſam, daß das 
Weiſerprozent dann nur darüber Aufſchluß gebe, ob die Rohertragsrente eines 
Beſtandes den Zeitpunkt der Kulmination überſchritten oder denſelben noch nicht 
erreicht habe, wenn man nicht Bu, jondern einen veränderlichen Bodenwert Bm 
in die Rechnung einführt, welcher für jedes Jahr m der Unterſuchung ſtets be⸗ 
ſonders ermittelt werden müſſe. Dieſen nicht unintereſſanten Beweis teilt auch 
G. Heyer (77, S. 39 u. f.) mit. Unſerer Anſicht nach iſt jedoch Preßlers B 
das Maximum des Bodenerwartungswertes, alſo nichts anderes als Bu. — Setzt 
man nun in der von Heyer (77, S. 35. 44) für das Prozent (p.) der laufend 
jährlichen Verzinſung des Produktionsaufwandes gegebenen Formel anſtatt des 
Koſtenwertes des Beſtandes kIIa deſſen Verbrauchswert Ha ein, jo unterſcheidet 
ſich die von Preßler anfänglich für das Weiſerprozent (W) entwickelte Formel 
nur dadurch, daß ſie das Kulturkapital im Nenner enthält, während nach 
Heyer die aufgewendeten Kulturkoſten als in den Beſtandswert übergegangen ge⸗ 
dacht werden. 


Nimmt man den in Frage kommenden Zeitraum n 1, jo lautet 
— 8 (Ha +1 —H a) 100 


Heyers Formel: p H. Ba 
Preßlers Formel: w = 100 (A e —7 He 100 


Die Differenz beider Ausdrücke befteht ſonach nur darin, daß in jenem für w 
der Nenner um den Betrag des Kulturkapitals C größer iſt, als in dem für pi, 
und zwar um Cu oder auch nach Preßler etwas genauer Ca, — Für die praktiſche 
Anwendung iſt dieſe Frage ganz ohne Bedeutung, vom Geſichtspunkte der Wiſſen⸗ 
ſchaft verdient ſie jedoch Beachtung. 
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nächſten n jährigen Zeitraumes H. tee 2 3 „end⸗ 


lich G das „Grundkapital“, welches ſich . aus Bu +V+ 
S+C 16: 1., 2., 3. u. 4). 

Beweis: Hat die Größe Ha einen Jahreszuwachs von a f b. c p Pro⸗ 
zent, fo beträgt zie guwachsmaſſe des nächften Jahres AP, Diefer Wert wirb 
im Prozentſatz w für Holz⸗ (Ha) und Grundkapital (G) * durch die Proportion 


100 Hg, 
(H. ＋ 0): 100 = 100 W. 


2 H. 
PH 
Im weiteren führt Preßler das Verhältnis zwiſchen H, und G 
als ſogenannten „relativen Holzwert“ u r ein. Setzt man 


hiernach H r. ſo verwandelt 5 obiger Ausdruck in 


hieraus 


pp 5 1 

Das heißt: Wenn ein Holzkapital, welches 1 mal jo groß iſt, als 
das ihm zugehörige Grundkapital, einen Maſſenzuwachs von 4%, 
einen Wertszuwachs von 6%, einen Teuerungszuwachs von 0% beſitzt, 
ſo verzinſt ſich die Summe des 88 und Grundkapitales mit einem 


Prozentſatze von (a bc) —— 5 — 1 


Man kommt durch Anwendung dieſes einfachen Ausdruckes der 
Wahrheit ſehr nahe, wenn man, wie in Formel III geſchehen, nicht den 
gegenwärtigen Wert des Holzkapitales, ſondern das arithmetiſche Mittel 


aus dieſem und dem künftigen Beſtandswert eingeſetzt, alſo H. tet H. \ 
unter Umſtänden mit Berückſichtigung der entſprechend verziniten Vor⸗ 


erträge. Der relative Holzwert r wird dann nicht Ha jondern 


H, an 8 H. und die Näherungsformel verwandelt ſich in: 
— + H. 
abc. 17 0 


) Stoetzer will das Kulturkoſtenkapital nicht zum Grundkapital gerechnet 


haben. (Allg. Forſt⸗ und Jagdzeitung von 1894, Juniheft.) 2 
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oder, wenn wir den mittleren Holzwert mit H bezeichnen: 
H 
III. (ab 


Je unbedeutender, wenigſtens beim Hochwaldbetriebe mit wert⸗ 
vollem Materialkapital in den hiebsfraglichen Beſtänden, der Einfluß 
des Grundkapitales auf w ift, deſto mehr kann man ſich mit einem 
ſummariſchen Näherungswerte dafür begnügen. 1) Dieſer wird am 
einfachſten gefunden, wenn man den erntekoſtenfreien Geſamtertrag des 
ungefähr dem finanziellen Umtrieb entſprechenden Beſtandes als End- 
zins des geſuchten Grundkapitales betrachtet, dieſes ſonach berechnet 
als den Quotienten aus 1,0p — 1 in den Geſamtertrag. 

Das w im obigen Zahlenbeiſpiele für den 60 jährigen Beſtand beſtimmt ſich 
nach Formel III in folgender Größe: 

1) Maſſenzuwachs⸗Prozent a. 

433 413 +15 — 354 200 
a= 733,13 15354 10 

2) Wertszuwachs⸗Prozent b. 

Die jetzige Wertsziffer, oder der durchſchnittliche, von den Erntekoſten befreite 
Einheitspreis für den 60 jährigen Beſtand beträgt 5,4 4. 

Die künftige Wertsziffer für den 70 jährigen Beſtand berechnet ſich unter ent⸗ 
ſprechender Berückſichtigung der in den nächſten 10 Jahren eingehenden Durch⸗ 
forſtungserträge auf 

433 * 6,6 ＋ 13 45,2 415 4,6 K 1,035 
483 + 13 T 15 N 


= 2,63. 


6,52; 


hiernach 
6,52 — 5,4 200 


b = 652 ＋5, 10 


= 1,88. 

) A. Schiffel hat nachgewieſen (160), daß das Grundkapital keinen Einfluß 
auf den Eintritt des Kulminationspunktes der Verzinſung des Produktionsfonds 
habe, wenn ſtets die Weiſerprozente gleicher Zeiträume mit einander verglichen 
werden, daß man es deshalb auch weglaſſen und das Weiſerprozent nur als 
Summe der Preßlerſchen Zuwachsprozente ab ze, alſo in der Form 


n 
W 2 100 (y cn — ). in Anwendung bringen könne. Die Richtigkeit der 


Entwickelung hier zugegeben, iſt doch hervorzuheben, daß ein ſolches w für die 
praktiſche Anwendung, das heißt zur Beſtimmung der Erntereife des Einzelbeſtandes, 
und darauf kommt es doch hauptſächlich an, nicht zu gebrauchen iſt, da die abſolute 
Größe dieſes Prozentes unter Umſtänden erheblich vom Grundlapital beeinflußt 
wird. Ein räumdiger Beſtand kann infolge des Lichtungszuwachſes ein ſehr hohes 
a Tb haben, aber ein ſehr kleines w, weil er das Grundkapital ſchlecht verzinſt, 
und deshalb höchſt abtriebs bedürftig ſein. 


Berechnung des Weiſerprozentes. $ 17. 69 


3) Das dem finanziellen Umtrieb entſprechende Grundkapital Geo iſt 
7300,2076 _ 
ar e Ber 
4) Gegenwärtiger Wert des 00 jährigen Beſtandes: 354 X 5,4=1911,6 4. 
Vorausſichtlicher Wert des 70 jährigen Beſtandes ſamt Zwiſchenerträgen: 
433 * 6,6 ＋ 13452 ＋ 15 X 1,03 = 3005,39 . 
. une 3005,39 = 2458,50 «A. 


5) Hieraus Weiſerprozent: 


wat) 8488507. 808 85 

Für die gewöhnlich vorkommende Anwendung genügt offenbar 
Formel III. Bei längeren als 10 jährigen Zeiträumen, namentlich beim 
Vorhandenſein größerer Prozente, iſt indeſſen die genauere Rechnung 
nach Formel II vorzuziehen. Letztere wurde auch in der als Lehr⸗ 
beiſpiel entwickelten finanziellen Tafel ($ 23) angewendet. Formel I 
hat nur Bedeutung für manche rein wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen. 
Da man für Formel III ebenſo wie für Formel II die Werte Ha und 

H. +n beſtimmen muß, jo kann es fraglich erſcheinen, weshalb man ſich bei dieſer 
für die Anwendung beſtimmten Näherungsrechnung überhaupt auf die Ermittelung 
der einzelnen Zuwachsprozente a und b einläßt. Man kann nämlich die Summe 
24 b auch dirett durch die Formel en finden. Im obigen 
Beiſpiele würde man dadurch eine nur wenig kleinere Summe, nämlich 4,45 und 
daraus ein w von 4,45 X 0,82 = 3,65 erhalten. — Dieſe Einzelrechnung bietet 
aber in der Anwendung den Vorteil, daß man ſehr oft imſtande iſt, lediglich durch 
die Beſtimmung des a ſchätzungsweiſe genau genug zu entſcheiden, ob ein Beſtand 
im Sinne der Finanzrechnung hiebsreif iſt oder nicht, wenn nämlich das a ſehr 
groß oder ſehr klein iſt. Man kann ſolchenfalls die weitere Rechnung erſparen. 


= 4,51 X 0,82 = 3,698. 


2) Der Zwiſchenbeſtand. 

Der Zwiſchenſtand für ſich betrachtet verhält ſich als wirtſchaft⸗ 
liches Objekt ebenſo wie der Hauptbeſtand. Sein Holzwert h wächſt 
zu nach Maſſe und Wert, alſo mit einem a und b, unter Umſtänden 
auch mit einem c Prozent. Dieſe Prozente können ganz nach den 
für den Hauptbeſtand gegebenen Regeln ermittelt werden. Eine andere 
Frage iſt die nach ſeinem Weiſerprozente w. 

Preßler unterſcheidet (a. a. O. 89, 4. Aufl. v. Neumeiſter, 
S. 36 u. f.) die den Zwiſchenbeſtand bildenden, alſo wegen des Aus⸗ 
hiebes in Frage kommenden Stämme nach drei Klaſſen: 1) Nützliche, 
d. h. ſolche, welche durch Erhaltung des Schluſſes überhaupt oder als 
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Bodenſchutzholz den Zuwachs des Hauptbeſtandes fördern. 2) Gleich— 
giltige Bäume, deren Stehenlaſſen zunächſt ebenſo ohne Einfluß auf 
genannten Zuwachs iſt, wie deren Aushieb. 3) Schädliche Bäume, 
welche den Zuwachs des Hauptbeſtandes benachteiligen. 


1) Der Aushieb eines dem Hauptbeſtande H nüglichen Zwiſchen⸗ 
beſtandes h wird faſt nie in Frage kommen können, da ſelbſt ein 
kleiner Zuwachsverluſt an dem wertvollen H den durch die Nutzung 
von h zu erzielenden Vorteil ſtets überwiegt. 


Hat z. B. H den mfachen Wert von h (atio mn), wächſt 
ferner h mit (a ＋ b) /, und würde deſſen Aushieb den Zuwachs von 


H für die nächſten n Jahre jährlich um H. En on jo 
a ＋ b 
produziert das ſtehenbleibende h jährlich h. 100 ＋ H. 15 Das 


Weiſerprozent w für h findet ſich nun aus der Gleichung 


E EL! AR 


100 100 
hieraus w=(a+b) „a = d 
oder auch w=(a+b)-+-dm. 


2) Das Weiſerprozent des Zwiſchenbeſtandes, welcher der gleich- 
giltigen Klaſſe angehört, iſt gleich ſeinem a eb, denn indem er kein 
d bewirkt, wird für ihn dieſes d So. Demnach 

w=a-+b. 

Beginnt fein a gb unter den Wirtſchaftszinsfuß zu ſinken, jo 
iſt er um ſo entſchiedener hiebsreif, als erſtens dieſes Sinken ge— 
wöhnlich bald ſehr grell wird, und als er ſich zweitens leicht in einen 
ſchädlichen Zwiſchenbeſtand verwandelt. 


3) Für einen Zwiſchenbeſtand der ſchädlichen Klaſſe berechnet 
ſich w folgendermaßen: 


Würde der Aushieb von h den Zuwachs des Hauptbeſtandes um 
d 
RB: 100 heben, ſo müßte der Nichtaushieb dieſe Vermehrung hindern. 
Das ſtehenbleibende h wirkt dann nicht poſitiv, ſondern negativ, und 
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fein w findet ſich aus der Gleichung 


h. Ooh. . 105 
hieraus w=l(a+ 
oder auch w=(a-+b)— dm. 


Beiſpiel zu 3. Nach der Tafel ($ 23) beträgt der Erwartungswert des 
30 jährigen Hauptbeſtandes in runder Zahl 800 4. Die Entnahme des vor⸗ 
handenen, 14,4 4 Wert habenden Zwiſchenbeſtandes h ſei fraglich. Die Unter⸗ 
ſuchung lehrt, daß h während der nächſten 5 Jahre noch ein jährliches a b von 
5,5 habe, daß es aber den Zuwachs von H in einem Jahre um etwa 0,5 % hemme. 
Wie groß iſt das Weiſerprozent des h? 
800 


„arb. 4 55 — 144 0 22 % 


Wollte man, was in der Praxis bei überhaupt ſchon abſatzfähigen Beſtänden 
manches für ſich hat, ſtatt des Erwartungswertes II deſſen gegenwärtigen Ab⸗ 
triebswert von 335,4 4 der Rechnung zu Grunde legen, ſo würde das fragliche 

335,4 
w=55— 144 0,5 — 6%, 

Die Durchforſtung wäre in ſolchem Falle natürlich dringend gerechtfertigt. 

In Anbetracht des Umſtandes, daß die Entnahme der unter 2 
und 3 genannten Zwiſchenbeſtände wirtſchaftlich fait immer gerecht⸗ 
fertigt ſein wird, wenn auch ihr a b noch ziemlich groß iſt, ja daß 
für die dritte, ſchädliche Klaſſe der Aushieb als Kulturmaßregel oft 
ſelbſt dann notwendig wird, wenn deſſen Koſten den Ertrag noch über⸗ 
ſchreiten, glauben wir uns hier mit dieſen Andeutungen begnügen zu 
können. — Die Formeln für das w des Zwiſchenbeſtandes wird man 
überhaupt wohl nie direkt anwenden können, weil die Größen der ein⸗ 
zelnen Faktoren, namentlich die des d, nicht beſtimmbar ſind; immerhin 
bleibt aber erſteren der eigentümliche Wert, dem leitenden, wirtſchaft⸗ 
lichen Grundgedanken einen klaren, mathematiſchen Ausdruck zu geben. 

Nur beiläufig ſei noch erwähnt, daß das Rechnungsverfahren allerdings 
Modifikationen für ſolche Zwiſchenbeſtände erleiden müßte, bei welchen beſondere 
Koſten zum Zwecke ihrer Erziehung aufgewendet wurden. Z. B. Einſaaten von 
Fichten zwiſchen Pflanzreihen, um Wieden, Bohnenſtengel u. dergl. zu gewinnen; 
Einpflanzungen von raſchwüchſigen Birken, Lärchen, lediglich zum Zwecke zeitigen 
Vorertrages u. ſ. w. — In ſolchen Fällen repräfentiert der Zwiſchenbeſtand eine 
kleine, faſt ſelbſtändige Wirtſchaft für ſich allein. 
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III. Abſchnitt. 
Der Umtrieb. 
8 18. 
Begriff. 

Unter Umtriebszeit, kurz Umtrieb (Turnus), verſteht man 
den Zeitraum, welcher von der Begründung eines Beſtandes bis zu 
ſeiner mit Wiederverjüngung verknüpften Ernte verſtreicht. 

Das Ende dieſes Zeitraumes, alſo das Alter des Beſtandes bei 
ſeinem Abtriebe, nennt man Abtriebs- oder Haubarkeits— 
(Nutzungs-) Alter. Stimmt dieſes mit jenem überein, welches für 
die Zwecke der Wirtſchaft als das vorteilhafteſte erkannt worden iſt, 
ſo iſt es ein normales, dagegen ein abnormes Abtriebs- oder 
Haubarkeitsalter, wenn der Beſtand früher oder ſpäter zum Abtriebe 
kommen muß. 

Abnormitäten treten ein durch ſtörende Elementarereigniſſe, Inſektenfraß, 
Feuer u. ſ. w., namentlich aber auch durch von der Wirtſchaft gebotene Rückſichten 
auf die Hiebsfolge. 

Auf die verſchiedenen Haubarkeitsalter, welche Wiſſenſchaft und 
Praxis unterſcheiden, ſtützen ſich verſchiedene Umtriebe. 

Die Haubarkeitsalter ſind: 

1) das phyſiſche, 
2) das des höchſten Maſſenertrages, auch forſtliches und 
ökonomiſches genannt, 
3) das techniſche, 
4) das der höchſten Waldrente, 
5) das finanzielle. 
Jedem dieſer Haubarkeitsalter entſpricht ein beſtimmter Umtrieb. 


8 19. 
Der phuliſche Umtrieb. 
Er ſtützt ſich auf das phyſiſche Haubarkeitsalter, läßt ſich demnach 
in zwei Unterarten ſcheiden: 

a) Derjenige Umtrieb, welcher für die natürliche Wieder⸗ 
verjüngung einer Holzart unter gewiſſen Standortsverhält⸗ 
niſſen und für beſtimmte Betriebsſyſteme geeignet iſt. 

Dieſer hat erſtens Bedeutung für jene Hochwälder, welche un⸗ 
bedingt mit natürlicher Vorverjüngung behandelt werden müſſen, 
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weil er nicht niedriger gewählt werden darf, als bis die Bäume guten 
und reichlichen Samen zu tragen imſtande ſind. — Je mehr wir im 
Wirtſchaftswalde überhaupt zur künſtlichen Verjüngung unſere Zuflucht 
nehmen müſſen, deſto weniger maßgebend wird für uns dieſer Umtrieb 
ſein können. 

Zweitens kommt er in Betracht für den Niederwald, ſowie für 
das Unterholz im Mittelwalde, weil die Ausſchlagskraft der Stöcke im 
höheren Alter geringer wird, und wir bei dieſen Betriebsarten auf die 
natürliche Beſtandsbegründung durch Ausſchlag angewieſen ſind. 

b) Derjenige Umtrieb, welcher mit der natürlichen Lebensdauer 
der Bäume zuſammenfällt. 

Er hat nur Bedeutung für entſchieden ausgeſprochene Schutz⸗ oder 
Luxus⸗Wälder. 

Eine ſcharfe Beſtimmung des phyſiſchen Haubarkeitsalters und 
des auf ihm beruhenden Umtriebes iſt nicht möglich. 


§ 20. a 
Der Umtrieb des höchſten Malſenertrages. 

Er iſt jener, welcher ſich auf das forſtliche oder ökonomiſche Hau⸗ 
barkeitsalter ſtützt, bei welchem ein Beſtand oder Wald den höchſten 
jährlichen Durchſchnittsertrag an Holzmaſſe liefert. 

Er fällt alſo mit dem Jahre des höchſten Durchſchnittszuwachſes, 
d. h. mit jenem Jahre zuſammen, wo der Durchſchnittszuwachs gleich 
dem laufenden wird, und kann um einige Jahre differieren, je nach⸗ 
dem man nur den Haubarkeits⸗ oder den Geſamtertrag der Rechnung 
zu Grunde legt. 

Dieſem Umtrieb iſt lange Zeit von den meiſten Forſtleuten ein 
beſonderer Wert beigelegt worden, weil man von dem Grundſatze aus⸗ 
ging, es ſei notwendig, auf der kleinſten Fläche den möglichſt großen 
Holzertrag zu erzielen. Man gab deshalb auch dem ihm entſprechenden 
Haubarkeitsalter den Namen des „forſtlichen“. 

Der Grundſatz ſelbſt iſt nur eine Anwendung der Lehren des 
alten phyſiokratiſchen oder ökonomiſchen Syſtemes der Volkswirtſchaft 
auf die Forſtwirtſchaft. Daher auch der Name des „ökonomiſchen“ 
Haubarkeitsalters. 

Da indeſſen keine Wirtſchaft in der höchſten Roh⸗ und Maſſen⸗ 
produktion ihr Ziel finden kann, fehlt dieſem Umtriebe wiſſenſchaftliche, 
wie praktiſche Berechtigung. 
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Mit Hilfe guter, lokaler Erfahrungstafeln läßt ſich derſelbe für 
Hochwälder bis auf etwa 10 bis 20 Jahre Differenz annähernd er⸗ 
mitteln, für Niederwald etwas genauer, für Mittelwald faſt gar nicht, 
obgleich er prinzipiell ſcharf beſtimmt iſt, da das Maſſenzuwachs-Prozent 


. 100 100 ＋ 
im Jahre dieſes Umtriebes genau auf 85 oder mer herabge⸗ 


ſunken iſt. ($ 11.) — Er iſt von allen Umtrieben der am wenigſten 
veränderliche. 
8 21. 
Der ferhnifche Umtrieb. 


Er iſt derjenige, bei welchem der Holzbeſtand das für beſtimmte 
Zwecke der Verwendung geeignetſte Material liefert. 

Je ſtärker die Sortimente ſind, welche ein für die Wirtſchaft 
maßgebendes, holzkonſumierendes Gewerbe fordert, deſto höher hinauf 
rückt der techniſche Umtrieb. Je höher er über dem Punkte des höchſten 
Durchſchnittsertrages liegt, deſto tiefer iſt das Maſſenzuwachs-Prozent 


des Hauptbeſtandes unter au geſunken. Ein tatſächlich begründeter 


techniſcher Umtrieb wird allerdings einen bedeutenden Wertszuwachs 
nachweiſen können, welcher das Sinken des Maſſenzuwachſes um ſo 
leichter ausgleichen kann, weil beim hohen Umtrieb in der Regel ein 
ſehr wertvolles Holzkapital auf der Fläche ſtockt. Die Differenz 
zwiſchen der Summe aus Maſſen- und Wertszuwachs-Prozent (a ＋ b) 
und dem Weiſerprozente wird dann ſehr klein, weil das Grund— 
kapital (G) ſeinen vermindernden Einfluß auf p um jo mehr verliert, 
je wertvoller das Holzkapital iſt. 

Der techniſche Umtrieb iſt forſtlich vollſtändig gerechtfertigt, ſobald 
er mit dem finanziellen zuſammenfällt. Heutzutage iſt dies gewöhnlich 
nur dann der Fall, wenn es ſich um ſchwächere Sortimente handelt, 
vielleicht überall ſchon z. B. im Eichenſchälwalde. 

Der große Waldbeſitzer, namentlich der Staat, kann allerdings 
mitunter aus Rückſichten auf den allgemeinen Wohlſtand einer Gegend 
einen ſolchen techniſchen Umtrieb noch feſthalten müſſen, welcher nur 
ſehr niedriges Weiſerprozent der Beſtände nachweiſt, der alſo eine Al. 
moſenwirtſchaft herbeiführt.) Es läßt ſich dies aber nur aus den— 
ſelben Gründen rechtfertigen, welche für dauernde direkte Geld- oder 


) G. Heyer: Allgem. Forſt⸗ und Jagdzeitung, 1866. 
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andere Unterſtützungen einer Gegend durch den Staat oder große 
Grundbeſitzer ſprechen. Wo derartige Gründe nicht aufzufinden ſind, 
fehlt dieſem techniſchen Umtriebe die wirtſchaftliche Berechtigung. 

Ein richtiger techniſcher Umtrieb läßt ſich ſchwieriger und un⸗ 
ſicherer ermitteln, als der des höchſten Maſſenertrages. Dieſe Schwierig⸗ 
keit wächſt mit ſeiner Höhe. Übrigens iſt er eine veränderliche Größe 
infolge ſeiner Abhängigkeit von den Bedürfniſſen des Marktes. 


8 22. 
Der Umtrieb der höchſten Waldrente. 


Er ſtützt ſich auf das Haubarkeitsalter der höchſten Waldrente 
und bedeutet jenen, bei welchem der Beſtand oder Wald den nach 
arithmetiſchem Durchſchnitte berechneten höchſten Geldertrag liefert. 

Bezeichnet man den Haubarkeitsertrag mit Hu, die im a ten, 
b ten u. ſ. w. Jahre eingehenden Zwiſchennutzungen mit D., Dy u. ſ. w., 
die Kulturkoſten mit k, die jährlich für die Flächeneinheit zu zahlenden 
Verwaltungskoſten und Steuern mit v und s, den Umtrieb mit u, fo 
berechnet ſich der jährliche, arithmetiſche Durchſchnittsertrag des Be⸗ 
ſtandes durch den Ausdruck 


H+D+D .::.. —k—(v+ su 


Denkt man fich einen normalen Wald im ftrengen Nachhalts⸗ 
betriebe, ſonach u Flächeneinheiten mit Beſtänden in regelmäßiger 
Altersſtufenfolge beſtockt, jo ſind alljährlich die Abtriebsnutzung H, 
und die betreffenden Zwiſchennutzungen fällig, alljährlich iſt der ein⸗ 
malige Betrag der Kulturkoſten, der Verwaltungskoſten und Steuern 
zu zahlen, man erhält demnach die Waldrente dadurch, daß man 
obigen Ausdruck für den arithmetiſchen Durchſchnittsertrag eines 
Beſtandes mit u multipliziert, folglich 

Waldrente = Ha ＋ D. ＋ Do.. . . k — (vg u. 

Jener Umtrieb daher, bei welchem der Durchſchnittsertrag des 

Beſtandes kulminiert, muß auch die höchſte Waldrente ergeben. 


Beiſpiel: Ein Beſtand erfordert 60 4 Kulturkoſten, jährlich 6 4 Ver⸗ 
waltungskoſten und Steuern und liefert im 20 ſten Jahre eine Vornutzung von 
10 4, im 40ſten eine ſolche von 40 4, im 60 ſten einen Abtriebsertrag von 
1600 4, jo iſt fein jährlicher, ſogenannter Durchſchnittsertrag: 

eee 00 A. 
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Ließe man dieſen Beſtand bis zum 80 ſten Jahre ſtehen, und erhielte im 
60 ſten noch eine Vornutzung von 50 4, im 80 ſten Jahre einen Abtriebsertrag 
von 2520 „4, jo betrüge ſein Durchſchnittsertrag: 


Der 80 jährige Umtrieb wäre hiernach der vorteilhaftere. 
Richtig berechnet, gewährt indeſſen bei 3% der 60 jährige Umtrieb einen jähr⸗ 
lichen Bodenreinertrag (Bodenrente) von 
10 K 1,0860 20 K 40 X 1.036040 4 1600 — (60 . 1,0360 


1.0360 — 1 6= 2,2878 4, 
0,03 
der 80 jährige nur 
10 X 1,0380—20 ＋ 40 X 1,0380—40 4 50 X 1.038060 J 2520 — (60. 1.0380 6 
1.0380 — 1 
0,03 = 0,7252 4. 


Mit anderen Worten, dem 60 jährigen Umtrieb entſpricht ein forſtwirtſchaft⸗ 


licher oder Bodenerwartungswert von u — 76,26 4, dem 80 jährigen da⸗ 


0,03 
9508 247 A. Die Sache verhält ſich demnach 


anders als die Rechnung nach dem arithmetiſchen Durchſchnitte lehrt. 
Denkt man ſich einen regelmäßigen, 60 ha großen Nachhaltswald im 60 jährigen 
Umtriebe unter obigen Ertragsverhältniſſen, ſo iſt deſſen reine Waldrente: 
10 + 40 + 1600 — 60 — (6 X 60) = 1230 .4. 
gleich dem 60 maligen Durchſchnittsertrag eines Hektar: 60 X 20,50. 


Derſelbe 60 Aa große Wald im 80 jährigen Umtriebe ergibt als Flächen⸗ 
einheit für einen Beſtand 0,75 ha, es entfallen daher jährlich 0,75 der oben an⸗ 
gegebenen Koſten und Erträge: 


Jährliche Erträge: (10 ＋ 40 + 50 + 2520) 0,75 = 19654 
Jährliche Koſten: (60-46 X 80) 0,75 == 405 „ 
Waldrente: = 1560 4, 
gleich 0,75 des 80 maligen Durchſchnittsertrages eines Hektars: 26 X 80 X 0,75. 

Die Waldrente bezeichnet man auch mit dem Namen „Wald— 
reinertrag“, weil ſie gleich jener Größe iſt, die nach Abzug aller 
baren Ausgaben jährlich in die Kaſſe des Waldbeſitzers fließt. 

Die Differenz obiger Reſultate, welche für den 80 jährigen gegen⸗ 
über dem 60 jährigen Umtriebe ſpricht, erklärt ſich aus der verſchiedenen 
Größe des in der Wirtſchaft als Produktionsfaktor tätigen Holz⸗ 
vorratskapitales, welches die Normalwälder beider Umtriebe belaſtet. 

Sind alle baren Auslagen vom Bruttoertrage des Waldes in 
Abrechnung gebracht, wie es bei Ermittelung der Waldrente geſchieht, 
ſo kann ſich dieſelbe nur aus den Zinſen des Boden- und Vorrats⸗ 


gegen nur ein ſolcher von 
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kapitals zuſammenſetzen, wenn man einen bejonderen Unternehmer⸗ 
gewinn nicht in Rechnung ſtellt. 

Die Differenz zwiſchen Wald⸗ und Bodenrente muß alſo gleich 
ſein dem Zins des Holzvorratskapitales. 

Für den 60 jährigen Umtrieb des Lehrbeiſpieles: 


Bodenrente 
az Wabes | 0X 22878 . . = 137268 4 
Te N — 1230,000 „ 
e, = 1092,732 4 
Holzvorrats · Kapital an 3 
Für den 80 jährigen Umtrieb des Lehrbeiſpieles: 
Boden rente 60 X 0,7252 
des ganzen Waldes oder auch = 43,512 4 
80 X 0,7252 X 0,75 
PPP. een. ;, — 1560,000 „ 
en nn —= 1516,488 4 
Holzvorrats⸗Kapit al m „ „ „ BOBMO :.., 


Dieſe Vorratswerte ſind gleich jenen, welche man aus der Berechnung der 
Koſten⸗ und Erwartungswerte ſämtlicher Beſtände erhält ($ 35). 

Der 60 ha große Wald im 80 jährigen Umtrieb iſt demnach mit 
50550 — 36424 = 14126 4 mehr Kapital belaſtet, als der im 60 jährigen. Die 
höhere Intenſität der Wirtſchaft des erſteren ruft zwar einen größeren Geſamtertrag 
hervor, vermindert dagegen den wirklichen Reinertrag. 

Es liegt auf der Hand, daß ein äußerſt geringer Wertszuwachs 
genügt, den Umtrieb der höchſten Waldrente ſehr hoch hinauf zu 
ſchieben, wenn der Maſſen⸗Durchſchnittszuwachs nicht ſchon ſtark im 
Sinken iſt. Mit der Höhe des Umtriebes wächſt die Größe des Holz⸗ 
vorrates ($ 33), das Wachstum dieſes bedeutenden forſtlichen Betriebs⸗ 
kapitales bewirkt aber, daß die Wirtſchaft ſelbſt bei andauerndem 
Sinken ihres Zinsfußes bis zu einer gewiſſen Grenze doch noch 
ſteigende Erträge liefern kann. Durch die einfache Summierung von 
Erträgen und Koſten, die für den Einzelbeſtand zu verſchiedenen Zeiten 
fällig ſind, wird der Einfluß des Vorratskapitales in der Rechnung 
verſchleiert. 

Die Ermittelung dieſes Umtriebes beruht, zum großen Teil 
wenigſtens, auf veränderlichen Faktoren, nämlich den Holzpreiſen, 
er iſt daher ſelbſt eine veränderliche, nicht ſicher zu beſtimmende 
Größe. 
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8 23. 
Der finanzielle UAmtrieb. 

Unter dem finanziellen Umtriebe verſtehen wir jenen, bei welchem 
der Wald unter Vorausſetzung eines beſtimmten Wirtſchafts-Zinsfußes 
den höchſten Reinertrag, die höchſte Bodenrente gewährt. 

Er fällt mit jenem zuſammen, bei welchem ſich unter Voraus⸗ 
ſetzung eines beſtimmten Bodenwertes der höchſte Unternehmergewinn 
oder die höchſte durchſchnittlich jährliche Verzinſung des geſamten im 
Walde tätigen Produktionsfonds berechnet. (G. Heyer 76, 1. Aufl. 
S. 107 u. ſ. w.). 

Der einfachſte Weg zur Ermittelung des finanziellen Umtriebes 
iſt der der Berechnung der Bodenrente. Man ſucht ſich zu dieſem 
Zwecke im fraglichen Walde oder Beſtande ſo viel Unterlagen als 
möglich zu verſchaffen, und berechnet dann die Bodenrente für ver⸗ 
ſchiedene Umtriebe. Jener, welcher die höchſte Rente verſpricht, iſt der 
finanzielle. So wünſchenswert es wäre, hierzu vollſtändige, lokale, 
finanzielle Ertragstafeln zu beſitzen, ſo iſt dies doch namentlich für 
höhere Umtriebe bei der Veränderlichkeit der Faktoren nicht möglich. 
Die Anwendung kann daher der vollen Wahrheit nie ganz gerecht 
werden; es bleibt deshalb nur übrig, ſich praktiſch mit Näherungs- 
reſultaten zu begnügen, wie es bei Ermittelung jedes Umtriebes, nicht 
bloß des finanziellen, geſchehen muß. 

Die einfache Rechnungsweiſe Preßlers und Fauſtmanns lehrt 
uns die Bodenrente r durch den Ausdruck finden: 


r=(H, +D. 1,0p"2+D; 1,0p!®...— Kk 1, op: e e 


Es bedeuten hier die Buchſtaben: 
Hu die Haubarkeits⸗ oder Abtriebsnutzung, 
Da, Do Vornutzungen im a ten, bten u. ſ. w. Jahre, 
k die Kulturkoſten, 
v die jährlichen Verwaltungskoſten, 
s die jährlichen Steuern, 
p den angenommenen Wirtſchaftszinsfuß, 
u den Umtrieb. 


Ergänzen wir die im $ 12 als Lehrbeiſpiel mitgeteilte Ertragstafel 
zu einer finanziellen durch Einſetzung der betreffenden Koſten und 
Erträge, und zwar ſo, daß die Holzpreiſe den erntekoſtenfreien Betrag 
im Durchſchnitt aller Sortimente bedeuten, ſo erhalten wir unter der 
Vorausſetzung, daß für das Hektar k = 60 4 und S = 6A. 
p=3 ſei, folgende Reſultate: 
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Kaum bedarf es der Erwähnung, daß die Berechnung von fünf Dezimal⸗ 
ſtellen ſelbſtverſtändlich nur in einem Lehrbeiſpiele am Platze iſt. 

Die höchſte Bodenbruttorente r rs fällt in das 90 ſte 
Jahr mit 14,530 , ebendahin die höchſte Bodenrente mit 

14,530 — 6 = 8,530. 

Für einen Wald, deſſen Ertragsverhältniſſe dem gewählten Lehr⸗ 
beiſpiele entſprechen, würde demnach der finanzielle Umtrieb der 
90 jährige ſein. 

Ein Blick auf die Formel für r oder auf die Tafel lehrt, daß 
der finanzielle Umtrieb erſtens mathematiſch genau nicht berechnet 
werden kann, und daß er zweitens eine veränderliche Größe iſt. Je 
weniger wir uns nun der Erkenntnis verſchließen können, daß der 
finanzielle Umtrieb der volks- und privatwirtſchaftlich allein richtige 
iſt, ſobald nicht gewichtige Gründe einen Ausnahmefall bedingen, 
deſto notwendiger iſt es, zu unterſuchen, welchen verſchiedenen Einfluß 
auf die Höhe dieſes Umtriebes die einzelnen Faktoren nehmen.“) 
Letztere laſſen ſich in zwei Hauptabteilungen bringen: 

1) die Koſten, 
2) die Erträge. 
Die Koſten zerfallen ihrerſeits in zwei Unterabteilungen: 
a) Kapitalszins, 
b) Arbeitsaufwand und Steuern. 
Die Erträge teilen ſich in: 
a) Vorerträge, 
b) Abtriebs⸗ oder Haubarkeitserträge. 


§8 24. 
Einfluß des Zinsfußes auf die Böhe des finanziellen Umtriebes. 


Die Nationalökonomie lehrt uns, daß die größere Billigkeit des 
Kapitales, das heißt der niedrigere Zinsfuß für alle Bodenwirtſchaften 
eine größere Intenſität bezüglich der Kapitals anlage ermöglicht, für 
die Forſtwirtſchaft ſonach einen höheren Umtrieb. An und für ſich 
wird natürlich zunächſt die Bodenrente durch Unterſtellung eines 
niedrigeren Zinsfußes weſentlich gehoben, gleichzeitig aber auch das 


) Zu vergl. hierüber u. a. auch: v. Seckendorff (108, S. 151 u. f). — 
Judeich: Die Forſtfinanzrechnung in ihrer Beziehung zur Waldertragsregelung 
und Forſteinrichtung im Tharander forſtlichen Jahrbuch (1866), 17. Band, S. 3 u. f. 


Einfluß des Zinsſußes. § 24. 81 


finanzielle Haubarkeitsalter hinauf gerückt. Eine Erhöhung des Zins⸗ 
fußes muß die umgekehrte Wirkung haben. Es iſt dies auch deshalb 
ſelbſtwerſtändlich, weil das finanzielle Haubarkeitsalter jenes iſt, in 
welchem das Weiſerprozent gleich dem Wirtſchaftszinsfuße geworden. 
Je kleiner dieſer, deſto länger kann ſich das Weiſerprozent über ihm 
erhalten. 

Mathematiſcher Beweis hierzu geführt von A. v. Seckendorff (108, S. 160 
u. f., und 77, S. 115 u. f.). 

Lehr (170, S. 39 u. f.) ſtimmt dem an die Spitze dieſes § geſtellten Satze 
nur für den Fall unbedingt] zu, daß keine Zwiſchennutzungen bezogen werden. 
Dagegen verſucht er nachzuweiſen, daß das Maximum des Bodenerwartungswertes 
bei höherem Zinsfuß dann auch ſpäter eintreten könne, als bei niedrigerem Zins⸗ 
ſuß, wenn ſehr ſtarke Zwiſchennutzungen in Rechnung geſtellt werden. Gegen die 
gegebene mathematiſche Entwickelung läßt ſich nichts einwenden, allein die dazu 
nötigen Vorausſetzungen erſcheinen doch bedenklich. Hierzu nur das eine Zahlen⸗ 
beiſpiel nach Lehr: 


werden davon ſo berechnet ſich für 
Iſt im Jahre der Vorrat genupt „ 055% 
80 310 120 B. 10 auf 81,4 675 
90 250 120 Due „ 80 677 
100 180 120 DB; „ 892 633 
110 95,2 95,2 90 632 


Zunächſt ſind ſo ſtarke Zwiſchennutzungen vorausgeſetzt, daß trotz ſehr ſtarken 
Lichtungszuwachſes die Maſſe des Hauptbeſtandes von Jahrzehnt zu Jahrzehnt 
kleiner wird, jo daß ſchließlich im Jahre des Maximums nur noch vereinzelte Über- 
hälter auf der Fläche des ujährigen Beſtands übrig geblieben ſind. Deshalb fragt 
es ſich ſehr, ob man hier wirklich von einem 110 jährigen Haubarkeitsalter oder 
Umtrieb ſprechen kann, da ein allmählicher Abtrieb des Hauptbeſtandes im 80 ſten 
Jahre beginnt und mit dem 110 ten Jahre ſchließt. 

Offenbar hat Lehr hier einen ſogenannten Lichtungsbetrieb im Auge. Wie 
ſteht es aber mit dem durch ſolchen Betrieb hervorgerufenen Lichtungszuwachs? 
Im Oten Jahrzehnt berechnet ſich nach vorſtehenden Zahlen ein Zuwachsprozent 
von 2,7, im 10 ten Jahrzehnt ein ſolches von 3,2, im 11 ten Jahrzehnt von 4,5. 
Eine derartige, von Jahrzehnt zu Jahrzehnt erfolgende Steigerung der Zuwachs⸗ 
prozente widerſpricht aber allen Zuwachsgeſetzen, die wir bis jetzt durch zahlreiche, 
exalte Unterſuchungen kennen gelernt haben. Wenn Beſtand und Standort im 
gegebenen Falle wirklich einen Lichtungszuwachs gewähren, jo muß dieſer unzweifel⸗ 
haft ſchon im 9 ten Jahrzehnt eintreten, ſobald die Maſſe des 80 jährigen Beſtandes 
durch Entnahme von 120 auf 190 reduziert, der Beſtand alſo vollſtändig licht ge⸗ 
ſtellt wird. Wollte man nun ſelbſt den auch noch unmöglichen Fall zugeben, daß 
der Zuwachs von 2,7% durch 30 Jahre derſelbe bliebe, d. h. nicht wieder ſinken 
möchte, ſo würde auf der Fläche überhaupt gar nicht ſo viel Holz wachſen, als 
innerhalb der 30 Jahre geſchlagen werden ſoll. Das Reſultat der Rechnung müßte 
alſo ein ganz anderes werden. 
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Ahnliche Verhältniſſe zeigen auch die beiden anderen von Lehr gegebenen 
Beiſpiele. So lange zur Berichtigung der jetzigen Kenntnis vom Zuwachs nicht 
durch exakte Unterſuchungen nachgewieſen werden kann, daß ein ſo wunderbarer 
Gang des Zuwachſes möglich ſei, wie ihn die gegebenen Beiſpiele vorausſetzen 
müſſen, ſo lange glauben wir auch den Satz aufrecht erhalten zu können, daß eine 
Erhöhung des Zinsfußes das finanzielle Haubarkeitsalter herabdrückt, eine Er⸗ 
niedrigung desſelben die umgekehrte Wirkung haben muß. 

Legen wir der als Lehrbeiſpiel mitgeteilten finanziellen Ertrags— 
tafel verſchiedene Zinsfußhöhen zu Grunde, ſo ergeben ſich folgende 
Bodenbruttorenten: 


Alter 4% 3,5% 3% 2,5% 
65 7,786 10,232 13,078 16,376 
70 7.804 10,450 13,580 17,264 
75 7,654 10,450 13,818 17,852 
80 7,538 10,500 14,132 18,556 
85 7,442 10,574 14,486 19,342 
90 7,170 10,410 14,530 19,742 
95 6,784 10,166 14,340 19,834 

100 6,332 9,630 13,980 19,692 


Die Bodenbruttorente kulminiert ſonach bei 4% im 70ſten, bei 
3,5% im 85 ſten, bei 3% im 90ſten, bei 2,5% im 95ſten Jahre. 
Dasſelbe gilt für die reine Bodenrente ($ 26. a). 

Es vermag mithin, wie die Differenz zwiſchen 4% und 3% 
nachweiſt, 1% Unterſchied den finanziellen Umtrieb wohl um 20 Jahre 
höher oder tiefer zu ſtellen. Ein einfaches mathematiſches Geſetz über 
die abſolute Größe dieſes Einfluſſes läßt ſich nicht geben, weil er ab- 
hängig von den übrigen Rechnungsfaktoren bleibt. Stets muß aber 
der den finanziellen Umtrieb erhöhende oder erniedrigende Einfluß des 
niedrigeren oder höheren Zinsfußes ein um ſo bedeutenderer ſein, je 
geringer die Differenzen in den Nutzeffekten der verſchiedenen, ſich nahe⸗ 
ſtehenden, finanziellen Haubarkeitsalter deshalb find, weil der Werts- 
zuwachs nur allmählich ſteigende Erträge zur Folge hat. Wenn da⸗ 
gegen infolge beſtimmter, vom Markt energiſch begehrten Stärken 
gewiſſer Sortimente eine bedeutende Preisſteigerung für einen engeren 
Zeitraum den finanziellen Umtrieb entſchiedener kulminieren läßt, dann 
vermag auch 1% Differenz im Zinsfuße den Kulminationspunkt der 
Rente nicht um 10 oder noch mehr Jahre zu verändern. 


Wahl des Zinsfußes. § 25. 83 


Will man im hier gegebenen Falle berechnen, wie hoch ſich der Preis des 
90 jährigen Holzes ſtellen müſſe, um bei einem Zinsfuße von 4% dieſelbe Boden⸗ 
rente zu gewähren wie der 70 jährige Umtrieb, jo kann dies auf zweierlei Weiſe 
geſchehen: 5 

1) Der Abtriebsertrag des 90 jährigen Beſtandes muß dann gleich ſein der 
Summe aus dem 90 jährigen Endzinſe des Bodenbruttokapitales (g) und dem 
90 jährigen Nachwerte der Kulturkoſten (k), vermindert um die Summe der ent⸗ 
ſprechend vernachwerteten Vornutzungen: 
g(1,04®— 1)+60X 1,04% 6,6. 1.04 8. 1.04 ＋ 14,4. 104% . 4 22,4 

— g (04 — ) 4 60 X 1,04 — 2233,596. 


Für den 70 jährigen Umtrieb iſt Bu = I — 45,116. 


Verwaltungs- und Steuerfapital V+S=07=150. Daher 
g 45,1165 + 150 = 195,1165. 
Dieſe Werte eingeſetzt, ergiebt: 
195,1165 (1,04% — 1) + 60 X 1,04 — 2233,596 = 6275,684 4 
als notwendigen Wert des 90 jährigen Beſtandes, damit der dieſem entſprechende 
Umtrieb dieſelbe Rente gewähre, wie der 70 jährige. 

Da nun der 90 jährige Beſtand 575 fm Holzmaſſe enthält, jo müßte der ernte⸗ 
koſtenfreie Einheitspreis der Iepteren 210.914 A betragen, um die ge⸗ 
ſtellte Bedingung zu erfüllen. Es bedürfte alſo nur einer Erhöhung der Preiſe 
des 90 jährigen Holzes um 0,914 „4 im Durchſchnitt aller Sortimente, um dieſen 
Umtrieb finanziell auch für die 4 prozentige Rechnung zu rechtfertigen, vorausgeſetzt, 
daß von dieſer Preisſteigerung die jüngeren Sortimente unberührt gelaſſen würden. 

2) Dasſelbe Reſultat ergibt ſich auf etwas kürzerem Wege, wenn man die 
Summe aus dem 90—70, alſo 20 jährigen Endzinſe des Kapitals g und dem 
20 jährigen Nachwerte der Abtriebsnutzung des 70 ten Jahres berechnet, hiervon 
die während dieſer 20 Jahre entfallenden Vornutzungen abzieht. Wir erhalten 
demnach: 

195, 1165 (1,04% 1) 42857, 8 1,04 (52. 1,045 41,6. 1,04. 33,6. 1,04° 
＋ 22,4) = 6494, 190 — 218,506 = 6275,684. 


§ 25. 
Wahl des Zinsfußes zur Ermittelung des finanziellen Amtriebes. 
Der Zinsfuß würde jede genügende Ermittelung des finanziellen 
Umtriebes für die praktiſche Anwendung unmöglich machen, wenn ihm 
nicht durch allgemeinwirtſchaftliche Geſetze gewiſſe Grenzen gezogen 
wären, innerhalb deren er ſich bewegt. 
Mathematiſch rein läßt ſich der Kapitalzins nicht darſtellen, da er 


ſich bald mehr, bald weniger mit der ſogenannten Aſſekuranzprämie, 
6 * 
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mit dem Unternehmergewinne, ja ſelbſt mit einem Amortiſations⸗ 
quantum verbindet. 

Als Preis der Kapitalnutzung richtet ſich der Kapitalzins, wie 
jeder Preis, nach Angebot und Nachfrage. Hierbei handelt es ſich 
um die Geſtaltung des Verhältniſſes beider Faktoren zu einander. 
Wirtſchaftliche Vorgänge, welche dieſes Verhältnis bezüglich einer ge— 
wiſſen Kapitalanlage ändern, ändern auch den für dieſes Kapital zu 
gewährenden Zinsfuß. 

Auf dieſes Verhältnis und dadurch auf die Höhe des Zinsfußes 
nehmen namentlich folgende Umſtände bleibenden oder vorübergehenden 
Einfluß: 

1) Sicherheit der Kapitalanlage. Die Kapitale ſtreben nicht 
jenen Anlagen am meiſten zu, welche die höchſte Verzinſung, ſondern 
jenen, welche die ſicherſte Anlage gewähren. Letztere vermehrt ſonach 
das Angebot von Kapitalen und drückt dadurch den Zinsfuß für ge— 
wiſſe Anlagen herab. 

Ein Beiſpiel hierzu geben die hohen Zinſen für Anleihen ſolcher Staaten, zu 
denen man fein Vertrauen hat, man fordert der Unſicherheit wegen eine hohe Aſſe⸗ 
kuranzprämie, welche mit im Zinsfuß erſcheint; umgekehrt können Staaten mit wohl 
geordneten Finanzverhältniſſen leicht Anleihen zu billigem Zinsfuß aufnehmen. 

Es iſt dies einer der Gründe, welche im großen ganzen ein 
Sinken des Zinsfußes mit dem Steigen der Kultur bewirken, denn 
mit dieſem Steigen wächſt die allgemeine Rechtsſicherheit. 

2) Annehmlichkeit der Kapitalanlage. Je angenehmer den 
Kapitaliſten die Form der Anlage iſt, je weniger Mühe der Zinſen⸗ 
bezug veranlaßt, deſto mehr werden bei gleicher Sicherheit die Kapitale 
ſolchen Anlagen zufließen, das Angebot vermehren und dadurch den 
Zinsfuß herabdrücken. 

3. B. Annehmlichkeit des Zinſenbezuges von ſicheren Staatspapieren gegen⸗ 
über den Hypotheken. 

3) Realiſierbarkeit des Kapitales. Je leichter es möglich iſt, 
ein Kapital zu realiſieren, das heißt flüſſig zu machen und einer 
anderen Verwendung zuzuführen, deſto mehr wird für ſolche Anlagen 
ein Angebot namentlich kleinerer Kapitale unter ſonſt gleichen Ver— 
hältniſſen ſtattfinden, umgekehrt deſto weniger. 

3. B. Staatspapiere, Einlagen in Sparkaſſen ꝛc. gegenüber dem Grundbeſigtz. 

4) Veränderlichkeit des Kapitalwertes. Gewiſſe Kapital— 
anlagen genießen den Vorzug, daß der Wert des Kapitals im Laufe 
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der Zeit ſteigt, bei anderen verhält es ſich umgekehrt. Unter ſonſt 
gleichen Verhältniſſen wird für erſtere das Angebot größer ſein, als 
für letztere; daher müſſen und können erſtere mit einer niedrigeren 
Verzinſung zufrieden ſein. 

3. B. Grundbeſitz, namentlich Waldbeſitz, gegenüber den vom Sinken des 
Geldwertes abhängigen Staatspapieren oder Hypotheken. 

5) Neigung der Kapitaliſten zu gewiſſen Kapitalanlagen. 
Die Meinungen über die unter 1 bis 4 genannten Bedingungen der 
Kapitalanlagen hängen ſehr von ſubjektiven Anſchauungen der Kapi⸗ 
taliſten ab, namentlich die über die Annehmlichkeit. Dem einen erſcheint 
die eine Kapitalanlage beſonders angenehm, dem andern eine andere. 
Der Kapitaliſt, welcher eine beſondere Vorliebe für eine beſtimmte 
Kapitalanlage hat, wird mit geringerer Verzinſung derſelben zufrieden ſein. 

Hieraus erklärt ſich die tagtägliche Erſcheinung, daß ſich immer Kapitaliſten 
finden, welche ihre zu niedrigem Zinsfuß angelegten Kapitale nicht gegen höhere 
Zinſen gewährende umtauſchen, ſelbſt wenn ſie es tun könnten. Ja es fehlt nicht 
an ſolchen Kapitaliſten, welche mit Vorliebe wenigſtens einen Teil ihrer Kapitale 
einer niedrige Verzinſung gewährenden Verwendung zuführen, z. B. Grundbeſitz 
gegenüber den Unternehmungen der Induſtrie und des Handels. 

Dieſe verſchiedenen Umſtände wirken in den einzelnen Fällen 
einer Kapitalanlage neben⸗ und gegeneinander; fie rufen die fort⸗ 
währende Veränderlichkeit des Zinsfußes hervor. Es iſt daher ganz 
vergebliches Bemühen, für beſtimmte Kapitalanlagen einen beſtimmten 
Zinsfuß, z. B. für die Forſtwirtſchaft einen beſtimmten „forſtlichen“ 
Zinsfuß ermitteln zu wollen. Selbſt die ſorgfältigſten, langjährig 
fortgeführten, ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen vermögen eine ſolche 
Aufgabe nicht zu löſen. 

Nur ſo viel wiſſen wir, daß im großen ganzen mit dem wirt⸗ 
ſchaftlichen Fortſchritte der Zinsfuß eine ſinkende Tendenz zu verfolgen 
ſcheint, ſobald man zum Zwecke der Unterſuchung lange Zeiträume 
ins Auge faßt. Ferner wiſſen wir, daß gewiſſe Gruppen von Kapital⸗ 
anlagen in derſelben Zeit und Gegend eine niedere oder eine höhere 
Verzinſung gewähren, je nachdem bei ihnen die das Angebot von oder 
die die Nachfrage nach Kapital beeinfluſſenden Umſtände überwiegen. 
Mathematiſch ſcharf beſtimmte Zahlen laſſen ſich niemals gewinnen, 
ſondern nur gewiſſe Grenzwerte. Die Höhe des Zinsfußes bei einer 
Kapitalanlage iſt nicht maßgebend für die bei einer anderen. 

Die oben unter 1 bis 5 genannten Umſtände erklären es, warum 
die Bodenwirtſchaft eine niedrigere Verzinſung gewähren kann und 
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muß, als Handel und Induſtrie. Namentlich iſt in dieſer Beziehung 
Gewicht zu legen auf 2, 4 und 5. 

Der ſogenannte landesübliche Zinsfuß, welcher gegenwärtig in 
Deutſchland kaum noch 4% erreicht, gilt als Durchſchnittsgröße in der 
Hauptſache nur für die leicht flüſſigen Geldkapitale, kann alſo nicht 
direkt maßgebend für die Bodenwirtſchaften fein. Iſt dieſer landes⸗ 
übliche Zinsfuß eine Durchſchnittsgröße, ſo muß es Kapitalanlagen 
geben, welche höhere und ſolche, welche niedrigere Verzinſung gewähren 
als 4%. 

Dieſe niedrigere Verzinſung finden wir entſchieden beim Grund- 
beſitze, namentlich bei der Forſtwirtſchaft aus folgenden Gründen. 

Erſtens. Die Sicherheit der forſtlichen Kapitalanlage iſt eine ſehr 
große. Durch die Wirtſchaft ſelbſt iſt gewiß noch nie ein Wald- 
beſitzer bankerott geworden, während wir auf dem oft ſehr hohe Ver⸗ 
zinſung gewährenden Gebiete des Handels und der Induſtrie die 
Bankerotte zu Hunderten und Tauſenden zählen können. Die Gefahren 
des Waldes, welche bekanntlich mit der Höhe des Umtriebes wachſen, 
ſind verſchwindend klein gegenüber den Gefahren vieler induſtriellen 
Unternehmungen. 

Zweitens. Der Zinsfuß verfolgt mit dem Steigen der volks— 
wirtſchaftlichen Kultur eine ſinkende Richtung. Da wir nun im Wald- 
gewerbe in der Regel auf längere Zeit hinaus rechnen, wenn es ſich 
um die Frage des Umtriebes handelt, fo ſpricht auch dies für die An- 
wendung eines niedrigen Zinsfußes. 

Drittens. Mit dem Fortſchritte der Volkswirtſchaft ſteigen nach⸗ 
weisbar Grund und Boden, ſowie deſſen Produkte im Werte nicht 
bloß gegenüber dem Gelde, ſondern gegenüber den meiſten anderen 
Gütern. Der Grund-, namentlich der Waldbeſitzer wird durch dieſen 
Teuerungszuwachs allmählich reicher. Dieſes Reicherwerden erſetzt den 
ſcheinbaren Verluſt, den die Waldwirtſchaft im Vergleiche mit anderen 
Gewerben mit ſich bringt, indem ſie ihre Kapitale niedriger verzinſt; 
ein Teil der nicht bezogenen Zinſen legt ſich gewiſſermaßen am ur⸗ 
ſprünglich vorhandenen Kapital an. 

Viertens. Die Neigung der Kapitaliſten zu gewiſſen Kapital⸗ 
anlagen, die Subjektivität des Zinsfußes, ſpielt beim Grundbeſitzer, 
beſonders beim Waldgewerbe, eine wichtige Rolle. Wir finden immer 
Waldbeſitzer, welche mit einem berechtigten, wirtſchaftlichen Bewußtſein 
nur niedrige Verzinſung ihres Kapitals beanſpruchen, weil für ſie der 
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Wald als ſolcher noch andere Werte, ſeien es auch nur Affektions⸗ 
werte, beſitzt, die ſich in den Ziffern der Waldrente nicht ausſprechen, 
und weil ſie deshalb der Waldwirtſchaft einen Vorzug vor anderen 
Kapitalanlagen einräumen, wenn dieſe auch höhere Verzinſung ge⸗ 
währen. Am meiſten gilt dies für den Staat, dem alle die allgemeinen 
Nützlichkeiten des Waldes im Haushalte der Natur und der Volks⸗ 
wirtſchaft, die ſich in Zahlen nicht ausdrücken laſſen, direkt zu gute 
kommen. 

Nach allen Erwägungen dürften gegenwärtig höchſtens 3% die 
Größe ſein, um welche ſich der für forſtliche Rentabilitätsrechnungen 
und Umtriebsbeſtimmungen zu wählende Zinsfuß bewegt. Es ließe ſich 
dem Waldbeſitzer durchaus nicht der Vorwurf der Unwirtſchaftlichkeit 
machen, wenn er mit Rückſicht auf den Teuerungszuwachs, ohne dieſen 
in die Rechnung einzuführen, ſeine Wirtſchaft auf 2 Prozent einrichten 
wollte. Vom Standpunkte der Finanzwirtſchaft iſt dann neben 
rationeller Behandlung des Waldes überhaupt nur noch zu fordern, 
daß die Rechnung klar geführt werde. Die Höhe des Prozentſatzes 
hängt inſoweit von dem Willen der Beſitzer ab, als ſie ſich innerhalb 
jener Grenzen bewegt, welche einer Waldwirtſchaft überhaupt von 
Natur gezogen ſind. 

Jenem Grundbeſitzer, welcher als Land- oder Forſtwirt einen 
höheren Zins ſeiner Wirtſchaftskapitale fordert, ohne dabei die all⸗ 
mähliche Wertſteigerung dieſer Kapitale in Rechnung ſtellen zu wollen, 
wäre zu raten, ſeine Landgüter oder ſeinen Wald zu verkaufen und 
das dafür erhaltene Geld in anderer Art und Weiſe anzulegen.“) 


8 26. 


Einfluß des Arbeitsaufwandes und der Steuern auf die Böhe 
des finanziellen Amtriebes. 


Zu unterſcheiden ſind: 
a) jährliche, 
b) periodiſche Koſten. 
a) Die jährlichen Koſten. 
Als ſolche ſind in der Regel nur Verwaltungskoſten und Steuern 
anzuſehen. Kommen andere vor, ſo fallen ſie als Rechnungsfaktoren 
in dieſelbe Kategorie. 


*) In demſelben Sinne wurde ausführlich die Frage des Zinsfußes von 
Judeich bereits beſprochen in den die Arbeiten des Hofrat Dr. Helferich be⸗ 
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Regelmäßig zu zahlende jährliche Koſten bleiben dann ohne allen 
Einfluß auf die Beſtimmung des finanziellen Umtriebes, wenn ſie 
nicht infolge von Umtriebsveränderungen ſelbſt Anderungen erleiden. 

In ſeltenen Fällen dürfte dies tatſächlich vorkommen. 

Alle jährlichen Koſten werden einfach arithmetiſch von der Boden⸗ 
bruttorente r' in Abzug gebracht, um die Netto- oder Bodenrente r 
zu beſtimmen. Letztere wird natürlich durch Veränderungen dieſer 
Koſten bedeutend beeinflußt, nach Umſtänden erhöht oder erniedrigt, 
keinesfalls aber das Jahr der finanziellen Haubarkeit. 

Beiſpiel. Setzen wir den Fall, daß für den Wald unſerer Er⸗ 
tragstafel ſtatt 6 4, jährlich 10 , oder nur 2 4 Verwaltungs⸗ 
koſten und Steuern zu zahlen wären, ſo würden die betreffenden 
Nettorenten betragen: 


Brutto⸗ Nettorenten 
Jahr 
rente v+ts=2 | v+s=6|v+s=10 
80 14,132 12,132 8,132 4,132 
85 14,486 12,486 8,486 4,486 
90 14,530 12,530 8,530 4,530 
95 14,340 12,340 8,340 4,340 
100 13,980 11,980 7,980 3,980; 


vs mag größer oder kleiner in Anja kommen, gleichviel, es 
bleibt das Jahr der höchſten Nettorente dasſelbe, wie jenes der höchſten 
Bruttorente, hier das 90ſte. 


Wäre dagegen für den 80 jährigen Umtrieb die Summe v+s 
kleiner, als für den 90 jährigen, z. B. für erſteren 5, für letzteren 6, 
jo würde die Bodenrente im 80 ſten Jahre mit 14,132 — 5 = 9,132 
kulminieren und dorthin der finanzielle Umtrieb fallen. 


treffenden Artikeln des Tharander forſtl. Jahrbuches, 20. Bd. (1870), S. 1 u. f. 
und 22. Bd. (1872), S. 132 u. f. — Die Geſtaltung des Zinsfußes ſeit dieſer 
Zeit bis jetzt beſtätigt die Richtigkeit der damals ausgeſprochenen Anſicht. Die 
guten Staatspapiere und Pfandbriefe gewähren heute in Deutſchland nicht mehr 
4%, viele nur 3 oder 3 ¼. — Angeſichts dieſer Tatſache erſcheint die Forderung 
Borggreves (184, S. 397 u. f.), man ſolle den Waldwertrechnungen 6% und 
mehr zu Grunde legen, unverſtändlich. 
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Im allgemeinen kann man jedoch v + s, überhaupt alle jährlichen 
Koſten, als einflußlos für die Höhe des finanziellen Haubarkeits⸗ 
alters und Umtriebes anſehen. 


b) Periodiſche Koſten. 

Sie zerfallen in Ernte⸗ und Kulturkoſten. 

Die Erntekoſten werden in der Regel inſofern einen etwas er⸗ 
höhenden Einfluß auf den finanziellen Umtrieb äußern, als ſie mit 
dem Steigen der Stärke und des Wertes älterer Sortimente verhält⸗ 
nismäßig geringer werden. Sie tragen dadurch zum Wertszuwachs 
($ 8 u. 13) bei. — Zur Ermittelung des Haubarkeitsalters werden 
ſie am einfachſten ſofort von den Erträgen in Abzug, dieſe daher ernte⸗ 
koſtenfrei in Anſatz gebracht. Irgend welche Schwierigkeiten bietet 
dieſe Rechnung nicht. 

Die Kulturkoſten beeinfluſſen die Höhe des finanziellen Um⸗ 
triebes in ſehr untergeordneter Weiſe, ſodaß ſie ohne weſentlichen 
Fehler bei deſſen Berechnung außer Anſatz bleiben könnten. Unter 
ſonſt gleichen Verhältniſſen berechnet ſich für höheren Kulturaufwand 
ein etwas höherer Umtrieb. Es folgt daraus, daß den Kulturkoſten 
überhaupt die Tendenz zugeſchrieben werden muß, den Umtrieb hinauf⸗ 
zuſchieben. Je niedriger der letztere, deſto öfter kehren ſie wieder. 

In einfacher Weiſe läßt ſich dies folgendermaßen allgemein beweiſen: 

Die Kulturkoſten k erſcheinen in der Rentenformel negativ in der Form 

l,opı — 1 k 1, op 4 O, o 
e 2 )= Erz 
Setzt man für u einen niedrigeren Umtrieb u—a, jo erſcheint der dieſem 
entſprechende Ausdruck zur Berechnung der Rente als: 
k Il. opu-a X 0,0p 
1. opu-a —1 
Es bleibt nun nachzuweiſen, daß unter allen Umſtänden 
k FTT 
1.0 p — | 1, pu — 1 
k O, op iſt beiden Werten gemeinſchaftlich, daher müßte 
l,opu-a 1,opu 6 
1, p ua — 5 1 ei. 

Durch Multiplikation des Zählers und des Nenners des erſten Bruches mit 

derſelben Größe 1,opa wird deſſen Wert nicht verändert, und wir erhalten: 
1, opu 1,opu 
I, opu * i 2 
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Da nun die Zähler beider Brüche gleich find, der Nenner des erſten, nämlich 
1,opu — 1, opa immer einem kleineren Werte entſprechen muß, als der des zweiten 
Bruches 1,opı — 1, jo folgt hieraus, daß unter allen Umſtänden der 
negative Einfluß der Kulturkoſten auf die Bodenrente um ſo kleiner 
ſein muß, je höher der Umtrieb iſt. 


Rechnungsbeiſpiele. 


Setzt man in unſerer finanziellen Erfahrungstafel die Kulturkoſten gleich 

Null, jo berechnet ſich mit 3% die Bodenbruttorente für den 
85 jährigen Umtrieb auf 16,4452, 
3 u „ 16, 4660, 
985 „ 5 „ 16, 2556. 

Die Rente iſt natürlich weit größer, das Jahr der finanziellen Reife bleibt 
indeſſen fajt dasſelbe, wir mögen 60 4 Kulturkoſten berechnen oder nicht. Der 
ſehr geringe, herabdrückende Einfluß des letzteren Falles ſpricht ſich nur darin 
aus, daß hier die Differenz der Renten des 85 und 90 jährigen Umtriebes etwas 
geringer iſt. 

Setzt man k = 200, jo ergibt ſich bei 3% eine Bodenbruttorente für den 

85 jährigen Umtrieb von 9,9158, 
90 „ 1 „ 10,0150, 
3 8 „ 9,8706. 

Ihr Betrag iſt natürlich weit geringer; dagegen bleibt das finanzielle Hau⸗ 
barkeitsalter immer noch im 90 ſten Jahre; der ſehr geringe, hebende Einfluß der 
vergrößerten Kulturkoſten läßt ſich an dieſem Zahlenbeiſpiele nur daran erkennen, 
daß die Differenz zwiſchen 85 und 90 jährigem Umtrieb etwas größer, die zwiſchen 
90 und 95 jährigem etwas kleiner iſt als früher. 

Bei der Rechnung mit 3% bleibt ſonach das finanzielle Haubarkeitsalter im 
90 ſten Jahre, wir mögen gar leine, 60 oder 200 4 Kulturkoſten anſetzen. Der 
für die praktiſche Rechnung verſchwindend kleine Einfluß von k könnte ſich im 
vorliegenden Beiſpiele nur dann deutlich zeigen, wenn man die Rechnung nicht in 
5jähriger Abſtufung, ſondern für die einzelnen Jahre geben wollte. 

Bei der Rechnung mit 4% iſt die Differenz zwiſchen den Bruttorenten des 
70 und 65 jährigen Umtriebes jo gering, daß der Einfluß von k auf das finanzielle 
Haubarkeitsalter deutlicher hervortritt. Setzt man nämlich k gleich Null, ſo wird 
die Bodenbruttorente des 

65 jährigen Umtriebes 10,3886, 
70 „ B 10,3694. 


§ 27. 
Einfluß der Porrerträge auf die Böhe des finanziellen Umtriebes. 


a Daß die Vorerträge oder Vornutzungen einen ſehr bedeutenden 
Einfluß auf die abſolute Größe der Bodenrente nehmen, da ſie der 
Abtriebs⸗ oder Haubarkeitsnutzung in ihren entſprechenden Nachwerten 
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zu rechnen ſind, iſt ſelbſtverſtändlich. Dieſer Einfluß muß um ſo 
größer ſein, je zeitiger und in je höheren Beträgen ſie eingehen. 

Ob die Vorerträge aus Nebennutzungen oder Durchforſtungs⸗ 
ergebniſſen (Zwiſchennutzungen) beſtehen, bleibt ſich für deren finanzielle 
Bedeutung gleich, ſobald ſie nicht vorteilhaft oder nachteilig auf den 
Zuwachsgang des Hauptbeſtandes einwirken. 


Die Betrachtung des höchſten Durchſchnittszuwachſes an Maſſe 
lehrt, daß dieſer in der Regel um ſo eher kulminiert, je zeitigere und 
bedeutendere Zwiſchennutzungen ausfallen. Dasſelbe Geſetz beſtätigt 
ſich für die Höhe des finanziellen Umtriebes. 

Die Vermehrung der Vornutzungen wird in der Regel, jeder 
zeitigere Eingang derſelben ſtets das finanzielle Haubarkeitsalter 
etwas herabdrücken. 


Einen in dieſem Sinne erhöhenden Einfluß kann und wird eine 
Durchforſtung nur dann und ſo lange nehmen, als ſie eine Zuwachs⸗ 
vermehrung des Hauptbeſtandes zur Folge hat. Dadurch kann unter 
gewiſſen eos wenn das Holzfapital und mit ihm der Re- 


duktionsbruch ——— 7 nicht zu ſehr verkleinert wird, ſelbſt in höherem 


Alter noch eine . des Weiſerprozentes für kurze Zeit ſtattfinden. 
Zeitige Durchforſtungen werden indeſſen wohl niemals einen ſolchen 
erhöhenden Einfluß bis zum finanziellen Haubarkeitsalter hin äußern, 
ſondern nur ſolche, welche in Beſtänden vorgenommen werden, die 
dieſem Alter ſchon nahe ſtehen. 

Betrachtet man die Vornutzungen für ſich allein, ſo läßt ſich ihre, die Höhe 
des finanziellen Umtriebes vermindernde Bedeutung folgendermaßen allgemein 
nachweisen: 


Jede Vornutzung Da, welche im Jahre a eingeht, erſcheint bei Berechnung 
der Bodenrente als poſitive Größe in der Form: 


. 1,0 p — 11 1. opu - a. O, op 
Da 1,opu a; () — Da N 1,0Pu rs LE 


Daß bei gleichbleibendem Werte D mit dem Sinken der Größe a, aljo durch 
zeitigeren Eingang der Nutzung der poſitive Wert dieſes Bruches ſteigt, bedarf 
keines weiteren Beweiſes, da der Diviſor derſelbe bleibt, der Dividend dagegen um 
ſo größer wird, je mehr a ſinkt. Am größten wäre der Quotient, wenn a gleich 
Null würde. 

Unterſuchen wir, welche Wertsveränderung des Bruches bei gleichbleibenden 
D und a durch eine Veränderung des Umtriebes hervorgerufen wird. — Nehmen 
wir beiſpielsweiſe eine Erhöhung von u auf un an, jo verwandelt ſich der 
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Ausdruck I in : 1 
„opu -a ＋ n. O, op 
* 1, op un 1 K 

Daß nun II II, folgt ſchon daraus, weil der Zähler des Bruches I mit 
Jiopn multipliziert wurde, während dieſelbe Multiplikation im Nenner nur deſſen 
poſitiven Teil vermehrte, die negative 1 dagegen unverändert ließ; der Nenner iſt 
daher verhältnismäßig mehr gewachſen, als der Zähler. 

Folgende kleine Rechnung macht dies noch deutlicher: 

Da . Cop iſt beiden Ausdrücken gemeinſchaftlich. Nach der Vorausſetzung 
muß daher 


1, pu — 
I, opu — 


1, o pu = an 
l,aoputn—1 = 


Dividieren wir Zähler und Nenner des Bruches 


ſo wird deſſen Wert nicht geändert, und wir erhalten 
1. op u —a l,opu —a 
P <; P 


a — 
1 ſein. 


1, o pu- an 


Dieſe Ungleichung iſt jedenfalls richtig, denn die Zähler beider Brüche ſind 
gleich, dagegen muß der Nenner 1,0p u — Tom immer größer jein, als 1,opu — 1. 


Durch Erhöhung des Umtriebes vermindern wir demnach den poſitiven Anteil 
der Vornutzungen an der Bodenrente. Umgekehrt würde dieſer Anteil durch Herab⸗ 
jegung des Umtriebes vergrößert, denn es wird 


1, pu- a- n. 0,0 1, pu- a. 0, o 
v. e eee DR eee 

Jede Vornutzung zieht daher den Umtrieb nach jenem Alter hin, in welchem 
ſie erfolgt; je niedriger der Umtrieb, deſto öfter kehrt ſie wieder. 

Die Vornutzungen verhalten ſich in finanzieller Beziehung um: 
gekehrt, wie die Kulturkoſten, was auch ſelbſtverſtändlich, da letztere 
als negative Erträge angeſehen werden können. 

In den meiſten Fällen iſt übrigens der rechnungsmäßige Einfluß 
der Vornutzungen auf die Höhe des finanziellen Haubarkeitsalters ein 
äußerſt geringer, faſt verſchwindend kleiner, ſobald ſie nicht ungewöhnlich 
große Beträge bilden, wenn auch die abſolute Größe der Rente ſehr 
weſentlich dadurch berührt wird. Deshalb wird man bei Ermittelung 
des finanziellen Haubarkeitsalters nie weit irren, wenn man auch die 
Vorerträge ganz unberückſichtigt läßt. Gewiß kann man aber annehmen, 
daß Unvollkommenheiten in der Schätzung der Vorerträge bei Be- 
rechnung des finanziellen Umtriebes beachtenswerte Irrtümer nicht zur 
Folge haben können. Hierbei iſt allerdings vorausgeſetzt, daß man 
die Umtriebsfrage nicht mit Hilfe von ſo jugendlichen Beſtänden zu 
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löſen ſucht, welche derartige Durchforſtungen noch erwarten laſſen, 
die bedeutenden Einfluß auf den Zuwachsgang des Hauptbeſtandes 
nehmen. Zum Zwecke der Unterſuchung wird man vielmehr Beſtände 
wählen, welche ihrem Haubarkeitsalter mehr oder weniger nahe ſtehen. 
Haben frühere Durchforſtungen den Zuwachs des Hauptbeſtandes 
günſtig beeinflußt, ſo ſpricht ſich dieſer Einfluß im gegenwärtigen 
Zuſtande ſolcher Beſtände aus. Ob aber die Durchforſtungen viel 
oder wenig Ertrag gewährten, das bleibt ſich hier für das praktiſche 
Ziel der Rechnung gleich, da eine beachtenswerte Anderung der Höhe 
des finanziellen Haubarkeitsalters durch Einſtellung dieſer Faktoren 
in die Rechnung nicht bewirkt wird. 
Beiſpiele. 

Laſſen wird die Vorerträge in unſerer Ertragstafel ganz unberückſichtigt, jo 

ergeben ſich folgende Reſultate: 


Rechnung mit 3% 
85 jähriger Umtrieb, Bodenbruttorente 10,9984, 
90 „ & + 11,0342, 
8 10,8792. 


Die relative Höhe des finanziellen Haubarkeitsalters bleibt hiernach faſt genau 
dieſelbe, wir mögen die nicht unbedeutenden Vormitzungen in Rechnung ſtellen 
oder nicht. 

Setzen wir den Fall, daß eine ſehr erhebliche, dreimalige Waldfeldnutzung am 
Schluſſe des dritten Jahres 200 „4 wert ſei, die übrigen Vornutzungen, ſowie die 
Kulturkoſten dieſelben bleiben, ſo zeigt ſich der die relative Höhe des finanziellen 
Haubarkeitsalters erniedrigende Einfluß des zeitigen, bedeutenden Vorertrages. 

80 jähriger Umtrieb, Bodenbruttorente 20,1920, 


88 „ 2 5 20,4616, 
989 4 1 20,4344, 
95 5 20,1834. 


Bei fünfjähriger Abstufung der Tafel fällt hiernach der finanzielle Umtrieb 
in das 85 ſte Jahr, alſo fünf Jahre früher, als ohne Waldfeldbau. 


Rechnung mit 4%, 
Ohne Vornutzungen: 
. 60 jähriger Umtrieb, Bodenbruttorente 5,3802, 
6 „ 5 4 5,4042, 
70 „ . „ 5,2802, 
u, 5,0414. 


Das finanzielle Haubarkeitsalter fällt hier in das 65 ſte Jahr, alſo 5 Jahre 
früher als vorher (j. $ 24). Dieſer ſcheinbare Widerſpruch mit dem allgemeinen 
Grundſatze, daß die Vorerträge in der Regel einen erniedrigenden Einfluß auf den 
Umtrieb äußern, erklärt ſich hier dadurch, daß nach den Vorausſetzungen der Tafel 
unmittelbar während der Zeit des finanziellen Haubarkeitsalters beträchtliche Zwiſchen⸗ 
nutzungen entfallen. 


94 Der Umtrieb. $ 28. 


Nimmt man auch hier, wie bei der Rechnung mit 3°/,, einen hohen Vorertrag 
von 200 4 am Schluſſe des dritten Jahres an und ſtellt alle übrigen Vor⸗ 
nutzungen, ſowie die Kulturkoſten mit in Rechnung, ſo erhält man für den 


60 jährigen Umtrieb, Bodenbruttorente 15,4196, 


5 x z 15,5000, 
9 f a 15,4048, 
75 „ f 8 15,1596. 


Es bleibt in dieſem Falle der finanzielle Umtrieb im 65 ſten Jahre, wie bei 
der Rechnung ohne alle Vorerträge. 


Sämtliche Zahlen zeigen, daß im allgemeinen der rechnungsmäßige Einfluß 
der Vornutzungen auf die Höhe des finanziellen Umtriebes ein recht unbe⸗ 
deutender iſt. 


8 28. 
Einfluß der Abtriebsnußung auf die Böhe des finanziellen 
Amtriebes. 

Wie für die Beſtimmung des forſtlichen (ökonomiſchen) oder über⸗ 
haupt jedes anderen Haubarkeitsalters, iſt auch für die des finanziellen 
die Abtriebs- oder Haubarkeitsnutzung der wichtigſte Faktor. Derſelbe 
iſt das Produkt aus Maſſe und Preis der Maſſeneinheit. 


Preisveränderungen der Vornutzungen können bei Ermitte⸗ 
lung des Umtriebes unberückſichtigt bleiben, weil dieſe ohnehin 
deſſen Höhe nur wenig berühren. Anders iſt dies bei der Haubarkeits⸗ 
nutzung. 

Die Veränderung des in Geld ausgedrückten Preiſes, mag ſie im 
Sinken oder im Steigen beſtehen, kann zweierlei Urſachen haben: Ent⸗ 
weder iſt ſie Folge einer Anderung des Geldwertes, oder Folge einer 
Anderung des Wertes des Produktes, des Holzes. 


Wäre die Verminderung des Geldwertes Urſache der Preis— 
ſteigerung, ſo müßte das Wertsverhältnis des Holzes zu jenen übrigen 
Gütern, welche an ſich keine Wertsänderung erlitten, dasſelbe geblieben 
ſein. Es müßte in dieſem Falle ferner, worauf beſonders Gewicht zu 
legen, die Preisſteigerung alle Sortimente und Koſten gleichmäßig 
treffen. Die in Geld ausgedrückte Bodennettorente würde dadurch 
zwar gehoben, die Höhe des finanziellen Haubarkeitsalters bliebe jedoch 
davon ganz unberührt. 

Stiegen infolge ſinkenden Geldwertes alle Koſten und Erträge 
auf den mfachen Betrag, jo würde die Bodennettorente r ebenfalls 
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auf mr ſich heben. Nach $ 23 iſt 
1 H. ＋E D. 1 0p K 1 op-]! 5 6 


Wegen der Erhöhung der Preiſe und Koſten haben wir die ganze 
Gleichung mit m zu multiplizieren und erhalten 


mm i. ＋ b. 10K op-]: 5 m(v- 5). 


Da nun durch eine ſolche Steigerung aller poſitiven und negativen 
Werte die Rente jedes beliebigen Umtriebes auf den m fachen Betrag 
gehoben wird, ſo erleidet das Verhältnis der den verſchiedenen Um⸗ 
trieben entſprechenden Renten, ſonach auch das finanzielle Haubarkeits⸗ 
alter keine Anderung. 

Beiſpiel. Wäre m = 1,5, jo würden die Bodennettorenten des gewählten 
Beiſpiels mit 3% in $ 23 für den 

80 jährigen Umtrieb 8,1316 X 1,5 = 12,1974, 


u „ 8.4864 % 1,5 11,7296, 
8 „ 355308 X 1,5 = 12,7962, 
9⁵ „ 3.3402 X 1,5 = 12,5102. 


Das finanzielle Haubarkeitsalter bleibt natürlich unverändert. 
Sind Preisänderungen Folge der Anderung des Holzwertes gegen⸗ 
über anderen Gütern, ſonach auch gegenüber dem Gelde, ſo ſind haupt⸗ 
ſächlich folgende Fälle zu beachten: 
A. Anderungen der Preiſe aller Sortimente bei unver— 
änderten oder wenig veränderten Koſten. 

Nehmen wir an, daß die Preiſe aller Sortimente (erntefoftenfrei) 
auf den m fachen Betrag ſteigen, die Koſten dagegen unverändert bleiben, 
ſo wird die Bodenrente r verhältnismäßig höher gehoben, als auf mr, 
das finanzielle Haubarkeitsalter in ſehr unbedeutender Weiſe herab⸗ 
gedrückt. 

Bezeichnen wir die größere Rente mit R, jo wird, wenn der Hau⸗ 
barkeitsertrag von H, auf m Hu = Hu + h und der Zwiſchennutzungs⸗ 
ertrag im Jahre a von D. auf mD. = D. ＋＋ d. ſteigen: 


KH. Th O. T d 1p E10 un 
R= [H.+D, ET TR 
+[h+d, 70 f E 


-(v+3) 


1.0 p — 1 
O, op 
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Da nun 
H. ＋D. 1opt= K 10h. |: 6 L r 
ſo iſt 1, 1923 
R=r+ (h d. 10 ern 


Wäre nun [h-+d, De a eine konſtante Größe 
oder eine ſolche, welche mit der Bodenrente r oder der Bodenbrutto⸗ 
rente r' in gleichem Verhältniſſe ſteigen oder fallen möchte, ſo würde 
das finanzielle Haubarkeitsalter genau dasſelbe bleiben. Dies iſt jedoch 
nicht der Fall und könnte nur dann eintreten, wenn die Kulturkoſten k 
in demſelben Verhältniſſe, wie die Holzpreiſe, auf den machen Betrag 
geſtiegen wären. Da wir nun in $ 26 geſehen haben, daß eine Er- 
höhung von k das finanzielle Haubarkeitsalter, wenn auch nur ſehr 
unbedeutend, hinaufſchiebt, eine Ermäßigung von k die umgekehrte Wir⸗ 

; e eee 
kung hat, ſo muß der Quotient Ih +.d, 1,0p J: n bei 
einem etwas kleineren u kulminieren, als die frühere Bodenrente r, 
weil in ihm keine Kulturkoſten enthalten ſind. 

In der Regel iſt dieſer Einfluß der Preisſteigerung aller Erträge 
ein ſo verſchwindend kleiner, daß er bei der Anwendung keine Be— 
achtung verdient. 

Beiſpiel. Laſſen wir in unſerer Extragstafel bei unveränderten Koſten die 
Preiſe auf das Doppelte ſteigen, ſo ergeben ſich folgende Nettorenten: 

Rechnung mit 3%, 
Für den 80 jährigen Umtrieb R= 24,2500, 


„„ „ R= 24.9314, 
7 1 90 77 7) R — — 24,9968, 
1 7 95 7 7 R — 24,5958. 


Trotz der Vorausſetzung einer ſo ſtarken Preisänderung, wie ſie plötzlich wohl 
nie zu erwarten, bleibt das Jahr des finanziellen Umtriebes das 90 ſte, wie früher. 
Rechnung mit 4%. 

Für den 60 jährigen Umtrieb R= 11,7732, 


„ „ 66 „ „ Ra 1,1700, 
* ” 70 ” 7 R =. 12,1740, 
” * 75 * 177 R —— 11.8362. 


Hier tritt der herabdrückende Einfluß der Preisänderung zwar deutlicher her⸗ 
vor, immerhin jedoch nur in einem verhältnismäßig ſehr geringen Grade, denn der 
65 jährige Umtrieb gewährt dieſelbe Rente, wie der 70 jährige, während bei den 
anfänglich angeſetzten Preiſen letzterer eine höhere Rente nachwies als erſterer. 
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Eine Preisverminderung aller Sortimente bei gleichbleibenden 
Koſten müßte ſelbſtverſtändlich in umgekehrter Weiſe wirken, wie die 
Preiserhöhung, könnte aber ebenſo das finanzielle Haubarkeitsalter nur 
äußerſt wenig ändern. 

Wir ſind hiernach berechtigt, folgenden Satz anzunehmen: 

Alle Veränderungen der Holzpreiſe, welche die Er— 
träge in allen Sortimenten gleichmäßig heben oder drücken, 
mögen die Koſten davon berührt werden oder nicht, haben 
entweder keinen, oder höchſtens einen verſchwindend kleinen 
Einfluß auf die Höhe des finanziellen Umtriebes. 


B. Anderung der Preiſe beſtimmter Sortimente bei gar 
nicht oder wenig veränderten Koſten. 

Durch eine ſolche Anderung wird das Preisverhältnis zwiſchen 
den ſtärkeren, älteren und den ſchwächeren, jüngeren Hölzern ein anderes. 
Der Wertszuwachs wird dadurch und mit ihm die Höhe des finanziellen 
Haubarkeitsalters weſentlich berührt. 

Die Anderung kann ſich in zweierlei Weiſe bemerkbar machen. 
Entweder ſinkt der Preis älterer Hölzer gegenüber dem der jüngeren, 
oder er ſteigt. 

Im erſteren Falle könnte die Anderung des Preisverhältniſſes 
entweder durch ein tatſächliches Sinken der Preiſe für Starkhölzer 
hervorgerufen werden, während die ſchwachen Sortimente ihren Preis 
behaupteten oder verhältnismäßig weniger ſanken, oder dadurch, daß 
bei einer Preisſteigerung der jüngeren Hölzer die älteren ihren Preis 
behielten oder wenigſtens nicht in gleichem Verhältniſſe geſtiegen wären. 
Der Fall iſt denkbar, gehört aber offenbar zu den Seltenheiten. 

Das Brennholz iſt im allgemeinen der Gefahr ſinkender Preiſe 
mehr ausgeſetzt, als das Nutzholz, da es am meiſten die Konkurrenz 
mächtiger Surrogate zu bekämpfen hat. Setzen wir infolgedeſſen eine 
Preisverminderung voraus, ſo wird jedoch in den meiſten Fällen das 
80 jährige Holz verhältnismäßig nicht mehr ſinken, als das 70 jährige, 
dieſes nicht mehr als das 60 jährige, mit anderen Worten im großen 
Durchſchnitte das Preisverhältnis faſt unverändert, ſonach die Höhe 
des finanziellen Umtriebes dieſelbe bleiben. 

Die Nutzhölzer haben eine dauernde Preisverminderung über⸗ 
haupt weniger, namentlich aber eine ſolche nicht zu befürchten, welche 
die ſtärkere Ware verhältnismäßig mehr trifft, als die ſchwächere. 
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Derartige Fälle ſind in der Regel auf vorübergehende, örtliche Urſachen 
zurückzuführen. 

Beachtenswerter iſt der zweite Fall, nämlich verhältnismäßig 
höhere Zukunftspreiſe der Starkhölzer. Urſache hierzu wäre entweder 
tatſächliche Hebung des Preiſes für alte Hölzer, während die jüngeren 
nicht oder weniger an der Preisſteigerung teilnehmen, oder ein Sinken 
des Preiſes der letzteren, während die Althölzer ſich in gleicher Höhe 
erhielten oder weniger ſanken. 

Daß 100 jährige Brennhölzer in Zukunft einen bedeutend 
höheren Preis erlangen ſollten, als 80- oder 70 jährige, wäre eine 
nach allen Erfahrungen der Gegenwart und Vergangenheit unberechtigte 
Annahme. Der größere wirtſchaftliche Wert ſtarker Brennhölzer 
gegenüber den ſchwachen beſteht ja hauptſächlich nur in der ziemlich 
unbedeutenden Erſparung an Erntekoſten, ſobald wir nicht für dieſen 
Fall unpraktiſche Extreme in Rechnung ſtellen. Denken wir uns 
jedoch Standortsverhältniſſe, welche wirklich den Brennwert des 100 
jährigen Holzes gegenüber dem des 80- oder 70 jährigen jo heben, 
daß dadurch der Marktpreis beeinflußt wird, ſo dürfte wohl dasſelbe 
oder ein ähnliches Verhältnis auch künftig ſtattfinden. Im allgemeinen 
können und dürfen wir von der Zukunft keinen größeren Wertszuwachs 
der Brennhölzer erwarten, als ihn die Gegenwart erkennen läßt. Des— 
halb iſt für den Brennholzwald jener finanzielle Umtrieb als maß— 
gebend anzunehmen, welchen wir mit Hilfe der Elemente berechnen 
können, die uns heutige Erfahrungen, Gegenwart und Vergangenheit 
an die Hand geben. 

Die Nutzhölzer und ihr Preis ſind für die Berechnung des 
finanziellen Umtriebes der ſchwierigſte Faktor. Doch laſſen ſich auch 
für dieſen allgemein wirtſchaftliche Geſichtspunkte gewinnen, welche 
Anhalt gewähren. 

Wenn wir bedenken, daß jene Beſtände immer ſeltener werden, 
welche uns die eigentlich ſtarken Sortimente liefern, da dieſe ſich nicht 
einmal mit der Theorie des höchſten Maſſenertrages recht vertragen 
wollen, wenn wir ferner bedenken, daß trotz ſo mancher Surrogate, 
namentlich des billigen Eiſens ganz gewiß auch die Zukunft zu ver⸗ 
ſchiedenen Zwecken ſtarke Sortimente wird haben müſſen, ſo ſpricht 
eine wohlbegründete Wahrſcheinlichkeit dafür, daß überall dort das 
Angebot der älteren, ſtärkeren Ware etwas mehr ſinken dürfte, als 
die Nachfrage, wo nicht die Verbeſſerung der Kommunikationsmittel, 
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Herabſetzung der Frachtſätze der Eiſenbahnen bisher verſchloſſene 
Waldungen zugänglich machen. Die natürliche Folge des ſinkenden 
Angebotes muß eine Steigerung des Preiſes ſein, und der denkende 
Wirt hat alle Urſache, von den alten, ſtarken Hölzern einen etwas 
größeren Teuerungszuwachs zu erwarten, als von den ſchwächeren. 
Er wird um ſo leichter und ſicherer die Größe der Wahrſcheinlichkeit 
auf die Wahl des Umtriebes Einfluß nehmen laſſen können, je geringer 
die Differenz zwiſchen dem Nutzeffekt des niederen gegenüber dem des 
höheren Umtriebes ſich mit Hilfe der jetzt zu Gebote ſtehenden Zahlen 
herausſtellt. Nur im einzelnen, gegebenen Falle läßt ſich hier ein 
entſcheidendes Urteil abgeben. Welcher Spielraum im allgemeinen hier 
der Spekulation zu geſtatten ſei, läßt ſich nicht beſtimmen. Gerade 
hierin liegt am meiſten die Veränderlichkeit des finanziellen Umtriebes 
begründet. 

Offenbar iſt der Haubarkeitsertrag nach Maſſe und Preis jener 
Faktor, von welchem die relative Höhe des finanziellen Umtriebes am 
meiſten abhängig bleibt. Ihm iſt deshalb auch vorzugsweiſe bei Er⸗ 
mittelung des letzteren ſorgfältigſte Beachtung zu ſchenken. Nach dem 
früher Geſagten wird man ſelten größeren Irrtümern ſich ausſetzen, 
ſelbſt wenn man für dieſe Ermittelung nur den Abtriebsertrag in 
Rechnung ſtellt, Koſten und Vorerträge ganz unberückſichtigt läßt. 
Auf 10 Jahre ab und zu läßt ſich ja für den Hochwaldbetrieb über⸗ 
haupt kein Umtrieb genau beſtimmen. 


IV. Abſchnitt. 
Das normale Altersklaſſenverhältnis. 
8 29. 
Der Jahresſchlag. 

Setzt ſich ein Wald aus mehreren Beſtänden zuſammen, welche 
in beſtimmten Zeiträumen zum Abtriebe gelangen ſollen, ſo muß ein 
gewiſſes Verhältnis ihrer Altersabſtufung beſtehen, ſoll der abzutreibende 
Beſtand ſtets das normale Haubarkeitsalter erreichen. 

Sehr einfach und regelmäßig geſtaltet ſich dieſes Verhältnis im 
jährlichen Nachhaltsbetriebe des Hochwaldes mit Kahlſchlägen. 
it der Wald im u jährigen Umtriebe zu bewirtſchaften, jo muß un⸗ 
mittelbar nach dem im Winter erfolgenden Abtrieb eine Beſtandsreihe 
vorhanden jein, deren Glieder von dem u — u- nulljährigen bis zu 
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dem u — ljährigen Beſtande vollitändig vertreten find. Unmittelbar 
vor dem Abtriebe müßte ſich die Reihe aus den 1, 2, 3 uſw. bis 
u— 2, u— 1, u jährigen Beſtänden zuſammenſetzen. Unter der An⸗ 
nahme des ſofortigen Anbaues nach dem Abtriebe wird alſo die Anzahl 
der Glieder der Beſtandsreihe S u, und wenn die Geſamtfläche = F, 
die Größe des einzelnen Gliedes 5 ſein. 

Da nun beim jährlichen Nachhaltsbetrieb alle Jahre ein Glied 
der Reihe zum Abtriebe kommt, ſo iſt auch = gleich dem Jahres- 
ſchlage i. 

Iſt dagegen die Vorausſetzung des ſofortigen Anbaues nach dem 
Abtriebe nicht erfüllt, ſondern bleiben die Schläge aus irgend welchen 
wirtſchaftlichen Gründen 1, 2 oder 3, allgemein ausgedrückt w Jahre 
als Blößen unangebaut liegen, ſo wird die Gliederzahl der normalen 
Reihe u+ w und die Größe eines Gliedes oder Schlages 8 — = 
m > läßt ſich auch folgendermaßen entwickeln: 
Beim u jährigen Umtriebe kann nur von der wirklich beſtandenen Fläche alljährlich 
der ute Teil zum Abtriebe kommen, wenn das normale Haubarkeitsalter feſt⸗ 
gehalten werden ſoll. Bleibt der Jahresſchlag i nun w Jahre unangebaut, ſo er⸗ 
F — wi F 

u ur- 

Man könnte freilich auch u nicht auf das Beſtands⸗ oder Haubarkeitsalter, 

ſondern direkt auf die Fläche beziehen, dann bleibt i unter allen Umſtänden 85 allein 


für einen gedachten Normalzuſtand, alſo für die arithmetiſche Grundlage, hat es 
doch ſeine Bedenken, dem u eine andere Größe zu geben, als die des normalen 
Haubarkeitsalters. — Die Berückſichtigung des Pflanzenalters bei Pflanzkulturen 
und dergl., welche hier noch in Betracht kommen könnte, macht den Normalzuſtand 
komplizierter, als nötig iſt. 

Im Hochwalde mit Plenterſchlagbetrieb, wo alſo künſtliche 
oder natürliche Vorverjüngung erfolgt, werden mehrere Jahresſchläge 
zuſammengefaßt, und zwar ſo viele, als der Verjüngungszeitraum 
Jahre zählt. Betrüge die Anzahl der letzteren m, ſo würde die Größe 


eines ſolchen „Periodenſchlages“ X m. 


Hierbei iſt u gleich jenem Alter, welches der Beſtand beim Be— 
ginne der Vorverjüngung beſitzt. Die Bäume des letzten Räumungs⸗ 
ſchlages würden u + m jährig. 


Anmerkung. Die Größe 


langt er nur die Größe von 1 
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3. B. Ein Wald von 120 ka im 100jährigen Umtriebe mit 10 jährigem Ver⸗ 


jüngungsgeitraume würde einen foldhen Periodeniclag von 12 X 10 = 12 ha 
haben. Die zuletzt abzutreibenden Bäume würden 110 jährig. 

Anmerkung. Die gewöhnliche Folge der Vorverjüngung durch Natur und 
Kunſt iſt die, daß Holz in annährend m jährigen Altersabſtufungen unter einander 
gemengt ſteht, weshalb ſelbſt der Normalwald eine Altersſtufenfolge, bei der die 
einzelnen Glieder in jährlicher Altersverſchiedenheit ſich an einander ſchließen, 
nicht beſitzt. 

Der Jahresſchlag des Niederwaldes berechnet ſich genau wie 


der des Hochwald⸗Kahlſchlagbetriebes auf 2 
Im Mittelwalde kann ſich die Flächengröße des Jahresſchlages 
nur nach dem Unterholze richten, ſie iſt ebenfalls = wenn u der Um⸗ 


trieb des letzteren. 

Vom Oberholze werden auf dieſem Schlage ſtets die Bäume der älteſten 
Klaſſe, von den jüngeren Altersklaſſen ſo viel Bäume entnommen, daß die der nächſt 
jüngeren Klaſſe entſprechende Anzahl von Oberſtändern auf die Anzahl der nächſt 
älteren Klaſſe reduziert wird. 

Beim Plenterwald handelt es ſich nicht um einen eigentlichen 
Jahresſchlag im gewöhnlichen Sinne des Wortes, ſondern um die 
Größe der alljährlich der Plenterung zu unterwerfende 
Fläche. Dieſe richtet ſich nicht nach dem Haubarkeitsalter oder dem 
Umtriebe, ſondern nach der Länge des Umlaufszeitraumes, d. h. 
nach jener Zeit, welche verfließen ſoll, ehe der Hieb wieder denſelben 
Waldteil trifft. — Bezeichnen wir dieſen Zeitraum mit „, jo iſt die 


Größe des in einem Jahre zu durchplenternden Anteiles . Die 


Umlaufszeit muß ſelbſtverſtändlich ſtets viel kleiner ſein, als der Umtrieb. 
— Wird 11, jo findet die Plenterung alljährlich im ganzen 
Walde ſtatt. 


8 30. 
Das Größenverhältnis der Altersklaſſen. 

Da es für größere Waldungen mit irgend hohem Umtrieb un⸗ 
möglich iſt, die Beſtände ihrer Altersverſchiedenheit nach in jährlicher 
Abſtufung zu trennen, ſo faßt man eine gewiſſe Anzahl von Alters⸗ 
ſtufen als ſogenannte Altersklaſſen zuſammen. 

Die normale Größe einer ſolchen Altersklaſſe richtet ſich nach der 
Größe des Jahresſchlages und nach der Anzahl der zuſammengefaßten 
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Altersabſtufungen. Umfaßt eine Klaſſe alle Beſtände von n jähriger 
Abſtufung, jo iſt deren Größe, wenn die des Jahresſchlages i be⸗ 
trägt, ni. 
1. Hochwald mit Kahlſchlagbetrieb. 
Für dieſe Betriebsform geſtaltet ſich die Rechnung mr einfach. 
— 97 0 Altersklaſſe A iſt gleich ni, alſo = n 5 oder n ei 1 oder 


n 2 uſw., je nachdem der Schlag ſofort angebaut wird, oder 


1, 2 uſw. Jahre liegen bleibt. 
Entſpricht die Ausdehnung aller Altersklaſſen dieſer Bedingung, 
ſo iſt das Altersklaſſenverhältnis in Bezug auf Größe ein normales. 


Die Anzahl der Altersklaſſen ift gleich dem Quotienten — 


Am richtigiten wählt man für n eine runde, mit den Reviſions⸗ 
zeiträumen wenigſtens inſoweit übereinſtimmende Zahl, daß ſie ein 
Vielfaches dieſer Zeiträume iſt. Am einfachſten iſt es, wenn man n 
mit dem Reviſionszeitraum übereinſtimmen läßt. 

Anfänglich lag wohl meiſt die Idee vor, den Umfang der Alters— 
klaſſen den „Perioden“ gleichzuſtellen. Da wir, wie ſpäter näher ent- 
wickelt werden wird, der Periodenteilung nicht den Wert zuſprechen 
können, welchen man ihr früher beilegte und hier und da noch beilegt, 
ſo vermögen wir auch nicht dieſer Idee zuzuſtimmen. — In einigen 
Wirtſchaften beſteht noch der Gebrauch, eine gleiche Anzahl der Alters— 
klaſſen feſtzuhalten, jo daß der Umfang der einzelnen Klaſſen für ver- 
ſchiedene Umtriebe verſchieden wird. Beſtimmt man 4 Altersklaſſen, 
jo wird n für den 120 jährigen Umtrieb gleich 30, für den 60 jährigen 
gleich 15 uſw. Dieſes Verfahren macht jede klare Überſicht über das 
wirkliche Altersklaſſenverhältnis eines Revieres mit verſchiedenen Um⸗ 
trieben unmöglich und gibt ein unrichtiges Bild von dem ſummariſchen 
normalen Verhältnis. 

Setzen wir im folgenden n- 20, fo ſoll damit nicht aus⸗ 
geſprochen ſein, daß es unter gewiſſen Verhältniſſen nicht zweckmäßiger 
ſein möchte, den Umfang der Klaſſen enger, nämlich für n die Größe 
10 zu wählen. *) 


) In Sachſen ſetzte man früher allgemein für den Hochwaldbetrieb n = 20, 
neuerdings ſtellt man die Klaſſentabelle für dieſen Betrieb mit 10 jähriger Ab⸗ 
ſtufung her. Möglich iſt dies allerdings nur für ſolche Hochwaldungen, welche 
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Um für verſchiedene Umtriebe nicht verſchiedene Bezeichnungen 
der einzelnen, dieſelben Jahre umfaſſenden Altersklaſſen zu erhalten, 
gibt man der jüngſten, welche die 1 bis 20 jährigen Hölzer enthält, 
den Namen der erſten uſw. 

Wir verſtehen alſo unter 

I. Altersklaſſe alle 1 bis 20 jährigen Beſtände, 


II. 5 1 1 

III. 5 e 7 

IV. 5 „ x 

V. R "SE. 10. . „ 
uſw. 


1. Beiſpiel. Ein 1200 ha großer Wald ſoll in 100 jährigem Umtriebe 
bewirtſchaftet werden. Die Schläge kommen ſofort zum Anbau, ſo wird eine 


Altersklaſſe Arn 20 Nc 100 240 ii 


Da die Anzahl der Altersklaſſen gleich = jo läßt ſich auch durch dieſe 
die fragliche Größe finden: 


u DI 15 10° = 240 ha. 
20 
Wäre — — feine ganze =. z. B. u=85, demnach die Anzahl der Altersklaſſen 
1200 


4 /, ſo 1 die Größe einer vollen Altersklaſſe —— 4.25 — 282,353 ha, die V. Klaſſe 
wäre nur mit , der vollen Fläche, alſo mit 70,588 vertreten. — Zu demſelben 
Reſultate gelangt man mittels der Jahresſchlagrechnung: = daher eine volle 


Klaſſe 855 20 282.353. Von der V. Klaſſe find nur 5 Altersſtufen ver⸗ 
treten, a 86 bis 100 jähriges . a. nicht vor, daher 

1200 

a a 7 = en, 5 = 70,588. 

2. Beiſpiel. Ein Wald von 1164 ha ſoll im 95 jährigen Umtriebe be⸗ 
wirtſchaftet werden, die Schläge bleiben nach dem Abtriebe zwei Jahre unangebaut 
(3. B. Waldfeldbau), jo berechnet ſich das normale Altersklaſſenverhältnis, wie folgt: 

. 

95 ＋2 a 
ſchon lange Zeit im Kahlſchlagbetriebe bewirtſchaftet worden ſind. Der Plenter⸗ 
ſchlagbetrieb mit natürlicher oder künſtlicher Vorverjüngung erzeugt Beſtände, deren 
Alter ſich in ſo engen Grenzen, wie ſie eine 10 jährige Abſtufung der Altersklaſſen 
verlangt, kaum beſtimmen läßt. Selbſt beim Kahlſchlagbetriebe wird die Sache 
etwas unſicher für ſolche Beſtände, deren Begründung wiederholte Ausbeſſerungen 
nötig machte. Immerhin bleiben aber die möglicherweiſe dabei vorkommenden 
Irrtümer ohne ſtörende Bedeutung für die praktiſche Anwendung. 
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Vertreten ſind vier volle Klaſſen, von der V. nur 205 denn das 96 bis 


100 jährige Holz fehlt. Jede der vier erſten Altersklaſſen wird daher 
20 * 12 = 240 ha, 
die älteſte, V. dagegen nur 
15 * 12 = 180 ha 
umfaſſen. 
Will man bei dieſer Rechnung von der Anzahl der Altersklaſſen ausgehen, 
ſo wird die Größe der einzelnen vollen Klaſſen gleich dem Quotienten aus dieſer 
Anzahl in die um den doppelten Jahresſchlag verminderte Geſamtfläche, alſo 


F—21 1140 
n 
Von der älteſten Klaſſe ſind nur 204 vorhanden, deren Größe iſt daher 


20x 180 
Die Geſamtfläche des Waldes ſetzt ſich demnach zuſammen aus: 


I. ＋ II. ＋ III. ＋ IV. zu 240 =4%X 240 = 960 ha, 
3 2 190 
dem doppelten Jahresſchlage 2 J 12 = 24 „ 
F= 1164 ha 
Wollte man hier kurzweg i= = berechnen, jo würde 
1164 5 
1 = 12,2527, 


eine volle Altersklaſſe demnach 
12,2527 X 20 = 245,05. 


Von der älteften Klaſſe wäre nur 81 bis 93 jähriges Holz vertreten, aljo = 
12,2527 X 13 = 159,3. 


Hiernach: 
I. ＋ II. ＋ III. ＋ IV. = 245,05 X4= 980,2 ha, 
. — 1593 „ 
doppelter Jahresſchlag = Ab, 
F=1164 ha. 


2. Plenterſchlagbetrieb. 

Hier geſtaltet ſich das Verhältnis etwas anders, weil das jüngſte 
und älteſte Holz unter einander gemengt vorkommen. Es entſteht 
eine gemiſchte Altersklaſſe, der wir, weil ſie die in der Verjüngung 
begriffenen Beſtände umfaßt, den Namen Verjüngungsklaſſe beilegen.“) 


) In Sachſen nannte man früher die Verjüngungsklaſſe „Betriebsklaſſe“, 
da jedoch letzterer Ausdruck in der Litteratur längſt, wenn auch nicht recht glücklich 
gewählt, an einen anderen Begriff vergeben iſt, ſo war es nötig, ein anderes 
Wort einzuführen. 
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Ganz ſcharf läßt fich dieſe Klaſſe nicht abgrenzen, fie enthält 
Übergangsformen nach der älteſten und ſolche nach der jüngſten Alters⸗ 
klaſſe. Ein ungefährer Maßſtab läßt ſich indeſſen durch die Maſſe 
des darin enthaltenen Altholzes gewinnen. In Sachſen hat ſich hier⸗ 
für folgende Anſicht ausgebildet: Iſt mindeſtens / des Maſſen⸗ 
vorrates aus dem alten Beſtande zum Zwecke der Vorverjüngung 
entnommen, ſo wird dieſer zur Verjüngungsklaſſe gerechnet; ſteht 
höchſtens noch / der Holzmaſſe des Vollbeſtandes auf der Fläche, 
und iſt mindeſtens ¼ derſelben mit Nachwuchs beſtockt, jo verwandelt 
ſich die Verjüngungsklaſſe in die jüngſte Altersklaſſe. 

Bezeichnen wir jenes Alter mit u, in welchem der alte Beſtand 
in die Verjüngungsklaſſe eintritt, wo alſo zum Zwecke natürlicher 
oder künſtlicher Vorverjüngung wenigſtens / der Maſſe entnommen 
worden iſt, ferner die Dauer des Verjüngungszeitraumes, nach welchem 
ſich die Verjüngungsklaſſe in die jüngſte Altersklaſſe verwandelt, mit 
m, die Verjüngungsklaſſe mit Ar; F und n behalten die angenommene 
Bedeutung. 

a. Setzt man voraus, daß mit dem erſten Eintritte des alten 
Beſtandes in die Verjüng ungsklaſſe (A,) die Vorverjüngung in der 
Hauptſache vollendet ſei, ſo daß der weitere Oberſtand nur noch die 
Bedeutung von Schutzbäumen habe, ſo berechnet ſich das normale 
Altersklaſſenverhältnis folgendermaßen: 


Jede der mittleren Maffen erhält die Größe 


Die Verjüngungsklaſſe A, wird 4 


Die jüngſte, erſte Altersklaſſe iſt zum Teil in der Verjüngungs⸗ 
klaſſe enthalten, fie erſcheint, wenn m On, in der Ausdehnung von 
1 EH m) 

u 
Iſt dagegen m = oder n, jo kommt die I. Altersklaſſe für ſich 
allein gar nicht vor, die 1 bis 20 jährigen Hölzer befinden ſich in 
As, und letztere tritt nach Vollendung der Räumungen ſofort in die 
II. Altersklaſſe über. Es wird: 
I. Null, 
1. E n— m) 
u 
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Beiſpiel. Für einen Wald von 1200 ha ſei u=120, m=10, fo find 
die Größen der einzelnen Altersklaſſen folgende: 


1200 

1. 120 * 0 — 100 = 100 ja, 
1200 

u. 120 N 20 = 200 „ 


m. T. I v. vl IU N = 800 
1200 


Av = 120 X10 —.— 100 7) 
F = 1200 ha. 
Wäre m=20, fo würde 
1. 120 * (20 — 20 O Na, 
II. ＋ III. IV. V. ＋ VI. 2 5 4 200 2 1000 „ 
1200 
Av = ＋20 N 20 —.— 200 „„ 
F = 1200 ha. 
Wäre m=30, jo würde 
15 =. 0%, 
u. 10 K N N 20 — 30 100 „ 
III. IV. ＋ V. ＋ VI. 4 200 * 990 „ 
1200 
Av = 120 N30 => 300 „ 
F = 1200 ha. 


b. Nimmt man an, daß nach dem Übertritte des alten Beſtandes 
in die Verjüngungsklaſſe noch w Jahre vergehen, ehe die Begründung 
des neuen Beſtandes vollſtändig erfolgt, ſo muß analog der Kahl— 
ſchlagrechnung, wenn der Schlag w Jahre liegen bleibt, dieſer nicht mit 


1 ſondern mit in Rechnung geſtellt werden. Die Verjüngungs⸗ 


F 
u+w 
klaſſe wird dann von den jüngsten Hölzern nicht die 1 bis m, ſondern 
nur die 1 bis m — w jährigen enthalten. 

Das Größenverhältnis der einzelnen Altersklaſſen iſt unter gege— 
bener Vorausſetzung folgendes: 


F 
(-=- 
F 
2 III. en 
F 
A. u wm; 
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oder für den Fall, daß 


(m — w)=oder>n, 


rg 
II. a 
F 
A. u Nm. ‘ 
ae Für einen 1200 ha großen Wald ſei u = 120, m S 20 und 
w=5: 
1200 
= 9,5 20 — 020 — 5) 48 ha, 
H. u. . 120 X 20= 192, daher 
H. LM. IV. v. vi. 5 192 — 960 „ 
1200 
Av 120 —＋5 x 20 ==: 198 , 
F = 1200 ha 
Wäre m=30 und W S5, ſo wird 
L = Ola, 
. 9.6 (2X 20— 80 — 5) 144 „ 
UI. u. j. 9,6 X 20 = 192, daher 
II. IV. v. ＋ vi. 4 192 = 768 „ 
Av=96%X 30 == 288 „ 
F = 1200 ha. 


Saft 1 dieſem Falle würden die 1 bis 25 jährigen Hölzer mit in Ax ent⸗ 
en . 

Will man weniger korrekt verfahren, nämlich die Größe w bei 
Berechnung des Schlages unberückſichtigt laſſen, dieſe alſo anſtatt mit 


Ei mit = in Anja bringen, jo wird das Alter, in welchem die 


Beſtände in die Verjüngungsklaſſe treten, um ſoviel kleiner als u, als 
W Jahre bedeutet. 

Setzen wir m = 30, we5 und i N = = 10, fo wird das Ver⸗ 
hältnis der . 


= 0, 
I. 10 2 20 — 00 — 5) 150 „ 
III. u. f. 10 K 20 = 200, daher 


III. IV. ＋ V. 3% 200 2 00 „ 
VI. = 10 X (20 - 5) 159 

Av = 10 N 30 = 300 * 

F = 1200 ha. 


II. enthält die 26 bis 40 jährigen, VI. die 101 bis 115 jährigen Beſtände. 


108 Das normale Altersklaſſenverhältnis. $ 30. 


Unter allen Umſtänden iſt nicht zu verkennen, daß für den Plenter⸗ 
ſchlagbetrieb, namentlich für den mit natürlicher Vorverjüngung, der 
gedachte arithmetiſche Normalzuſtand noch weit mehr den Charakter 
des Idealen trägt, als für den Kahlſchlagbetrib. Man wird daher 
bei Anwendungen in der Praxis das größere Gewicht auf die Geſtaltung 
der mittleren Altersklaſſen zu legen haben. Die Verjüngungsklaſſe, 
die älteſte und jüngſte, bei ſehr langem Verjüngungszeitraum auch die 
II. Altersklaſſe, ſind mehr ſummariſch in das Auge zu faſſen, weil ſie 
unter ſich ſtets Schwankungen unterliegen müſſen. 

In dieſem Sinne kann man die normale Geſtaltung des Größen— 
verhältniſſes der Altersklaſſen folgendermaßen entwickeln: 


a) Unter der Vorausſetzung, daß die Verjüngung ſofort mit dem 
Eintritte des Altholzes in die Verjüngungsklaſſe gelingt, und unter 
Annahme von s Altersſtufen in der älteſten Klaſſe wird die Summe 


Aälteſte + Ay + 1 xs +-xm + (n—m) 
F,. 
uE 
Dieſe Summe iſt alſo gleich der Summe aus der älteſten und 
einer vollen Altersklaſſe. 


Will man bei langem Verjüngungszeitraume noch die II. mit 


einrechnen, ſo erhält man die Summe aus der älteſten und zwei vollen 
Altersklaſſen: 


Aälteſte + A, ＋ I. ＋ II. = (s ＋ 2 a) 


b) Unter der der Wirklichkeit mehr entſprechenden Vorausſetzung, 
daß w Jahre nach dem Übertritte des Altholzes in die Verjüngungs- 
klaſſe verfließen, ehe die Verjüngung erfolgt, wird die Summe 

Aälteſte E Ay, + = 


F F 
U HN Ax 


u (m 


Zr 


= (wn) 


Die Hinzufügung der II. Klaſſe würde ergeben 


a (w 25) 
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Beiſpiel. F 1102, m 24, w=6, u 110, jo wird 
. . 1208 29.5 

— . 
Normales Klaſſenverhältnis: 

V. TA, +1.=95(10+46+20)= 342 ha, 


II. 9,5 20 = 1% " 
II. = 9,5 x 20 == 190 „ 
IV.=95xX 20 = 10 „ 
V. 95 20 = 190 „ 

F= 1102 ha. 


Da ſich nun die Formeln unter b von ſelbſt auf die Voraus⸗ 
ſetzung (a) der ſofort erfolgenden Verjüngung dadurch reduzieren, daß 
in ſolchem Falle W o wird, jo kann man allgemein für die Be 
rechnung des normalen Klaſſenverhältniſſes im Plenterſchlagbetriebe 
folgende Ausdrücke anwenden. 


Inhalt einer vollen Altersklaſſe 


F 
uU 


Aülteſte + A, ＋ I. (s weh n) 


F 
u 
Aälteſte + AY IT II 


m ( an) 


Die Richtigkeit vorſtehender Entwickelung des normalen Altersklaſſenverhält⸗ 
niſſes für den Plenterſchlagbetrieb wurde von A. Schiffel im Zentralblatt für das 
geſamte Forſtweſen, 1890, angezweifelt. Derſelbe geht von der Annahme Heyers 
aus, den Umtrieb in die Mitte des Verjüngungszeitraumes zu legen. Unter An⸗ 
wendung der oben benutzten Buchſtaben würde ſonach dieſer Umtrieb gleich ſein der 


Größe u L. Man kann ſich dann die Verjüngungsklaſſe zur Hälfte an die 


älteſte, zur andern Hälfte an die jüngſte Altersklaſſe verteilt denken. Die Summe 
Aulteſte ＋ I. As d ſoll hiernach immer gleich fein der Summe zweier Altersklaſſen. 
— Im Jahrgang 1891 der genannten Zeitung hat Judeich dieſe Frage beſprochen. 
Daß man ſo rechnen kann, iſt ja nicht zu bezweifeln, die Rechnung ſtimmt aber 


nur, wenn die Größe u ein Vielfaches von n, d. h. von der Anzahl der 


Jahre iſt, nach der die Altersklaſſen abgeſtuft ſind. Auch iſt in der Entwickelung 
des Altersklaſſenverhältniſſes nach Schiffel die Vorausſetzung nicht gebührend 
beachtet, daß unter Umſtänden w Jahre verfließen können, ehe die Vorverjüngung 
in der Verjüngungsklaſſe gelingt, eine Vorausſetzung, die bei natürlicher Vorver⸗ 
jüngung der Wirklichkeit leider häufiger entſprechen dürfte, als dem Forſtwirt lieb 
iſt. Man muß deshalb nach wie vor die obige Entwickelung dieſes Altersklaſſen⸗ 
verhältniſſes für zweckmäßiger halten. 


110 Das normale Altersklaſſenverhältnis. § 30. 


3. Niederwald. 

Der Umtrieb des Niederwaldes iſt in der Regel ſehr kurz und 
läßt eine 20 jährige Abſtufung der Altersklaſſen nicht zu. Man ſetzt 
deshalb zweckmäßig n = 5, jo daß 

die I. Altersklaſſe die 1 bis Zjährigen, 
8 5 ab a | Eee 
a s ee. 
uſw. Beſtände umfaßt. 
Die normale Größe der einzelnen Klaſſen berechnet ſich hier 


einfach durch == 


Beiſpiel. Ein Niederwald von 180 ha im 18jährigen Umtriebe würde 
normal beſtockt ſein, wenn 


I.. g X. 50 ha, 
1. 15 = 50 
m. Ig 5 50 
1 4 0 „ 
F= 180 ha. 


4. Mittelwald. 
Dieſer ſchließt ſich bezüglich des Unterholzes ganz dem Niederwald 
an. Iſt der Umtrieb des letzteren u, ſo berechnet ſich der Jahresſchlag 
je= = und die Altersklaſſe, welche n Jahre umfaßt — . Nn in. 


Ein Teil der Fläche des Jahresſchlages iſt jedoch nicht mit 
Unterholz, ſondern mit der jüngſten Oberholzklaſſe beſtockt, welche beim 
Abtriebe des Unterholzes übergehalten wird. Iſt der Umtrieb des 


Oberholzes U, ſo beträgt dieſer Teil beiläufig Ir für die ganze Unter: 


holz⸗Altersklaſſe ſonach 5 Nn 
Die Anzahl der Oberholzklaſſen kann man auf verſchiedene 
Weiſe ermitteln. 


Der Umtrieb des Oberholzes U muß bekanntlich ſtets ein Viel⸗ 
faches des Unterholzumtriebes u fein, alſo allgemein U = um und 
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1m. Rechnet man nun die jüngſte Klaſſe des Oberholzes zum 


Unterholze, wohin ſie ihres Alters, aber nicht ihrer wirtſchaftlichen 
Bedeutung wegen gehört, ſo ergiebt ſich für die ujährig abgeſtuften 


Oberholzklaſſen die Anzahl von 1 oder m 1. 


Dabei iſt zu beachten, daß dieſe Oberholzklaſſen nicht in gleicher 
Weiſe räumlich getrennt ſind, wie bei der Kahlſchlagwirtſchaft, oder 
wie beim Unterholze, ſondern auf den Flächen der einzelnen Jahres⸗ 


ſchläge gemengt vorkommen, ſo daß jeder Jahresſchlag u. jeder Ober⸗ 
holzklaſſe enthält. 
Beiſpiel. Ein 120 ha großer Mittelwald, deſſen U = 60, deſſen u = 15, 


erfordert 15 — 1=3 Oberholzklaſſen. Auf dem gerade zum Hiebe vorliegenden 
älteſten Schlage kämen vor: 15 jähriges Unterholz (eingeſchloſſen ſind die 15 jährigen 
Laßreiſer), 60⸗, 45- und 30 jähriges Oberholz. Der nächſtfolgende Schlag enthielte 
14 jähriges Unterholz leingeſchloſſen die 14 jährigen Laßreiſer), 59⸗, 44- und 29⸗ 
jähriges Oberholz; uſw. 

Die Anzahl der Bäume jeder Oberholzklaſſe hängt von der 
Möglichkeit des Grades der Beſchirmung ab, ebenſo auch die Flächen⸗ 
größe jeder Oberholzklaſſe, ſobald man dieſelbe gleich der beſchirmten 
Fläche ſetzen will. 

Auf etwas anderem Wege berechnet Weiſe (139) die Normalität 
des Klaſſenverhältniſſes für den Mittelwald, indem er auch die jüngſte 
Oberholzklaſſe getrennt betrachtet, die Normalität ſelbſt für den einzelnen 
Schlag aufitellt. 

Die Anzahl (m) der Altersſtufen des Oberholzes auf jedem 
Schlage iſt gleich dem Quotienten aus dem Umtriebe des Unterholzes 
in den des Oberholzes: 


5 oder wenn U = mu, auch = m. 


Auf jedem Schlage zählt die ältere Stufe u Jahre mehr, als 
die demnächſt jüngere. Es entſpricht nämlich in der Regel jedem 
Hiebe eine Verjüngung. 

Wir finden daher unmittelbar vor dem Hiebe als Herbſtvorrat: 
auf d. älteſt. Schlage u⸗, Zu-, SU. m u jähr. Oberholz, 
" „ jüngſt. „ 1. u 1, au 1. . (m- url, 1 . 


* 
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Die Zwiſchenſtufen reihen ſich entſprechend ein, und ergiebt ſich 
alſo für das Oberholz des normalen Mittelwaldes wie für den nor- 
malen Hochwald eine Altersſtufenfolge 1 bis mu=1 bis Ujähriger 
Hölzer; die einzelnen Glieder der Reihe ſtehen ein Jahr auseinander. 


Um die jeder Altersklaſſe zukommende Fläche zu ermitteln, iſt die 
Vorausſetzung zu unterſtellen, daß jede Klaſſe eine beſtimmte Fläche 
beſchirmen und dazu eine beſtimmte Anzahl von Stämmen beſitzen muß. 
Die jüngſte Klaſſe wird alſo die meiſten, die älteſte die wenigſten 
Stämme haben. Die Beſchirmung ſelbſt muß verſchieden ſein nach 
dem Zweck der Wirtſchaft, nach Holzart und Standort. Die den ein⸗ 
zelnen Klaſſen zuzuweiſenden Flächenanteile können jedoch als gleich 
große gedacht werden. Man denke ſich nämlich die Altersklaſſen des 
Oberholzes nicht gemiſcht, ſondern räumlich geſchieden; dann iſt der 
Mittelwald, hier ganz abgeſehen vom Unterholz, unter Beibehaltung 
derſelben Oberholzmenge und desſelben Schluſſes, ein Hochwald mit 
räumlichem Schluſſe geworden. In dieſem müßte aber normal jede 
Altersſtufe eine gleiche Fläche einnehmen. Im Verlaufe der Wirtſchaft 
geht jede jüngere Klaſſe durch alle folgenden Altersſtufen hindurch 
bis fie als älteſte abgetrieben wird, fie muß alſo ſtets letztere voll- 
ſtändig erſetzen. Die Schirmfläche eines normalen Hauptbaumes bleibt 
dieſelbe, ebenſo der normale Schluß, indem er zu den anderen Stämmen 
ſteht. Es muß daher bei jedem Hiebe auch eine gleich große Fläche 
zum Abtriebe gelangen, auf welcher die neue, jüngſte Klaſſe wieder 
durch natürliche Verjüngung oder künſtlichen Anbau begründet wird. 
So ſtellt ſich die angenommene Klaſſenverteilung her. 


Die Flächengröße des Jahresſchlages ft —1 die Anzahl der 


Altersklaſſen des Oberholzes l m. folglich iſt der Flächenanteil 


jeder Altersklaſſe auf jedem einzelnen Schlage nach Weiſe (139, S. 16): 
F F i 


mu U: m 


Da nun der ganze Wald aus u Schlägen beſteht, jo würde jede 
u jährig re Altersklaſſe des Oberholzes im Normalwalde ent- 


balken n — fr Flächeneinheiten alſo gerade wie im Hochwalde, nur 


mit dem Unterſchiede anderer Verteilung der einzelnen Stufen und 
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der räumlichen, durch die Schirmfläche des Einzelſtammes und den 
Schluß bedingten Stellung. 


Beispiel Der 120 ha große Mittelwald, deſſen U — 60, deſſen u — 15, 


erfordert 15 = 4 Oberholzllaſſen in 15 jabriger Abſtufung. 


Der normale Jahresſchlag i ift gleich 15 8 10. 


Auf jedem Schlage beträgt der Flächenanteil jeder Altersklaſſe m2 
Die Flächengröße und die Verteilung der einzelnen Altersſtufen geſtaltet ſich 
nun folgendermaßen: 
Alteſter, 1. Schlag: Unterholz: 8 ha 15 jährig, 
Oberholz: 2 ha 15⸗, 2 ha 30-, 2 ha 45⸗, 2 ha 60 jährig. 
Nächftfolgender, 2. Unterholz: 8 ha 14 jährig, 
Oberholz: 2 ha 14=, 2 ha 29=, 2 ha 44=, 2 ha 59 jährig. 
3. „ Unterholz: 8 ha 13 jährig, 
Obertzolz: 2 ha 13-, 2 ha 28, 2 ha 43=, 2 ha 58jährig, 
uſw. 
Züngiter, 15. „  Unterholz: 8 ha I jahrig, 
Oberholz: 2 ha 1⸗, 2 ha 16=,2 ha 31=, 2 ha 46 jährig. 
Die Summe der Waldfläche erſcheint hiernach doppelt, denn es berechnen ſich 
15 x 8 120 ha für das Unterholz und 15x(2+2+2+2) — 120 ha für 
das Oberholz. Es iſt dies für den Mittelwald richtig, da Unterholz und Oberholz 
gemengt auf derſelben Fläche vorkommen, und zwar das Unterholz auch unter dem 
Schirme des Oberholzes, nicht bloß auf den unbeſchirmten Stellen wächſt. 
Faſſen wir den Wald ſummariſch in das Auge, jo müßte jein normales 
Klaſſenverhältnis bei u⸗, hier alſo 15 jähriger Abſtufung des Oberholzes und 
jähriger Abſtufung des Unterholzes lauten: 


Unterholz: Oberholz: 
I. Klaſſe 1 bis 5 jährig 40 ha, I. Klaſſe 1 bis 15 jährig 30 ha, 
. VV 
FTT T... MT Cu, 
F = 120 ha. TFT. 
F = 120 ha. 


Will man für die Form der in Sachſen üblichen Klaſſenüberſicht 
und für die Beſtandskarte das Klaſſenverhältnis darſtellen, ohne eine 
Buchung oder Zeichnung der Einzelſchläge vorzunehmen, dann muß 
auch der Normalzuſtand nach ſolchen Klaſſen entwickelt werden, welche 
ſich flächenweiſe räumlich trennen. Dies kann nur im Anſchluß an 
die Altersklaſſen des Unterholzes geſchehen, für welche eine n jährige 
Abſtufung gilt. Die ſo entſtehenden Klaſſen kann man aber eigentlich 
nicht Altersklaſſen nennen, da ſie ſehr verſchieden altes Oberholz ent⸗ 
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halten; zweckmäßig ließe ſich dafür der Ausdruck Mittelwaldklaſſen 


wählen. 
Allgemein würde die Größe jeder einzelnen, wie beim Niederwalde 


betragen = =in. — Beſtanden müßten fie jein im Normalwalde, 


wie folgt: 


I. Mittelwaldkl. Unterh.: 1 bis n jährig, in ha, 
(jüngfte) „ f a 
8 
. . BER u = „ 
„ du e „ e —, 
uſw. 
„ (m- Hhur 1, - huren, Er 
II. Mittelwaldkl. Unterh.: n+1 bis 2 njährig, in ha, 
Oberh.: n ＋ 1 a 328 -; in = 
= 
x un ＋-I „ u+2n „ — 8 
„zu nie 2u+t2n „ = 
uſw. 
„(m- hung, m- hun er 
III. Mittelwaldkl. Unter: 2n-+1 bis 3 n jährig, i n a. 
Oberh: 2n＋1 4 Sn 5 " 
m 
A u+2n-+l „ u＋ Zn „ = 5 
„ 2u+2n+l „ 2u+3n „ In, 
uſw. 
„m—l)u+2n+1, (m—bhu Zn, 2 » 


uſw. 
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Beiſpiel. Für obigen Mittelwald ergeben ſich hiernach folgende Zahlen: 
I. Mittelwaldklaſſe. Unterholz: 1 bis 5 jährig, 40 ha, 


dangſte ) Dberboig: 1. 5 10 ha, 


e ae 
ee, 0 
o 


II. Mittelwaldklaſſe. Unterholz: 6 bis 10 jährig, 40 ha, 
Oberholz: 6 „ 10 „ 10 ha, 
. 1 30: „ 
8 1 10 


N 8 1 
III. Mittelwaldllaſſe. Unterholz: 11 bis 15 jährig, 40 ha, 

Oberholz: 11 „ 15 „ 10 ha, 

5 „ , 9 

= „ d& , 10 ; 

2 „ „ 10 „ 

120 ha Unterholz, 
120 ha Oberholz. 


Daß die Normalität des Altersklaſſenverhältniſſes im Mittelwalde 
ſehr idealer Natur iſt, verſteht ſich von ſelbſt. Immerhin können wir 
derſelben einen arithmetiſchen Fingerzeig für die Behandlung des 
Mittelwaldes entnehmen. 


5. Plenterwald. 

Im Plenterwalde kommen die Altersklaſſen nicht getrennt, ſondern 
untereinander gemengt vor. Die Abſtufung der einzelnen wählt man 
am beſten gleich der Umlaufszeit oder wenigſtens als einen Quotienten 
aus der letzteren. 

Iſt die Umlaufszeit 1, der Umtrieb u, jo wäre im erſten Falle 


die Zahl der Altersklaſſen T. im zweiten Falle, wenn eine Klaſſe nur 


5 Jahre umfaſſen ſollte, 


Beiſpiel. Ein 600 Aa großer Plenterwald im 120 jährigen Umtriebe, mit 
20 jähriger Umlaufszeit, würde im Normalzuſtande 6 Altersklaſſen enthalten, 
und zwar: 


mu 
= 


I. 1 bis 20 jähriges bn 2 100 ha, 
0 5 5 = 100 „ 
0 = 4 = 100 „ 
, 5 £ = 100 „ 
V. 8 — 100 ” ” " =1W „ 
WE: 205 180. „ m ie = 100 „ 


8 * 
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8 31. 
Die Perfeilung der Alters klaffen. 

Für die Möglichkeit einer Wirtſchaft mit den geringſten Opfern 
an Zuwachsverluſten, die durch den Abtrieb von Beſtänden unter ihrem 
Haubarkeitsalter oder durch das Stehenlaſſen von Beſtänden weit über 
ihr Haubarkeitsalter hinaus entſtehen, iſt die einer geordneten Hiebs⸗ 
folge entſprechende Verteilung der Altersklaſſen von höchſter Wichtigkeit. 

Dieſe Wichtigkeit wächſt mit den Gefahren, welche für manche 
Holzarten durch Elementarereigniſſe zu befürchten ſind, und zwar teils 
für den ſtehenbleibenden Beſtand, teils auch für den Nachwuchs. Sie 
wächſt ferner bei ſchwierigen Terrainverhältniſſen mit der Schwierigkeit 
des Holztransportes. 

Wären zufälligerweiſe in einem Walde das normale Größen⸗ 
verhältnis der Altersklaſſen und durchgängig normaler Zuwachs vor⸗ 
handen, ſo ließen ſich beide Faktoren in ihrer Normalität nicht erhalten, 
wenn eine ungünſtige Verteilung der Altersklaſſen den Hieb in den 
älteſten, hiebsreifen Beſtänden unmöglich macht. — Durch abnorme 
Verteilung der Klaſſen kann der Wirtſchafter oft zu den empfind⸗ 
lichſten finanziellen Opfern gezwungen werden. 

Unter normaler Verteilung der Altersklaſſen iſt die 
zu verſtehen, welche allen Anforderungen einer richtigen 
Hiebsfolge entſpricht. 

Ideal gedacht müßte in der durch Rückſichten des Waldbaues und 
der Forſtbenutzung beſtimmten Richtung der Hiebsfolge die Verteilung 
eine ſolche ſein, daß ſich ſtets die nächſt jüngere an die vorhergehende, 
ältere Klaſſe in jedem Hiebszuge anſchließt. 

In nachfolgenden Figuren geben die Pfeile die Hiebsrichtung an. 

Beiſpiel für den Kahlſchlagbetrieb mit 80 jährigem Umtriebe 
und mehrjähriger Blöße: 


.——z 
I. II. III. IV. = 
120. [21-40j.|41—-60j.|61-80j.|' 


Natürlich kann genau dieſelbe Gruppierung ſich nur aller u Jahrewieder: 


holen. Nach 40 Jahren würde die normale Verteilung folgende ſein: 
— 


III IV I. II 
41--60j.161--805.|°] 1-20j. |21--40j. 
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Beiſpiel für den . deſſen u = 100, 
m = 20 und wi: 


— 
A, IE 
II. III. IV. V. 101—1 203. 
21—40j. 41—60j. | 61—80j. 81—100j. 1.154 


Nach 20 Jahren würde folgende Figur dem Normalzuſtand ent⸗ 
ſprechen: 


—— 
A I. 
IH. IV. v. 101-1203. II. 
41—60j. 61—80j. 81—100j. a er 21—40j. 


Für Niederwald geftaltet ſich das Verteilungsverhältnis wie 
beim Kahlſchlagbetriebe des Hochwaldes, nur daß hier nie eine normale 
Blöße erſcheinen dürfte. 

Für Mittelwald gilt dasſelbe, nur bleibt hier hervorzuheben, 
daß jeder Schlag verſchiedene Oberholzklaſſen vereinigt, und zwar von 


jeder derſelben 1 enthalten muß, wie aus den Betrachtungen auf 
S. 113 u. f. hervorgeht. 

Teilen wir einen Mittelwald in Jahresſchläge, deſſen Unterholz⸗ 
umtrieb u, deſſen Oberholzumtrieb 4 u iſt, ſo erhalten wir folgende 
Verteilung, wenn der gerade zum Hiebe vorliegende Schlag mit 1, die 
folgenden mit 2, 3 uſw. u bezeichnet werden. 


—— 

u. u—l. 2 1 
Unterholz 1 jährig. Unterholz 2 jährig. Unterh. u—1 jähr. Unterholz u jährig. 
Oberholz Oberholz: Oberholz Oberholz: 

1 1 1 1 f 

= I. Kl. 11. L. Kl. 23 = I. Kl. u—1j 7 I. Kl. ujähr. 
1 1 1 1 . 

7 II. Pr u I, 1 II. * u 2. uſw. 2 II. * 2u—1, 7 II. * 2u Pr 
1 1 1 1 

u, 2ufl,'—-II. „ 2u+2, III. „ 3u—1, 5 
ZW. „ 3u HI, IV., 3u+2, N 
jüngſter Schlag. älteſter Schlag. 


Die Schläge 1 bis 5 würden eine „Mittelwaldklaſſe“ bilden, 
ebenſo die Schläge 6 bis 10 und 11 bis 15. 
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Ein normaler Plenterwald“) mit 120 jährigem Umtriebe und 
ausnahmsweiſe hoher 40 jähriger Umlaufszeit müßte unter Annahme 
von mr ne Altersklaſſen unmittelbar vor Beginn des Hiebes 


folgende Klaſſenverteilung nachweiſen: 
e 


d. 


C. 


b. 


a. 


1 : 
1 V. 81-90j. 
5 III. 41-50, 


1 ; 
2 V. 91—100j. 


Si 84.00 


5 VI. 101-110;j. 
=IV. 61-70 , 


1 R 
z VI. 111-120j. 
2 IV. 72180, 


wo d 
to to 


1 I. 110, f I. 11-20 „|$ I 21-30 „|; II. 3140, 


7 


a. bedeutet den für das nächſte Jahrzehnt zur Plenterung vor: 
liegenden Teil, b. den für das zweite, C. den für das dritte, d. den 
für das vierte Jahrzehnt beſtimmten Teil, — a. und b. enthalten 
ſonach II., IV. und VI., c. und d. die I., III. und V. Klaſſe unter- 
einandergemengt, und zwar entweder unregelmäßig oder ideal gedacht 
auch horſt- und ſtreifenweiſe. 

Nach Verlauf von 10 Jahren, unmittelbar vor dem erſten Hiebe 
in b, würde dieſer Teil das gegenwärtige Mengungsverhältnis von 
a zeigen, e das von b uſw. 


Wäre der ganze Wald 600 ha groß, a ſonach 150, jo würden 
in 10 Jahren 50, in einem Jahre 5 Aha horſtweiſe herausgehauen. 


Kaum bedarf es beſonderer Erwähnung, daß dieſer Normalzuſtand 
des ſo äußerſt ſchwierig zu behandelnden Plenterwaldes nur ein ganz 
ideales Bild ſein kann, dem ſich der wirkliche Waldzuſtand noch weit 
weniger zu nähern vermag, als der Plenterſchlagbetrieb ſeiner Norma— 
lität. Immerhin können wir jedoch dieſes ideale Bild als arithmetiſche 


) Wir ſchließen uns bezüglich der Normalität des Plenterwaldes an eine 
anonyme Abhandlung an, in „Monatsſchrift für F. u. J. weſen“, Jahrg. 1857, 
©. 266 u. f. — Auf ähnliche gruppen⸗ oder ſtreifenweiſe Verteilung der Alters⸗ 
klaſſen gründet die Normalität des Plenterwaldes eine für Oſterreich wohl offizielle 
Anweiſung (138). 

Ein anderes, beachtenswertes Verfahren teilt Berenger im 25. Bande des 
Thar. forſtl. Jahrbuches mit; er ſtützt die Normalität des Plenterwaldes nicht 
auf Alters-, ſondern auf Stärkeklaſſen. — Tichy (159) rechnet nur nach Stamm: 
grundflächen. 
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Grundlage im weiteren verwerten. Ohne dasſelbe fehlt für die Forſt⸗ 
einrichtung der leitende Gedanke. 


Während die Flächengröße der einzelnen Altersklaſſen bei allen 
Betriebsarten direkt von der mehr oder weniger veränderlichen, nur 
annähernd zu ermittelnden Umtriebshöhe abhängig, daher ſelbſt ver⸗ 
änderlicher Natur iſt, bleibt die normale Altersſtufenfolge, die An⸗ 
einanderreihung der Altersklaſſen, etwas Unveränderliches, wenn nicht 
Elementarereigniſſe oder durchaus veränderte Transportverhältniſſe 
durch neue Abfuhrwege und dergl. Anderungen hervorrufen. Hieraus 
folgt von ſelbſt, daß jede Forſteinrichtung auf das Streben nach Her⸗ 
ſtellung einer ſolchen normalen Klaſſenverteilung das größte Gewicht 
legen kann und muß. 


Anmerkung. Nicht bloß für den jährlichen, ſtrengen Nachhaltstrieb, ſondern 
auch für jeden ausſetzenden Betrieb kann ein normales Altersklaſſenverhältnis nach 
Größe und Verteilung entworfen werden. Da jedoch hier in jedem einzelnen 
Falle anders zu verfahren iſt, ſo daß ſich etwas Allgemeines darüber nicht auf⸗ 
ſtellen läßt, ſo genüge hier dieſe Andeutung um ſo mehr, als es gar keinen 
Schwierigkeiten unterliegt, die Normalität des jährlichen Nachhaltsbetriebes auf 
den gegebenen einzelnen Fall des ausſetzenden zu übertragen. Dasſelbe gilt für 
die ſogenannten zwei⸗ oder mehrhiebigen Betriebe, ganz beſonders bezüglich der 
Verteilung der Altersklaſſen. 


V. Abſchnitt. 
Der Normal vorrat. 
A. Vom Standpunkte der Maſſenertragsberechnung. 
8 32. 
Bedeutung des Normalvorrates. 

Unter normalem Holzvorrate wird jener verſtanden, welcher in 
einem Walde vorhanden iſt, deſſen Altersklaſſenverhältnis und Zuwachs 
normal beſchaffen ſind. 

Der wirkliche Vorrat kann auch bei Abnormität des Zuwachſes 
und des Altersklaſſenverhältniſſes die Größe des normalen haben, 
wenn der Mangel an Maſſe in einer Klaſſe durch den Überſchuß 
einer anderen gedeckt wird, oder wenn die Abnormität des Altersklaſſen⸗ 
verhältniſſes nur in einer ungünſtigen Verteilung der Klaſſen beſteht, 
der Zuwachs aber normal iſt. Wollte man in ſolchen Fällen eine 
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jährlich gleiche Holzmaſſe jchlagen, jo könnte dies nur mit den bes 
deutendſten Opfern durch Abweichungen vom normalen Hiebsalter der 
Beſtände geſchehen. 

Beſtände z. B. der Wald aus einer einzigen Altersklaſſe mit nor⸗ 
malem Zuwachſe, jo kann die vorhandene Holzmaſſe unter Umſtänden 
ihrer Größe nach gleich dem Normalvorrate ſein, und doch könnte 
man ſelbſt vom Standpunkte der bloßen Maſſenwirtſchaft auf eine 
Haubarkeitsnutzung mindeſtens jo lange verzichten müſſen, bis die Be⸗ 
ſtände abſatzfähiges Material liefern. Dies ſogar dann, wenn man 
das Opfer bringen wollte, wirtſchaftlich noch ganz unreife Beſtände, 
deren Weiſerprozent hoch über dem Wirtſchaftszinsfuße ſteht, abzu⸗ 
treiben und den Markt mit billigen Brennhölzern zu überſchwemmen, 
die vielleicht in 20 Jahren wertvolles Nutzholz liefern würden. 

Die Bedeutung des Normalvorrates iſt ſonach für die Be— 
ſtimmung des Ertrages eine nur untergeordnete. Urſache des Normal- 
zuſtandes überhaupt kann er niemals ſein. 

Die Tatſache jedoch, daß die während einer ganzen Umtriebszeit 
mögliche Nutzung ſich zum Teil aus dem beim Beginne der Umtriebs- 
zeit vorhandenen Vorrate, zum Teil aus dem ſich während dieſer 
Zeit an dem urſprünglichen Vorrat anhäufenden Zuwachſe zuſammen⸗ 
ſetzt, ferner der Umſtand, daß einige Methoden der Ertragsbeſtimmung 
dem Normalvorrat eine große Bedeutung beilegen, erfordert hier ein- 
gehende Betrachtung desſelben. 


§ 33. 
Größe des Normalvorrates. 

Die Größe des Normalvorrates ſteht in direktem Verhältniſſe 
zu dem Umtriebe. Je höher dieſer, deſto größer unter ſonſt gleichen 
Verhältniſſen der Vorrat. 

Die Berechnung ſelbſt erſtreckt ſich nur auf den Hauptbeſtand, 
da die Ertragsbeſtimmung die Nachhaltigkeit nur auf die Abtriebs- oder 
Haubarkeitsnutzung ſtützt. Sie kann auf zweierlei Weiſe erfolgen, 
entweder mit Hilfe von Ertragstafeln oder mittels des Durchſchnitts⸗ 
zuwachſes. 

1. Kahlſchlagbetrieb. 
a. Berechnung nach Ertragstafeln. 

Beſäßen wir genaue Ertragstafeln für einen Wald, die uns von 
Jahr zu Jahr die Maſſe des Hauptbeſtandes angeben, ſo würde ſich 
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der Normalvorrat als Summe ſämtlicher Glieder der Beſtandsreihe 
leicht berechnen. Die Summe der Maſſen des 1 jährigen, 2, 3, 4 uſw. 
bis ujährigen Beſtandes wäre gleich dem Normalvorrat eines Waldes 
mit u Flächeneinheiten für den Herbſtſtand, unmittelbar vor dem 
nächſten Abtriebe. N 


Da unſere Tafeln die Maſſen gewöhnlich in 10 jährigen Ab⸗ 
ſtufungen angeben, ſo wird ein Näherungsverfahren der Summierung 
notwendig, welches ſich auf die Grundſätze der arithmetiſchen 
Reihen ſtützt. 

Preßler lehrt folgendes, ſehr einfaches Verfahren der Sum⸗ 
mierung einer Ertragstafel. 


Wenn man in einer von n zu n Jahren ſpringenden Ertrags⸗ 
tafel die den einzelnen Jahren zugehörigen Beſtandmaſſen nach 
arithmetiſcher Reihe einſchaltet, jo wird man, wenn en nicht zu 
groß, etwa — 10 iſt, von der Wahrheit nur ſehr wenig abweichen. 
In dieſem Falle erhält man nach den Geſetzen der arithmetiſchen 
Reihe: 


Alter Maſſe Maſſe aller Altersſtufen von 

£ N 0 bis exkl. (o) +1 a 
& — 32 * i b=(a+Hb) = 
4 „„ 5 
> J „ „ n d ( tt 


Summe — 2 (o+2a+25+2c+4)—(a+b+c) 
= (n+ı) (aber -( e 
Eee 


Dieſer Vorrat gilt als normaler im Herbſte, unmittelbar vor 
dem Abtriebe des älteſten Schlages d, alſo einſchließlich des letzteren. 


122 Der Normalvorrat. $ 33. 


Im Frühjahre, nach dem Abtriebe von d, würde die Summe des 
Normalvorrates, alſo exkluſive d 


uk ( ＋ 2 ＋ 2b 2d 75 (abe 


n (a＋b4 e) a 


Für Sommersmitte gilt das arithmetiſche Mittel aus Herbſt— 
und Frühjahrsvorrat, nämlich 


n (atb+c+ 1 


Beiſpiel. In einem Walde von 80 ha, deſſen Standortsverhältniſſe der 
im § 12 angegebenen Extragstafel entſprechen, beträgt bei 80 jährigem Umtriebe 
der Normalvorrat: 


1) Für den Herbſtſtandpunkt 
10 (20 ＋ 65 + 129 ＋. 200 + 275 ＋. 354 ＋. 433 4. 90) + 
= 10 X 1730,5 + 254,5 = 17559,5 fm 
2) Für den Frühjahrsſtand 
10 X 1730,5 — 254,5 = 170505 „ 
3) Für Sommersmitte 
10 X 1730,5 = 17305 „ 
Die genauere Rechnung in 5 jährigen Abſtufungen würde unter Vorausſetzung 
von 6 fm für den 5jährigen Beſtand ergeben: 


1) 5X 3453,5 + 254,5 = 17522 m, 
2) 5X 34535 — 254,5 = 17013 „ 
3) 5X 3453,5 = 17267,5 „ 


Die Heine Differenz von 37,5 für ſämtliche Vorräte erklärt ſich dadurch, daß 
die Näherungsformel natürlich um ſo richtiger arbeitet, je kleiner der Abſtand der 
Glieder iſt. 

Der jedesmal im Herbſte fällige Schlag bildet die Materialzinſen 
der im Walde tätigen Kapitale, es kann alſo als eigentliches Vorrats⸗ 
kapital nur der Frühjahrsvorrat angeſehen werden. 

Anmerkung. Hat man für einen beſtimmten Umtrieb u den Normalvorrat 
berechnet und will denſelben zum Vergleich auch für einen höheren Umtrieb u' 
ſuchen, ſo empfiehlt ſich folgendes kurze Verfahren, um das fehlende Stück zu finden: 

Der dem ujährigen Umtrieb entſprechende Frühjahrsvorrat für den aus 


u Flächeneinheiten beſtehenden Wald beträgt 


d 
n(a+b+c+ 9 ＋ 992 
wenn d der Inhalt des u jährigen Beſtandes iſt. Sei nun der Inhalt des 


1 . RT e 75 ZEN 1 
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u T njährigen Beſtandes = x, der des u + 2n oder u jährigen Beſtandes — y, 
ſo findet ſich das fehlende Stück durch folgende Rechnung: 
Alter. Maſſe. Maſſe aller Altersſtufen von 


— — d 
5 u bis exkl. ufn=(d+x 29 x 


un x 
u Suan y 
Summe = f (a+2x+ N- (+7) 


h u ＋ u bis afl. u G ＋y) L 


Nach Analogie des vorigen berechnet ſich das geſuchte Stück 
für den Herbfftandpuntt zu n (2. + ＋ 0 24 
5 Sommersmitte „ n ($ +x+ 2 


In vorſtehendem Beiſpiele betrug der Frühjahrsvorrat für den 80 jährigen 
Umtrieb nach 5 jähriger Abſtufung berechnet 
09 ) * 509 


5(6+20+40+..... 442242) — 17013. 


Für einen aus 100 Flächeneinheiten beſtehenden Wald im 100 jährigen Um⸗ 
triebe berechnet ſich hiernach der Frühjahrsvorrat zu 
+7-7=2388, 


17013 +5 (4541457540044 5 5 
und hieraus der Vorrat für den Wald mit 80 Flächeneinheiten und 100 jährigem 
Umtriebe: UK 100 — 22732 


ee 


b. Berechnung mit Hilfe des Durchſchnittszuwachſes. 

Ein anderer, kürzerer Weg der Berechnung des Normalvorrates 
betrachtet den laufenden Zuwachs in allen Lebensaltern der Beſtände 
als einen gleichen, und zwar als einen ſolchen, der gleich dem Hau⸗ 
barkeits⸗Durchſchnittszuwachs iſt. So rechnen z. B. die Oſterreichiſche 
Kameraltare und Carl Heyer (60). Unter dieſer Vorausſetzung 
bildet der Maſſengehalt aller normal beſtandenen Schläge vom jüngſten 
bis zum höchſten Alter eine regelmäßig ſteigende, arithmetiſche Reihe. 
Das erſte Glied a dieſer Reihe iſt gleich ihrer Differenz, nämlich 
gleich dem an jedem einzelnen Beſtande jährlich erfolgenden Zuwachſe. 
Das letzte u jährige Glied t iſt gleich dem Produkte des einjährigen 
Zuwachſes eines Schlages mit der Umtriebszeit u, es iſt aber auch 
gleich der Summe des jährlich auf allen Schlägen erfolgenden Zu⸗ 
wachſes Z. da u auch die Anzahl der Glieder bedeutet. 


124 Der Normalvorrat. 8 33. 


Demnach iſt: 
Das 1. Glied, d. h. der Maſſengehalt des 1 jähr. Beſtandes — a 2, 


" 2. „ „ „ un „ " 8 n 222822, 

„3. „ „„ „ „ 6 8 " ==3a==3z, 
uſw. f 

„ 5 des ujähr. „Aua uz -t. 


Da nun die Anzahl der Glieder — u, jo iſt die Summe der 
ganzen Reihe 
on 
(79ů 2 
und da ua t, 
Normalvorrat für den Herbſtſtandpunkt: 
ut t 
2 2 
das heißt der Normalvorrat des aus u Beſtänden beſtehenden Waldes 
iſt unmittelbar vor dem Abtriebe des älteſten Schlages gleich dem 
Produkte aus der Summe des jüngſten und älteſten Gliedes der 
Beſtandsreihe mit der halben Umtriebszeit. 

Im Frühjahre, nach dem Abtriebe des ujährigen Beſtandes iſt 
der u — 1jährige Beſtand das älteſte Glied der Reihe, deſſen Holz⸗ 
gehalt t — 2, da ihm noch ein Jahreszuwachs fehlt, um zur Größe 
von t anzuwachſen. Das jüngſte Glied iſt die Blöße, der nulljährige 
Beſtand, deſſen Holzgehalt = Null. Wir erhalten demnach die 
Summenformel 

u ut. uz 
re- 
Normalvorrat für das Frühjahr 
ut t 


2 2 
Für Sommersmitte gilt das arithmetiſche Mittel aus dem 


Frühjahrs⸗ und Herbſtvorrat, aljo 25 


Denſelben Betrag findet man direkt, wenn man bedenkt, daß in 
Sommersmitte der jüngſte Schlag einen halben Zuwachs beſitzt, dem 
älteſten Beſtande nur noch ein halber Jahreszuwachs fehlt, das erſte 


Glied der Reihe ſonach =; das letzte t — 2 iſt. 
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I: z\Ju ut 

Summe: J. + 202 — 25 
Dem eigentlichen Materialkapital entſpricht auch hier ſtreng ge⸗ 
nommen nur der Frühjahrsvorrat. Da indeſſen die Differenz — 25 


im Verhältnis zur Summe ziemlich unbedeutend iſt, ſo geben die ſich 
auf Si Rechnung ſtützenden Normalvorratsmethoden der kürzeren 


Formel I ey den Vorzug. 


a Normalvorrat iſt ſonach gleich dem Produkte aus dem 
Holzgehalte des älteſten Schlages mit der halben Umtriebszeit. 


Da ubrigens t= Z=au=uz if, fo läßt ſich der Musdrud . in viele 


verſchiedene Formeln umwandeln, welche dieſelben Reſultate ergeben, jo = uſw. 


Beiſpiel: Der Normalvorrat eines 80 ha großen Waldes im 80 jährigen 
Umtriebe, deſſen jährlicher Geſamtzuwachs auf allen Schlägen oder deſſen Holz⸗ 
gehalt des älteſten Schlages 509 /m beträgt, iſt 8 


im Frühjahr — . = 20105, fm, 4e 
2 f 7 Sy 
0 050 — 
im Sommer ——3 = * 2 39 
80 * 509 „ 509 


Gegen die durch Summierung der 10 jährig abgeſtuften Ertragstafel ge⸗ 
fundenen Werte ſind dieſe um 3055 /m zu groß. Die Differenz erklärt ſich daraus, 
daß hier alle unter u jährigen Beſtände mit zu hohem Durchſchnittszuwachs in 
Rechnung geſtellt wurden.) 


) Anmerkungen. 1. Um dieſen Fehler für die Reſultate der Extrags⸗ 
rechnung unſchädlich zu machen, berechnen die Oſtr. Kameraltaxe und Carl Heyer 
(60) auch den wirklichen Vorrat als Produkt aus Alter, Fläche und Haubarkeits⸗ 
Durchſchnittszuwachs. 

2. Eine großherzoglich badenſche Verordnung vom 17. Aug. 1852 ſchrieb 
deshalb zur Berechnung des Normalvorrates die Formel 0,45 uZ vor. Man 
hatte unter verſchiedenen Verhältniſſen gefunden, daß die Größe dieſes Vorrates 
nicht 0,5, ſondern nur 0,44 bis 0,46 uZ annähernd betrage. Allerdings kann 
auch der Faktor 0,45 nur für einen beſtimmten Umtrieb unter gewiſſen Verhältniſſen 
richtig ſein. Die Formel wird deshalb auch in Baden nicht mehr angewendet. — 
Schuberg ſagt darüber (Forſtwiſſenſchaftl. Zentralbl. 2. Jahrg., 1880, S. 393): 
„Auch ſeitdem die Heyer'ſche Einrichtungsmethode in Geltung trat, konnte die Zahl 
0,45 an der Stelle von 0,50 die Unrichtigkeit des Normalvorrates aus dem Durch⸗ 
ſchnittszuwachs nicht beſeitigen, weil dabei bald ein zu kleiner, bald ein zu großer 
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2. Plenterſchlagbetrieb. 
a. Berechnung nach Ertragstafeln. 

Der Normalvorrat wird am richtigſten gefunden, wenn man die 
Beſtandsreihe aller 1 bis u oder 0 bis u — Ijährigen Beſtände 
ſummiert und dieſe Summe noch um den alten Vorrat der Verjüngungs⸗ 
klaſſe vermehrt. Es iſt dabei allerdings vorausgeſetzt, daß die be= 
treffenden Teile der I., unter Umſtänden vielleicht auch der II. Klaſſe, 
in der Verjüngungsklaſſe vollſtändig enthalten ſeien. Dieſe Voraus— 
ſetzung kann deshalb nur einen ſehr kleinen Fehler ergeben, weil die 
jüngſten Beſtände nur einen ſehr geringen Anteil am Geſamtvorrate 
überhaupt haben. Der unbedeutende Fehler wächſt mit der Länge 
des Verjüngungszeitraumes, d. h. mit der Ausdehnung von Ar. 

Beiſpiel. Für einen Wald von 80 ha gelte die Extragstafel ($ 12) in 
ihren 10 jährigen Abſtufungen, die Vorverjüngung beginne im 80 ſten Jahre, u ſei 
alſo = 80, der Verjüngungszeitraum umfaſſe 10 Jahre. Der Normalvorrat für 
80 ha berechnet ſich hiernach, wenn wir den Vorrat von Av mit W bezeichnen: 

a) Für den Herbſtſtand: 


10 (20 + 65 + 129 4 200 ＋ 275 ＋ 354 ＋ 433 + % T + v 
— 10 X 1730,5 ＋ 254,5 + V = 17559,5 + V. 
Der Vorrat des Altholzes von Av beſteht aus 81 bis 90 jährigem Holze, er 


enthält durchſchnittlich ungefähr die Hälfte der Maſſe des Vollbeſtandes, ſonach 


9 (516-4575) 


2 
2 


Vorrat herauskommt.“ — Im obigen Zahlenbeiſpiele beträgt der Normalvorrat 
hiernach 0,45 * 80 * 509 = 18320 n, alſo nur 1019 mehr, als der Sommer⸗ 
vorrat nach der Ertragstafel mit 10 jqähriger Abſtufung. 

3. Eine beachtenswerte Unterſuchung über den Normalvorrat veröffentlichte 
H. v. Strzelecti (156). Er gibt für die verſchiedenen Holzarten mittlere Reduktions⸗ 
faktoren, z. B. für Eiche 0,44, Tanne 0,45, Fichte 0,47, Lärche 0,51 uſw. 

4. Unter Bezugnahme auf die Vorratsformel uZX 0,5 entwickelt Danek 
Edler von Eſſe (195) Va aus einer idealen Baumreihe, indem er ſich auf den 
Zuwachs ſtützt, den er aus der Fichten⸗Ertragstafel, 1. Güteklaſſe, im Kalender 
des böhmiſchen Forſtvereins für den Einzelbaum entnimmt. Er gelangt dabei für 
den 80 jährigen Umtrieb zu der Formel Vn =uZX 0,3878. Dieſer Reduktions⸗ 
faktor paßt natürlich nur für die gewählte Güteklaſſe und den gewählten Umtrieb. 
Andere Holzarten, andere Umtriebe, andere Güteklaſſen würden andere Reduktions- 
faktoren ergeben. — Der Zweck der „Studie“ iſt daher nicht recht klar. Wenn 
man einmal leidlich paſſende Ertragstafeln hat, die man einfach ſummieren kann, 
um Vu zu finden, iſt es nicht recht verſtändlich, warum man eine jo außer⸗ 
ordentlich künſtliche Rechnung zu Hilfe nehmen ſoll. 


= 2727,5 fm, 
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der ganze Normalvorrat demnach 
17559,5 + 2727,5 = 20287 fm. 


b) Für Sommersmitte: 
10 * 17305 + V. 


V wird hier, da dem Holze noch ein halber Jahreszuwachs fehlt, 
1 2 271ʃ1ʃ, 

der Normalvorrat demnach 
17305 + 2711 = 20016 fm. 


e) Für den Frühjahrsſtand: 
10 X 1730.5 — 254,5 + V. 


Für V fehlt hier ein ganzer Jahreszuwachs: 
v (EIER) 200455 


der Normalvorrat demnach 
17050,5 + 2694,5 = 19745 m. 
Etwas kleiner erhält man zwar den Vorrat, allein für die prak⸗ 
tiſche Anwendung vollſtändig genau genug, wenn man denſelben nach 


der Ertragstafel jo berechnet, wie für einen aus u + > Flächen⸗ 


einheiten beſtehenden Wald im u + 2 jährigen Umtriebe. 


Für obiges Beiſpiel würde dann der normale Herbſtvorrat: 
10 X 1730.5 + 254.5 + + (516 4544) = 20209,5 fm. 
Der Sommerſtand ergiebt: 
17305 + 2 (5125+ 540,5) = 19937,5 fm. 
Der Frühjahrsitand: 
17050,5 + 2 (5094537) = 19665,5 fm. 


Bei Anwendung der 5jährig abgeſtuften Tafel würde man, wie oben, gegen⸗ 
über der 10 jährigen ein um 37,5 kleineres Reſultat für alle Vorräte erhalten: 


Herbſtvorrat: 


5 (6+20+40-+65+.....+4334 500 45°) + 20172, 
Sommervorrat: 
5 X 3980 = 19900 „ 
Frühjahrsvorrat: 
544 
Ex en 19028 


2 
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Entſchieden zu klein berechnet ſich dagegen der Normalvorrat, 
wenn man die für u + = Flächeneinheiten gefundenen Werte auf 
u 
u Einheiten durch Multiplikation mit u m reduzieren wollte. 
2 


Im obigen Beiſpiele würde man erhalten für Herbſt, Sommer und Früh⸗ 
jahr: 19021, 18765 und 18509 fm. 


b. Berechnung nach dem Durchſchnittszuwachſe. 

Unter der Vorausſetzung, daß in A, der betreffende Anteil des 
Jungholzes vollſtändig vorhanden, wird der Normalvorrat gefunden, 
indem man den Betrag der vollen Beſtandsreihe noch um den alten 
Vorrat in A, vermehrt. 


Führen wir die Rechnung für den Standpunkt in Sommersmitte 
aus, ſo iſt der Vorrat in A, unter der Annahme, daß er der Hälfte 
des betreffenden Vollbeſtandes entſpricht: 


bee 


Hieraus, wenn uz = Z,. 
m mz 
1 
Der geſamte Normalvorrat wäre demnach 
2 mz\ _ u a) m?z 
rar et, 2 


Beiſpiel. Obiger Wald, deſſen F = 80, u = 80 und m = 10, habe einen 
Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs 2 von 6,4, jo iſt ſein Normalvorrat in 
Sommersmitte: 

80 X 512 
2 


+2 612 T 800) = 20480 + 2720 = 23200 fm. 


Einfacher und in der Anwendung vollſtändig genau genug kommt 
man zum Ziele, wenn man den Vorrat für den aus u Flächen⸗ 


einheiten beſtehenden Wald ſo berechnet, als ob derſelbe aus u +5 


Einheiten beſtände und im u + 2 jährigen Umtriebe mit Kahlſchlägen 
bewirtſchaftet würde. 
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Der Geſamtzuwachs Z iſt dann (u +2) 2 und der Normal: 
vorrat in Sommersmitte: 
E- e 
2 2 
Beiſpiel. Für denſelben Wald iſt 
2 (e. 064844 


Normalvorrat: 


— 2 — 23120 fm. 


Die Differenz mit dem vorigen Reſultate beträgt, da ſich der Ausdruck 
m m 
ui (uz N 
| 3) 2 umwandeln läßt in Z (E) +2, aur g, hier 
gleich 80. — Wollte man dagegen den Zuwachs der Av nur mit dem einfachen 
Betrage, alſo Z des Waldes gleich uz berechnen, jedoch einen 1 4 jährigen 


6＋—-—9 2 
2 


Umtrieb annehmen, ſo wird der Vorrat im Sommer 


In obigen Beipele 28 — 21760 fm. 


3. Niederwaldbetrieb. 
Für den Niederwald berechnet ſich der Normalvorrat genau ſo, 
wie nach den für den Kahlſchlagbetrieb gegebenen Regeln, entweder 
mit Hilfe von Ertragstafeln oder mittels des Durchſchnittszuwachſes. 


4. Mittelwaldbetrieb. 

Soll für dieſe Betriebsart ein Normalvorrat berechnet werden, 
ſo müßte dies getrennt für Ober⸗ und Unterholz geſchehen. Beide 
müſſen für ſich im jährlichen Nachhaltsbetrieb eine normale Alters⸗ 
ſtufenfolge beſitzen. Für das Unterholz gelten bezüglich der Vorrats⸗ 
rechnung die für den Kahlſchlagbetrieb gegebenen Regeln, wie beim 
Niederwalde. Dabei bleibt zu berückſichtigen, daß im Mittelwalde das 
Unterholz wohl maßgebend für die Wahl des u, alſo die Anzahl der 
Schläge ſein muß, jedoch ſeiner Maſſe und ſeinem Werte nach viel 
zu unbedeutend iſt, um eine maßgebende Rolle für den Hiebsſatz zu 
ſpielen. Es hat alſo auch der durch das Unterholz gebildete Teil 
eines Normalvorrates keine Bedeutung, er kann außer Betracht bleiben. 

9 
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Anders iſt es mit dem Oberholze. Konſtruieren wir uns für deſſen 
normales Klaſſenverhältnis (zu vergl. S. 112 u. f.) örtliche Ertrags⸗ 
tafeln, ſo kann deren Summierung eben ſo leicht ausgeführt werden, 
wie für den Hochwald, da das Oberholz unter Vorausſetzung eines 
ſehr räumlichen Schluſſes ſich genau ſo verhält wie die Reihen der 
1 bis U-, beziehentlich der 0 bis U — 1jährigen Beſtände des Hoch⸗ 
waldes. Betrachtet man die jüngſte Oberholzklaſſe im Unterholz ent- 
halten, jo würde die Reihe die u+1 bis U, beziehentlich die u bis 
U— jährigen Hölzer umfaſſen. Einen großen Wert können wir 
indeſſen einer ſolchen Rechnung nicht beilegen, da erſtens die Maſſe 
des Oberholzes in dem gärtnermäßig zu behandelnden Mittelwalde 
durchaus veränderlicher Natur ſein muß, da zweitens hier viel größeres 
Gewicht auf die Verteilung des Oberholzes gelegt werden muß, als 


auf deſſen Maſſe, denn jeder Schlag ſoll normal E jeder Oberholzklaſſe 


enthalten. Welche Bedeutung könnte z. B. das Vorhandenſein des 
Normalvorrates für die Ertragsbeſtimmung haben, wenn ſich derſelbe 
nur aus Bäumen der beiden älteſten Klaſſen zuſammenſetzte, die 
Zwiſchenſtufen der Zu, Zu ꝛc. jährigen Bäume faſt ganz fehlen 
möchten? 


Weiſe (139, S. 19 u. f.) gibt folgenden Weg für Berechnung 
des Va des Oberholzes im Mittelwalde. 


Erſt für die Derbholz liefernden Altersſtufen tritt die Mafjen- 
ermittelung ein, die jüngeren werden nur mit Fläche ausgeſtattet. 


Bekannt müſſen ſein der normale Schluß, die Schirmfläche und 
die Maſſe des Modellſtammes jeder Altersſtufe. 


Der Schluß des Oberholzes muß viel räumlicher ſein, als der 
des Hochwaldes; die wirklich beſchirmte oder beſtandene Fläche iſt in 
Zehnteln der ganzen Fläche anzugeben; es ſeien von der Flächen— 
einheit 0, beſtanden. 


Des einzelnen Oberholzbaumes Schirmfläche S wird mit Hilfe 
des Sechseckes gefunden, ſie iſt, wenn d der Durchmeſſer des ein— 


geſchriebenen Kreiſes, 2 0% Quadratmeter. 


; F 10000 
8 S j ‚ 
Hieraus Stammzahl bei vollem Schluſſe jeder Altersſtufe I. S 
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bei einem Schluſſe von 0, S aber EI 0, S. Dieſe Formel läßt 
ſich umwandeln in 1 u, : 

10S 
Der Bruch 2 gibt den Wachsraum. Setzen wir ihn w, 
F 115 


den konſtanten Bruch =C, jo wird die Stammzahl — = 


Sit nun die Maſſe des 9 einer Altersſtufe m, ſo iſt die 
Maſſe der ganzen Altersſtufe auf einem Schlage = Cm, 

Setzen wir den Inhalt eines Laßreiſes m,, den eines Ober⸗ 
ſtänders = m, uſw., den eines Hauptbaumes mn, dem entſprechend 
die Wachsräume = w,, W. er wu, jo finden wir die Maſſe 
jeder Altersſtufe = O 5 W. uw. C SM 

W- Wh 


Der nn vn Ges zum Hiebe vorliegenden Schlages 
iſt demnach 


Um den Normalvorrat Va für den ganzen Wald zu berechnen, 
bedürfen wir noch des Zuwachſes. Bezeichnen wir den einjährigen 
Schlagzuwachs mit 2, den des ganzen Waldes mit Z. 

Innerhalb eines Umtriebes u beträgt der Zuwachs an jedem 
Stamm 

in der älteſten Altersſtufe = mñ — mu- 
3 zweitälteſten 4 m- 1 — m2 
uſw. 
bei den Laßreiſern m. — m 
mithin für alle Stämme des Schlages, indem wir dieſe Größen mit 
der Stammzahl multiplizieren: 


— (mm) + Rn - (mm) +... * = (m m. 
＋ (mm) 


Hieraus Umtriebszuwachs eines Schlages, welcher gleich iſt dem 
einjährigen des ganzen Waldes Z, 
9* 
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Mn—ı — Mn-2 25 mn — — 
Wu 1 Wh 


2 (m a —— . E 


Der einjährige 1 85 eines Schlages 2 beträgt dicser Größe, 


alſo uz = Z. 

Der Vorrat jedes jüngeren Schlages muß um 2 geringer ſein, 
als der des nächſt älteren. Iſt der Vorrat des u jährigen Schlages 
va, ſo iſt der des u— 1jährigen — va — z, der des u — 2jäh⸗ 
rigen = vn — 2z uſw., der des jüngſten, einjährigen Schlages 
=v—(u— 1) z. Mit Hilfe der arithmetiſchen Reihen berechnet, 
ſtehen ſonach auf allen Schlägen: 

v. uv. 47) oder auch = 9 

Beiſpiel. Für den 120 ha großen Mittelwald, deſſen u = 15, deſſen U = 60 
(ſ. S. 111) berechnet ſich der Normalvorrat des Derbholzes wie folgt: 

a) Berechnung des älteſten Schlages kurz vor dem Hiebe. (Vn.) 

Dieſer Schlag enthält 15, 30, 45 und 60 jähriges Oberholz. Das 15 jährige 
bleibt außer Rechnung, da es kein Derbholz liefert. 


Setzen wir voraus, daß der Schluß gegenüber dem des Hochwaldes 0, S = 0,5 
betrage und 


Kronendurchm. Schirmfläche S. Wachsraum w nn Maſſe m 
für den 30 j. Baum 3,5 m 10,6 qm 21,2 qm 0,02 fm 
„ „ 6, „ 90, 21,7 „ 43,4 „ 0,26 „ 
„ SLR ,; 62,4 „ 0,50 „ 
Der Tonftante Bruch 0 — C iſ 8808 20000. 
. 20000 20000 
Daher Stammzahl 8 312 2943; 45 j. Bäume 34 2461; 
i 20000 
60 j. Bäume 624 2821. 


Des älteſten Schlages va = C . =). 
4 


0,02 , 0,26 0,0% 
v=2000 (212 ＋ 434 + 524) = 200 /n, 


oder auch 
vn = 943 X 0,2 ＋ 461 X 0,26 ＋ 321 X 0,50 = 299 fm. 


d) Berechnung des Zuwachſes am älteſten Schlage während einer 
Umtriebszeit. (Z.) 
m, ). 


Z= E rn een 


020 — 0.05 
e eee 


00 0 
2 20000 (22 + 
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oder auch 
Z = (0,02 — 0) 943 + (0,26 — 0,02) 461 + (0,50 — 0,26) 321 = 206 fm. 
Dieſes Z iſt auch gleich dem einjährigen Derbholzzuwachſe des Oberholzes 
der älteften 3 Klaſſen im ganzen Walde. 
c) Berechnung des Oberholz⸗Normalvorrates für den 
ganzen Wald. 


v. urn 2. 


v. 15 K 200 — N 200 = 3048 fm Derbholz 


Dieſe Entwickelung von Va iſt jedenfalls richtig durchdacht und 
verdiente deshalb hier beſondere Erwähnung. Weiſe ſagt aber (139, 
S. 30, 31) ſelbſt darüber, daß dieſelbe in der Praxis nur für die 
Zerlegung des Geſamtvorrates in Einzelvorräte jeder Altersklaſſe 
in modifizierter Form zu verwenden ſei. Den Normalvorrat ſelbſt 
will er zu praktiſchen Zwecken nach geeigneten Probeſtücken oder nach 
gültigen Erfahrungsſätzen für die Flächeneinheit in ſeiner Summe er⸗ 
mitteln und dieſe als Ziel der Wirtſchaft feſthalten. 

Iſt übrigens von jeder u, Zu, Zu uſw. jährigen Altersſtufe die 
Anzahl der Stämme und der Inhalt des Modellſtammes gegeben, ſo 
kann man durch Interpolation der u 1, 2u+1, 3u ＋ 1jährigen 
uſw. Stämme Va nach den Regeln der arithmetiſchen Reihen direkt 
finden. Bezeichnen wir die Maſſen der einzelnen Altersſtufen mit 
M. jo wird 


V. = (. f L Me. ＋ Mai T Mae Mau IM. .) 


Obige Werte eingeſetzt, ergiebt: 


Anzahl der Inhalt des 
Stämme. Modellſtammes. 


M, = 321 . 0,50 = 160,5 fm Derbholz, 
. = 321 8 0276 388,6 „ 5 
.* 461 854 0,26 1199 „ * 
M.. = 461 >. 4 006 = . 166 „ 5 
ie a 
MM, = 943 x 0,03 = 12: > 1 
Hieraus: 


v. = (1.2 189 ＋ 10,8. T 1109 ＋ 886 + 160,5) =3043 fm Derbholz 


5. Plenterbetrieb. 
Für einen Wald im geregelten Plenterbetriebe würde der Normal- 
vorrat nach denſelben Regeln ermittelt werden können, wie beim Kahl⸗ 
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ichlagbetriebe, da alle einzelnen Altersſtufen in gleicher Ausdehnung 
vorhanden ſein müſſen. Nur deren räumliche Trennung iſt eine andere. 
Wahrſcheinlich würde indeſſen ein normaler Plenterwald einen etwas 
kleineren Vorrat beſitzen, als der normale Schlagwald gleicher Holzart 
und gleichen Standortes, weil der Zuwachs der gedrückt ſtehenden, 
jüngeren Altersklaſſen geringer iſt. Maßgebende Erfahrungen hierüber 
fehlen zur Zeit noch. 
6. Ausſetzender Betrieb. 


Für Waldungen mit ausſetzendem Betrieb, in denen alſo nur in 
mehr oder weniger regelmäßigen Zeitabſchnitten Haubarkeitserträge er⸗ 
folgen, läßt ſich ſowohl mit Hilfe von Ertragstafeln als mit Hilfe 
des Durchſchnittszuwachſes ein Normalvorrat berechnen; am leichteſten 
dann, wenn die Erträge in regelmäßigen Zeitabſchnitten eingehen. 
Am einfachſten würde man verfahren, wenn man ſich ein normales 
Altersklaſſenverhältnis entwickelt und dann die den einzelnen Klaſſen 
zufallenden Vorräte ſummiert. Selbſtverſtändlich ſind hier die Diffe⸗ 
renzen, je nachdem man den Standpunkt vor oder nach dem Abtriebe 
des älteſten Schlages einnimmt, um ſo größer, je größer die Abſtände 
der Ertrag liefernden Jahre. 

Beiſpiel. Ein 6 ha großer Wald, der im 60 jährigen Umtriebe zu be⸗ 
wirtſchaften iſt, ſoll alle 10 Jahre einen Haubarkeitsertrag liefern. Es gelte für 
ihn die Ertragstafel im § 12. 

Unmittelbar vor dem Abtriebe des älteſten Schlages müßte er enthalten: 

Einen 1 ha großen, 10 jährigen Beſtand mit 20 fm, 


” nn ” 7 ” * 65 * 
” ” ” ” 30 * ” ” 1 29 * 
” 7 ” ” 40 ” ” * 200 ” 
* nn ” 50 ” * ” 27 5 * 
” „ m ” 60 L ” ” 354 ” 


Summe des Normalvorrates 1043 fm. 


Unmittelbar nach dem Abtriebe des fälligen Schlage® wäre der jüngſte 
Beſtand nulljährig, der dann älteſte 50 jährig, der Vorrat betrüge demnach 
1043 — 354 = 689 fm. 


B. Dom Standpunkte der Finanzwirtſchaft. 
8 34. 
Bedeutung des finanziellen Normalvorrates. 
Die reine Waldrente ſetzt ſich zuſammen aus der Bodenrente und 
dem Zins des Holzvorratskapitales. Entſpricht bei Berechnung des 
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letzteren der ihm zufallende Teil dem angenommenen Wirtſchafts⸗ 
zinsfuße, ſo iſt die Größe dieſes Vorrates eine normale. 

Für den Normalzuſtand des Waldes überhaupt iſt dabei natürlich 
das Vorhandenſein der normalen Altersſtufenfolge von höchſter Wichtig⸗ 
keit, denn der Normalvorrat allein läßt, wie ſchon erwähnt, die Opfer 
abnormer Haubarkeitsalter nicht vermeiden. 

Die Bedeutung des finanziellen Normalvorrates für die Löſung 
der Aufgaben der Ertragsbeſtimmung iſt eine ganz untergeordnete. 
Das vollſtändig finanzielle Gleichgewicht der Wirtſchaft, welches im 
Sinne der Finanzrechnung ein normaler Wald haben müßte, iſt noch 
weniger erreichbar und haltbar, als der bloße Material⸗Normalzuſtand. 

Da indeſſen das ideale Bild eines Waldes, der ſich im vollen, 
alſo auch im finanziellen Normalzuſtande befindet, zur Veranſchaulichung, 
zum Verſtändnis des ganzen Prinzips beiträgt, ſo mag deſſen in 
dieſem Lehrbuche ebenfalls gedacht werden, wenn auch den dazu 
nötigen arithmetiſchen Entwickelungen kaum ein andererer, als ein 
pädagogiſcher Wert, d. h. ein Wert von Übungsbeiſpielen, zugeſprochen 
werden kann.“) 

§ 35. 
Größe des finanziellen Normalvorrates. 
J. Kahlſchlagbetrieb mit ſofortigem Anbau nach dem Abtriebe. 

Bezeichnen wir die Waldrente mit Re, den Bodenerwartungswert 
der Flächeneinheit mit Ba, jo iſt der Wert des normalen Vorrates 
für den Frühjahrsſtandpunkt Ne — a — — uB.. 

Die Waldrente R, iſt gleich der Differenz zwiſchen allen direkten 
Ausgaben und Einnahmen der Waldwirtſchaft, ſonach, wenn wir die 
Haubarkeitsnutzung mit Ha, die Zwiſchennutzungen im aten, bien uſw. 
Jahre mit D., Do uſw., die Kulturkoſten mit k, die jährlichen Ver⸗ 
waltungskoſten und Steuern für die Flächeneinheit mit v und s be 
zeichnen, unter H und D aber erntekoſtenfreie Erträge verſtehen: 

R. = H ＋ D. ＋ Di.. k — ugs); 
der Wert des normalen Vorrates: 
Nez H. ＋ D. + ep. ee ap, L 


*) Zu vergl. hierüber auch Kraft: Über einige gewerbliche Eigentümlichteiten 
der Forſtwirtſchaft. Tharander Jahrbuch, 21. Bd., S. 176 u. f. 
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Da das Vorratskapital im jährlichen Anteil am Ertrage jeinen 
Zins liefert, jo müſſen wir denſelben Wert für Nr erhalten, wenn wir 
den Wert ſämtlicher 0 bis u — 1jährigen Beſtände des Normal⸗ 
waldes berechnen. Es kann dies auf verſchiedene Weiſe geſchehen: 

1. Durch Berechnung der Summe der Koſtenwerte aller Beſtände. 

2. Durch Berechnung der Summe der Erwartungswerte aller 

Beſtände. 
3. Durch Berechnung der jüngeren Hölzer nach ihren Koſten-, 
der älteren nach ihren Erwartungswerten. 

Im finanziellen Normalwalde, d. h. in dem des finanziellen 
Gleichgewichtes, müſſen alle drei Methoden zu demſelben Reſultate, 
nämlich zu gleichem Nr führen. (G. Heyer, 76, 1. Aufl., S. 81 u. f., 
3. Aufl., S. 75 u. f.) 


1. Berechnung der Summe der Koſtenwerte 
aller Beſtände. 

Der Koſtenwert Hm des mjährigen Beſtandes iſt gleich der 
Summe aus dem mjährigen Endwerte der Bodenbruttorente r' und 
dem mjährigen Nachwerte der Kulturkoſten k, vermindert um den 
m- a, m b uſw. jährigen Nachwert der im aten, bten uſw. Jahre 
eingehenden Vornutzungen De, Do ujw., alſo 


Har bebe ＋ k 1, op - D 1,opr 2 — Do 1, o h - b. 


Da nun 955 er gleich dem Bodenbruttokapitale, d. h. gleich der 


Summe aus Br Berwaltungs- und Steuerfapital, gleich Bu +V-+S 
iſt, jo iſt auch 


HH. 68. +V+ (A op- -1) +k1,op" — D. 1,0p"—2D;, 1, eb. 


Jede andere Vornutzung im cten, dten Jahre uſw. erſcheint 
unter derſelben Form des betreffenden Nachwertes. a, b, c uſw. 
dürfen aber niemals größer fein, als m, denn ſpäter eingehende Vor⸗ 
erträge, z. B. im menten Jahre, können den Koſtenwert des m⸗ 
jährigen Beſtandes nicht berühren. 

In der Summe ſämtlicher Koſtenwerte der 0 bis u — 1jährigen 
Beſtände erhalten wir nun den Wert des finanziellen Normalvorrates 
Ne, d. h. dieſe Summe muß ſich wieder auf den Ausdruck I reduzieren. 
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Bm 
des Ojäßr. Beſtundes 150% +k1,op?. 


2 . | (PL) ropt. 


0,0p 
BE . 0 a ) +k1,op?. 

uſw. 
kH des ajährigen Be- „10. — 1 
ſtandes, in welchem eine r ( 0,55 +k1,op —D, I. op 
Vornutzung D,entfällt. 8 
Hdesa-＋I j Beſtandes r ( 5 5 +k1,op-H —D, I. op 


2 
H „ a 42 ln Y ＋K10— L. I. opꝰ 
uſw. 
u—1— 
„ul „ Ir (10 75 * N —D. 1. op-. 


Hieraus die Summe: 
1. Für die Bodenbruttorente x. 


„1. opꝰ — 1 1, op! — 1 , 1o0p—1 1. op 9 
0 0, op + 0,0p * 0,0p EIER 
ur 


== 4 1 —9—5 . 

don (1h + 1. op! +1,0p?+....+ I, op 005 

ne (er za E 5 

0% 0, op 0 = 0, op, 0,0p : 
und da 955 Terre +V-+S, 

Summe jämmtlicher . 


ves 


u (B. +V+ 80 
2. Für die Kulturkoſten k. 
k (1,0p? + 1. op! ＋ 1. op? +..... — 10p—, 


(9 ) = wiege Endwert der Rente k. 
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3. Für die Zwiſchennutzung im aten Jahre D.. 
D. (1,0p° # Lopt + 1% +... 0p) 


8 


) Su- ajähriger Endwert einer Rente Da. 
O, op 


Die ganze Summe für N; lautet ſonach:“ 
5 u 4 u. 2 — 
905 (op — 1) ur +k(1,op 1) D. (105 ı) 


N 0,0p 
1 (565 k) (1,0p: — 1) Bi: (op-) —ur 15 
(5. s k) (1,0p: Re: 1) =D. (10-1) Ä 
N. 0 
es (B.+V+ 5) ir Ib 


Setzt man in Ild den Wert für Bu (Seite 59), nämlich 


Hu E Da 1,0p"2 k I, op 
ö 1,op“ Br ER (V 11 8). 


ſo reduziert ſich IId auf I: . 
N, — Ta [US HV HS +k] 


1,0p — 1 
(Lop: a * D. (10 10) O,op—ulB, V+ 8. 
Hieraus: 
Nr = Aka erg (B. +V+ 8 
Da nun V+ se 
N. — He D. -k HB. B. 1 


O, op 


) Mit Hilfe von Rentenendwerts⸗Faktoren E berechnet ſich dieſe Summe: 


deep (E. - u) TEKXE. D. XE 
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2. Berechnung der Summe der Erwartungswerte 

ſämtlicher Beſtände. 

Der Erwartungswert H des mjährigen Beſtandes iſt gleich 
der Summe aus dem u — mjährigen Vorwerte der Haubarkeits⸗ 
nutzung und dem q — m jährigen Vorwerte der Vornutzung Da, 
welche im q ten Jahre eingeht, vermindert um den u — mjährigen 
Anfangswert der Bodenbruttorente r. 


. . 5 5 „ | ee). 
H Top + ee (Ba + V +5) (1) 


1 N 


Natürlich muß q jtet3 größer jein, als m, da in und vor dem 
mten Jahre eingehende Zwiſchennutzungen den Erwartungswert des 
mjãhrigen Beſtandes nicht berühren. 


Soll der Ausdruck für In auf einerlei Benennung ar 
werden, jo hat man Zähler und Nenner des Bruches mit 
1. opa zu multiplizieren und erhält 
H. ＋ D. 1. op- (B. +V+ 80 (op — ı) 

1,op"= 


Durch Summierung ſämtlicher Erwartungswerte der 0 bis u—1- 
jährigen Beſtände erhält man nun Ne: 


eH des u 1j. Beſtandes — H, X —— 


1 op 


. 3 


Wal | Sur ) 
1 5 1,op! . O. op 


4 „/ 1,op®— 1 
55 H. x To en) 
uſw. 


H des q jähr. Beſtandes, 1.00 —1 
in welchem die Zwijchen- | = H. X 1 1 er FR ( 905 5 
nutzung D. ausfällt, 


H des q 1j. Beſtandes H. X; 


1 3 1 
1,0p"-14-D 5 Mr 0,0p 


+D,X-— Lor. 
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e des q 2j. Beſtandes Hu op r * 55 u) 
+ Da X Tops 
ujw. 
eH des Ojähr. Beſtandes Hu X = ( Top 05 ) 
Hieraus die Summe: F Tops or 


1. Für die Haubarkeitsnutzung Hy. 
1 1 1 
H. (405 r Top .. op: ) 


(mad der Summenformel für fallende Reihen 4 La 
as en) = ujähriger Anfangswert einer Rente Hu . 
„ .O, 


2. Für . Zwiſchennutzung De. 


755 + sit + om) 


D 
=D, ) = qjähriger Anfangswert einer Rente Da. 


3. Für die Bodenbruttorente x'. 


85 (log bes- ne 5 — 


1. op. O op a 0,0p 1. op. O, op 
Er 1 2 ) 
op 0 1. op N 18 3 . 1. op 


1 
0,0 [u- (5 * 155 1 op 7) 
1 — 1. op — 1 
0,0p L. op 0,0p/ 
Die ganze Summe für N; lautet jonach: *) 
„ ) 1 b — 1 
Dr ee — . 0,0p 51 Loop. 0,0p 
K. 1. op — 1 z 
er 1. Op. O, op/ ai 
) Mit Hilfe von Rentenanſangswerts⸗Faktoren A berechnet ſich dieſe Summe: 


Ha X A. Da Aa- gu. lu u — Au). 
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Der Ausdruck für die Zwiſchennutzungen läßt ſich mit dem für 
H, auf eine Benennung bringen, indem man Zähler und Nenner mit 
I. op- multipliziert, man erhält dann: 


1. opν A (I. opa — 1) 
* l,op".0,op T 
3 1. opa — Lors) 
Für 005 u — Top". op läßt ſich auch jegen 


(. TVI S) u- (B. Vs) Fan = 


Die Werte T und + in Formel II eingeſetzt, ergiebt: 
* (H. ＋ B. V- 8) (1. op — 1)+D, 1,0pı=«( 1. opa — 1) 


1,op® . O, op 
-u (B +V+S). IIIv. 


Setzt man nun in IIIb wiederum den Wert für Bu ein, fo er⸗ 
hält man: 


be ee b o vr 


1,0p" . O, op 


D N u . le 
. 


H. 1,0p® — k 1,op" Da I, op 
1,op® . 0,op ae (B. 3 8 
Der He DEK. uB. 12 
O, op 
Die Ausdrücke I, II und III find folglich gleichwertige. 


3. Berechnung von N; aus der Summe des Koſtenwertes 
der jüngeren und des Erwartungswertes der älteren 
Beſtände. 

a. Koſtenwert der jüngeren, O bis n — ljährigen Beſtände. 

Der Ausdruck II- gibt die Summe für die 0 bis u — 1 jährigen 
Beſtände; nach ihr findet ſich der Wert aller 0 bis n — 1 jährigen 
Orte, indem wir uns dieſe Teile des Waldes als im njährigen Um⸗ 
triebe ſtehend denken, in Formel II- daher anſtatt u überall n ſetzen. 
Wir erhalten demnach: 
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Koſtenwert aller 0 bis n — 1jährigen Beſtände: 


rele- 


O, op 

b. Erwartungswert ſämtlicher n bis u — 1jährigen Beſtände. 

Der Ausdruck III gibt die Summe der Erwartungswerte für 
die 0 bis u — 1 jährigen Beſtände. Die bei der betreffenden Ent⸗ 
wickelung vorkommenden Reihen hatten u, beziehungsweiſe q Glieder, 
die Zahl der Glieder wird hier entſprechend u — n und q — n. 
Wir erhalten demnach die geſuchte Summe, indem wir in Formel 
III anſtatt der Werte u und q die Werte u — n und q- n 
einſetzen. 

Erwartungswert 8 n bis u — 1 jährigen Beſtände demnach 


IV. 


1. 0p. 1. 0p. 1 
Hu] 5 0 ‚op sr D 1 opa. 0, 0p 1 
1 1. opuνn — 1 
0,0 (u 8 op-. 0 =) od 


Selbſtverſtändlich muß die Summe von IV und V wiederum die 
Werte von I, II und III ergeben, wenn man in letztere zwei Zwiſchen⸗ 
nutzungen D. und D, einfeßt. Durch Einführung des Bodenerwartungs⸗ 
wertes in IV und W läßt ſich dies leicht direkt nachweiſen. 

Beiſpiel. Berechnung des finanziellen Normalvorrates für den 90 jährigen 
Umtrieb nach der Ertragstafel $ 23 aus dem Koſtenwerte der 0 bis 40 jährigen 
und dem Erwartungswerte der 41 bis 89 jährigen Beſtände. 

a. Koſtenwert der 0 bis 40jährigen Beſtände. 


Nach Formel IV. — Da dieſe für die 0 bis n — 1jährigen Beſtände n als 


Exponenten von 1,0p hat, jo muß derſelbe für die 0 bis 40 jährigen Beſtände 
40 ＋ 1 = 41 fein. 


[ 1 +) (108° — 1) — (3,6 (1,08:®— 1 )+8 103 ——1) 
+ 14,4. (1,0301 ) +224 ( 1,03. _ 1 ) +30 ( 1.03 —1) 


+41 X 1458072 )] 2008. 


) Berechnung der negativen Werte: 
Vornutzung im 20 ſten Jahre: 3,6 K 0,86029 = 3.09704. 
„ fen 5; 8X 0,60470 = 4,83760. 
„ 30ſten „ 144X0,38423—= 5,53292. 
„35 ſten „ 22,4 K 0,19405 — 4.34672. 
„ 40 ſten „ 30 X .0,03000 = 0,90000. 
1 (40 ＋ 1) = 14,53072 X 41 = 595,76952. 


614,47380. 


. pink, er 
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8) Berechnung der pofitiven Werte: 
( ＋ 0% (1,03 —1) = 544,35734 X 2,35990 = 1284, 62888. 


0,03 
Summe 


mem = 614,47380 2 22338,502 4. 


b. Erwartungswert der 41 bis SYjährigen Beſtände. 


Nach Formel V. — Die im 90 ſten Jahre entfallende Vornutzung von 22,44 
erſcheint bei W Umtrieb als Haubarkeitsnutzung. 


. — 1.0301. —.1 
575022, 1433 1 
( ec en! 8 1.0385 —41.0 et 6 1.0311 003 
1,064 1 14.583072 1.03011 
ne 1.0308 0003 e = vr 


et) Berechnung der pofitiven Werte: 
Haubarkeits⸗ 

und im 90 ſten Jahre 5772,4 X 25,50165 = 147205, 72446. 
Vornutzung 


Vornutzung „ Sften „ 33.6 24,2547 — 61494348. 
= „ SOften „ 41.6 N 22,80821— 948,82154. 
5 „ 75 ſtn „ 52 2113183 = 109885516. 
x „ froſten „  67,6X19,18845—= 1297,13922. 
5 „ 65 ſten „ 69 X16,93554— 1168,55226. 
. „ 6Often „ 68 %X14,32380— 97401840. 
2 „Ööfen „ 61,2 K 1129607 — 691,31948. 
X „ 50 ſten „ 54,4 K 7,78611— 423,56438. 
x „ Aſten „  41L6X 371710—= 154,63136. 


Summe 154777,56974 A. 
) Berechnung der negativen Werte: 
484,35732 (49 — 25,50165) = 11381,59782 „ 
Summe der Erwartungswerte: 143395,97192 4. 
Wert des normalen Holzvorrates N: 
a) Summe der Koſtenwerte ſämtlicher 0 bis 40 jährigen Beſtände = 22338,502 „A. 
b) „ „Erwartungswerte „ 41, 890 „ „ 143395,972 „ 
Normaler Holzvorrat N, 165734, 474 AM. 
Berechnung des Holzvorrates N, aus der Waldrente nach Formel I. 
5750 -+ 22,4 L 33,6 ＋ 41,6 ＋ 52 + 67,6 ＋ 690 + 68612. ＋ 54.4 ＋ 41,6 ＋ 30 
0,03 
TTT 


03398 — 600 
e 


— 


— 25592,1606 = 165734,506 .#. 
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Die Werte 165734,474 und 165734,506 find als gleiche anzuſehen, da die 
geringen Differenzen in den Dezimalen bei derartigen Rechnungen ſelbſtwerſtändlich 
und verſchwindend klein ſind. 


4. Berechnung des normalen Vorratskapitales für den 
Herbſtſtandpunkt Nn. 

Der im vorſtehenden berechnete Vorrat Ne für den Frühjahrs⸗ 
ſtandpunkt muß ſich in den Nu für den Herbſtſtandpunkt verwandeln, 
wenn man ihn ein Jahr wachſen läßt, alſo den Wert des ujährigen 
Beſtandes dazurechnet, den des O jährigen davon abzieht. 

Im folgenden ſei dieſe Entwickelung nur für die Methode der 
Koſtenwertsrechnung gegeben. Es ſoll alſo ſein: 

Nu = Nr KH. — H.. 

Setzt man für die Größen der rechten Seite der Gleichung die 

Werte ein, 5 erhält man: 


N. = — (EA u) ＋ KE. D. EC r' E. ＋K L. op- 


— D. 1, 0p — k. 
Dieſe Formel läßt ſich umwandeln in 


1 
Nu = 755 (E. op- u) + k 1, op Eu — D. Euti-a. 


Denſelben Wert erhält man durch direkte Berechnung von Ny: 
Koſtenwert des 1jährigen Beſtandes r EI + k 1, op. 
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uſw. 
u 3 „ TE ＋ k 1, op — D. 1op° 
uſw. 
5 „ r' Eu ＋ k 1, op — D. 1, op-. 


Hieraus findet ſich nach Analogie der Seite 136 u. f. gegebenen 
Rechnung die Summe 
1 
N. geh [E: 1,0p — u) +klopE, D. EA 


Beiſpiel. Berechnung von Nn für den 90 jährigen Umtrieb nach der Er- 
tragstafel ($ 23) aus dem Koſtenwerte der 1 bis ujährigen Beſtände. 


14.3072 [1,030 — 1 1,030 — 1 

* 5609 003 1390 J 00.00 1,08 

38. E02 —1 . 6 108-1 1,08 —1 
36. 005 00 . 4 224. 4%. 


Nu = 177589,334 5 27398,938 — 33563,750 = 171424,522. 
Aus der Waldrente berechnet ſich 
Nu = Nr + kHu — kHo 
= 165734,506 + 5750 — 60 = 171424,506. 
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II. Kahlſchlagbetrieb mit nmaliger Blöße. 

Für manche Unterfuchungen iſt es nicht ohne Intereſſe, zu wiſſen, 
wie ſich der Normalvorrat als Betriebskapital (N.) für eine aus 
u n Flächeneinheiten beſtehende Waldwirtſchaft berechnet, bei welcher 
die Schläge ohne oder mit Feldnutzung n Jahre liegen bleiben, ehe 
ſie wieder angebaut werden. Dabei kann es fraglich erſcheinen, ob 
man ſich die n malige Blöße am Schluſſe oder am Anfange der Wirt⸗ 
ſchaft denken ſoll. Die Entſcheidung dieſer Frage hängt von dem Zwecke 
der Blöße ab, wird alſo verſchieden ausfallen. Läßt man die Schläge 
des Rüſſelkäfers wegen oder überhaupt zur Erzielung günſtigerer 
Kulturerfolge liegen, ſo beginnt die Wirtſchaft mit der n maligen Blöße. 
Soll dagegen Waldfeldbau getrieben werden, der nur dadurch möglich 
wird, daß der alte Beſtand den Boden für ſolche Nutzung fähig machte, 
ſo ſchließt die Wirtſchaft mit der letzten Feldnutzung. Je nachdem 
man ſo oder ſo rechnet, muß natürlich die Bodenrente eine andere 
Größe werden, während die Waldrente dieſelbe bleibt. Wir geben 
deshalb nachſtehend mit Andeutung der Entwickelung der betreffenden 
Formeln zur Berechnung von N nach dem Frühjahrsſtandpunkt, unter 
Vorausſetzung einer jährlichen Waldfeldnutzung auf der Blöße. Die⸗ 
ſelben Formeln ſind für den Normalwald ohne Feldnutzung zu ge⸗ 
brauchen, ſobald man aus ihnen alle die Größe F enthaltenden 
Glieder ſtreicht. 

Die Bezeichnungen bleiben dieſelben, wie vorher: E = Renten⸗ 
endwerts⸗Faktor, A — Rentenanfangswerts⸗Faktor uſw., F = Jahres- 
ertrag der Flächeneinheit durch Feldnutzung. 


A. Methode der Koſtenwerte zur Berechnung von N.. 
1. Die Wirtſchaft beginnt mit einer nmaligen Blöße. 
Die Bodenbruttorente r’, wird hier 
H. ＋ D. 1,0p*— k 1, op. ＋ F Ea I. op. 
A Ea 5 
Koſtenwert des u — 1 jähr. Beſtandes r Eu-ı+n— FE, 1, op 1 
＋k 1, op 1 — D. 1. op- 1 
uſw. 
5 „a jähr. Beſtandes r' EE+n — FE, 1, op +k1,op* 
— D. 1. opꝰ 
uſw. 


10 
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Koſtenwert des ojähr. N 5 1 A 
che he ee lo Fe 
uſw. 
5 „ nn jähr. Blöße r'. EO — F Eo 
Hieraus berechnet ſich die Summe: 


Ne=gos[Eu+—(u+n)|+kE—D, Ba 


F 
FEE ln 


Die Summe ſetzt ſich zuſammen aus: 


dem Beſtandsſ 580 1,opn -u LE EP. r 


und dem Blößenſtück 5 — be. 


2. Die Wirtſchaft ſchlieſft mit einer nmaligen Blöße. 
Die Bodenbruttorente r’, wird hier 
= (H. + D. L,op"=®— k1,op“ ) 1,op® + FE 
En 
Koſtenwert der n — 1 jähr. Blöße r' Eu- 1 ＋ K Lo p 
D. 1, op 1 — H. 1Lop-!+-FE,-ı. 


uſw. 

» der n n jähr. Blöße r' Eu + k 1, op — D. I. op =! 
— H. 1, o0pꝰ —FE,. 
A des u 1 jähr. Beſtandes r' Eu-ı+ Kl,op“ ! 
1. Lone 2 

uſw. 
5 „ a jähr. Beſtandes = r', E + k 1, op. — D. I, opꝰ. 

uſw. 


1 „ u- u- o jähr. Beſtandes r' Ee + k Lopꝰ. 
Hieraus berechnet ſich die Summe: 


m ont — (ud | VVV 


ep ] 
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Dieſe Summe ſetzt ſich zuſammen aus: 
dem 3 — Eat TEE. — D. Eu 


und dem Blöß en ſtück = Ze 1,opu — n|+Ik 1,opı— D. 1,opu—a — l x. 
00 one 5 ö 


B. Methode der Erwartungswerte zur Berechnung von Nr. 
1. Die Wirtſchaft beginnt mit der nmaligen Blöße. 


Erwartungswert des u — 1 jähr. Beſtandes = H, 105 — r. Al 
uſw. 


5 65 En 1 jähr. Beſtandes —H, er 
—r, Au -a-n+D. 1 65 
uſw. 
5 „ u—u=ojähr. Bi n. 5 —r, A, 
= der njähr. Blöße l,op" 
1 
+D, Top 
8 4 n — Ijähr. u ap 
1 
+D, 1. 0p. 777 1p FA. 
uſw. 


„ n—njähr. Blöße — H. 1. Opr T en —r, AA 


1 
„ 


Hieraus berechnet ſich die Summe: 
N: — H. Autn — D. A. — k A, 2 er lu + > 4. — 


bela. 
10* 
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Dieſe Summe jegt ſich zuſammen aus: 


r 
dem Beſtandſtück = Hu Au ＋ Da 0 1 — A. 
12 1 
und den Blöß en tna = Ii Tot + D. 10. —k An nA, 1c 
F 
＋ ep "Ar | 


2. Die Wirtſchaft ſchließt mit der nmaligen Blöße. 
Erwartungswert dern — 1 jähr. Blöße = F Al —r’,A,. 
uſw. 
5 „n—n „ Blöße = F An — ', An 


1 f 
des u — 1 „ We [ls 


＋ H 


" Lop 
uſw. 
" „ a— Ijähr. Beitandee—=F A, Top 5 
5 1 1 
N Au- H. 1,opı-@- op =] +D at 1,op 
uſw. 
5 „ u—u=ojähr. Beſtandes = F A J. 5 
r. A.. H. Tor ＋ D. — 1755 


Hieraus berechnet ſich die Summe: 


„„ — deep ſu En -A. J FA. A. 


— 
Dieſe Summe ſetzt ſich zuſammen aus: 
dem Beſtands ſtück = Hu Au — Da 


F 


＋ 0,05 


F—r 
und dem Blößen ſtück = Don (A=). 


Verteilung des Zuwachſes. $ 36. 149 


VI. Abſchnitt. 
Verhältnis zwiſchen Materialvorrat und Zuwachs 
im Normalwalde. 


Um dieſes Verhältnis in möglichſt einfacher Form darſtellen zu können, betrachten 
wir nur den Hochwald, vorzugsweiſe den Kahlſchlagbetrieb. 


8 36. 
Perteilung des Zuwachſes auf den alten und neuen Vorrat 
während der Perjüngungsdauer eines Beſtandes. 

Wird ein m jähriger Beſtand in n gleichen Jahresſchlägen ver⸗ 
jüngt, das heißt abgetrieben und ſofort wieder angebaut, ſo erfolgt 
ein Teil des Zuwachſes der nächſten n Jahre am alten Vorrate 
(Vi), ein anderer bildet den neuen Beſtand oder Vorrat (V.) auf 
derſelben Fläche. 

Setzt man zum Zwecke der Ertragsberechnung den laufenden 
Zuwachs gleich dem Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs auf der ganzen 
Fläche = 2, jo trifft während der Verjüngungsdauer die eine Hälfte 
von nZ den alten Vorrat, die andere Hälfte bildet den neuen. 


Beweis: Jährlich wird — des Beſtandes genutzt, findet dieſe 
Nutzung ſofort beim Beginne des erſten Jahres ſtatt, ſo wird im 


erſten Jahre noch a, im zweiten —— im dritten 3 ufw., 
n—n 


im nten Jahre „das heißt gar kein Zuwachs am alten Vorrat 


erfolgen. Man erhält ſonach für den Zuwachsbetrag an V. während 
der Verjüngungszeit eine fallende, arithmetiſche Reihe, deren Summe 

714 —1 In n—l 

s-( ae 5 

So rechnete zuerſt Vierenklee (5, 1. Aufl., S. 542). 
Findet der erſte Schlag am Schluſſe des erſten Jahres ſtatt, der 
letzte am Schluſſe des nten, jo wächſt während der Verjüngungs⸗ 


dauer im erſten Jahre 1 im zweiten = g 


uſw., im letzten 25 
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des alten Vorates zu. Es ergiebt ſich hiernach eine fallende Reihe, 
deren Summe 

SGA T0 2- 


n n 


So rechneten Trunk (11, S. 143) und G. L. Hartig (5, 1. Aufl., S. 33 
und 16, 2. Aufl., S. 18). 


Am einfachſten iſt es, dieſer Rechnung das arithmetiſche Mittel 
aus beiden Werten, nämlich 2 zu Grunde zu legen. Man läßt 


dabei den erſten Schlag in der Mitte des erſten, den letzten in der 
Mitte des letzten Jahres erfolgen. Direkt berechnet würde bei dieſer 
1 1 
Vorausſetzung das erſte Glied der Reihe . das letzte 2 
n 


die Summe 


Der Anteil, welchen V. am Zuwachſe nimmt, muß den an V. 
zum vollen n ergänzen: 

Erfolgt der Abtrieb am Anfang des erſten Jahres, ſo wächſt in 
dieſem Jahre 2 im zweiten 2 uſw., im letzten — an V., die 
Summe der Reihe wird daher 


n n/2 2 
Analog berechnen fich die beiden anderen Fälle für V, "5 - 
und zu I 


Handelt es ſich nur um den Anteil des VI bei Althölzern, und 
iſt n nicht zu groß, jo wird das Reſultat für die Anwendung richtig 
genug, da in dieſem Falle die Differenz zwiſchen laufendem und durch⸗ 
ſchnittlichem Zuwachs in der Regel nicht ſehr bedeutend iſt. Man 
rechnet daher während einer Verjüngungsdauer dem alten Vorrate 
die Hälfte jenes Zuwachſes zu, der erfolgt wäre, wenn der Beſtand 
nicht abgetrieben worden wäre, oder man berechnet den ausfallenden 
Ertrag gleich der Maſſe eines Beſtandes, welcher um die Hälfte der 
Abtriebsperiode älter als der zum Hieb unmittelbar vorliegende iſt. 
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Dies tut ſchon Cotta (23). Er ſagt daſelbſt S. 103: „Wir zählen daher 
bei unſeren Zuwachsberechnungen überall, wo die Zeit der Benutzung nicht genau 
bekannt iſt, vom Jahre der Schätzung bis zur mutmaßlichen Mitte der Benutzungs⸗ 
periode die Jahre des Zuwachſes, und rechnen denſelben bis dahin, ohne uns auf 
unnütze Weitläufigfeiten einzulaſſen.“ 

Der jährliche Ertrag (e) des in n Jahren abzutreibenden Be⸗ 
ſtandes berechnet ſich hiernach, wenn Z den jährlichen Zuwachs des 
ganzen Vollbeſtandes oder der ganzen Fläche und V. den Vorrat 
bedeutet nach der Formel: 


2 V 
5 n . 


n 


Iſt e beſtimmt, und man will wiſſen, wie lange der vorhandene 
Vorrat ſamt Zuwachs denſelben Ertrag liefern kann, ſo erfährt man 
den unbekannten Zeitraum n durch Umwandlung des obigen Aus⸗ 
druckes in 


n= 2 
— 2 
7 
Beiſpiele. 1) Ein 15 ha großer, 85 jähriger Beſtand, deſſen Durchſchnitts⸗ 
zuwachs vom Hektar 6,4 /m beträgt, joll in 10 Jahren abgetrieben werden. Wie 
groß iſt der Ertrag des Jahresſchlages? 
V. 6,44 85 & 15 = 8160 fm, 
Z=64X . —— 96 [7 


+7 7 = 864 „ 
Die während der 10 Abtriebsperiode ausfallende Hiebsmaſſe beträgt 


demnach 
864 * 10 = 8640 fm. 

Denſelben Betrag erhält man, wenn man dem gegenwärtigen Beſtandsalter 
die Hälfte der Abtriebsperiode zurechnet, das Holz alſo 90 jährig in Rechnung ſtellt: 
90 & 6,4 K 15 = 8640 fm, 

8640 
. 
Hat man eine brauchbare Ertragstafel zur Hand, ſo kommt man mit 


letzterer Methode kürzer zum Ziele, wenn man die betreffende Maſſe des 85 ＋ 4 


jährigen Beſtandes ablieſt. Man vermeidet dabei den kleinen Fehler, der möglicher⸗ 
weile durch die Annahme eines ſich gleichbleibenden Zuwachſes geschieht Nach 
der Tafel $ 12 würde ſich die jährliche Nutzung berechnen auf 


ei 802,5 fm. 
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2) Wie lange würde dieſer Beſtand einen jährlichen Ertrag von 1068 fm 
liefern können? 


Der Beſtand käme im Mittel 85 L iahrg zum Hiebe, würde alſo eine 


Geſamtmaſſe von 89X 6,4% 15 — 8544, oder jährlich ——— 1068 n gewähren. 


(Nach der Ertragstafel e = 1066, 5.) 
3) Folgt der Anbau dem Abtriebe ſofort nach, ſo iſt der junge Beſtand unmittel⸗ 


bar nach dem letzten Schlage durchſchnittlich 2, im obigen Beiſpiele mit 
n = 10 alſo = jährig, er entſpricht daher ſeinem normalen Frühjahrs⸗ 


vorrate. — Geht man von Sommersmitte aus, jo daß der erſte Schlag und An⸗ 
bau in der Mitte des erſten Jahres, der letzte in der Mitte des uten Jahres 
erfolgt iſt, ſo verfließt bis zum Schluſſe der Periode noch / Jahr, und der junge 

1 1 1 


2 = + 9— 
Beſtand wird bis dahin durchſchnittlich —— im obigen Beispiele 


2 


b jährig, enthält alſo feinen mittleren Normalvorrat. 


Setzt man nun den Durchſchnittszuwachs gleich dem laufenden, ſo würde der 
Vorrat des jungen Beſtandes im obigen Beiſpiele am Schluſſe der n jährigen 


Periode betragen 
6,4 * 15 5 = 480 fm. 


Da die ganze Fläche von 15 ha an altem und neuem Vorrate zuſammen 


in derſelben Zeit 
6,4 4 15 N 10 = 960 fm 


Zuwachs liefert, ſo bildet alſo die eine Hälfte dieſes Zuwachſes den neuen Vorrat, 
die andere wird allmälig mit dem alten Vorrat abgetrieben. 


§ 37. 
Perfeilung des Zuwachſes auf den alten und neuen Vorrat 
während der Umtriebszeit eines ganzen Waldes. 


A. Rechnung mit Hilfe von Ertragstafeln. 


Ahnlich wie mit dem einzelnen Beſtande während einer gewiſſen 
Verjüngungszeit verhält es ſich mit dem Abtrieb eines ganzen, aus 
u Flächeneinheiten beſtehenden Normalwaldes im u jährigen Umtriebe 
während einer ganzen Umtriebszeit. 

Der am alten Vorrat erfolgende Zuwachs bewirkt, daß Jahr 
für Jahr ein u jähriger Beſtand mit gleichem Haubarkeits ertrage zum 
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Hiebe kommen kann. Gehen wir vom Frühjahrsſtandpunkt aus, ſo 
trifft den beim Beginne der Umtriebszeit O0 jährigen Beſtand ein 
u maliger, den 1 jährigen ein u— 1 maliger uſw., den u — 1jährigen 
Beſtand endlich ein 1 maliger Jahreszuwachs. 

Der andere Teil des am ganzen Wald erfolgenden Geſamt⸗ 
zuwachſes bildet den neuen Vorrat, welcher nach Verlauf der Umtriebs⸗ 
zeit wieder gleich dem normalen ſein muß. Letzteres verſteht ſich ganz 
von ſelbſt, da bei u maligem Abtriebe des ſtets älteſten, u jährigen 
Beſtandes und ſtets erfolgendem Anbau des Schlages nach Verlauf 
des Umtriebes das normale Altersklaſſenverhältnis in Größe und Ver⸗ 
teilung nicht bloß erhalten blieb, ſondern auch genau dieſelbe Alters⸗ 
ſtufenfolge wieder eingetreten iſt, von der man ausging. 

Da nun der Normalvorrat bei jährlicher Wegnahme des älteſten 
Schlages immer erhalten bleibt, ſo muß der Geſamtzuwachs fort⸗ 
dauernd Jahr für Jahr die entnommene Maſſe wieder erſetzen. Der 
jährliche Geſamtzuwachs Z muß daher im Normalwalde ſtets gleich 
ſein dem Inhalte des älteſten Schlages t. Wäre Zt, jo müßte 
der Vorrat wachſen, umgekehrt müßte er kleiner werden. 

Beiſpiele. a 
1. Summariſche Verteilung. 

Betrachten wir einen 60 ha großen Wald, dem die Ertragätafel im $ 12 
entſpricht, und nehmen wir, um das Lehrbeiſpiel nicht zu lang auszudehnen, nur 
einen 60 jährigen Umtrieb an, geben der Tafel 10 jährige Abſtufung, ſetzen dabei 
voraus, daß der durchſchnittliche periodiſche Zuwachs gleich dem laufenden während 
der Periode ſei, was geſchehen kann, ohne der Wahrheit erheblich zu nahe zu treten, 
ſo ergiebt ſich folgende Rechnung: 

Normalvorrat durch Summierung der Ertragstafel: 

für den Herbſt: 8837 fm, 
„ „ Sommer: 80 5 
„ das Frühjahr: 1 

Wenn nun die Haubarkeitsnutzung e 354 im, in 60 Jahren ſonach 
354 * 60 = 21240 fm beträgt, dabei aber fortwährend, alſo auch nach 60 Jahren 
der Normalvorrat vorhanden iſt, ſo muß die Verteilung des in 60 Jahren 
60 * 10 (2 445 T 64 T7, 475 4 7,9) oder kurz 60 354 = 21240 fm be⸗ 
tragenden Zuwachſes an dem alten und neuen Vorrate folgende ſein: 

Während der Umtriebszeit wird der ganze alte Vorrat (V.) ſamt dem 
daran erfolgenden Zuwachs aufgezehrt, letzterer muß demnach gleich ſein der 
Differenz zwiſchen V. und der 60 maligen Jahresnutzung von 354: 

Ve Xu. 

Geht man vom Herbſt aus, ſonach 60 X 354 — 8837 = 12403, 
T „ 60 354 — 8660 = 12580, 
„ „ „Frühjahr „ „ 60 N 884 — 8483 12757. 
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Die Maſſe des den neuen Vorrat V, bildenden Zuwachſes iſt nun gleich dem 
Reſte, der nach Abzug des an V. angelegten Zuwachſes vom Geſamtzuwachſe 
— 21240 fm übrig bleibt. 

ZanV, ZanV, 

Für den Herbſtſtandpunkt 21240 — 12403 = 8837, 

„ „ Sommerſtandpunkt 21240 — 12580 = 8660, 

„ „ Frühjahrsſtandpunkt 21240 — 12757 = 8483. 

Dieſer Reſt ift ſelbſtverſtändlich gleich dem normalen Vorrate. 


2. Berechnung der Zuwachsanteile an V. und V, während der 
Umtriebszeit aus den einzelnen Jahren. 


Betrachten wir nur den mittleren, nämlich den Sommerſtandpunkt. Für 
Frühjahr und Herbſt geſtaltet ſich die Rechnung ganz ähnlich, wenn man beachtet, daß 
für erſteres ein halber Jahreszuwachs mehr, für letzteren ein halber Jahres⸗ 
zuwachs weniger als Anhäufung an V. erſcheint, als für den Sommerſtandpunkt, 
und daß ſich die Sache umgekehrt für die Anhäufung an V. verhalten muß. 

Der laufende Zuwachs wird, wie vorſtehend, gleich dem periodiſchen Durch⸗ 
ſchnittszuwachſe geſetzt, und erhalten die Beſtände der einzelnen Jahrzehnte 2, 4,5, 
6,4, 7,1, 7,5 und 7,9 für das Jahr und Hektar. 


a) Anhäufung des Zuwachſes an V.. 


Im erſten Jahre, d. h. von Sommersmitte bis wieder auf Sommersmitte, 
erhält an Zuwachs der jetzt 


50, jährige Beftand : n Lr wird im Habe 


abgetrieben.) 

58½ 7 ” 79 17 
uſw. 

50½ ” ” 7,9 „ 
„ a 
48 ¼ „ ” 2,8 ” 
uſw. 

40½ 7 ” 7,5 ” 

Ye a) 

1 898 
39 A ” ” 2 + 7 „* 
38½ ” „ 7,1 ” 
ulm, 
30½ ” ” 7,1 * 

1 
29½ ” ” Ei — 1 ” 
28% ; 
uſw. 
20½ 7 ” 6,4 ” 

45 , 6,4 

1 „ 

19 5 ” ” 2 — 2 ” 
18¼ " ” 4,5 7 


uſw. 


Verteilung des Zuwachses. $ 37. 155 
10% jährige Beſtand pn 5 fm 


4,5 
97 4 ” 277 1 
1 5 2 1 
uſw. 
51 ” * 2 ” 
Da ſich die Bruchteile ＋ und ＋. = und 2 uſw., mit Ausnahme 


des letzten 7 gegenſeitig ergänzen, ſo findet im erſten Jahre ein Zuwachs ſtatt von 
10 (79+7,5-+7,1+6,4-+45)-+95xX2. 


Im 10 ten Jahre, alſo 9 Jahre ſpäter, fehlt der Beſtandsreihe die Summe 
der / bis 8 ½ jährigen Beſtände, wir erhalten demnach als Zuwachsmaſſe in 
dieſem Jahre 

10 (79 ＋ 75 ＋ 7,1 ＋ 6,44 4.5) ＋ 0,5 K 2. 


Im letzten, 60 ſten Jahre liefert nur noch der letzte 59 ¼ jährige Beſtand 
Zuwachs für V. und zwar nur einen halbjährigen. Es ergiebt ſich hiernach 
folgende Verteilung: 

fm 
Im 1. Jahre wachſen an V.: (7.9 7,5 7,14 6,4 ＋ 4,5)10-+2X 9,5 = 353 


„ 10. „ „„ QI+75+ 714 642-45)1042X0,5= 335 
„ „ „ „ isi rendes Bi 
„ 20. „ „ „„ 69475 77146, 10 45 K 56 229125 
„ „ „ e nnen — 285,80 
„„ „ „ eee enn — 228,20 
ee REITEN ET KEN 2221,45 
G „„ „ nee = 157,55 
„„ „„ enn 150,25 
„ „ ne = 8,75 
. EN. — 75,05 
% 79 = 3,95 
2516. 


In 60 Jahren überhaupt, da die in dem 1 bis 10 ten, 11 bis 20 ſten uſw. 
Jahre erfolgende Beträge fallende, arithmetiſche Reihen bilden: 
10 


(8 235) 5 ee +(75.05+395)5 
— (353-4 335 + 331,754... +3,95) 5 = 2516 X5 = 12580 fm. 


b) Anhäufung des Zuwachſes an V,. 


Die erſte Hälfte des erſten Jahres, vom Sommer bis Herbſt, gehört ganz 
V. an, es wächſt daher im erſten Jahre nur der zuletzt angebaute, Ojährige Be⸗ 


ſtand um einen halben Jahreszuwachs = > zu 
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Im letzten Jahre erhält an Zuwachs der dann 


f 2 (wird in der Mitte des 
inen Behand F. 2 letzten Jahres angebaut.) 
5 „ ee „ 
17 ” ” 2 * 
Re 2,45 
9 2 " " 2 — ＋ 7 
18'/, ” ” 4,5 ” 
45 , 6,4 
19"), 77 7 * + 1 1 
28 " ” 6,4 " 
uſw. 
75 779 
1 — 
49 /a ” ” 2 -- 2 " 
58¼ " ” 7,9 ” 


Mit Ausnahme des letzten Bruchteiles von = ergänzen ſich die übrigen 


2 4,5 


Im 1. Jahre Zuwachs an V.: 2 4 0,5 
5-10; 
Ir 

20. 


ER 


. " 


” ” 


21. 


31. 
40. 
al. 


Bi, 
„ 60. 


„ 30. 


uſw. Es findet daher im letzten Jahr ein Zuwachs an V, ſtatt von 


10 (2 ＋ 4.5 ＋ 6,4 T7, 1 ＋ 75) ＋ 9,5 4 7. 
Wir erhalten demnach folgende Verteilung: 


” 


" 


fm 

— 
2 & 9,5 == 19 
2xX10+45X0,5 = 22,25 
2xX10+45X 9,5 = 683,75 
(2 ＋ 4.5) 10 +6,4 X 0,5 = 68.20 
(2+ 4,5) 10 + 6,4 X 9,5 —125,80 
(2 +45 ＋ 6,4)10 ＋ 7,1 X 0,5 — 
(2+45+ 6,4) 10 +7,1X 9,5 — 196,45 
2+45+64+71)10+75X 0,5 = 203,75 
2+45+64+7,1)10+7,5xX 9,5 == 271,25 


2 +45 ＋ 6447 7,1 4 7,5) 104+7,9X 0,5 = 278,95 
(244.5 76,44 7, 4 7,5) 10+7,9X 9,5 = 350,05 


1732. 


In 60 Jahren überhaupt: 

(1719 72225 + 350,05 ) 5 1782 X 5 = 8600 fm 
Dieſe Zahlen ſtimmen mit den ſummariſch berechneten überein und ergänzen 
ſich zu uZ, nämlich: 
Anhäufung des Zuwachſes an V. = 8660 = normaler Sommervorrat, 


” 


* 


„ V. = 12580 = Ergänzung von V. zur abzutrei⸗ 
benden Maſſe. 


Summe 21240 uz. 
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B. Rechnung mit Hilfe des Durchfchnittszumachfes. 

Weit einfacher geſtaltet ſich die Rechnung, wenn man in allen 
Lebensaltern der Beſtände den laufenden Zuwachs gleich dem Hau⸗ 
barkeits⸗Durchſchnittszuwachſe ſetzt. Die Summe der jährlich oder 
während einer ganzen Umtriebszeit am ganzen Wald erfolgenden Zu⸗ 
wachsmaſſe bleibt dieſelbe, nur die Verteilung wird eine andere. 

Bezeichnet t den u jährigen Schlag, 2 den 1 jährigen Zuwachs 
der Flächeneinheit, Z die Summe des in einem Jahr an ſämtlichen 
Beſtänden des Waldes erfolgenden Zuwachſes, jo iſt t uz Z. 
die während der ganzen Umtriebszeit abzutreibende Maſſe iſt =uZ. 
— Da nun während u ſtets der ganze, alte Vorrat aufgezehrt wird, 
jo muß der an ihm erfolgende Zuwachs ſtets den Normalvorrat zu uZ 
ergänzen: 


Der Herbitvorrat . +, braucht zur Ergänzung 5 
„ Sommervorrat = 4 1 > = 
übj Z t 1 
„ Frühjahrsvorrat 5 4 a tz 


Es ergiebt ſich hieraus während der Umtriebszeit folgende Zu⸗ 
wachsanhäufung: 
Für den Herbſtſtandpunkt 


u 
an Vi. = vr — 3 
. 12 t Summe von beiden = uZ. 
Re 2 
Für den Sommerſtandpunkt 
an V. = 
Summe von beiden = uZ. 
uz 
" V. + Ei 
Für den Frühjahrsitandpunft 
an Vi = — 2 
8 BT Summe von beiden = uZ. 
„ . 


2 2 
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Immer muß, wie auch bei der Rechnung nach der Ertragstafel, 
die während einer Umtriebszeit an V. erfolgende Anhäufung des Zu⸗ 
wachſes gleich dem entſprechenden Normalvorrate ſein. 

Dagegen reſultiert hier der einfache Satz, daß ſich für den 
Sommerſtand von uZ genau die Hälfte an VI., die andere Hälfte an 
V. verteilt. 


Beiſpiele. 


1) Summariſche Verteilung. 


Für das oben durchgeführte Zahlenbeiſpiel iſt t= Z=354, u 60, uZ = 21240, 
354 


und ==. 


Es berechnet ſich hiernach: 


Normal Zuwachsanhäufung während u 
AREERE an V, an V, 
Fur den Herbftftandpunft: | 10797 772 — 9° — 10443 22 . 3 10797 
„„ Sommerftanbpunft: || 10620 75 0020 10020 
„ „ Frübjahrsſtandpunkr 10443 .. 10797 2210443 


Da die betreffenden Reihen mit gleichen Differenzen ſteigen oder fallen, jo 
berechnet ſich die Zuwachsanhäufung an V. und V, leicht direkt. 
Z. B. für den Sommerſtandpunkt: 
a) an V.. 
Im erſten Jahre wachſen ſämtliche / bis 58 ½ jährigen Beſtände mit ihrem 
vollen, der 59½ jährige Beſtand nur mit dem halben Jahreszuwachſe zu. Im 


letzten Jahre wächſt nur der letzte 59 ¼ jährige Beſtand um 5 Summe demnach 


50 5 . . 0 5 10020 /m. 


b) an V,. 
Im erſten Jahre wächſt nur der in der Mitte dieſes Jahres begründete 
Beſtand mit einem halben, im letzten Jahre wachſen ſämtliche / bis 58 ¼ jährigen 
Beſtände mit ihrem ganzen, der Ojährige Beſtand mit dem halben 2 zu. Summe 


m Fu G 00 dmg ba 4 
( 84.00 E fn. 
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2) Berechnung der Zuwachs anteile an V. und V., während der 


— — 17 


— 1 
1. Jahr 59,5 X 5,9 — 351,05 


10. 
11. 


888888888 


. 
* 
” 
* 
* 
* 
” 
* 
” 
* 


50,5 X 5,9 — 297,95 
49,5 X 5,9 = 292,05 
40,5 X 5,9 = 238,95 
39,5 X 5,9 — 233,05 
30,5 X 5,9 = 179,95 
29,5 X 5,9 = 174,05 
20,5 X 5,9 = 120,95 
19,5 X 5,9 = 115,05 
105 K 59 61,95 

9.5 59 56,05 

05 59 = 2,9 


Umtriebszeit aus den einzelnen Jahren. 


Sommerſtandpunkt: 


V. 
05X59= 2,9 
9,5 45,9 = 56,05 

10,5 K 5,9 = 61,9 
19,5 & 5,9 = 115,05 
20,5 X 5,9 = 120,95 
29,5 X 5,9 = 174,05 
30,5 X 5,9 = 179,95 
39,5 X 5,9 = 233,05 
40,5 X 5,9 = 238,95 
49,5 X 5,9 = 292,05 
50,5 X 5,9 = 297,95 
59,5 X 5,9 = 351,05 


159 


Summe: 5 X 2124 = 10620 fm 


$ 38. 

Perfeilung des Zuwachſes auf den alten und neuen Vorrat des 
ganzen Waldes in kürzeren Zeiträumen als der Umtrieb. 

A. Mit Hilfe von Ertragstafeln. 

1) Die geſamte Zuwachsmaſſe, welche ſich in n Jahren an 

V. und V, angelegt hat, wird am einfachſten gefunden, indem man 

den Vorrat auf der innerhalb dieſer Zeit verjüngten Fläche durch 

Summierung der Tafel berechnet und vom m maligen Geſamtzuwachs 

abzieht. 
Maik Wie groß iſt die Anhäufung des Zuwachſes an V. und V. bis 
mit dem 20 ſten Jahre der Umtriebszeit für den umſtehend angenommenen Wald? 


— Sommerſtandpunkt. 
Abgetrieben wurden 


Summe: 5x 2124 = 10620 fm 


(+7) 10 525 n = V. 


354 X 20 — 525 = 6555 /m = Anhäufung an V.. 
Der etwas umſtändlichere Weg, welcher Seite 155 und 156 eingeſchlagen 
wurde, führt zu demſelben Reſultate: 
5(14+19+ 22,25 + 62,75) = 525 an V. 
5 (353 + 335 + 331,75 + 291,25) = 6555 an V.. 
Es läßt ſich noch folgendes erläuternde Verfahren zur direkten Ermittelung 
der Zuwachsanhäufung an V. anwenden: 
In den 20 Jahren wurden geſchlagen alle bei Beginn von u 40¼ bis 59'/,- 
lährigen Beſtände, 
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deren Vorrat beträgt: 5520 fm. 
An Maſſe wurde geſchlagen 20 4 354 = 7080 „ 
Es waren daher durch den Zuwachs zu decken 1560 /m. 

In derſelben Zeit verwandeln ſich die / bis 39½ jährigen 
Beſtände in 20½ bis 59¾ jährige, deren Maſſe ſtieg daher von 
3140 auf 8135, das heißt um 4995 „ 

Zuwachs an V. in 20 Jahren 6555 m. 

2) Die Zuwachsbeträge, welche ſich in einem beliebigen Jahre n 
der Umtriebszeit an V. und V. anlegen, findet man durch Ermittelung 
aus den Einzelbeſtänden (zu vergl. S. 154 u. f.). Da ſie ſich gegen⸗ 
ſeitig zu einem vollen Jahreszuwachs ergänzen müſſen, berechnet man 
zuerſt die kürzeſte Reihe und findet in der Differenz zwiſchen ihrer 
Summe und 2 die Summe der längeren. 

Beiſpiel. Wie groß iſt die Zuwachsanhäufung an V. und V. im 15. Jahre? 

V. beſteht am Schluſſe des 14ten oder Anfang des 15 ten Jahres aus einer 
Reihe von 15), nämlich 0 bis 13½ jährigen Beſtänden. Von dieſen wächſt zu 


’ 2 (wird in der Mitte des 
Br Ohrid Deitand 2 15 ten Jahres angebaut.) 
” 51 ” ” 2 
1 2 5 
7 9 [a 7 ” 2 + 2 
” 10½ 7 ” 4,5 
uſw. 
” 13%, ” " 4,5 
Summe: 10X2+45X45= 40,25 fm für V.. 
354 — 40,25 . EN We AP 


V. beſteht am Schluſſe des 14ten Jahres aus einer Reihe von 46 *), 
nämlich 14½ bis 59½ jährigen Beſtänden. Von dieſen wächſt zu im 15 ten Jahre: 
der 14½ jährige Beſtand 4,5 


45 , 6,4 
" 19¼ ” ” tr 
6,4 7,1 
rn 
7. 
„ 9% 5 8 717 


” 49 ” ” . % + 1 1 

„ 50% „ 5 

50 79 wird in der Mitte des 
n 2 Jahres abgetrieben.) 

Summe: 10 (7, f 7,5 7, ＋ 6, ＋ 5,5 * 4,5 313,75 fm. 


) Der ſcheinbare Fehler, als ob hiernach der Wald aus 15 +46 = 61 Be⸗ 
ftänden zuſammengeſetzt wäre, obgleich er deren nur 60 zählt, erklärt ſich dadurch, 
daß der u— ½ jährige und der O jährige Beſtand einer und derſelben Flächeneinheit 
angehören, ſobald man von Sommersmitte bis wieder auf Sommersmitte rechnet. 
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B. Mit Hilfe des Durchſchnitts zuwachſes. 

Die Vorausſetzung der Gleichheit des laufenden und durchſchnitt⸗ 
lichen Zuwachſes läßt ſehr leicht den Zuwachsbetrag für V. und V. 
in jedem beliebigen Abſchnitte der Umtriebszeit finden, ebenſo deſſen 
Anhäufung. Gehen wir dabei vom Sommerſtandpunkt aus. 

1) Die geſamte Zuwachsmaſſe, welche ſich während eines Zeit⸗ 
raumes von n Jahren an V. und V. angelegt hat, wird gefunden, 
indem man die Verjüngungsfläche der n Jahre mit ihrem halben jähr⸗ 
lichen Geſamtzuwachs multipliziert; das Produkt iſt V., die Differenz 
nZ—V, iſt gleich dem an Vi angelegten Zuwachſe. 


Der Jahresſchlag ſei = i, daher Abtriebsfläche in n Jahren = ni. 


Iſt der Jahreszuwachs auf i gleich 2, jo wachſen auf dieſer Einheit in 
n Jahren nz zu, auf der ganzen Verjüngungsfläche demnach n X nz. 
Die eine Hälfte dieſes Zuwachſes bildet V., die andere gehört V. an. 
Daher 
2 
. 


und 
nz — * —Zuwachsanhäufung für VI. 


Beiſpiel. Wie groß ift die Zuwachsanhäufung an V, und V. bis mit dem 
20 ſten Jahre der Umtriebszeit im vorigen Beiſpiele, wenn der Durchſchnitts⸗ 
zuwachs 5,9? 


20?X 5,9 
2 —— 1180 fm V. 


nZ2— = 7080 — 1180 = 5000 fm Anfäufung an V. 

Die direkte Rechnung nach Seite 159 führt zu denſelben Reſultaten: 

für V, ergiebt ſich 5 (2,95 + 56,05 ＋ 61,95 ＋ 118,05) 1180 %, 

„ V. „ „ 5651,05 ＋ 297,95 + 292,05 ＋ 238,95) = 5900 „ 

2) Den einmaligen Zuwachs an V. und V. im nten Jahre von 
u findet man durch folgende Rechnung: 

Der Zuwachs an V. ergiebt ſich, wenn man für das betreffende, 
nte Jahr den vollen Zuwachs der bis zum Anfange dieſes Jahres, 
alſo bis zum Schluſſe des n — Iten Jahres, verjüngten Fläche, 
(n—1)z ermittelt und noch einen halben Jahreszuwachs von i dazu 


rechnet, alſo: 
0 1420 — 2) 


11 
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Zieht man diefen Betrag von uz = 2 ab, jo erhält man den 
betreffenden Jahreszuwachs an VI, nämlich: 


1 1 
1 FEAR IE SEEN 
Beiſpiel. Wie groß iſt in dem vorerwähnten Walde der Zuwachs an V,. 
und V. im 21 ſten Jahre? 


An V. 25,9 2 — 2 — 120,95 fm, 


. (0 - (1 — 2) — 233,05 „ 


Anmerkung. Der Ausdruck für den Zuwachs an VI, 2 (u — (u — 5 


läßt ſich ſelbſtverſtändlich auch direkt finden. 


VII. Abſchnitt. 


Der normale Hiebsſatz. 
A. Vom Standpunkte der Maſſenertragsberechnung. 


8 39. 
Begriff. 

Unter normalem Hiebsſatze wird die Holznutzung verſtanden, 
welche ein normal beſchaffener Wald nachhaltig liefern kann. 

Derſelbe iſt entweder ein jährlicher oder ein ausſetzender, 
je nachdem es ſich um einen jährlichen oder um einen ausſetzenden 
Nachhaltsbetrieb handelt. 

Unter periodiſchem Hiebsſatze verſteht man die Summe des 
während eines gewiſſen Abſchnittes der Umtriebszeit beim jährlichen 
oder ausſetzenden Betrieb erfolgenden Ertrages. 

Zu unterſcheiden iſt der Hiebsſatz der Abtriebs- oder Hau— 
barkeits- von dem der Zwiſchennutzung. Bei der Berechnung 
des Materialertrages iſt das Hauptgewicht zunächſt auf erſteren 
zu legen. 

Der Holzertrag ſetzt ſich aus verſchiedenen Sortimenten zuſammen; 
man kann für jedes derſelben einen beſonderen Hiebsſatz berechnen 
und ſpricht in dieſem Sinne von einem Derbholz-, Reisholz⸗-, 
Stockholz-, Brennholz-, Nutzholz-Satz uſw. 

Bezieht man den Hiebsſatz nicht direkt auf die Hauptnutzung, 
ſondern auf die Hiebsfläche, ſo kann man den jährlich oder periodiſch 
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entfallenden Anteil des Hiebes an der Geſamtfläche den Flächen⸗ 
ſatz nennen. 

Anmerkung. Der vielfach übliche techniſche Ausdruck „Etat“ bezeichnet 
dasſelbe wie „Hiebsſatz“. Man kann dafür in weiterer Verbindung mit anderen 
Worten auch kurzweg „Satz“ ſagen. Der Tendenz, an Stelle alter, guter, 
techniſcher Ausdrücke neue fremdſprachige zu ſetzen, huldigen wir durchaus nicht. 
Das Wort Etat iſt nicht bloß ein fremdes, ſondern bedeutet in der franzöſiſchen 
Sprache jetzt durchaus nicht einmal das, was wir damit bezeichnen wollen. (Im 
Franzöſiſchen heißt der ſogenannte Etat la possibilite.) Gewiß iſt es daher gerecht⸗ 
fertigt, ein anderes, und zwar ein deutſches Wort, ſtatt Etat zu wählen, wenn ſich 
dieſes unglückliche Fremdwort auch in anderen Gebieten des wirtſchaftlichen, 
namentlich des ſtaatswirtſchaftlichen Lebens häufiger Anwendung erfreut. — Mehr⸗ 
ſach wurde bereits der Ausdruck „Abgabeſatz“ angewendet, jo z. B. in einigen 
Tabellen für die ſächſiſche Forſteinrichtung: von Hundeshagen (32, 1. Aufl., 
S. 13); vom Forſtmeiſter v. Seebach zu Uslar in krit. Bl., 43. Bd., 1. Heft, 
S. 197 uſw.; wir halten indeſſen „Hiebsſatz“ für bezeichnender, denn die be⸗ 
treffende Zahl ſoll angeben, welche Maſſe oder Fläche zum Hiebe geſetzt wurde. 


8 40. 
Größe des normalen Biebsſahes. 

1) Beim Kahlſchlagbetrieb iſt die Größe des Hiebsſatzes an 
Abtriebsnutzung im Normalwalde gleich dem Holzgehalte des älteſten 
Jahresſchlages (HI.). 

Der Flächenſatz oder Jahresſchlag iſt laut $ 29 gleich dem Quo⸗ 
tienten aus dem Umtrieb in die beſtandene Geſamtfläche 5 oder 


F 
u+l 
fälligen i gleich H, ſein, d. h. gleich dem normalen Hiebsſatz an Ab⸗ 
triebsnutzung. 

Beiſpiel. Ein Wald von 900 ha, für welchen die als Lehrbeiſpiel mit⸗ 
geteilte Ertragstafel gilt, wird im 90 jährigen Umtrieb einen Flächenſatz von 


=" ha Haben, vorausgeſeßt, daß der Anbau dem Abtrieb unmittelbar folgt. 


Der jährliche Maſſenhiebsſatz an Haubarkeitsnutzung beträgt 10 X 575 — 5750 fm. 
Teilt man die Umtriebszeit in gewiſſe Zeitabſchnitte, Perio den 

von n Jahren, jo wird der periodiſche Hiebsſatz gleich dem mit n multi⸗ 

plizierten jährlichen; für die Maſſe ſonach nH,, für die Fläche ni. 
Beiſpiel. Für obigen Wald würde, wenn n — 20, der periodische Hiebs ſatz 


an Maſſe 20 X 5750 — 115 000 fm, an Fläche 20 C 10 200 ha. 
11* 


uſw. = i. — Im Normalwalde muß der Vorrat auf dem 


„ 
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2) Im Plenterſchlagbetriebe handelt es ſich um den all» 
mäligen Abtrieb der Verjüngungsklaſſe (A,) und um allmälige Über⸗ 
führung der älteſten Vollbeſtände in dieſe Klaſſe. Iſt der Umtrieb, 
das heißt jenes Alter, in welchem die Beſtände angehauen werden, u, 
der Verjüngungszeitraum m, ſo wird jeder Beſtand durchſchnittlich im 


u+>ten Jahr abgetrieben und liefert den dieſem Lebensalter ent⸗ 


ſprechenden Ertrag. 
Beiſpiel. Ein Wald von 800 ha entipreche derjelben Ertragstafel, u = 80 


und m = 10. Das durchſchnittliche Abtriebsalter der Beftände wird 80 + 7 285. 
Die Maſſe eines Vollbeſtandes beträgt in dieſem Alter 544 /m, die Fläche des 


Jahresſchlages is =10, folglich jährlicher normaler Hiebsſatz 10 X 554 — 5440 fm. 


3) Im Niederwald iſt der normale Hiebsſatz ebenſo einfach, 
wie beim Kahlſchlagbetrieb, als Inhalt des älteſten Jahresſchlages zu 
berechnen. 

4) Im Mittelwalde beſteht, wie beim Niederwalde, der jährliche 


Flächenſatz aus 25 wenn u den Umtrieb des Unterholzes bedeutet. 


Der normale, jährliche Hiebsſatz an Maſſe ſetzt ſich zuſammen aus 
dem Inhalte des Unterholzes auf dem älteſten Schlage mit Ausnahme 
jener Bäume, Laßreiſer, welche zur jüngſten Oberholzklaſſe gehören, 
aus der Maſſe, welche die höchſte Altersſtufe der älteſten Klaſſe auf 
dem fälligen Schlage, alſo das Ujährige Oberholz liefert, ferner aus 
jenen Maſſen der jüngeren Altersſtufen des Oberholzes auf demſelben 
Schlage, welche entnommen werden müſſen, um die Stammzahl dieſer 
Altersſtufen auf die der nächſthöheren Klaſſe zu reduzieren. 


Beiſpiel. In dem S. 132 geſchilderten Mittelwalde von 120 Aa ſetzt ſich 
der normale Hiebsſatz im Derbholze des Oberholzes folgendermaßen zuſammen: 


321 Stämme der 4. Altersklaſſe, U jährig, zu 0,50 fm = 160,5 fm 
WEN -w ͤ ẽuQgs. zu „ „0,26 „ = 34, 
943 — 461 482 ur 5 Zu’, „DR. ee 96; 

Summe 206,5 /m. 


Dieſe Summe des normalen Hiebsſatzes iſt natürlich gleich der daſelbſt nach⸗ 
gewieſenen, dort abgerundeten Summe des einjährigen Derbholz⸗Zuwachſes am 
ganzen Walde. 


5) Im Plenterwalde ließe ſich der normale Satz für Fläche und 
Maſſe durch Reduktion der einzelnen, auszuplenternden Horſte auf 8 
ermitteln; es erſcheint indeſſen zweckmäßiger, hier dem Jahresſchlage 
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eine andere, und zwar jene Bedeutung beizulegen, welche ihm im $ 29 
gegeben wurde, nämlich die jener Fläche, welche in einem Jahre zur 
Plenterung gelangt: J. Der auf dieser Fläche duch die Plenterung 
entfallende, normale Ertrag iſt der normale Hiebsſatz. 

Beiſpiel. Ein 600 Aa großer Plenterwald mit 120 jährigem Umtrieb und 
20 jähriger Umlauſszeit (8 30) bat einen Jahresſchlag von 5 — 30 ha. Auf 
dieſer Fläche wären ſämtliche 120 jährigen Bäume herauszuhauen, von den auf 
demſelben Schlage ſtehenden 100 jährigen, 80 jährigen, 60 jährigen, 40 jährigen und 
20 jährigen Bäumen ungefähr jo viele, daß fie entſprechend auf die Stammzahl 
der 120 jährigen, 100 jährigen ꝛc. Bäume reduziert werden. Liefern dieſe Fällungen, 
normal gedacht, 3600 /m, jo wäre dies der normale Hiebsſaß. In einem Jahr⸗ 
zehnte kämen 300 ha zur Plenterung mit einem Maſſenertrage von 36000 /m. 

$ 41. 
Perhältnis zwiſchen Biebsſaß einerſeits, 
Zuwachs und Porrat andererfeits im Bormalivalde, 
1. Hiebsſatz und Zuwachs. 

Einem Walde kann jährlich nicht mehr Haubarkeitsnutzung ent⸗ 
nommen werden, als der Betrag des Zuwachſes, wenn der Normal⸗ 
vorrat ſtets erhalten werden ſoll. Die jedesmal am Jahresſchluß er⸗ 
folgende Wegnahme des älteſten Schlages verwandelt den Herbſtvorrat 
in den Vorrat des Frühjahres. 

Der normale Hiebsſatz an Haubarkeitsnutzung iſt daher nicht 
bloß gleich der Maſſe des älteſten Jahresſchlages, ſondern 
auch gleich dem jährlichen Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs 
aller Beſtände, und auch gleich dem geſamten, laufend 
jährlichen Zuwachs aller Beſtände. 

Iſt der Inhalt des älteſten Jahresſchlages t, der Haubarkeits⸗ 
Durchſchnittszuwachs eines Jahresſchlages 2, jo iſt t= uz, und da 
der Hiebsſatz gleich t, ſo muß er auch gleich uz ſein. 

Die Summe des laufenden Zuwachſes am Hauptbeſtand aller 
Altersſtufen iſt ebenfalls gleich t, folglich auch gleich dem normalen 
Hiebsſatze. — Betrüge der laufende Zuwachs im erſten Jahrzehnt a, im 
zweiten b uſw., im letzten n, jo iſt t= (a T be. . 4 i) 10. 

Beiſpiel. In dem Zahlenbeiſpiele S. 153 iſt: 


%%% TV(000 — 354 
JJJ%%%%%(VCͥ ee, ARE — 354 


Die Summe des lauf. Zuwachſes aller Beſtünde: 10(2+4,5-+6,447,14+7,54+7,9)= 354 
Der Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs aller Beſtände 5,0 c 600 2354. 


166 Der normale Hiebsſatz. § 41. 


2. Hiebsſatz und Vorrat. 

Drückt man die Größe des normalen Hiebsſatzes (En) im Prozent⸗ 
ſatze des Normalvorrates (Va) aus, jo erhält man das Nutzungs- 
prozent oder auch Zuwachsprozent des Waldes, es iſt dasſelbe > 100. 

Mit Hundeshagen verfteht man unter Nutzungsprozent in der Literatur 


faft allgemein das geometriſche Verhältnis des gleich 1 geſetzten Normalvorrates 


zum normalen Hiebsſatz, alſo ve Jedenfalls eine unrichtige Bezeichnung, da 


ſich dieſer Quotient nicht, wie ein Prozent tun ſoll, auf 100, ſondern auf die 
Einheit bezieht. ? 

Setzt man den laufend jährlichen Zuwachs gleich dem durchſchnitt⸗ 
lichen und berechnet den Normalvorrat für Sommersmitte zu un 5, 
jo wird das Nutzungsprozent für den Umtrieb des forſtlichen 
Haubarkeitsalters ſtets doppelt ſo groß als das Zuwachsprozent 
des älteſten Beſtandes ſein. 


Beweis: Im Jahre des forſtlichen Haubarkeitsalters iſt das 
Zuwachsprozent d. Für denſelben Umtrieb iſt Va = das Nutzungs⸗ 


2 100 200 Z 200 
prozent daher F 


2 

Da die Zuwachsprozente eine fallende Reihe bilden, ſo müſſen 
dies die Nutzungsprozente auch tun, d. h. je höher das forſtliche 
Haubarkeitsalter liegt, deſto kleiner iſt das Nutzungsprozent. 

Ferner verſteht es ſich von ſelbſt, daß auch bei richtiger Berech⸗ 
nung des Vorrates mit Hilfe des laufenden Zuwachſes das Nutzungs⸗ 
prozent immer größer ſein muß, als das Zuwachsprozent im betreffenden 
Jahre u, weil erſteres die Verzinſung des ganzen Normalvorrates 
ausdrückt, deſſen jüngere als ujährige Glieder ſich alle höher ver- 
zinſen, als das letzte. 

Beiſpiel. Für einen Wald gelte die § 12 mitgeteilte Ertragstafel, jo fällt 


das forſtliche Haubarteitsalter in das 85 ſte Jahr. Nach der Rechnung aus dem 
Durchſchnittszuwachſe beträgt für 85 Aa und für den Sommerſtandpunkt 


v 28120 fm 
Nußungsprozent hiernach 
En 100 _ 54400 200 
Ve en 
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Das Seite 44 erwähnte und genauer berechnete Zuwachsprozent für das 
een eie 
5 544 u * 7 
ſonach genau die Hälfte des Nutzungsprozentes. 
Da der Normalvorrat, welchen man nach Rechnung des Sommer⸗ 
ſtandpunktes aus der Summierung irgend welcher Ertragstafel erhält, 
für den forſtlichen Umtrieb, alſo für jenen, welcher in die Zeit des 


höchſten Durchſchnittszuwachſes fällt, immer kleiner iſt als 2 jo muß 


das tatjächliche Nutzungsprozent für dieſen Umtrieb jtet3 etwas größer 
Ä 200 
ſein als F 
Beiſpiel. Berechnet man durch Summierung der Tafel den Sommervorrat 
für obigen Wald und Umtrieb, ſo erhält man: 
vn 8 (6. 20 + 40 uf. + 2 )= 1900 fm. 
Rufungsprogent — 21900 _ 2,73367 >>. 
Die Differenz wird noch etwas bedeutender, wenn man, wie es eigentlich 


geſchehen ſollte, der Rechnung nicht den Sommer⸗, ſondern den um - Heineren 


2 
Frühjahrsvorrat zu Grunde legt. Es wird dann 


Nutzungsprozent = en == 2,77155. 


B. Normaler Hiebsſatz vom Standpunkte der Finanzrechnung. 
8 42. 
Begriff und Bedeutung. 

Der normale Hiebsſatz im Sinne der Finanzrechnung kann nicht 
durch das Material allein ausgedrückt, ſondern muß mittels des Geld⸗ 
maßſtabes gemeſſen werden. 

Es iſt jener, welcher alle in der Wirtſchaft tätigen Produktions⸗ 
faktoren, alſo Boden⸗, Verwaltungs-, Steuer⸗, Kultur⸗ und Holzkapital 
zum angenommenen Wirtſchaftszinsfuße verzinſt. Mit anderen Worten, 
es iſt der Ertrag des im finanziellen Gleichgewichte befindlichen 
Normalwaldes, in welchem kein Beſtand unter dem ihm gebührenden 
Weiſerprozente arbeitet. 

Als Faktor der Ertragsbeſtimmung ſelbſt, in ähnlicher Weiſe, wie 
manche Methoden den normalen Maſſen⸗Hiebsſatz zur Berechnung des 
wirklichen verwenden, kann er nicht dienen, ſondern er kann nur Folge 
einer nach finanziellen Grundſätzen geführten Wirtſchaft ſein. 


168 Der normale Hiebsſatz. 8 43. 


§ 43. 
Größe des normalen, finanziellen Biebsfahes. 


Der normale, finanzielle Hiebsſatz kann auf zweierlei Weiſe be⸗ 
rechnet werden: 

a) Für ein gegebenes Grund- oder Wirtſchaftskapital (B+V+S) 
und den entſprechenden Kulturaufwand (k) ermittelt man den Koſten⸗ 
wert ſämtlicher O bis u — 1jährigen Beſtände des Normalwaldes 
nach $ 35. Die Summe aus dieſem Koſtenwert, aus B. V, S und 
505 iſt gleich einem Kapitale, deſſen Zinſen den normalen, finan⸗ 
ziellen Hiebsſatz bedeuten. 


Beiſpiel. Der zur Ermittlung des finanziellen Normalvorrates ($ 35) 
berechnete Normalwald im 90 jährigen Umtrieb enthält folgende Kapitale: 


Bodenkapital 90 N 284,35734 — 2502,16 4 
Verwaltungs⸗ Bi #2 
Sep eee 190000 
60 
Kulturkapital 50 05 2000,00 „ 
Holzvorratskapital Nr — 1066573450 „ 


Summe des ganzen, in Kapitalform 
ausgedrückten Produktionsfonds mit | 211326,66 4 
Ausnahme des Ernteaufwandes 
Der erntekoſtenfreie, normale, finanzielle Hiebsſatz ſonach 
211326,66 X 0,03 = 6339,8 4. 


b) Einfacher kommt man zum Ziele durch Betrachtung des ein- 
zelnen Beſtandes im ausſetzenden Betriebe. Iſt der gegenwärtige Wert 
des u jährigen Beſtandes infolge der Vorausſetzung des finanziellen 
Gleichgewichtes gleich ſeinem Koſtenwerte, ſo iſt die Summe aus dieſem 
und dem einfachen Betrage der Vornutzungen gleich dem normalen, 
finanziellen Hiebsſatze des aus u Flächeneinheiten beſtehenden Waldes. 

Beiſpiel. Der Koſtenwert des 90 jährigen Beſtandes, alſo im vorliegenden 


Falle der Wert ſeines Abtriebsertrages iſt: 


1453072 X +00 c 1,03% — 1580 20 = 570,0 .4 


Hierzu einfache Summe ſämtlicher Vornutzungen = 589,8 „ 
Erntekoſtenfreier, normaler, finanzieller Hiebsſatz = 6339,84. 
Anmerkung. Den Rechnungen a und b wurden der Kürze wegen die ernte⸗ 
koſtenfreien Erträge der Tafel zu Grunde gelegt. Wollte man den vollen Brutto⸗ 
wert des normalen, finanziellen Hiebsſatzes ermitteln, jo müßten obige 6339,84 
noch um den Betrag der jährlichen Erntekoſten vermehrt werden, oder man müßte 
von Haus aus nicht erntekoſtenfreie, ſondern Bruttoerträge in Rechnung ſtellen. 
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VIII. Abſchnitt. 
Betriebsklaſſen. 
(Wirtſchaftsklaſſen.) 
§ 44. 
Begriff und Bedeutung der Betriebsklaſſen. 


Für den bisher betrachteten Normalwald mußten, abgeſehen von 
Bonitätsverſchiedenheiten, welche ſich durch Reduktion ausgleichen laſſen, 
vollſtändig gleiche wirtſchaſtliche Verhältniſſe aller ſeiner Glieder 
vorausgeſetzt werden. Es liegt auf der Hand, daß große Waldungen 
nur ſelten dieſe Bedingungen erfüllen. Verſchiedene Holzarten, ver⸗ 
ſchiedene Umtriebe und Betriebsarten bringen Faktoren in die Normal⸗ 
waldsrechnung, welche ſich nicht vereinigen laſſen, ſie bedingen die 
Bildung ſelbſtändiger Teile, welche in geſonderter Schlagordnung 
für ſich behandelt ſein wollen. 

Einen ſolchen Teil des Waldes nennt man eine Betriebs- 
klaſſe, verſteht alſo unter letzterer alle, einer und derſelben 
Schlag: oder Altersſtufen-Ordnung zugewieſenen Wald- 
flächen (C. und G. Heyer, 60). 

Notwendigkeit iſt es nicht, daß eine Betriebsklaſſe örtlich ein zu⸗ 
ſammenhängendes Ganze bilde. Erforderlich iſt es dagegen, für jede 
Betriebsklaſſe alle die Ertragsbeſtimmung direkt betreffenden Rechnungen 
getrennt vorzunehmen. 

Ein aus mehreren Betriebsklaſſen zuſammengeſetzter Wald iſt dann 
normal, wenn jede einzelne Betriebsklaſſe für ſich betrachtet dem 
Normalzuſtand entſpricht. 


8 45. 
Arſachen, welche die Bildung von Betriebsklaſſen bedingen. 

Sie folgen aus den im vorigen Paragraphen gegebenen An⸗ 
deutungen: 

1. Die Holzart. Kommen in einem Walde verſchiedene Holz⸗ 
arten beſtandsweiſe getrennt vor, ſo wird namentlich dann eine 
Trennung derſelben in Betriebsklaſſen notwendig, wenn ſie verſchiedene 
Umtriebe und weſentlich verſchiedene, wirtſchaftliche Behandlung fordern, 
namentlich auch dann, wenn es nötig iſt, den Markt regelmäßig jähr⸗ 
lich mit Sortimenten der verſchiedenen Holzarten zu verſehen. 
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Sind die Holzarten gemiſcht, ſo kann natürlich eine ſolche Trennung 
nicht ſtattfinden. 

2. Die Betriebsart. Alle die möglichen verſchiedenen Betriebs⸗ 
arten (Niederwald, Mittelwald, Hochwald uſw. und ihre Unter⸗ 
abteilungen) können die Bildung beſonderer Betriebsklaſſen bedingen, 
bei weſentlicher Verſchiedenheit müſſen ſie es. 

Ein Hochwald z. B. muß auch bei gleichem Umtrieb entſchieden in 
zwei Klaſſen geteilt werden, wenn es ſich im Hochgebirge oder an der 
Meeresküſte um Plenterwald, für die übrigen Teile des Waldes um 
ſchlagweiſen Betrieb handelt. 

3. Der Umtrieb. Selbſt bei derſelben Holzart, derſelben Be⸗ 
triebsart fordern verſchiedene Umtriebe verſchiedene Betriebsklaſſen. 
Man kann ſich zwar ein normales Altersklaſſenverhältnis, einen 
Normalvorrat für einen Wald mit verſchiedenen Umtrieben berechnen, 
es haben jedoch derartige Größen nur beſchränkten Wert. 


Beiſpiel. In einem Walde von 3000 Aha ſollen 360 ka im 120 jährigen, 
2400 ha im 80 jährigen und 240 ha im 60 jährigen Umtriebe bewirtſchaftet werden. 
Normales Altersklaſſenverhältnis unter Vorausſetzung ſofortigen Anbaues nach 
dem Abtrieb, alſo ohne normale Blöße: 
Altersklaſſen: 


I. II. BE: IV: V. VI. 
1. Betriebsklaſſe mit u = 120: 60 ha 60 % 60 %% 60 * 60 * 60 ha 
2. 5 „ u 80: 600 „ 600 „ 600 „ 600 „ — „ — „ 
8. 3 r 80 ee en 
Summe: 740 ha 740 ha 740 ha 660 ha 60 ha 60 ha. 
Dieſe Summe iſt für den Waldnormalzuſtand faſt wertlos, wenn fie nicht 
die Folge der Normalität der einzelnen Betriebsklaſſen iſt, denn letztere könnten 
ganz abnorm beſchaffen ſein und doch eine normale Summe liefern. 
Ganz irrig wäre es, bei großen Umtriebsdifferenzen die Rechnung auf den 
Durchſchnittsumtrieb direkt zu ſtützen. Derſelbe wäre: 
(360 2400 240) 3000 
9000 (20 -＋ 60 „ 80) f l 
Das nach dem 81 jährigen Umtriebe berechnete Altersklaſſenverhältnis würde 


lauten: 
I. Altersklaſſe = 740,8 ha. 
II. = = ZT . 
III. ® „ 
IV. 3 9 
V 4 2 


Solche Zahlen ſind für die Extragsbeſtimmung nicht brauchbar. 
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Noch weniger empfiehlt ſich der § 30 erwähnte, in einigen Wirtſchaften 
übliche Gebrauch, den Altersklaſſen in den verſchiedenen Betriebsklaſſen verſchiedene 
Abſtufung zu geben, um für die verſchiedenen Umtriebe eine gleiche Anzahl der 
Altersklaſſen ſeſthatten zu können. 

4. Reallaſten können, wenn ſie bedeutend ſind, die Bildung 


verſchiedener Betriebsklaſſen notwendig machen. 


5. Standortsverſchiedenheiten werden dann Urſache der 
Trennung eines Waldes in Betriebsklaſſen, wenn ſie Verſchiedenheit 
der unter 1 bis 3 genannten Verhältniſſe bedingen. 

Anmerkung. Daß man zum Zwecke der Extragsbeſtimmung nicht zu weit 
in ſolchen Trennungen gehe, iſt Erfordernis der Praxis. So wird man niemals 
wegen einer Umtriebsdifferenz von 10 Jahren einen Hochwald in verſchiedene 
Betriebsklaſſen teilen und ſich dadurch das Rechnungswerk erſchweren. Dies um 
ſo weniger, je mehr man erkennt, daß der Umtrieb eine veränderliche Größe iſt. 
Dazu kommt weſentlich noch, daß bei Berückſichtigung der Anforderungen der 
Einzelbeſtände ohnehin der eine unter, der andere über dem für die Betriebskla ſſe 
angenommenen, allgemeinen Haubarkeitsalter abgetrieben werden muß, ſo daß ſich 
für einzelne Beſtände oder Beſtandsgruppen oft ſehr bedeutende Umtriebsdifferenzen 
ergeben können. 


IX. Abſchnitt. 
Der wirkliche Wald. 


8 46. 
Der abnorme Zuſtand. 


Es bedarf keines Nachweiſes, daß ein Normalwald tatſächlich 
nirgends vorkommt, wohl auch nie vorkommen kann, namentlich dann 
nicht, wenn man größere Waldungen und höhere Umtriebe im Auge 
hat und nicht bloß die Erfüllung der Bedingungen des normalen 
Materialvorrates und Zuwachſes, ſowie des normalen Altersklaſſen⸗ 
verhältniſſes verlangt, ſondern auch, jo weit tunlich, den finanziellen 
Normalzuſtand erſtrebt. 

Dieſe Bedingungen ſind ſo ſchwierig zu erfüllen, daß man den 
Normalwald füglich auch Idealwald nennen könnte. Es kann, wie 
geſagt, die Entwicklung des Normalzuſtandes, wie ſie in den vorigen 
Abſchnitten dargelegt wurde, nur den doppelten Zweck haben: erſtens 
die Waldwirtſchaft in ihren einfachſten Grundformen zur Erforſchung 


172 Der wirkliche Wald. § 47. 


und Erkenntnis ihrer Geſetze darzuſtellen, zweitens einen, wenn auch 
nie ganz erreichbaren, Zielpunkt der wirklichen Wirtſchaft zu geben. 

Die zahlreichen, möglichen Abnormitäten des wirklichen Waldes 
laſſen ſich auf folgende Fälle reduzieren: 

1. Vom Standpunkte der Materialertragsbeſtimmung allein können 
abnorm ſein: 

a) der Zuwachs, 
b) das Altersklaſſenverhältnis, 
c) der Vorrat. 

Entweder find nun a, b und e abnorm (wohl der gewöhnliche 
Fall), oder es iſt eine der drei Bedingungen erfüllt, die anderen zwei 
ſind es nicht, oder endlich, es ſind zwei Bedingungen erfüllt, die dritte 
iſt es nicht. Letzteren Falles iſt zu beachten, daß die Normalität von 
a und b die von o von ſelbſt zur Folge hat. 

2. Vom finanziellen oder wirtſchaftlichen Standpunkt aus erſcheint 
als weitere Möglichkeit der Abnormität die, daß eine größere oder 
geringere Anzahl von Beſtänden Kapitale bildet, welche ſich niedriger 
verzinſen, als der angenommene Wirtſchaftszinsfuß fordert. 


§ 47. 
Ausgleichung der Abnormitäten. 


Die Aufgabe der Forſteinrichtung und Ertragsbeſtimmung beſteht 
nach § 4 darin, den geſamten Wirtſchaftsbetrieb in einem Walde 
zeitlich und räumlich ſo zu ordnen daß der Zweck der Wirtſchaft, 
alſo in der Regel die vorteilhafteſte Benutzung des zur Holzzucht 
beſtimmten Grund und Bodens, möglichſt erreicht werde. Zur Löſung 
dieſer Aufgabe wird man darnach ſtreben müſſen, den wirklichen, ab⸗ 
normen Wald ſeinem Normalzuſtande näher zu bringen und in dieſem 
annähernd zu erhalten. Es handelt ſich alſo um möglichſte Aus⸗ 
gleichung oder Beſeitigung der Abnormitäten. 

Sind nun auch die verſchiedenen, inneren und äußeren Wald⸗ 
verhältniſſe nicht ohne weſentlichen Einfluß auf den einzuſchlagenden 
Weg, ſo laſſen ſich doch einige allgemeine Hauptgeſichtspunkte geben, 
von denen man in der Regel ausgehen muß. Es iſt nämlich feines: 
wegs gleichgültig für die Wirtſchaft, ob man zuerſt nach der Aus⸗ 
gleichung dieſer oder nach der jener Abnormität ſtrebt, oder auch nach 
der Ausgleichung mehrerer zuſammen. Das Wichtigere muß dem 
weniger Wichtigen vorangehen. 
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Die Möglichkeit der bleibenden Nutzung iſt einzig und allein 
durch den Zuwachs bedingt. Der Zuwachs der Vergangenheit lieferte 
den Vorrat, der der Zukunft erſetzt fortdauernd den genutzten Teil 
des Vorrates und ergänzt dieſen Teil ſelbſt zum Hiebsſatze. Der 
Zuwachs iſt der Faktor, welcher den Vorrat erſt zu einem tätigen 
Wirtſchaftskapitale macht. 

Die Pflege und Verbeſſerung des Zuwachſes muß alſo nächſt⸗ 
liegende, wichtigſte Aufgabe der Forſteinrichtung ſein. Sie tritt hier 
dem Waldbau, d. h. der Beſtandsgründung und Beſtandspflege er⸗ 
gänzend zur Seite, indem ſie erſtens für den Abtrieb zuwachsarmer 
Beſtände, zweitens für die Herſtellung einer geordneten Hiebsfolge 
ſorgt. Unter letzterer iſt die Normalität des Altersklaſſenverhältniſſes 
in Bezug auf die Verteilung der Klaſſen zu verſtehen. Nur ſie ver⸗ 
mag der Wirtſchaft jene Beweglichkeit zu verſchaffen, welche der Zu⸗ 
kunft einen Abtrieb der Beſtände weit unter oder über ihrem wirt⸗ 
ſchaftlichen Haubarkeitsalter möglichſt erſpart. 

Richtet die Forſteinrichtung zugleich ihr Augenmerk auf die Her⸗ 
ſtellung der normalen Größe der Altersklaſſen, ſo muß ſich der Normal⸗ 
vorrat ganz von ſelbſt entwickeln, ſo weit er überhaupt erreichbar iſt. 
Dieſem direkt als erſtem Zielpunkte zuzuſtreben, iſt daher kein richtiger 
Weg. Der Normalvorrat iſt ein ſehr ſchätzbares Rechnungshilfsmittel, 
um das Waldvermögen im Sinne der Materialertragsbeſtimmung 
zu meſſen und darnach die augenblickliche Ertragsfähigkeit des Waldes 
ſummariſch zu ermitteln, jedoch kann die direkte Herſtellung dieſes 
normalen Materialvorrates niemals Zweck der Wirtſchaft ſein. Ganz 
anders verhält es ſich mit dem Zuwachſe. 

Die meiſten Forſteinrichtungs⸗ oder Ertragsbeſtimmungs⸗Methoden 
faſſen nun den Wald oder auch eine Betriebsklaſſe als ein untrenn⸗ 
bares Ganzes auf und begründen auf dieſe Anſchauung ihr Verfahren 
in mehr oder weniger ſcharf ausgeprägter Weiſe. Hauptſächlich iſt 
hierzu der Irrtum Urſache, den ſtrengſten, jährlichen Nachhaltsbetrieb 
für eine innere Notwendigkeit der Waldwirtſchaft zu halten, die ihr 
gleichſam angeboren ſei. Das iſt aber tatſächlich nicht der Fall. 

Wie die ausführlichen Entwicklungen und Beiſpiele der vorigen 
Kapitel nachweiſen, iſt übrigens ſelbſt der normal gedachte, ſtrengſte 
Nachhaltswald nichts anderes, als eine nach gewiſſen Geſetzen 
erfolgte Vereinigung einer Anzahl verſchieden alter Einzelbeſtände zu 
einem Wirtſchaftsganzen. Jeder einzelne Beſtand ſteht für ſich be⸗ 
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trachtet im ausſetzenden Betriebe. Der Haubarkeitsertrag jedes Be⸗ 
ſtandes iſt alle u Jahre fällig, der des u — 1 jährigen das erſte Mal 
nach einem Jahre, der des u — 2 jährigen nach zwei Jahren, der des 
u— u oder 0 jährigen nach u Jahren. Jeder Beſtand hat eine andere 
Begründungszeit. Iſt die Altersſtufenreihe vollſtändig, ſo entſteht aus 
der Vereinigung von u Beſtänden der Nachhaltswald des ſtrengſten 
jährlichen Betriebes im u jährigen Umtriebe. Eine innere, wirtſchaft⸗ 
liche Verbindung zwiſchen den einzelnen Gliedern beſteht inſofern, als 
durch die Vereinigung vieler Beſtände die Verwaltungskoſten des ein- 
zelnen billiger werden, als jedes Glied der Reihe zu einer anderen 
Zeit, wie das andere, angebaut und genutzt wird, als endlich durch 
das Nebeneinander der einzelnen Beſtände der Hieb des einen durch 
Rückſichten auf Gefahren des anderen beeinflußt wird. 

Dieſe Anſchauung begründet einen anderen Weg für die Forſt⸗ 
einrichtung und Ertragsbeſtimmung. Man zerlegt den Wald in ſeine 
einzelnen Glieder, Beſtände oder Beſtandsgruppen, betrachtet jedes 
Glied für ſich und ſucht deſſen Normalzuſtand für den ausſetzenden 
Betrieb herzuſtellen. Beeinflußt wird dieſes Streben durch die Rück⸗ 
ſicht auf das Ganze, indem man dabei die Geſtaltung des Alters— 
klaſſenverhältniſſes ins Auge faßt. „Das Ganze muß geſund ſein, 
wenn alle ſeine Teile geſund ſind“ (Preßler). Da es nun leichter 
iſt, die Geſundheit der einzelnen Teile allmählich herzuſtellen, anſtatt 
ſofort auf die des Ganzen direkt hinzuarbeiten, ſo iſt jedenfalls dieſer 
Weg der zweckmäßigere, der praktiſchere, er führt uns zur ſogenannten 
Beſtandswirtſchaſt bez. Beſtandskomplexwirtſchaft. 

Soll namentlich den begründeten Anforderungen der Finanzwirt⸗ 
ſchaft im Walde jo weit Rechnung getragen werden, als dies über: 
haupt möglich iſt, ſo bleibt nur dieſer eine Weg übrig. 

Nebenbei iſt auf kurze und einfache Weiſe der Wald oder die 
einzelne Betriebsklaſſe als Ganzes aufzufaſſen, um der Nachhaltigkeit 
oder auch der Regelmäßigkeit des Hiebsſatzes inſoweit Rechnung tragen 
zu können, als es die örtlichen Verhältniſſe fordern. Der durch 
dieſe oder jene Methode aus dem Ganzen ermittelte, allgemeine, 
jährliche oder periodiſche Hiebsſatz iſt eine Größe, welche uns ſagt, 
wie viel unter gewiſſen Verhältniſſen und Vorausſetzungen geſchlagen 
werden könne, durchaus nicht, wie viel geſchlagen werden müſſe. 
Er dient nur dazu, den auf dem Wege der Beſtandswirtſchaſt bez. 
Beſtandskomplexwirtſchaft gefundenen Hiebsſatz zu regulieren, je nach 
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Umſtänden in mehr oder weniger enge Grenzen zu bannen. Je freier 
der Markt, deſto weiter können dieſe Grenzen ſein, und deſto leichter 
laſſen ſich die Anforderungen ſelbſt einer feinen finanziellen Wirtſchaft 
befriedigen. i 

Altere Methoden der Ertragsbeſtimmung modifizierten 
den aus dem Ganzen entwickelten Hiebsſatz durch die Rück⸗ 
ſichten auf den einzelnen Beſtand. Wir wollen das Um⸗ 
gekehrte, nämlich Modifikation der Beſtandswirtſchaft bez. 
Beſtandskomplexwirtſchaft und des aus ihr folgenden 
Hiebsſatzes durch Rückſichten auf das Ganze. 

Einige der neueren Methoden, ſo z. B. auch die im Königreiche 
Sachſen übliche „Forſteinrichtung“, haben dieſen Weg der Beſtands⸗ 
wirtſchaft bez. Beſtands komplexwirtſchaft ſchon vor längerer Zeit an⸗ 
gebahnt, indem ſie ſich vom Ideale des ſtrengſten, jährlichen Nachhalts⸗ 
betriebes emanzipierten. 

Die Entwicklung einer ſolchen Methode iſt Aufgabe des folgenden, 
zweiten Hauptteiles des Lehrbuches. 


a 
+ 
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II. Buch. 


An wendungen. 


A. Vorarbeiten. 
§ 48. 


Zweck und Einteilung der Vorarbeiten. 


Die zur Forſteinrichtung und Ertragsbeſtimmung nötigen Vor⸗ 
arbeiten haben den Zweck, den wirklichen Zuſtand des Waldes in allen 
Beziehungen zu ermitteln und überſichtlich darzuſtellen. 

Sie zerfallen in folgende Abſchnitte: 

I. Forſtvermeſſung. 
II. Forſtabſchätzung. 
III. Ermittelung der allgemeinen und äußeren 
Forſt-Verhältniſſe. 
IV. Kartierung und Anfertigung der Schriften. 


Anmerkung 1. Die prattiſche Ausführung der hier genannten Arbeiten 
wird zum Teil mit der Waldeinteilung (Einrichtung im engeren Sinne) ſelbſt 
Hand in Hand gehen, durch dieſe weſentlich unterſtützt werden. So z. B. gewährt 
die Benutzung der Schneiſen bei der geometriſchen Aufnahme bedeutende Er⸗ 
leichterungen. Da indeſſen die Waldeinteilung etwas für ſich Beſtehendes iſt, ſo 
erſcheint eine Trennung der dieſe betreffenden Arbeiten von den Vorarbeiten hier 
jedenfalls gerechtfertigt. 

Anmerkung 2. Sowohl Forſtvermeſſungs⸗ als Abſchätzungsarbeiten ſollen 
und können hier nur andeutungsweiſe Erwähnung finden. Eine Belehrung darüber 
zu geben, wie dieſe Arbeiten auszuführen ſind, iſt Aufgabe der Vermeſſungskunde 
und der zur Forſtmathematik gehörigen Holzmeßkunde. 
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I. Ablchnitt. 
FJVaorſtvermeſſung. 
(Geometriſche Vorarbeiten.) 

8 49. 
Aufgabe der Forſtvermeſfung. 

Aufgabe der Forſtvermeſſung iſt es, die Größe der Waldfläche 
überhaupt, ſowie die der einzelnen, einer Sonderung bedürfenden 
Teile derſelben zu beſtimmen und die geometriſchen Unterlagen zu 
den Karten und Schriften zu liefern. 

Als Gegenſtände der Forſtvermeſſung ſind zu nennen: 

1) Die äußeren Grenzen des Waldeigentums; 

2) innere Servitutgrenzen; 

3) die Grenzen der Wirtſchaftseinheiten (Reviere); 

4) das Terrain (Aufnahme der Höhenkurven); 

5) Trennung bleibender Standortsverſchiedenheiten nach Ter⸗ 
rain, Lage und Bodenbeſchaffenheit; 

6) Trennung des Holzbodens von dem Nichtholzboden; 

7) die Grenzen der Betriebsklaſſen; 

8) das Schneiſennetz; 

9) Trennung der Holzbeſtände nach Holzart, Alter und Bonität; 

10) alle bleibenden Wege, Eiſenbahnen, Bäche, Flüſſe, Teiche, 
Gräben, Felſen und dergleichen, ſowie Bauwerke und über⸗ 
haupt alle beſonders als Orientierungspunkte wichtigen, ein⸗ 
zelnen Gegenſtände, z. B. Signalpunkte c.; 

11) Die jogenannte „Überarbeitung“, das heißt Aufnahme der 
wichtigſten Gegenſtände der angrenzenden Grundſtücke. — 
(Wege, Bäche, Gebäude, Beſitzgrenzen, Trennung zwiſchen Wald und 
Feld uſw.) 

§ 50. 
Die Jorſtvermeſſung vorbereitende Arbeiten. 

1) Möglichſt vollſtändige Regelung der Eigentumsgrenzen des 
Waldes iſt die wichtigſte der hier in Frage kommenden Vorbereitungs⸗ 
arbeiten.) — Wo dies nicht ganz erreichbar iſt, muß die Grenze 
als fragliche oder ſtreitige aufgenommen und auf der Karte beſonders 
bezeichnet werden. 


) Litteratur zu dieſem Abſchnitte zu vergl. S. 18, Nummer 220—229. 
) S. Neumeiſter (216), S. 11. 
12 
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In Sachſen iſt es üblich, ſolche „ſtreitige Grenzen“ durch punktierte Linien 
auf der Karte kenntlich zu machen. 

2) Regelung aller inneren Servitutgrenzen. 

3) Alle jene zur eigentlichen Forſteinrichtung gehörigen Arbeiten, 
welche Flächentrennungen nötig machen, ſind vor oder unter Um— 
ſtänden auch gleichzeitig mit der Vermeſſung zu bewirken. Dahin 
gehört die Bildung der Wirtſchafts einheiten (Reviere), der Betriebs⸗ 
klaſſen zc. 

4) Weſentliche Erleichterung wird den Vermeſſungsarbeiten, wenn 
das ganze Schneiſennetz vorher durchgehauen werden kann. Es iſt 
dies möglich bei regelmäßig rechtwinkeliger Einteilung und bei un⸗ 
regelmäßiger dann, wenn alte, dazu brauchbare Karten vorhanden ſind. 
Auf alle Fälle hat jedoch das Durchſtecken der Schneiſen noch vor 
der ſogenannten Detail-Vermeſſung zu erfolgen. 

5) Bezüglich der Beſtandstrennungen dienen als die Forſtver⸗ 
meſſung vorbereitende Arbeiten jene Schätzungsarbeiten, welche die 
Trennung der Beſtände bedingen. Bis zu welcher Größe herab Be— 
ſtände ausgeſchieden werden ſollen, läßt ſich im allgemeinen durchaus 
nicht beſtimmen, es hängt dies ab von der größeren oder geringeren 
Feinheit der Einrichtungsarbeiten überhaupt. Unter eine Fläche von 
0,1 ha wird man wenigſtens in größeren Waldungen ſelten herab— 
gehen, wenn nicht ganz ſcharf ausgeſprochene, namentlich bleibende 
Standortsunterſchiede oder Beſtandsformen vorhanden ſind, welche 
beſondere Wirtſchaftsmaßregeln erheiſchen. Auch die Betriebsart 
nimmt hierauf Einfluß; ſo wird beiſpielsweiſe der Kahlſchlagbetrieb 
bezüglich des Alters eine feinere Beſtandsausſcheidung fordern und 
ermöglichen, als der Plenterſchlagbetrieb, namentlich als ein ſolcher 
mit längerem Verjüngungszeitraum. !) 

$ 51. 
Permeflung und Aufnahme ſelbſt. 

Alle Hauptlinien, alſo die Polygonſeiten, die Eigentums- und 
Reviergrenzen und die Schneiſen find möglichſt genau mittels Meß— 
latten oder Stahlbändern, und zwar doppelt zu meſſen. Letzteres iſt 
nötig, um jedem größeren Fehler auszuweichen, und um aus zwei 
Reſultaten den Durchſchnitt nehmen zu können, wodurch die unver⸗ 

) So gibt Pilz in feiner Abhandlung „Zur Diskuſſion über die Altersklaſſen⸗ 


Zerreißung“ (Forſtliche Blätter, 1882) als Minimalgröße eines Beſtandes 1 ha an, 
allerdings für den Plenterſchlagbetrieb in Tannen und Buchen. 
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meidlichen Fehler ſehr vermindert werden. Bei ſchwierigem Terrain, 
z. B. im Hochgebirge, wird die Meſſung der Seiten zweckmäßiger 
Weiſe unter Anwendung optiſcher Hilfsmittel, Diſtanzmeſſer, ausgeführt. 

Die Aufnahme ſelbſt hat mit dem Theodolit zu erfolgen.“) 

Zur Aufnahme des Details, namentlich der Beſtandsgrenzen, 
kann man Meßtiſch oder Buſſole anwenden. 

Die königl. ſächſ. Forſtvermeſſung arbeitete bisher meiſt mit dem Mefßtiſche, 
ſelten mit der Gradbuſſole. Es verdient dies um ſo weniger Empfehlung, als 
die Theodolit⸗Aufnahme mit nur unerheblichem Mehraufwande herzuſtellen iſt, 
dabei aber nicht bloß den großen Vorzug der größeren Genauigkeit, ſondern auch 
noch den hat, für alle Zeit unveränderliche Unterlagen zur Zeichnung neuer Karten 
zu gewähren, worauf großes Gewicht zu legen iſt. Die Theodolit⸗Aufnahme iſt 
ferner weniger abhängig von der mechaniſchen Geſchicklichkeit des Arbeiters, als die 
Aufnahme mit Hilfe des Meßtiſches. 


8 52. 
Jlächenberechnung. 
Die Ermittelung der Größe der Wirtſchaftseinheiten und der 
Hauptabteilungen erfolgt am beſten nur durch Koordinatenberechnung. 
Das Detail wird zweckmäßig mittels eines Planimeters berechnet.?) 
In Sachſen wird die Flächenberechnung auch für das Ganze mit Hilfe eines 
Quadratnetzes ausgeführt. Die Spezialkarten find zu dieſem Zwecke in 1 ha 


haltende Quadrate, die entſprechenden, kleinen Glas⸗ oder Horntäfelchen in 1 4 
haltende Quadrate eingeteilt. 


8 53. 
Benukung älterer Aufnahmen. 

Ob und in wie weit bereits vorhandene, ältere Vermeſſungswerke 
zur Einrichtung eines Waldes benutzt werden können oder nicht, hängt 
einerſeits ab von deren Zuverläſſigkeit, andererſeits von dem größeren 
oder geringeren Grade der Genauigkeit, welcher von den neuen 
Arbeiten zu verlangen iſt. 

Wo eine auf Triangulation geſtützte Kataſtervermeſſung zu Ge- 
bote ſteht, muß oder wenigſtens ſollte dieſe ſtets als Baſis dienen, 
da man hierdurch nicht bloß Zeit und Koſten ſpart, ſondern auch 
den möglichſten Grad der Genauigkeit erreicht. Der Forſtvermeſſung 
fällt dann nur die Aufgabe zu, in das großenteils gegebene Netz 
von Haupt⸗ und Umfangslinien das Detail hineinzuarbeiten. 


) S. Neumeiſter (216), S. 11 u. 12. 
) S. Neumeiſter (216), S. 41 u. 42. 
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Der Benutzung älterer Karten muß jedenfalls eine Prüfung der⸗ 
ſelben vorausgehen, welche durch Meſſung einiger Hauptlinien und 
Winkel bewirkt wird. Erweiſen ſich ſolche Karten als unzuverläſſig 
und fehlerhaft, ſo wird einer Berichtigung derſelben gewöhnlich eine 
neue Aufnahme vorzuziehen ſein, die in ſolchem Fall oft nicht mehr 
Koſten und Mühe verurſacht, als zahlreiche Berichtigungen. Bezüglich 
der letzteren iſt immer zu bedenken, daß nicht bloß jene Arbeiten in 
Betracht kommen, die ſofort erledigt werden müſſen, ſondern daß man 
während der ganzen Zeit, für die das Vermeſſungswerk Geltung be- 
halten ſoll, bei Beſorgung der laufenden Nachtragsmeſſungen mit mehr 
oder weniger ſtörenden Differenzen zu kämpfen hat. 

Wo überhaupt bereits eine feinere Wirtſchaft am Platze ift, 
dürfte ſich daher die Benutzung älterer, ungenauer Karten in der 
Regel nicht empfehlen. Ausnahmen können durch äußere Verhältniſſe 
bedingt werden, die eine genauere Einrichtung nicht geſtatten, aber 
wenigſtens eine oberflächliche derartige Arbeit fordern, ſo weit dieſe 
überhaupt ohne die großen Koſten einer neuen Aufnahme möglich iſt. 


II. Abfchnitt. 


Forſtabſchätzung. 
(Taxatoriſche Vorarbeiten.) 


8 54. 


Aufgabe der Forflabfchäkung. 

Aufgabe der Forſtabſchätzung iſt die Unterſuchung aller inneren 
Waldverhältniſſe, welche auf den gegenwärtigen Ertrag des Waldes 
Einfluß nehmen, oder auch für die Berechnung des künftigen Ertrages- 
von Wichtigkeit ſind. 

Sie hat es daher zu tun mit der Ermittelung: 

1) der Standortsverhältniſſe; 

2) der Beſtandsverhältniſſe; 

3) der bisherigen Forſterträge und Koſten. 

Die Forſtabſchätzung muß der Detailaufnahme inſoweit vorausgehen, als. 
ſie Flächentrennungen bedingt. Andererſeits muß ſie wiederum mit der Einteilung 
und Vermeſſung Hand in Hand gehen, weil eine überſichtliche Zuſammenſtellung 


der Abſchätzungsreſultate nur nach erfolgter Bezeichnung aller Abteilungen und. 
Unterabteilungen möglich iſt, und weil ſie ſelbſt die Flächengröße braucht. 
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1. Ermittelung der Standortsverhältniſſe. 


8 55. 


Zweck. 

Von dem Standorte hängen die weſentlichſten Momente der Wald⸗ 
wirtſchaft ab: die Wahl der Holzart, die der Betriebsart und zum 
Teil auch die Wahl der Umtriebszeit. Die Wichtigkeit der Er⸗ 
forſchung der Standortsfaktoren iſt daher in die Augen ſpringend. 
Die Standortsbonitierung verfolgt deshalb einen doppelten Zweck, 
indem ſie Unterlagen liefert: 

a) für die richtige Wahl der Holz⸗ und Betriebsart, ſowie der 

Umtriebszeit, 

b) für die Berechnung der normalen Ertragsfähigkeit jeder Be⸗ 

triebsklaſſe. 

Letztere gibt uns dann die Möglichkeit, die für die Maſſenertragsbeſtimmung 
des ſtrengſten Nachhaltsbetriebes nötigen Faktoren, nämlich den normalen Zuwachs 
und normalen Vorrat zu ermitteln. 


8 56. 


Standortsbeſchreibung. 

Die Standortsgüte hängt ab vom Klima, von der Lage (Terrain), 
vom Boden. 

Dieſe Standortsfaktoren vermögen zwar nicht ein in Zahlen aus⸗ 
drückbares, beſtimmtes Maß abzugeben, ſind indeſſen ſowohl in der 
allgemeinen Beſchreibung des ganzen Waldes, als auch bei der 
Charakteriſtik einzelner Waldteile zu erwähnen.“) 


A. Das Klima. 
Je nach der klimatiſchen Beſchaffenheit eines Landes können für 
das örtliche Klima verſchiedene Skalen entworfen werden. Es hat 


) Cotta (24, 6. Aufl., $$ 358, 359, 360). 

Bezüglich der Lage und des Bodens folgen wir in der Hauptſache der 
„Anleitung zur Standorts⸗ und Beſtandsbeſchreibung beim forſtlichen Verſuchs⸗ 
weſen“, welche der Verein der deutſchen forſtlichen Verſuchsanſtalten in der Ver⸗ 
ſammlung im Mai 1874 zu Eiſenach vereinbarte. Einige Kürzungen und Anderungen 
(namentlich beim Boden) hielten wir jedoch für zeitgemäß. Zu vergl.: Jahrbuch 
der Preußiſchen Forſt⸗ und Jagdgeſetzgebung und Verwaltung. Herausgegeben von 
Danckelmann. Berlin, 1875, 7. Band, S. 152 u. f. — Ganghofer (146, I. 
S. 3 u. f.). 

Des Klimas iſt in dieſer Anweiſung nicht beſonders gedacht; es würde nach 
derſelben bei der „örtlichen Lage“ in Erwägung zu ziehen ſein. 
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ſehr viel für ſich, den Maßſtab für die einzelnen Stufen in der 
Lebensfähigkeit beſtimmter Kulturgewächſe zu ſuchen, weil im Pflanzen⸗ 
leben alle klimatiſchen Einflüſſe zum Ausdrucke gelangen. 
Für Sachſen und ähnlich gelegene Länder kann man folgende 
Skala anwenden: 
Sehr mild, wo der Wein noch gut gedeiht. 
Mild, wo alle deutſchen Feld- und Gartenfrüchte erzogen werden 
können. . 
Gemäßigt, wo alle deutſchen Holzarten noch gut gedeihen. 
Rauh, wo der Obſtbau nicht mehr möglich iſt. 
Sehr rauh, wo höchſtens nur noch Kartoffeln und Hafer erbaut 
werden können, und wo der Holzſamen nur ſelten zur voll⸗ 
kommenen Entwicklung gelangt. 


Wo meteorologiſche Stationen vorhanden ſind, verdienen die Beobachtungs⸗ 
Reſultate derſelben Beachtung. 


B. Die Cage. 
Es kommt in Betracht die allgemeine (geographiſche) und die 
beſondere (örtliche) Lage. 
I. Die allgemeine Lage iſt näher zu beſtimmen: 
a) Durch die Angabe der geographiſchen Breite und Länge. 
b) Durch die in Metern ausgedrückte Angabe der abſoluten 
Erhebung über Normal-Null (N. N.). 
c) Daneben iſt anzugeben, ob das Revier angehört 
«) der Tiefebene, insbeſondere 
1) dem Küſtenlande, bis etwa 30 bis 40 km Entfernung vom Meere, 
2) größeren Flußniederungen, 
3) ſonſtigem Tieflande; 
8) der Hochebene; 
y) dem Hügellande; 
d) dem Mittelgebirge, einſchließlich der alpinen Vorberge; 
e) dem alpinen Hochgebirge. 
II. Die beſondere (örtliche) Lage iſt bedingt: 
a) Von der nachbarlichen Umgebung, 
insbeſondere ob ein Wald oder größere Teile desſelben überragend bez. 
frei, ungeſchützt oder durch ihre Umgebung geſchützt liegen (3. B. durch 
Berge gegen Nordwinde), ob dieſelben geſchloſſenen Dunſt- und feuchten 
Nebellagen angehören, aushagernden Winden, dem Froſte, Duft⸗ und 
Schneeanhang erfahrungsmäßig ausgeſetzt ſind. 
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b) Von der Bodenausformung, 
welche ſich vorzugsweiſe ausſpricht in: 
a) der Expoſition oder Richtung eines Hanges nach der 
Himmelsgegend; 
B) der Bodenneigung. 
Zur näheren Bezeichnung derſelben dienen die Ausdrücke: 
eben oder faſt eben bei einer Bodenneigung unter 5%, 


ſanft geneigt 13 5 von 5—10°, 
lehn (mäßig ſteil) 5 2 „ 11—200°, 
ſteil 3 n „ 21—30°, 
ſchroff ni ” „ 31—450, 
Felsabſturz 85 über 45°. 


Andere Bobenausſotmungen ſind durch geeignete Ausdrücke, wie 
wellig, hügelig, Kuppe, Tieflage ꝛc. zu bezeichnen. 


C. Der Boden.“) 
Der Boden iſt nach dem Grundgeſteine, den Bodenbeſtandteilen, 
den phyſikaliſchen Eigenſchaften und nach en äußeren Zuſtande 
näher zu beſchreiben. 


I. Grundgeſtein (Gebirgsarf). 

Bezüglich des Grundgeſteines iſt zunächſt zu unterſcheiden, ob 
man es mit Gebirgs⸗ oder ſogenanntem Schwemmland, oder mit 
anderen Worten, ob man es mit Waldboden zu tun hat, der aus 
älteren (feſten) Gebirgsarten oder aus jüngeren (unverfeſtigten) Bildungen 
hervorgegangen iſt. 


1. Gebirgsland. 
Überall, wo der Waldboden aus der Verwitterung einer unter⸗ 
liegenden feſten Gebirgsart hervorgegangen, iſt letztere genau anzugeben. 


In engerer Beziehung auf deutſche Waldverhältniſſe nördlich der Donau 
find hauptſächlich zu unterſcheiden: 
a) die Tiefengeſteine Granit, Syenit, Diorit; 
b) die ſauren und neutralen Ergußgeſteine Quarzporphyr, Porphyrit, Trachyt, 
Phonolith und deren Tuffe; 

c) die baſiſchen Ergußgeſteine Diabas, Melaphyr, Baſalt und deren Tuffe; 
d) die kryſtalliniſchen Schiefer Gneis, Glimmerſchiefer, Phyllit (Urtonſchiefer): 
e) die Tonſchiefer und Grauwacken des Cambrium, Silur, Devon und Eulm; 


) Die nachſtehende Faſſung über „Boden“ ſtammt von Prof. Dr. Vater. 
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) die Schiefertone und =Mergel bez. Tone und Mergel des Rotliegenden, 
Röth, Keupers, unteren und mittleren Jura (Lias und Dogger) und 
der unteren Kreideformation; 

g) die Konglomerate des Obertarbons und Rotliegenden; 

h) die Sandſteine des Oberkarbons, Rotliegenden, der Buntſandſteinformation, 
des Keupers, unteren Jura (Lias), der unteren und oberen Kreide⸗ 
formation; 

i) die Kalkſteine und Dolomite des Devon, Culm, Zechſteins, Muſchelkalks, 
oberen Jura (Malm). 

Die Gebirgsarten ſind kurz zu beſchreiben nach dem vorwiegenden 


Gehalte gewiſſer Beſtandteile, nach der Struktur, nach der Schichtung ꝛc. 


2. Schwemmland. 

Die durch diluviale Gletſchertätigkeit und diluviale ſowie alluviale 
Anſchwemmungen uſw. entſtandenen Ablagerungen an der Oberfläche 
des Flachlandes, der Flußniederungen ꝛc. ſind hauptſächlich: 

1) Sandablagerungen (Sand - Körnchen mit einem Durchmeſſer 
zwiſchen 0,05 und 2 mm) und zwar: 

a) kallfrei, arm an Feldſpat und anderen Selikaten; 
b) kalkhaltig, feldſpatreich (ſog. Spatſand): 


e) Flugſand b 
ch Dünenſand im Binnenlande und an der Küſte; 


e) Flußſand. 
Außerdem iſt die mittlere Größe der Sandkörner noch durch die näheren Be⸗ 
zeichnungen: grobkörnig (über 0,5 mm), mittelkörnig (0,2 bis 0,5 mm) und fein⸗ 
körnig (unter 0,2 mm) zu charakteriſieren. 


2) Geſchiebemergel und Geſchiebelehm, Ton, Flußlehm, Marſch⸗ 
boden, Auboden im Inundationsbereiche größerer Flüſſe, Löß. 
3) Moorboden. 


II. Bodenbeſtandkeile. 
1. Mineraliſche Zuſammenſetzung. 

Neben dem Grundgeſtein iſt der Gehalt an tonhaltigen Teilchen, 
Sand und Kalk und etwaigen charakteriſtiſchen Nebenbeſtandteilen 
(Eiſenoxyde, Gyps ꝛc.) anzugeben: 

z. B. Buntſandſtein, ſandiger Tonboden; — oder Baſaltboden, tonig; 
— oder Quaderſandſtein, weißer, feinkörniger Sand ꝛc. 

Zur Beurteilung genügen zunächſt äußere Merkmale, unterſtützt durch 
einfache Hilfsmittel, wie Schlämmung, Anwendung von Säuren zur 
Ermittelung des Kalkes ꝛc. 
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2. Steinbeimengung. 

Der geringere oder größere Grad der Steinbeimengung iſt durch 
etwas — ziemlich — oder ſehr ſteinig auszudrücken, wofern 
dieſelbe nicht ſo bedeutend auftritt, daß man es mit einem Stein⸗ 
boden zu tun hat. Sind die einzelnen Geſteinsſtücke durch Ver⸗ 
witterung an Ort und Stelle losgelöſt worden, ſo nennt man den 
Boden je nach der Größe der Stücke Blockboden, Schuttboden oder 
Grusboden, wobei Stücke, die kleiner ſind, als eine Haſelnuß (2 cm), 
als Grus gelten. Haben jedoch die Geſteinsſtücke einen Transport 
erlitten (wodurch ſie mehr oder weniger abgerundet worden ſind), ſo 
heißen die Böden, deren Stücke größer ſind als 2 cm, Geröll⸗ oder 
Schotterböden, die anderen Kies⸗ oder Grandböden. 

Daneben können die Art, Beichaffenheit, Form und Größe der 
Steinbeimengung näher angedeutet werden. 


3. Humusgehalt. 
Der Humusgehalt wird durch die nachſtehenden Angaben unter 
III. I „ charakteriſiert. 


III. Phyſikaliſche Bodeneigenſchaften. 
1. Gründigkeit. 
Die Gründigkeit iſt nach der wurzelfähigen Bodentiefe zu 
bemeſſen und mit folgenden Ausdrücken näher zu bezeichnen: 
a) ſehr flach- oder ſeichtgründig unter und bis zu 0,15 m tief, 


b) flach⸗ oder ſeichtgründie - . . 0, 15 bis 0,3 „ „ 
c) mittelt ie 8 „ 0,6 
ieee. dd m EEE, 
e tt . 


Dabei ſind ferner anzugeben: 

a) die Höhe der noch unzerſetzten, oder doch nicht bis zur voll⸗ 
kommenen Humusbildung vorgeſchrittenen oberſte Bodendecke; 

8) Die Höhe der eventuell vorhandenen Rohhumusdecke; 

5) die Mächtigkeit der oberſten, vom Humus gefärbten Schicht 
des Mineralbodens (Dammerdeſchicht); 

d) Die Mächtigkeit der darunter folgenden Verwitterungsſchicht 
des Mineralbodens (meiſt durch gelblich-braune Farbe aus: 
gezeichnet); 

e) die Tiefe, bis zu welcher die Baumwurzeln vordringen; 
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d) beſondere Beſchaffenheit des Untergrundes, welche einen un- 
zweifelhaften Einfluß auf den Holzwuchs ausübt, z. B. Lage 
des Grundwaſſerſpiegels, Felsgrund, Ortſtein (zwiſchen 7 und 6), 
Neigungsrichtung und Neigungswinkel der Schichtung bei 
Schiefergeſteinen ꝛc. 


2. Bindigkeit. 
Zur Charakteriſtik der Bodenbindigkeit dienen folgende Be- 
zeichnungen: 

1) feſt, ein Boden, der beim Austrocknen mit tief eindringenden, 
netzförmigen Riſſen aufſpringt, völlig ausgetrocknet ſich nicht 
in kleine Stücke zerbrechen läßt; 

2) ſtreng (ſchwer), ein Boden, der beim Austrocknen minder tief 
aufreißt, ſich aber in kleine Stücke zerbrechen, wenn auch nicht 
zerreiben läßt; 

3) mild (mürbe), ein Boden, der ſich im trockenen Zuſtande 
ohne ſonderlichen Widerſtand krümeln und in ein erdiges 
Pulver zerreiben läßt; 

4) locker, ein Boden, der ſich im feuchten Zuſtande zwar noch 
haltbar ballen läßt, in trockenen Stücken jedoch viel Neigung 
zum Zerfallen zeigt; 

5) loſe, im trockenen Zuſtande völlig bindungslos; 

6) flüchtig, wenn der Boden vor dem Winde weht. 


3. Friſche (Bodenfeuchtigkeit). 

Der Grad der Bodenfeuchtigkeit iſt nach Maßgabe des mittleren 
Feuchtigkeitszuſtandes während der Wachstumszeit in folgenden Ab— 
ſtufungen anzuſprechen: 

a) naß, wenn die Zwiſchenräume des Bodens vollſtändig von 
flüſſigem Waſſer erfüllt find, jo daß ſolches von ſelbſt ab- 
fließt und ſelbſt nach längerer Austrocknung noch bis zur 
Oberfläche ſtaut; 

b) feucht, wenn ein Boden beim Zuſammenpreſſen das Waſſer 
noch tropfenweiſe abfließen läßt; 

e) friſch, wenn ein Boden dem Gefühle nach von Feuchtigkeit 
mäßig durchdrungen iſt, ohne daß ſich äußerlich ſichtbare 
Spuren von tropfbarem Waſſer beim Zuſammendrücken zeigen; 
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d) trocken, wenn es an Feuchtigkeit mehr mangelt, und infolge 
deſſen nach erfolgter Durchnäſſung von Regen die Wafjer- 
ſpuren ſchon binnen einigen Tagen ſich verlieren; 

e) dürr, wenn aus dem Boden jede ſichtbare Spur von Feuchtig⸗ 
keit nach kurzer (24 ſtündiger) Abtrocknung verſchwindet. 


4. Farbe. 


Als ſolche ſind die herrſchende Farbe und der Farbenton, welcher 
im trockenen Zuſtande des Bodens hervortritt, anzugeben. 


IV. Äußere Bodenzuſtände. 

Zu unterjcheiden find folgende Zuſtände: 

1) Offener (nackter) Boden ijt frei von jeder toten oder 
lebenden Bodendecke; er erſcheint je nach Umſtänden flüchtig, mild, 
verkruſtet, aufgeriſſen, verhärtet, ausgehagert, auch durch vorangegangene 
landwirtſchaftliche Bearbeitung aufgebrochen uſw. 

2) Bedeckter Boden findet ſich unter geſchloſſenen Waldbeſtänden 
und hat die dem natürlichen Laub⸗ und Nadelabfall entſtammende 
Bodendecke, welche ſich entweder im normalen Zerſetzungsprozeſſe befindet 
oder in Rohhumus übergegangen iſt. (Vergl. III. 1. « und 8.) 


3) Benarbter (begrünter) Boden iſt mit einer, letzteren nicht 
vollſtändig verſchließenden, leichten, dünnen Begrünung, mit den erſten 
Anfängen einer Vegetation von Gräſern, Halbgräſern, Schlagpflanzen, 
Aſtmooſen und dergleichen verſehen. 


4) Verwilderter Boden zeigt eine den Boden vollſtändig ver- 
ſchließende und innerlich ſtark durchwurzelnde, lebende Bodenbekleidung. 
Je nach der Art der letzteren iſt zu unterſcheiden: 

a) Vergraſung durch ſaftige, grüne, breitblätterige Gräſer, Halbgräſer, 
Hainſimſen und krautartige Blattgewächſe; 

b) Verangerung durch mehr trockene, ſchmalblätterige Schmielengräſer 
(Windhalme, Schmielen, einige Schwingelarten, Borſtengras, einige 
Carexarten ꝛc.); 

c) Heidelbeerüberzug; 

d) Verheidung; 

e) Vermooſung, welche entweder als dicke, lockere Moosdecke von den 
veräſtelten, wurzel⸗ und ſaftloſen Moosgattungen (namentlich Hypnum) 
auftritt, oder als geſchloſſene, haftende Decke von den ſogenannten 
Stammmooſen (Polytrichum), oder als geſchloſſene Decke von den 
ſogenannten Sumpfmooſen (Sphagnum). 
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Lokaler Bodenüberzug kann in erwähnenswerter Weiſe noch ge⸗ 
bildet werden durch andere Gewächſe, z. B. Himbeeren, Farnkraut, 
Ilex, Wachholder, Hungerflechten ꝛc. 


5) Die Bodenverwurzelung tritt als Folge der Boden— 
verwilderung auf, oder ſie iſt der Rückſtand einer früheren Holz⸗ 
oder Unkraut⸗Vegetation und zeigt ſich am verderblichſten nach der 
Verangerung beim Heidelbeer- und Heideüberzug oder in Mittel- und 
Niederwaldbeſtänden mit verkrüppeltem, den Boden mehr oberflächlich 
und ſtark durchwurzelndem Unterholze. 


S 57. 
Bonitätsmaße. 


Alle im vorigen Paragraphen erwähnten Standortsverhältniſſe 
bedingen eine beſtimmte Standortsbonität oder Ertragsfähigkeit. Die 
tatſächlich vorkommenden Bonitätsverſchiedenheiten ſind infolge deſſen 
erſtens unendlich zahlreich, zweitens ſind wir auch nicht imſtande, 
dieſelben auf Grund ihrer Urſachen in beſtimmten Zahlen auszudrücken. 
Um praktiſch brauchbare Anhaltspunkte zu gewinnen, führt man deshalb 
die verſchiedenen Bonitäten auf eine beſchränkte Anzahl Klaſſen zurück 
und mißt die Ertragsfähigkeit als Reſultat ſo vieler, ungewiſſer 
Faktoren durch den Ertrag ſelbſt mittels der ſogenannten Holzzumachs- 
oder Ertragstafeln. 


Man kann hierbei ausgehen entweder von dem einem gewiſſen 
Alter entſprechenden, laufenden Zuwachs, oder vom Durchſchnitts⸗ 
zuwachs, und zwar letzteren wiederum entweder auf die verſchiedenen 
Altersſtufen oder auf den Haubarkeitsertrag beziehen. Für letzteres 
Verfahren macht man den Umſtand geltend, daß es bei der Ertrags- 
beſtimmung hauptſächlich auf die Haubarkeitserträge ankommt. — Den 
Zuwachs ſelbſt drückt man in Kubikmetern (Feſtmetern) aus. 


Zu unterſcheiden ſind: normale und konkrete Bonität. Unter 
erſterer verſteht man die einer gewiſſen Standortsgüte für eine gewählte 
Holzart, Betriebsart und Umtriebszeit entſprechend höchſte. Die 
konkrete Bonität iſt jene, wie ſie der Standort infolge verſchiedener 
auf ihn einwirkender, mehr oder weniger vorübergehender, äußerer 
Einflüſſe zeigt. Sie kann mit der normalen übereinſtimmen oder nicht. 
Im letzteren Falle nennt man ſie abnorme Bonität. 
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Abnorme Bonität kann der Standort z. B. infolge wirtſchaft⸗ 
licher Fehler (Streunutzung, Kahlabtriebe mit vernachläſſigtem Anbau, 
Vorverjüngung auf trockenem Standorte ꝛc.) oder infolge ungünſtiger 
Verhältniſſe, unglücklicher Ereigniſſe (Verſumpfungen, zu lichte Stellung 
des Beſtandes durch Schnee⸗ und Windbrüche ꝛc.) haben. Die normale 
Bonität wird auch ideale oder abſolute genannt; letztere iſt ſie aber 
nicht, da ſie von der gewählten Holz⸗ oder Betriebsart abhängig, 
daher ebenſo gut eine relative Bonität iſt, wie die konkrete. 


Für den Standort nimmt man in Sachſen fünf Güteklaſſen im 
allgemeinen an: Ausgezeichnet. — Sehr gut. — Gut. — 
Mittelmäßig. — Gering. — Zbwiſchen jede dieſer Güteklaſſen 
können nach Bedarf noch zwei Zwiſchenſtufen eingeſchaltet werden, ſo 
daß dann eigentlich 13 Klaſſen entſtehen. 


Wichtig und ſchwierig iſt es, die beiden äußerſten Grenzen möglichſt 
ſcharf zu beſtimmen. Zwiſchenſtufen ſchieben ſich dann leicht ein. 

Zweckmäßig wird die beſte Standortsklaſſe 1 geſetzt, und werden 
die minderen Gütegrade in Zehnteln ausgedrückt. Obigen fünf Klaſſen 
würde dann folgende Abſtufung entſprechen: 


Ausgezeichnet = 1 und 0,9. 


Sehr gut . = 08 „ 0, 7. 
Ben 08 9. 
Mittelmäßig. = 0,4 „ 0,3. 
Gering = 02 „ 01. 


Dieſe Methode hat den Vorzug, daß fie die Beſtimmung der 
Durchſchnittsbonität einer Fläche bei der Bonitierung ſelbſt und dann 
die Reduktion ſämtlicher Flächen auf eine Bonität erleichtert. Zu 
letztgenanntem Zwecke iſt es freilich beſſer, nicht 5, ſondern 10 Bonitäts⸗ 
klaſſen zu bilden, von denen die beſte mit 1, die ſchlechteſte mit 0,1 
bezeichnet wird. Oder man kann auch die ſchlechteſte Bonität mit 1 
und die beſte mit 10 bezeichnen (S. Neumeiſter (216), S. 25). 


Anmerkung. Gibt man den einzelnen Bonitäten Zahlenbezeichnungen, wie 
erſte, zweite, dritte uſw., ſo empfiehlt es ſich, die ſchlechteſte Bonität als erſte, die 
beſte bei 5 Klaſſen als fünfte zu bezeichnen, damit der höchſten Ertragsfähigkeit 
auch die höchſte Ziffer entipriht. In der Praxis hat dieſe Abſtufung bisher wohl 
hauptſächlich deshalb keine Anwendung gefunden, weil es allerdings leichter iſt, 
Zahlen für das Maximum der Ertragsfähigkeit eines Standortes zu gewinnen, als 
die unterſte Grenze ſcharf zu beſtimmen. 
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§ 58. 
Ermittelung der Standortsgüte. 

1) Je unſicherer und ſchwieriger die Ermittelung der einzelnen 
Faktoren iſt, welche die Standortsgüte bedingen, um ſo mehr iſt man 
darauf angewieſen, paſſende Ertragstafeln zur Ausführung der Arbeit 
zu wählen.“) 

2) Handelt es ſich um einen kleineren, für ſich beſtehenden Wald, 
ſo ſind möglichſt gute lokale Ertragstafeln zu entwerfen. Für größere 
Waldpartien z. B. für die Staatswaldungen eines ganzen Landes 
oder einer Provinz, für große Waldherrſchaften einzelner Privaten 
uſw. iſt es zweckmäßig, die Bonitierung nach Tafeln allgemeinerer 
Gültigkeit vorzunehmen, um einen gleichwertigen Maßſtab zu haben. 

3) Die Unterſuchung einer Anzahl vorhandener, älterer und 
mittelalter Orte, welche in ihren Wachstumsverhältniſſen keine äußeren 
Störungen erlitten haben, nach Maſſe und Zuwachs ergiebt deren 
Beſtandsbonität (§ 77), die wir als charakteriſtiſch für die konkrete 
Standortsbonität anſehen. Man erforſche ferner in ſolchen Beſtänden 
alle Standortsfaktoren (§ 56), um darnach die Bonität anderer Flächen, 
namentlich Blößen, anſprechen zu können. 

Junge, der I. und unter Umſtänden auch der II. Altersklaſſe an- 
gehörende Beſtände beurteilt man am beſten im allgemeinen nach 
ihren Wuchsverhältniſſen und ſchließt von letzteren auf die Güte des 
Standortes. Sehr gutes Anhalten gewährt hier namentlich die Be⸗ 
achtung des Höhenwuchſes. Will man jedoch möglichſt Irrtümer ver⸗ 
meiden, ſo müſſen auch jugendliche Orte, ebenſo wie Blößen, direkt 


) Da wir die Bedeutung der Faktoren der Standortsgüte nur in ihrer Ge⸗ 
ſamtwirkung, in der Größe des Produktes der fertig vor uns aufgewachſenen Holz⸗ 
maſſen kennen, und da nach den neueſten Unterſuchungen in geſchloſſenen Beſtänden 
gleicher Bonität der laufend jährliche Maſſenzuwachs proportional dem laufend 
jährlichen Höhenwuchs iſt, ſo daß ſich alſo die Maſſen zweier verſchieden alter, 
aber gleichen Bonitäten angehöriger Beſtände wie ihre Höhen verhalten, ſchlägt 
Baur (95 und 96) vor, zur Bonitierung die Scheitelhöhe (Höhe vom Stock⸗ 
abſchnitte bis zum äußerſten Gipfel) der Bäume anzuwenden. 

Dieſer Gedanke Baurs iſt jedenfalls ein ganz richtiger, wenn es ſich darum 
handelt, Beſtände einer beſtimmten Bonitätsklaſſe zuzuweiſen. Immerhin können 
wir aber die beſondere Beurteilung des Standortes nach ſeinen einzelnen Faktoren 
dadurch nicht ganz erſparen, ſobald wir den forſtlichen Tatbeſtand richtig ermitteln 
wollen. Fehlerhafte Wirtſchaftsmaßregeln können z. B. auch auf gutem Standort 
einen ſchlechten Beſtand mit geringem Höhenwuchſe hervorrufen. 
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nach ihren Standortsfaktoren gefragt werden. Nicht jelten wachſen 
junge Beſtände recht freudig nur bis zu einem gewiſſen Alter wegen 
Flachgründigkeit des Bodens, oder umgekehrt, ſie haben eine Periode 
des Kümmerns zu beſtehen, bis ihre Wurzeln eine gewiſſe Boden⸗ 
ſchicht erreicht, oder ihre Gipfel die Froſtregion überſchritten haben. 

4) Zur Prüfung des Bodens ſind in Zweifelsfällen bis auf den Unter⸗ 
grund reichende, beziehentlich bis 2 Meter tiefe Einſchläge zu machen. Zu 
einer genauen Standortsbeſchreibung find ſolche Einſchläge unerläßlich. 

5) Nur ausnahmsweiſe kann die normale Standortsbonität in 
Rechnung kommen, ſobald ihr die konkrete nicht gleich ſteht. In der 
Regel iſt nur letztere zu beachten. Mögliche Verbeſſerungen des 
Standortes gehen in der Hauptſache ſo langſam vorwärts, das es un⸗ 
gerechtfertigt erſcheint, dieſelben ſchon vor dem wirklichen Erfolge bei 
der Bonitierung zu berückſichtigen. Dieſe Berückſichtigung tritt in 
genügender Weiſe ein, wenn bei jeder Hauptreviſion eine neue Standorts⸗ 
bonitierung vorgenommen oder die frühere wenigſtens nachgeprüft wird. 

Ausnahmen können ſicher für die allernächſte Zukunft zu er⸗ 
wartende Entwäſſerungen verſumpfter Orte, Einſtellung der Streu⸗ 
nutzung, Viehweide uſw. bilden. Aber ſelbſt hier iſt es beſſer, nur die 
konkrete Bonität anzuwenden, ſo lange ſie beſteht, dagegen aber in der 
ſpeziellen Beſchreibung des Ortes darauf hinzuweiſen, daß eine Ver⸗ 
beſſerung des Standortes in Ausſicht genommen werden kann. 

6) Da Umwandlungen vorhandener Holz⸗ und Betriebsarten die 
relative Höhe jeder Standortsbonität verändern, ſo kann man ent⸗ 
weder die zur Umwandlung beſtimmten Waldflächen doppelt bonitieren, 
oder man läßt die künftig erſt zu erwartende Bonität unbeachtet. 
Letzterer Weg iſt der einfachere und gewöhnlich auch der richtigere. 
Nur dann können wir eine ſolche ſtets ſehr unſichere Doppelbonitierung 
nicht gut entbehren, wenn es ſich darum handelt, erſt Entſcheidung 
darüber zu treffen, ob eine Umwandlung erfolgen ſolle oder nicht. 

7) Die Reduktion ſämtlicher Flächen einer Betriebsklaſſe oder 
eines ganzen Reviers auf eine Bonität erfolgt für den Standort in 
derſelben Weiſe, wie für die Beſtandsbonität ($ 78). 


8 59. 
Wert der Standortsbonitierung. 
Die Ermittelung der Standortsgüte mag noch ſo genau und ge⸗ 
wiſſenhaft vorgenommen werden, ſo kann ſie doch nicht von ſehr 
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erheblicher, namentlich nicht direkter Bedeutung für die Ertragsbeſtimmung 
ſelbſt ſein, weil ſie auf zu unſicheren Füßen ſteht. 

Der Wert einer ſolchen Bonitierung liegt hauptſächlich darin, daß 
wir ſie zur Wahl der Holz- und Betriebsart, ſowie bei der Beſtimmung 
der Umtriebszeit und der Ermittelung des Grundkapitals brauchen. 

Ferner können jene Ertragsbeſtimmungsmethoden, welche den von 
Blößen oder von Umwandlungsorten erſt nach erfolgter Umwandlung 
zu erwartenden Zuwachs mit in Rechnung ſtellen, dies ohne Stand- 
ortsbonitierung nicht tun. 

Auch die Grundſteuer-Abſchätzungen und Waldwertrechnungen 
können letztere nicht entbehren, da die Ertragsfähigkeit des Bodens 
von weſentlichem Einfluß auf deſſen finanziellen Wert iſt. 

Die Forſteinrichtung und Ertragsbeſtimmung allein werden, 
wenn der bisherige Betrieb beibehalten werden ſoll, in den meiſten 
Fällen eine in das Detail gehende, ſehr feine Standortsbonitierung 
nicht nötig machen, ſondern größeres Gewicht auf die Bonitierung 
der vorhandenen Beſtände legen. 


2. Ermittelung der Beſtandsverhältniſſe. 
8 60. 
Zweck und Einteilung der Aufgabe. 

Die Unterſuchung der Beſtände nach Holz- und Betriebsart, 
Alter, Maſſe und Zuwachs iſt für die Ertragsbeſtimmung von höchſter 
Wichtigkeit, denn fie führt zur Kenntnis der Ertragsfähigfeit des 
ganzen Waldes, zur Kenntnis der Hiebsreife des einzelnen Beſtandes, 
ſowie zur richtigen Wahl der Betriebsart und jener Umtriebszeit, 
welche der Rechnung zu Grunde gelegt werden muß, ſoweit Betriebsart 
und Umtrieb überhaupt von den inneren Waldzuſtänden abhängen. 

Je mehr wir uns bei den Standortsunterſuchungen in Unſicherheit 
befinden, deſto wichtiger werden genaue Ermittelungen der Beſtands— 
verhältniſſe ſelbſt. Im Beſtande ſpricht ſich der Standort ſo weit 
richtig aus, als erſterer nicht durch vorausgegangene Wirtſchaftsfehler oder 
Elementarereigniſſe ein anderer, ſchlechterer geworden, als er ſein ſollte. 

Der ſpeziellen Beſtandsbeſchreibung müſſen als Vorbereitungs— 
arbeiten vorausgehen: 

1) Alle jene Unterſuchungen und Erhebungen, welche zur Auf 
ſtellung von Ertragstafeln nötig ſind, 
2) Beſtimmung der Maſſengehalte der ortsüblichen Raummaße. 
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Die Beſtandsbeſchreibung ſelbſt erſtreckt ſich auf: 
1) Betriebsart, 
2) Holzart. 
3) Beſtockungsgrad, 
4) Alter, 
5) Entſtehung, 
6) Maſſe, 
7) Qiuantitätszuwachs. 
Vom Standpunkte der Finanzrechnung treten noch hinzu: 
8) Werts⸗ 
9) Teuerungs⸗ gend, 
10) Vorrats⸗ (Holz) Kapital, 
11) Grundkapital. 
So wichtig und umfangreich dieſe zum Teil ſchwierigen Arbeiten ſind, ſo 
tönnen fie hier doch ziemlich kurz behandelt werden, da fie in das Gebiet der Forſt⸗ 


mathematik, namentlich in das der Holzmeßkunde und Forſtfinanzrechnung gehören. 
— Teilweis iſt zu verweiſen auf die 88 8 bis 17 dieſes Lehrbuches. 


$ 61. 
Wahl der Methode. 

Die Wahl der zur Löſung dieſer Aufgaben anzuwendenden 
Methoden hängt hauptſächlich ab: 

a) Von der zu verlangenden Genauigkeit der Arbeiten überhaupt. 

Je feiner die Wirtſchaft ſein ſoll und kann, deſto größer muß 
der Grad dieſer Genauigkeit ſein. In einem Walde, welcher als Teil 
großer, guten Abſatzes ermangelnder Waldwüſten überhaupt keine 
Arbeitsintenſität verträgt, iſt ſelbſtverſtändlich ein ganz ſummariſches 
Verfahren am Platze. 

b) Von den Beſtandsverhältniſſen ſelbſt. i 

Die verſchiedenen Betriebsarten werden verſchiedene Anforderungen 
ſtellen (Niederwald, Mittelwald, Hochwald ꝛc.), ebenſo ſchwierige 
Terrain⸗ und komplizierte Beſtandsverhältniſſe andere, als z. B. ein 
einförmiger Kiefernwald der Sandebene. 

c) Von dem möglichen Koſten⸗ und Zeitaufwande. 

Halten wir es im allgemeinen zwar nicht für richtig, notwendige 
Arbeiten der Forſteinrichtung mehr einzuſchränken, als es die erforder⸗ 
liche Genauigkeit derſelben verträgt, ſo treten doch nicht ſelten Ver⸗ 
hältniſſe ein, welche den Forſtmann zwingen, binnen kurzer Zeit 
einen vorläufigen Betriebsplan zu entwerfen. Er wird dann ganz 
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anders verfahren müſſen, als wenn er in Bezug auf Zeit und Mittel 
nicht beſchränkt iſt. 

d) Von der Methode der Ertragsbeſtimmung ſelbſt. 

Wir meinen zwar, daß es nur ein richtiges Prinzip der Ein⸗ 
richtung und Ertragsbeftimmung gibt, nämlich das der höchſten und 
nachhaltigen Rentabilität, allein die zahlreichen, durch beſondere Ver⸗ 
hältniſſe gebotenen Modifikationen der praktiſchen Anwendung des 
Prinzipes bedingen verſchiedene Methoden der Ausführung. 


A. Vorbereitungsarbeiten. 
§ 62. 
Von den Erfragstafeln überhaupt. 

Die Ertrags- (Erfahrungs-, Zuwachs-, Vergleichs-) 
Tafeln haben außer zur Standortsbonitierung hauptſächlich noch zu 
folgenden Zwecken zu dienen: 

a) Beſtandsbonitierung, 

b) Beſtimmung des wahrſcheinlichen, künftigen Ertrages jüngerer 

Beſtände, 

c) Darſtellung des Zuwachsganges, 

d) Ermittelung des Normalvorrates, 

e) Ermittelung der vorteilhafteſten Umtriebszeiten. 

Sie ſollen daher für alle vorkommenden Holz- und Betriebsarten 
und Bonitätsſtufen auf die landesübliche Flächeneinheit reduzierte 
Angaben von Zeit zu Zeit (gewöhnlich in 10 jähriger Abſtufung) über 
die Beſtandsmaſſe und die ſie bedingenden Faktoren, ſowie über die 
verſchiedenen Sortimente enthalten. 

Je nachdem man zur Aufſtellung ſolcher Tafeln als Unterſuchungs⸗ 
objekte normal erwachſene, forſtmäßig behandelte Beſtände verſchiedener 
Altersſtufen wählt bez. vorausſetzt, oder ſolche Beſtände, wie ſie gewiſſe 
örtliche Verhältniſſe unter Berückſichtigung der unvermeidlichen, hier 
größeren, dort geringeren Nutzungsverluſte darbieten, unterſcheidet 
man Normal- und Lofal-Ertragstafeln. Da erſtere unabhängig 
von örtlichen Eigentümlichkeiten bleiben, haben ſie eine allgemeinere 
Bedeutung, man kann ſie deshalb auch allgemeine Ertragstafeln 
nennen. Zu vergleichen § 65.) 

Der Inhalt beider, wenn er ganz vollſtändig ſein, namentlich 
wenn er alle Mafjen- und Zuwachsfaktoren angeben ſoll, würde ein 
äußerſt umfangreicher werden, deshalb ſtellt man in der Regel die 
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gewonnenen Reſultate in einfacheren Tafeln zuſammen. Es können 
unterſchieden werden: 

Hauptertrags tafeln, welche nur die Maſſe des prädomini erenden 
oder Hauptbeſtandes nachweiſen. 

Vorertragstafeln, welchedie Maſſedes Zwiſchenbeſtandes angeben. 

Zuwachstafeln, welche nur Aufſchluß über den Gang des Zu⸗ 
wachſes, des laufenden ſowohl, wie des durchſchnittlichen und über 
das Zuwachsprozent gewähren. 

Alle Ertragstafeln laſſen zu wünſchen übrig. Sind ſchon die 
Reſultate, welche man aus reinen Beſtänden gewinnt, keine abſoluten 
Wahrheiten, ſo iſt es bisher ganz unmöglich geweſen, irgend brauchbare 
Tafeln von Miſchbeſtänden aufzuſtellen, obgleich Schuberg (166) einen 
ſehr beachtenswerten Verſuch veröffentlichte, die Wachstumsverhältniſſe 
gemiſchter Hochwaldbeſtände darzuſtellen. Trotzdem gibt uns weder die 
Theorie noch die Praxis ein Mittel an die Hand, welches für jene Zwecke, 
für welche wir überhaupt Ertragstafeln brauchen, dieſe erſetzen könnte. 


Deshalb war es erklärlich, daß der Verein der forſtlichen Verſuchsanſtalten 
Deutſchlands einen weſentlichen Teil ſeiner Mittel und Kräfte der Auſſtellung 
neuer Extragstafeln gewidmet hat. Wir verdanken dieſen Beſtrebungen namentlich 
folgende Arbeiten: Baur 96 und 98 — Kunze 121, 122 und 123 — Lorey 
134 und 135 — Weiſe 140 — Wimmenauer 143 — Braza 161 und 162 — 
Schuberg 163, 164 und 166 — Speidel 173 und 174 — Schwappach 177 
und 178 — Lehnpfuhl und Goebel 182. 


Neben und mit jenen Ertragstafeln, welche nur die Holzmafje 
und ihre Faktoren berückſichtigen, wären von praktiſchem Werte 
finanzielle Tafeln, die Aufſchluß nicht bloß über den Quantitäts⸗ 
ſondern auch über den Wertszuwachs geben müßten. Sie würden 
einen Anhaltspunkt über die Höhe des finanziellen Haubarkeitsalters 
und Umtriebes gewähren, ſelbſtwerſtändlich aber nur ganz lokaler 
Natur ſein. In dieſer Richtung müßte man den Schwerpunkt auf 
eine überſichtliche Darſtellung der Sortimente legen, welche doch 
weniger veränderlich ſind, als der Preis. 


§ 63. 
Inhalt der Extragstafeln. 

1) Altersabſtufung. Iſt es für manche wiſſenſchaftliche 
Unterſuchungen nicht ohne Wert, Tafeln zu beſitzen, welche jährliche 
Angaben enthalten, ſo genügt doch für die Praxis eine 10 jährige Ab⸗ 
ſtufung, wie ſie gewöhnlich gegeben wird. 
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2) Bonitätsklaſſen. Wie für die Standorts⸗ iſt es auch für 
die Beſtandsbonitäten nicht gut, zu viele Klaſſen zu wählen, man 
begnügt ſich der leichteren Überſicht wegen gewöhnlich mit fünf. 

Mit der Bezifferung der Bonitätsſtufen iſt es ähnlich ergangen, 
wie mit der der Altersklaſſen. Anſtatt von unten nach oben, hat man 
gewöhnlich von oben nach unten numeriert, d. h. die beſte Bonität 
mit 1, die ſchlechteſte bei 5 Bonitäten mit 5 bezeichnet. Allerdings 
iſt dies nur eine Formfrage, allein es handelt ſich darum, nicht welche 
Form die üblichere, ſondern welche die richtigere iſt. Wir ſtimmen 
in dieſer Beziehung Preßler (a. a. O. 86, 1869, S. 149) bei, 
welcher meint, der niedrigſten Bonität müſſe auch die niedrigſte Ziffer 
entſprechen, obgleich es, wie ſchon S. 189 erwähnt, ſchwieriger iſt, 
die untere Grenze ſcharf zu bemeſſen, als die obere. 

Entweder kann man nun für ſämtliche Bonitätsklaſſen alle 
Angaben der Ertragstafel getrennt anführen, oder was namentlich bei 
Hauptertragstafeln leicht möglich, und dieſe auf ſehr kleinen Raum 
beſchränkt, nur für eine Bonitätsſtufe, die anderen jedoch als Viel⸗ 
faches derſelben betrachten.“) Mit dieſem Verfahren können wir uns 
dann, wenn es ſich um möglichſt genaue Lokaltafeln handelt, nicht 
ganz einverſtanden erklären, weil es ſtreng genommen nur anwendbar 
wäre, wenn der Zuwachs in allen Bonitätsſtufen parallel liefe, was 
bekanntlich, namentlich in jüngeren Beſtänden, nicht der Fall iſt. 
Dagegen läßt ſich nicht verkennen, daß ſolche Tafeln für manche 
Zwecke der Ertragsberechnung, z. B. für Flächen⸗ oder Beſtands⸗ 
Reduktionen ſehr große Vorteile bieten. 

3) Die Holzmaſſe. 

J. Hauptbeſtand. Die Maſſe des herrſchenden oder Haupt⸗ 
beſtandes muß bei allen Ertragstafeln die Hauptrubrik bilden, weil 
wir bezüglich desſelben auf den ſicherſten Füßen ſtehen, und weil ſich 
die Ertragsbeſtimmung vorzugsweiſe auf den Hauptbeſtand ſtützt. 

II. Zwiſchenbeſtand. Der die Vorerträge liefernde Zwiſchen⸗ 
beſtand iſt in getrennter Rubrik zu behandeln. Dies nicht bloß wegen 
der Unſicherheit ſeiner Ermittelung, ſondern namentlich auch deshalb, 
weil die Vorerträge bei den Unterſuchungen über das vorteilhafteſte 


) Derartige Tafeln haben u. a. ſchon Cotta und König aufgeſtellt. Dieſe 


wurden auch mitgeteilt von Preßler a. a. O. 86, 1869, Tafel 26a und 26 b; 
86, 1874, Tafel 28. 
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Haubarkeitsalter anderen Rechnungsoperationen unterliegen, als der 
Hauptertrag. 

III. Maße. Haupt⸗ und Vorerträge ſind am beſten in einem 
Maße zu geben, welches mit Ausnahme des Stockholzes alle Sorti⸗ 
mente enthält. Es empfiehlt ſich dazu das „Feſtmeter“. 

IV. Sortimente. Eine ſpezialiſierte Angabe aller einzelnen 
Sortimente kann nur Aufgabe feiner Lokaltafeln ſein. Dagegen iſt es 
ſehr wünſchenswert, Derbholz und Reiſig getrennt zu halten.“) 

Stock⸗ oder richtiger Wurzelholz kann im annähernden Prozent⸗ 
ſatze nebenher erwähnt werden. 

Gewiſſe örtliche Verhältniſſe können für die Tafeln verſchiedene 
Modifikationen wünſchenswert machen. So dürfte in Gegenden, wo 
nur das Derbholz abſetzbar iſt, auch nur dieſes in die Tafel auf⸗ 
zunehmen ſein, das Reiſig als ſtörender Faktor entweder ganz außer 
Rechnung bleiben oder ähnlich, wie bei feinerer Wirtſchaft das 
Wurzelholz, nur nebenbei erwähnt werden. 

Für ſehr feine Wirtſchaften verdient dagegen auch der Nutzholz⸗ 
ausfall Beachtung. f 

Alle ſolche das Detail treffenden Angaben werden zweckmäßiger 
nicht der eigentlichen Tafel ſelbſt zugefügt, ſondern in ſpezielle, dieſem 
Zwecke beſonders gewidmete Tafeln verwieſen. 

4) Maſſenzuwachs. Nicht weil wir demſelben eine unter⸗ 
geordnete Bedeutung zuſprechen möchten, nennen wir den Maſſen⸗ oder 
Quantitätszuwachs erſt an vierter Stelle, ſondern weil er ſich aus 
den bisher erwähnten Angaben der Tafel in jeder Art ableiten läßt, 
ſowohl der laufende, als auch der Durchſchnittszuwachs, ſowie das 
Quantitätszuwachsprozent, und zwar für Haupt⸗, Vor⸗ und Geſamt⸗ 
ertrag. Bei der hohen Bedeutung des Prozentes für die Wirtſchaft, 
wenn auch nicht für die eigentliche Materialertragsbeſtimmung im 
älteren Sinne, halten wir es für ſehr zweckmäßig, wenigſtens dieſes in 
getrennter Spalte für den Haupt⸗ und für den Gejamt-Ertrag anzu⸗ 
geben. — Tafeln, welche nur den jährlichen Durchſchnittsertrag (Durch⸗ 


) Zu vergl. die oben zitierten Tafeln. — Dieſe Trennung in Derbholz und 
Reiſig konnte erſt von jener Zeit an allgemeinere Bedeutung gewinnen, als man 
die Grenze zwiſchen beiden Sortimenten auf Grund des Beſchluſſes der deutſchen 
forſtlichen Verſuchsanſtalten für einen ſehr großen Teil der deutſchen Forſten gleich⸗ 
mäßig (auf 7 em Durchmeſſer) feſtgeſetzt hatte. 
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ſchnittszuwachs) der verſchiedenen Standortsklaſſen für die Flächen⸗ 
einheit entweder an Haupt⸗, oder an Haupt⸗ und Vorerträgen unter 
Vorausſetzung gewiſſer Haubarkeitsgrenzen und gewiſſer Behandlungs⸗ 
weiſe angeben, nennt man Durchſchnittsertragstafeln.) 

5) Normalvorrat und Nutzungsprozent. Nur weil mehrere 
mit Recht als gute anerkannte Ertragstafeln dieſe Angaben von Zahlen 
enthalten?), welche ſich leicht aus den übrigen ableiten laſſen, 
erwähnen wir dieſelben. Je weniger wirtſchaftliches Gewicht ſie 
indeſſen haben, deſto mehr halten wir ſie für eine nicht gerade not⸗ 
wendige Beigabe. 

6) Faktoren der Maſſenermittelung. Die Anforderung, 
den Tafeln ſämtliche Faktoren in beſonderen Rubriken einzuverleiben, 
alſo: Stammzahl, Stammkreisfläche, Abſtandszahl, mittlere Stärke, 
Scheitel- und Richthöhe und Formzahl der Stämme uſw., kann nur 
dann gerechtfertigt erſcheinen, wenn es ſich um Tafeln handelt, welche 
zu rein wiſſenſchaftlichen Zwecken entworfen werden, um die Löſung 
gewiſſer forſtmathematiſcher Aufgaben zu fördern. — Werden dieſe 
Faktoren bei der Ermittelung des Vorrates der einzelnen Beſtände 
gewonnen, dann ſind ſie in beſondere Manuale oder Tafeln zu ver- 
weiſen. Nur die Angabe der Scheitelhöhe ſollte nicht fehlen, weil 
ſie die Beſtandsbonität beſtimmen hilft. Man hüte ſich vor zu 
vielen Rubriken, fie ſtören die Überſichtlichkeit. — Die Angabe der 
Stammzahl hat übrigens wenigſtens in jugendlichen Beſtänden nur 
dann einen Wert, wenn dieſe nach der Art ihrer Begründung getrennt 
gehalten werden; denn natürlich verjüngte Orte, Saat- und Pflanz⸗ 
Beſtände müſſen auch unter ſonſt gleichen Verhältniſſen ganz ver- 
ſchiedene Stammzahlen haben. 

7) Wertszuwachs. Für die Finanzwirtſchaft hat dieſer ſelbſt⸗ 
verſtändlich große Wichtigkeit. Um jedoch die Überſichtlichkeit der 
eigentlichen Ertragstafeln nicht zu ſtören, ſind betreffende Angaben 
darüber beſonders zuſammenzuſtellen, welche als notwendige Ergänzung 
der Tafeln dienen. Zu dieſem Zwecke wird es nötig, die Majjen- 
erträge in ihre einzelnen Sortimente zu zerfällen, damit der ernte- 
koſtenfreie Preis im Durchſchnitt aller Sortimente (die Qualitätsziffer 


1) z. B. König 30, 5. Aufl., Tafel VI — Burckhardt 78, 3. Aufl. Tafel IX 
— Grebe 84, 1. Aufl., S. 83; 2. Aufl., S. 104 — Preßler 86, 1869, Tafel 25, 
26,, 27; 86, 1874, Tafel 28; 89, 4. Aufl. v. Neumeiſter, S. 52, C. 

) z. B. Burckhardt 73 und Feiſtmantel 79. 
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8 13) für alle Altersſtufen ermittelt werden kann. Es hat dies ſo⸗ 
wohl für die Haupt⸗, als für die Vorerträge zu geſchehen. 

Wir verkennen durchaus nicht, daß der Anforderung, finanzielle 
Ertragstafeln zu entwerfen, ſehr ſchwer nachzukommen iſt, da man 
es neben der Unſicherheit der Materialerträge noch mit den Preis⸗ 
ſchwankungen zu tun hat. Allein ſelbſt Unvollkommenes iſt immer 
beſſer, wie das abſolute Nichts. Freilich iſt es leichter, nur für die 


Ertragstafel für Fichte, 3. Güteklaſſe, von Kunze. 


Derbholz und Reiſi >= Durch⸗ Lau⸗ 
Alter 5 4 u. (at (ame ur 8 2 fen⸗ Alter 
aſſe ſchnitu⸗ der Maſſe ſonttts⸗ der = icher der 

Zuwachs Zuwachs & Höhenzuwachs 
Jabre Seftmeter Seftmeter Meter Jahre 
5 22 44 „ o o 0 09 ,s 0% 5 
10 4 44 Hl o 0% Pi 180,186 | HS 10 
15 68 45 8 0 00 Ol 270,18 0,18] 15 
20 94 4,7 52 0 o 003,7 | og | 20 20 
25 130 5,2 2 22 09 448 0,19 022 25 
sol 176 5,9 92 50 1,7 56 6,1 020 026 30 
35 230 6,6 10,8 92 2,6 84 7,6 022 0.0 38 
40 288 7,2 11,6146 3,7 108 92 0,23 032 40 
46 347 7,7 118214 48 136 109 024 034 45 
50 402 go 11, 280 56 132 127 025 | WE 50 
55 452 82 100345 | 83 | 130 || 144 | 026 034 55 
60 49 | ss 9,404 6,7 11,8160 027 | 2 60 
65 535 83 % 44% 6s „174 027 08 65 
70 568 8,1 6% arg 6s „18,4 026 | RO | 70 
75 601 806/6511 6s 66193 026 | HS 75 
sol 634 | za 66 50 | 6s 58 | 202 025 0,½18 80 
85 656 7,7 44563 6,6 4 21,1025 %] 85 
90 676 7,5 40 582 6,5 38220 0,25 | ME | 90 


63 73 34 597 63 3/0229 024 | 98 
wol 766 71 306106126237 024 | 916 100 
105 723 69 | 30 623 59 26245 023 0,16 105 
110 737 67 28636 58 26 25,3 023 | 6 | 110 
118 751 65 28649 56 | 26 I 260 | 023 | %* 115 
120 764 64 26662 55 | 6 | 267 0,22 %l# | 120 
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Beſtimmung des Weiſerprozentes einzelner, hiebsfraglicher Beſtände 
den Qualitätszuwachs zu ermitteln, als eine vollſtändige Qualitäts⸗ 
ſkala für alle Altersſtufen zu entwerfen, allein Annäherndes zu 
erreichen, iſt bei Anwendung größerer Durchſchnittszahlen nicht ganz 


unmöglich.“) — Übrigens iſt dabei noch zu bedenken, daß es bezüglich 


Bonitierungstafel für Fichte nach Preßler. 


Alter 5. 4. 8. 2. a: 
Bonität Bonität Bonität Bonität Bonität 
Jahre F e ſt meter 
10 10 15 16 18 20 21 23 25 26 28 30 31 83 
15 17 26 27 33 38 39 44 49 50 56 61 62 67 
20 28 36 37 46 55 56 64 73 74 82 91] 92 100 
25 31 49 50 64 78 79 93 106 107 121 134 135 149 
30 38 61 | 62 81 100 101 119 138 139 158 176 177 195 
35 47 74 75 100 125 126 151 176 177 202 227 | 228 253 
40 54 86 | 87 118 150 151 182 213 214 245 277 278 309 
45 62 98 | 99 138 177 | 178 216 254 | 255 294 332 | 333 372 
50 69 110 111 157 203 | 204 249 295 | 296 341 387 | 388 433 
55 77 122 | 123 177 230 | 231 284 337 338 391 444 445 499 
60 83 133 | 134 195 256 | 257 317 378 | 379 440 501 | 502 563 
65 90 144 | 145 214 283 | 284 352 420 421 490 558 559 628 
70 97 155 | 156 232 309 | 310 386 462 | 463 539 615 616 692 
75 104 166 | 167 251 335 336 420 503 | 504 588 671 | 672 756 
80 110 176 | 177 268 360 | 361 452 543 | 544 635 726 | 727 818 
85 || 117 186 | 187 286 384 | 385 483 581 | 582 680 778 779 877 
90 122 195 | 196 301 407 | 408 513 618 619 724 829 830 935 
95 128 204 | 205 317 429 | 430 542 653 | 654 766 877 878 990 
100 133 212 | 213 331 450 | 451 569 687 688 806 924 | 925 1048 
110 142 227 228 357 488 | 489 618 748 | 749 878 1008 1009 1139 
120 150 239 | 240 379 519 | 520 659 799 800 939 1079 | 1080 1219 
130 || 155 248 | 249 396 544 | 545 692 839 | 840 987 1134 | 1135 1282 
140 || 159 254 | 255 407 559 | 560 712 865 | 866 1018 1171 1172 1324 


) Auch fehlt es nicht an derartigen Verſuchen, welche uns die Literatur 
mitteilt. Arbeiten in dieſem Sinne ſind z. B.: Burckhardt 73, 3 Aufl., Taf. XI. 
— Grebe 83. — Robert Hartig 101. — Wagener 128. — Räß 189. 
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des Hauptbeſtandes in der Hauptſache nur auf die älteren, höchſtens 
mittleren Glieder der Beſtandsreihe ankommen kann, während bezüglich 
der Vorerträge vorzugsweiſe die jüngeren und mittleren Glieder Be⸗ 
achtung verdienen. 

Solche finanzielle Tafeln ſind bezüglich ihres Wertes noch mehr 
auf beſchränkte Ortlichkeiten angewieſen, als die bloßen Materialertrags⸗ 
tafeln. Um ſo mehr iſt und bleibt es Aufgabe des denkenden Wirt⸗ 
ſchafters, für ſein engeres Gebiet derartige Tafeln zu entwerfen, 
wenigſtens jene Bauſteine zu ſammeln, aus welchen ſie allmählich 
zuſammengeſetzt werden können. 

Dahin rechnen wir in erſter Reihe Ermittelungen darüber, welche 
Stärken gewiſſe Standortsgebiete im beſtimmten Alter der Beſtände 
zu produzieren vermögen, wobei weniger Gewicht auf die Durchſchnitts⸗ 
ſtärke der mittleren Stammklaſſe, mehr auf die jeder von Zentimeter 
zu Zentimeter abgeſtuften Stärkeklaſſe angehörige Stammzahl zu 
legen iſt. 

Ferner gehört hierher die Preisermittelung für gewiſſe Stärke⸗ 
klaſſen aus einer großen Reihe von Auktionsverkäufen. 

Endlich können auch darüber ſummariſche Angaben geſammelt 
werden, zu welchen erntekoſtenfreien Preiſen ganze Flächeneinheiten 
beſtimmter Altersſtufen im Durchſchnitt aller Sortimente verwertet 
wurden. 

In ähnlicher Weiſe, wie für den Hauptbeſtand, kann dies auch 
für den Zwiſchenbeſtand geſchehen. 

Anmerkung. Für die bloßen Maſſenertragstafeln wird es ſich alſo in der 
Hauptſache um ähnliche Zuſammenſtellungen handeln, wie ſie z. B. Kunze (121) 
bezüglich des Hauptbeſtandes gegeben hat. Beiſpielsweiſe iſt vorſtehend deſſen 
Fichtentafel der 3. Güteklaſſe mitgeteilt. 

Kann man eine ſolche Tafel noch durch Angaben über die Beträge des 
Zwiſchenbeſtandes ergänzen, jo iſt das natürlich ſehr erwünſcht. Meiſt werden 
aber hierzu die nötigen Unterlagen fehlen. 

Sollen die Tafeln hauptſächlich nur für die Beſtandsbonitierung dienen, dann 
kann man ſie noch weit mehr vereinfachen und auf die Angabe der Maſſen des 
Hauptbeſtandes beſchränken. In dieſer Weiſe ſind die von Preßler entworfenen 
Bonitierungs⸗Tafeln abgefaßt, die in Sachſen offiziell angewendet werden und ſich 
in der Praxis als brauchbar erwieſen haben.) Die hier z. B. für die Fichte 
geltende Tafel iſt die vorſtehende. 

Zur Erläuterung ſei hinzugefügt, daß die fett gedruckten Ziffern Mittelwerte, 
die danebenſtehenden die Grenzwerte bedeuten. Es enthält alſo z. B. ein 60 Jahre 


) Die ſämtlichen Tafeln mitgeteilt von Neumeiſter 89, 4. Aufl. 
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alter Beſtand 2. Bonität auf dem ha 379 bis 501, im Mittel 440 /m. Wie aus 
der Tafel erſichtlich, iſt hier nach dem in Sachſen üblichen Gebrauche die Reihen⸗ 
folge der Bonität eine umgekehrte, es entſprechen alſo der höchſten Bonitätsziffer 
die niedrigſten Erträge. 

Je mehr der Wert der Scheitelhöhen für das Geſchäft der Bonitierung An⸗ 
erkennung finden wird, deſto notwendiger iſt es, ſelbſt ſolche einfache Bonitierungs⸗ 
tafeln noch durch die Angabe der Scheitelhöhen zu ergänzen. 


§ 64. 
Ertragstafeln der verſchiedenen Betriebsſyſteme. 
1. Hochwald. 

a) Schlagweiſer Hochwaldbetrieb. Für deſſen einfachſte 
Form, den Kahlſchlagbetrieb (Nachverjüngung) gilt vorzugsweiſe 
jener Inhalt der Tafeln, welcher im vorigen Paragraphen näher er⸗ 
örtert wurde. Dieſelben Tafeln laſſen ſich auch für den Plenter— 
ſchlagbetrieb (Vorverjüngung) entwerfen und anwenden. Der 
Maſſengehalt der Verjüngungsklaſſe ($ 30) iſt jo veränderlich, daß 
man darauf bei Zuſammenſtellung der Tafel ſelbſt keine Rückſicht 
nimmt und bei deren Anwendung z. B. zur Berechnung des Normal⸗ 
vorrates, am beſten den Umtrieb gleich jenem Alter ſetzt, welches 
die Beſtände in der mittleren Zeit der Verjüngungsdauer haben. 
($ 33. S. 127.) 

b) Plenterwald. Für einen regelrecht behandelten Plenterwald 
läßt ſich die Möglichkeit wohl nicht ganz leugnen, Ertragstafeln in 
ähnlicher Form aufzuſtellen, indem man die Maſſen und deren Faktoren 
wenigſtens für die Altersklaſſen ($ 30. S. 115) beſtimmt. Indeſſen 
dürfte nicht bloß die Aufſtellung ſolcher Tafeln mit ſehr erheblichen 
Schwierigkeiten verknüpft, ſondern auch deren praktiſcher Wert ein 
verhältnismäßig ſehr untergeordneter ſein, weil die Beſtandsformen 
des Plenterwaldes zu wenig ſcharf charakteriſiert ſind. — Leichter 
laſſen ſich vielleicht ſogenannte Durchſchnitts⸗Ertragstafeln (§ 63, 4. 
S. 198), freilich aber nur dann aufſtellen, wenn während ſehr langer 
Zeiträume die Erträge in entſprechender Weiſe für einen ſolchen 
Zweck geſammelt wurden. 


2. Niederwald. 
Die kurzen Umtriebszeiten des Niederwaldes erleichtern es weſentlich, 
brauchbare Tafeln nach wirklichen Hiebsergebniſſen zu entwerfen. Die 
Altersabſtufung darf hier höchſtens eine fünfjährige ſein. 
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Vorzugsweiſe für Niederwald (3. B. namentlich Eichenſchälwald) 
iſt es von Wichtigkeit und auch am leichteſten möglich, genügende 
Qualitätsſkalen beizugeben. 


3. Mittelwald. 


Mehr in einer Ertragstafel geben zu wollen, als die Erträge des 
Unterholzes, iſt nicht gut möglich. — Der Maſſengehalt des Ober⸗ 
holzes iſt von zu vielen Nebenumſtänden abhängig (3. B. von der hier 
viel willkürlicher zu wählenden Stammzahl, als im geſchloſſenen Hoch⸗ 
walde), als daß ſich genügende Tafeln zuſammenſtellen ließen. 

Für das Oberholz empfiehlt es ſich, Lokaltafeln für die Modell⸗ 
bäume der verſchiedenen Altersſtufen zu entwerfen, welche Maſſen, 
Quantitäts⸗ und Qualitäts⸗Zuwachs angeben. Bei der großen indi⸗ 
viduellen Verſchiedenheit der Oberſtänder des Mittelwaldes dürften 
brauchbare Reſultate jedoch nur durch Unterſuchung einer großen 
Anzahl von Stämmen zu gewinnen ſein, wenige Probebäume ge⸗ 
nügen nicht.!) 

Handelt es ſich nur um die Aufgaben der Materialertragsbe⸗ 
ſtimmung, ſo empfehlen ſich für den Mittelwald, wie für den Plenter⸗ 
wald, Durchſchnittsertragstafeln. 


§ 65. 
Wert und Bedeutung der allgemeinen oder Normal- und der 
Tokal-Extragstafeln. 
Der im $ 63 angegebene Inhalt der Ertragstafeln überhaupt 
kann ſowohl für lokale, als für allgemeine, normale Tafeln gelten. 
Erſtere dienen dazu, bei Einrichtungs⸗ und Ertragsbeſtimmungs⸗ 
Arbeiten unmittelbar als Hilfsmittel gebraucht zu werden. Selbſtver⸗ 
ſtändlich können ſie nur für gewiſſe Verhältniſſe, die durch beſondere 
Standortsbedingungen gegeben ſind, Anwendung finden. Soweit dieſe 
Bedingungen gleichartige oder wenigſtens annähernd gleichartige ſind, 
) Zu vergl. u. a. Lauprecht: Vorratsermittelungen im Mittelwalde zu 
Betriebszwecken. In Nördlinger Krit. Bl., 45. Bd., 1. Heft, 1867. Die daſelbſt 
mitgeteilten Reſultate aus der Unterſuchung von 2345 Probeſtämmen des Eichen⸗ 
und Buchen⸗Oberholzes eines abgetriebenen Mittelwaldes ſind von großem Intereſſe. 
Die von Rudorf entworfene, von Neumeiſter (89, 4. Aufl.) mitgeteilte 
Tafel zur Bonitierung des Mittelwaldes ift bei der großen Veränderlichteit des 
Obertolzes natürlich nicht einwandsfrei. Immerhin kann fie mit einiger Vorſicht 
gebraucht werden. (Fortſetzung ſ. nächſte Seite!) 
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werden ſolche Tafeln brauchbar, z. B. für ganze Wälder gewiſſer Gebirgs⸗ 
gruppen. Es ſoll alſo mit dem Worte Lokaltafeln nicht ausgeſprochen 
werden, daß ſie für jedes Revier beſonders aufgeſtellt werden müßten. 
Dagegen iſt freilich nicht zu verkennen, daß das Lokale ihrer Natur 
um ſo ſchärfer hervortritt, deren Geltungskreis um ſo mehr eingeengt 
wird, je mehr man die von den Abſatzverhältniſſen bedingten, finanziellen 
Seiten mit in Betracht zieht. Auch iſt zu berückſichtigen, daß bei 
genauen Ertragsbeſtimmungen Unterſuchungen der Erträge und des 
Wachstumsganges der Beſtände gewöhnlich in ſolcher Ausdehnung 
vorzunehmen ſind, daß ſie genügendes Material zu Tafeln an die 
Hand geben. Andernfalls kann man nicht die Überzeugung gewinnen, 
ob nach ähnlichen Verhältniſſen gewählte Tafeln wirklich paſſen 
oder nicht. 

Je lokaliſierter derartige Zuſammenſtellungen ſind, deſto mehr 
find fie geeignet, als Unterlagen für Ermittelung des richtigen Hau⸗ 
barkeitsalters, künftiger Erträge jetzt jugendlicher Hölzer oder Mittelhölzer 
zu dienen uſw. Die Schwierigkeiten der Aufſtellung vermindern ſich für 
den Hauptertrag dadurch, daß das weſentlichſte Gewicht nur auf die 
der Haubarkeit mehr oder weniger naheſtehenden Altersklaſſen zu 
legen iſt. — Was die Vorerträge anlangt, ſo iſt der einfachſte und 
richtigſte Weg für deren Ermittelung die Benutzung aus der Erfahrung 
unmittelbar entnommener, großer Durchſchnittszahlen. Dieſe gewähren 
ſichere Anhaltspunkte, als die ſpeziellſten Unterſuchungen kleiner 
Probeflächen. Wir wollen denſelben dadurch indeſſen keineswegs den 
ihnen eigentümlichen Wert abſprechen, welchen fie namentlich für Auf: 
ſtellung von Normalertragstafeln haben. 

Letztere ſind vorzugsweiſe von Bedeutung für die Löſung allgemein 
wichtiger, forſtmathematiſcher Aufgaben, ſie dienen mehr zum Ausbau 
der Wiſſenſchaft, als zur unmittelbaren praktiſchen Anwendung. Legt 
man ſolchen Tafeln nur den Zweck unter, als Vorratstafeln einen 


a) Unterholz nach der entſprechenden Tafel für Niederwald. 
b) Oberholz nach der Maſſenſkala: 
1. Bonität (gering): 25, Max. 50 /m, 
2. „ (mittelmäßig): Min. 51, 80, Max. 110 /m, 
8. „ gut): Min. 111, 140, Max. 170 fm, 
4. „ (ſehr gu): Min. 171, 200, Max. 230 /m, 
5. „ (ausgezeichnet): Min. 231, 280, Max. 290 /m. 
c) Durchſchnittsbonität als Mittel aus der Bonitätsziffer für Unter⸗ und 
Oberholz mit überwiegendem Einfluß der letzteren. 
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allgemein gültigen Maßſtab der Bonitierung abzugeben, jo können fie 
allerdings auch ihren bejonderen praktiſchen Wert haben. Bleibt man 
ſich dabei bewußt, daß ein Jungholz durchaus nicht notwendiger⸗ 
weiſe als alter Beſtand derſelben Bonität bleibend angehören müſſe, 
wiederholt man deshalb die Einſchätzungen von Zeit zu Zeit, ſo er⸗ 
füllen dieſe Tafeln ihren praktiſchen Zweck. — Dann iſt es wohl 
auch möglich, die Tafel nur für eine Bonitätsklaſſe aufzuſtellen, die 
anderen Klaſſen als Vielfaches derſelben anzunehmen, wie es in den 
Seite 196 genannten Tafeln von Cotta und König geſchehen iſt. 

Mit ſolchen Ertragstafeln iſt es, wie Cotta ſehr richtig hervor⸗ 
hebt, wie mit den Werkzeugen der Künſtler; wer eingeübt iſt und ſie 
zu gebrauchen verſteht, der kann Gutes damit verrichten, dem Un⸗ 
kundigen nützen ſie nichts. 

Eine beſondere Art Normalertragstafel iſt die von Grebe (84, 
1. Aufl., S. 67; 2. Aufl., S. 84) mitgeteilte „Wachstumsſkala“. — 
Sie ſetzt die Maſſe des 100 jährigen (beziehungsweiſe des 80 jährigen 
Beſtandes = 1 und drückt die aller jüngeren und älteren Beſtände 
in Dezimalen aus. 


8 66. 


Bestimmung der MWallengehalte der ortsüblichen Raummaße. 
In der Regel werden im allgemeinen der Holzvorrat und die 

zu erwartenden Erträge zunächſt nicht nach den ortsüblichen Maßen 
der verſchiedenen Sortimente, ſondern in Feſtmetern anzugeben ſein, 
und zwar im Durchſchnitt aller Sortimente, mit Ausnahme des Stock⸗ 
holzes, unter Umſtänden auch des Reiſigs. Trotzdem iſt es aber nötig, 
jene Faktoren zu ermitteln, welche man zur Zerfällung der Erträge 
in die einzelnen Sortimente braucht. Denn erſtens iſt eine annähernde 
Übereinſtimmung der Schätzungen mit den wirklichen Erträgen nur 
dann möglich, wenn die ortsüblichen Maße auch mit richtigem Inhalt 
in Rechnung kommen. Zweitens liefern Fällungsergebniſſe der Ver⸗ 
gangenheit nur unter derſelben Vorausſetzung brauchbare Zahlen. 
Drittens iſt zur Beſtimmung der Qualitätsziffer einzelner Beſtände, 
ſowie der ganzer Beſtandsgruppen dieſe Zerfällung unentbehrlich. 
Viertens endlich braucht man letztere zum Zwecke der Materialertrags⸗ 
beſtimmung, da der Hiebsſatz oftmals nach Derbholz, Reiſig und 
Stockholz getrennt gegeben werden, womöglich auch eine annähernde 
Angabe über den zu erwartenden Nutzholzausfall Platz finden muß. 
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Für das Nutzholz, welches in Geſtalt von Stämmen, Klötzen oder 
ſtärkeren Stangen zur Abgabe gelangt, gibt es eigentlich ein orts⸗ 
übliches Raummaß nicht, denn jedes einzelne Nutzſtück wird einfach 
mit ſeinem eigenen Kubikinhalt verrechnet. Wohl kann und muß es 
indeſſen hier Aufgabe des Taxators ſein, die übliche Kubierungsmethode 
zu unterſuchen, beziehungsweiſe durch eine richtigere zu erſetzen. 

Etwas anderes iſt es mit den ortsüblichen Raum- oder Schicht⸗ 
maßen für Brenn⸗ und Nutzhölzer: Raummeter, Klaftern, Wellen, 
Gebunde, Haufen uſw. Bei dieſen gehört eine mehr oder weniger 
große Anzahl einzelner Stücke dazu, einen gegebenen Raum auszufüllen. 
Hier handelt es ſich darum, zu unterſuchen, welchen Anteil die feſte 
Holzmaſſe im gegebenen Raume einnimmt. Da die Aufbereitung 
der Hölzer ſich nach dem Markte richten muß, ſo läßt ſich eine 
abſolut beſte Form der erſteren nicht geben. Bekanntlich ſind hierbei 
von weſentlichem Einfluſſe Stärke, Länge und Fügſamkeit der einzelnen 
Stücke. Je kürzer, reiner und gerader die Scheite, deſto dichter laſſen 
ſie ſich ſchichten, und deſto mehr Anteil vom Rauminhalte des Maßes 
fällt der Holzmaſſe zuy. 

In geordneten Forſthaushalten wird man in der Regel die 
nötigen Angaben hierüber beſitzen. Sind letztere zu ſuchen, ſo laſſe 
man Probefällungen und Aufbereitung von den Holzhauern in orts— 
üblicher Weiſe ausführen und kubiere dann genau eine größere Anzahl 
der verſchiedenen Raummaße.“) 

Dabei iſt durchaus nicht ausgeſchloſſen, gelegentlich dieſer Vor⸗ 
arbeiten die ortsübliche Aufbereitungsweiſe der Hölzer ſelbſt in Rückſicht 
auf ihre Zweckmäßigkeit zu prüfen, nötigenfalls zu verbeſſern. 

Ahnlich, wie mit den Raummaßen, verhält es ſich mit manchen 
ſchwachen Nutzhölzern (3. B. Reisſtangen), welche nur in Hunderten 
oder Bruchteil-Hunderten zur Aufbereitung oder zum Verkaufe gelangen. 


) Preßler, 86, 1869, Tafel 9; 86, 1874, Tafel 6. — Preßler und Kunze 
91, 1. Bd., Tafel 6; 2. Bd., S. 71 u. f. — Baur 95, 4. Aufl., S. 119 u. f.; 
97. — Kunze: Beiträge zur Kenntnis der Derbgehalte der in Schichtmaße ein⸗ 
gelegten Holzſortimente. Tharander Jahrbuch, 26. Bd., 1876, S. 243 u. f. — 
v. Seckendorff 109. — Ganghofer 146, I., S. 51 u. f. 

Einige Reduktionsfaktoren wurden aus dem durch gewiſſenhafteſte Unterſuchung 
ſehr reichen Materials ausgezeichneten Werke Baurs (97) für den Forſt⸗ und 
Jagdkalender, I. Teil, entnommen. 

) Nach der auf die deutſche Maß⸗ und Gewichtsordnung vom 17. Auguſt 1868 

geſtützten Anweiſung für die Forſttaxations⸗Nachträge bei der Königl. Sächſiſchen 
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B. Beftandsbefchreibung.!) 
. 
Betriebsart. 


Bei den Vorarbeiten handelt es ſich nicht darum, zu beſtimmen, 
welcher Betriebsart ein Beſtand künftig zugewieſen werden ſoll, ſondern 
welcher er jetzt angehört. 


Zu unterſcheiden ſind folgende Betriebsarten: 


A. Reine Baupfnußungsbefriebe. 
I. Hochwaldbetriebe. (Samenholzbetrieb.) 
Die durch natürliche oder künſtliche Beſamung oder durch Pflanzung 
begründeten Beſtände wachſen unverſtümmelt bis zur Ernte und 
werden in gleicher Weiſe wieder verjüngt. 


1. Plenterbetrieb. (Femelbetrieb.)?) 
Die jährlichen Fällungen erſtrecken ſich über eine ganze Betriebs⸗ 
klaſſe oder über größere Teile derſelben derartig, daß man die 
älteren und ſtärkeren, ſowie die ſchadhaften Stämme vereinzelt, horſt⸗ 


Staatsforſtverwaltung vom 19. Juli 1897 (ſ. Tharander forſtl. Jahrbuch 48 Bd., 
S. 213 u. f.) ſoll angenommen werden: 

1 Raummeter Scheit⸗ und Knüppelholz zu 0, 74 Feſtmeter, 

1 4 8 4 0. 4 

1 1 Nutz⸗ und Ban „ 0,30 3 

50 kg (1 Zentner) Eichenrinde „ 0,06 5 

1 Wellenhundert Scheitgebundhol; . . „ 1,60 4 

1 Raummeter Stock holz „0,45 

Für das in Wellenhunderten, Langhaufen und Hoimnetern aufzubereitende 
Reiſig find nach Maßgabe der verſchiedenen Dimenſionen verſchiedene Inhalte angeſetzt. 

Über Einführung gleicher Holzſortimente und einer gemeinſchaftlichen Rechnungs⸗ 
einheit für Holz im Deutſchen Reiche wurden von den Bevollmächtigten der Regierungen 
von Preußen, Bayern, Württemberg, Sachſen, Baden und Sachſen⸗Gotha am 
23. Auguſt 1875 Beſtimmungen vereinbart. Die Feſtſetzung der Reduktionsfaktoren 
für die Schichtmaße blieb weiteren Unterſuchungen vorbehalten. Eine überſichtliche 
Zuſammenſtellung der zur Zeit geltenden Beſtimmungen findet ſich im Forſt⸗ und 
Jagdkalender, I. Teil, von Neumeiſter und Retzlaff. 

) Bezüglich der Beſtandsbeſchreibung vermochten wir uns nicht jo eng an 
die „Anleitung“ (146, I., S. 12 u. f.) anzuſchließen, wie bezüglich der Standorts⸗ 
beſchreibung (ſ. Note S. 181). 

) Der Verband der deutſchen forſtlichen Verſuchsanſtalten einigte ſich 1874 
dahin, „Plenterwald“, nicht „Plänter“⸗ oder „Femelwald“ zu ſchreiben. 
Weil es gut iſt, allmählich gemeinſame techniſche Ausdrücke zu gewinnen, folgen 
wir hier dieſem Beſchluſſe, ſchreiben deshalb auch nicht „Femel ſchlagbetrieb“, 
ſondern „Plenterſchlagbetrieb“. 


/ ß c 
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weiſe oder ſtreifenweiſe aushaut („ausplentert“, „ausfemelt“), die 
jüngeren Hölzer verſchont; dieſe bilden mit dem Nachwuchs auf den 
Standräumen der gefällten Bäume ſehr ungleichalterige Beſtände, 
da in ihnen die verſchiedenen Altersklaſſen mehr oder minder gleich⸗ 
mäßig gemengt vorkommen. Eine vollſtändige Räumung der älteren 
Hölzer erfolgt nie (ſ. S. 118). 

2. Schlagweiſer Hochwaldbetrieb. 

Die jährlichen Fällungen erſtrecken ſich nur über einen kleineren, 
den Holzbedarf eines oder mehrerer Jahre deckenden Teil der Be⸗ 
triebsklaſſe, und wird auf dieſem Teil ein möglichſt gleichalteriger 
Beſtand nachgezogen. 

a) Kahlſchlagbetrieb. (Nachverjüngung.) 

Die zu einer Jahresernte benötigte Schlagfläche wird auf 
einmal rein abgeholzt. Die künſtliche oder natürliche Ver⸗ 
jüngung der abgeholzten Fläche erfolgt erſt nach dem voll- 
ſtändigen Abtriebe. 

b) Plenterſchlagbetrieb. (Femelſchlagbetrieb. Vorver⸗ 
jüngung.) ) 

Mehrere Jahresſchläge werden zu einem Verjüngungsſchlage 
zuſammengefaßt; der darauf ſtockende alte Beſtand wird zuerſt 
gelichtet und dann allmählich abgetrieben. Die künſtliche oder 
natürliche Verjüngung erfolgt nach der Lichtung, alſo noch 
vor dem vollſtändigen Abtriebe. Die Althölzer werden bis 
zum Schluſſe des Verjüngungszeitraumes auf dem Plenter⸗ 
ſchlage vollſtändig geräumt. 


II. Schlagholzbetrieb. (Ausſchlagholzbetrieb.) 
Es erfolgt eine periodiſche Nutzung der Schäfte, Schaftteile oder 
Aſte mit ſtarker Reproduktionskraft begabter Laubhölzer. 
1. Niederwaldbetrieb. (Stodjchlagbetrieb.) 
Ein ausſchlagfähiger Laubholzbeſtand wird nahe am Boden kahl 
abgeholzt. Die Verjüngung erfolgt durch Stock⸗ und Wurzelausſchläge. 
2. Kopfholzbetrieb. 


Laubholzſtämme werden in einer gewiſſen Höhe (bis zu 4 m) über 
dem Boden abgehauen („geköpft“). Die Verjüngung erfolgt durch 
Ausſchläge am Kopfe des bleibenden Stammes. 

3. Schneidelholzbetrieb. 

Die Baumſtämme bleiben ganz oder doch bis zu größerer Höhe 
hin unverſtümmelt, die Nutzung erſtreckt ſich auf die Wegnahme 
(„Schneidelung“) der Aſte. Die Verjüngung erfolgt durch Aus⸗ 
ſchläge an den Abhiebsſtellen der letzteren. 


) S. Anmerkung auf der Seite vorher unter ?). 
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III. Zuſammengeſetzte (Kompoſitions⸗) Betriebe. 
1. Mittelwald betrieb. 
Verbindung des Hochwald⸗ mit dem Niederwaldbetrieb auf einer 
Fläche. Aus Samen erwachſene Hochſtämme („Oberholz“) ver⸗ 
ſchiedener Altersklaſſen werden über einem aus Stock⸗ und Wurzel⸗ 
ausſchlag entſtandenen „Unterholz“ erzogen (ſ. S. 117). 
2. Lichtungsbetrieb. 


Altere Hochwaldbeſtände werden ſtark gelichtet und mit einem bis 
zum Abtriebe des Beſtandes bleibenden Unterholz (Bodenſchutzholz) 
unterbaut. Die Verjüngung erfolgt wie beim ſchlagweiſen Hochwald⸗ 
betrieb. 

3. Hochwaldkonſervationsbetrieb. (Hartigs Betrieb.) 

Ein Laubholzſtangenholz wird ſo ſtark gelichtet, daß in gleich⸗ 
mäßiger Verteilung nur ſo viel Stangen ſtehen bleiben, als genügen, 
um einſt einen Samenſchlag ſtellen zu können. Der von den Stöcken 
der abgehauenen Stangen erfolgende Ausſchlag wird in kurzem Um⸗ 


triebe ſo lange als möglich genutzt. Die Verjüngung erfolgt wie 
beim Plenterſchlagbetrieb. 


B. Baupf- und Bebennukungsbefriebe. 
I. Verbindung der Holzzucht mit Fruchtbau. 
1. Hadwald- oder Haubergsbetrieb. 


In einem Niederwalde wird unmittelbar nach deſſen jedesmaligem 
Abtriebe der Boden mit Hilfe von zurückgelaſſenem Reiſig gebrannt 
(„gehaint“), dann 1 bis 2 Jahre lang Getreide zwiſchen den neuen 
Stockloden gebaut. 

2. Waldfeldbaubetrieb. (Röderlandbetrieb.) 

In einem Hochwalde wird nach dem jedesmaligen Abtriebe die 
Schlagfläche einige Zeit mit Feldgewächſen beſtellt. — Wird die land⸗ 
wirtſchaftliche Nutzung noch längere Zeit nach dem Holzanbau fort⸗ 
geſetzt, ſo geht der Waldfeldbau endlich über in 

3. Baumfeldwirtſchaft. 

II. Verbindung der Holzzucht mit Tierzucht. 
1. Waldweidebetrieb. 
2. Tiergartenbetrieb. 


Für dieſe beiden Betriebe laſſen ſich ſehr verſchiedene Formen denken; 
auf die Forſtenrichtung nehmen ſie bedeutenden Einfluß. 
III. Verbindung der Holzzucht mit anderen auf den Betrieb 


weſentlich Einfluß habenden Nebennutzungen. 
14 
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1. Harznutzungsbetrieb. 
Wichtig z. B. für P. austriaca in Oſterreich; P. maritima in 
Frankreich, Spanien ꝛc.; weniger jetzt noch für die Fichte. 
2. Streuwaldbetrieb. 


Meiſt nur in kleinen Wirtſchaften üblich, welche dadurch allmählich 
ruiniert werden. 


§ 68. 
Bolzart. 


Die Holzbeſtände ſind entweder reine oder gemiſchte. 

Für die reinen Beſtände genügt die einfache Angabe der ſie 
bildenden Holzarten. 

Gemiſchte Beſtände werden nach der Verſchiedenheit des Ein— 
miſchungsgrades charakteriſiert. Entweder kann man, wie es z. B. in 
Sachſen geſchieht, letzteren durch beſtimmte Ausdrücke kennzeichnen, 
oder, was ſich mehr empfiehlt, durch ſchätzungsweiſe Angabe des 
Flächenanteiles in Zehnteln. Bei dieſer Methode iſt hinzuzufügen, 
in welcher Weiſe eine Holzart eingemiſcht iſt, ob einzeln, ob horſt⸗ 
oder ſtreifenweiſe. Die Hauptholzart nennt man unter allen Umſtänden 
zuerſt. 

In Sachſen hat man folgende Ausdrücke gewählt: Ein Beſtand beſteht z. B. 
aus Fichten und Tannen, ſo ſagt man: 

a) In Bezug auf die Menge der beigemiſchten Holzart: 
Fi. Ta., wenn beide Holzarten in ziemlich gleicher Menge vertreten ſind. 
Fi. und Ta., wenn die Fichte der Stammzahl nach etwas überwiegt. 
Fi. mit Ta., wenn die Tannen in geringer Menge vertreten ſind. 
Fi. einige Ta., wenn nur wenige Tannen vorhanden. 

b) In Bezug auf die Verteilung der beigemiſchten Holzart: 
Fi. einzelne Ta., geringe Zahl und zerſtreuter Stand der Tannen. 
Fi. truppweiſe (horſtweiſe) Ta., wenn die Tannen in kleineren 

Horſten rein vorkommen. 
Da bezüglich dieſer Ausdrücke eine ſcharfe Grenze nicht gegeben iſt, jo er⸗ 
ſcheint die Angabe in Zehnteln zweckmäßiger, z. B. 
Statt Fi. Ta. 0,5 Fi., 0,5 Ta. 
„ Fi. und Ta. 0,6 Fi., 0,4 Ta. 
„ Fi. mit Ta. 0,7 bis 0,8 Fi., 0,3 bis 0,2 Ta. 
„ Fi. einige Ta. über 0,8 Fi., unter 0,2 Ta. 

Sehr geringe Einmiſchungen können entweder unberückſichtigt bleiben oder, 
im Falle ſie von Bedeutung für die Wirtſchaft ſind, nur mit dem Ausdruck 
„einige“ bezeichnet, ja unter Umſtänden der Stammzahl nach angegeben werden. 
Letzteres wäre z. B. wünſchenswert, wenn einige beſonders wertvolle Bäume, 
alte Eichen, übergehaltene Waldrechter und dergleichen vorkommen. 
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Um die Verteilung der Vermiſchung zu bezeichnen, empfiehlt ſich folgende 
Form: 0,5 Fi,, 0,3 Ta. einzeln und truppweis; 0,2 Bu. einzeln. 

(Zu vergl. $ 101, das Taxations manual.) 

Unter Umſtänden iſt zu erwähnen, ob die Miſchung eine bleibende 
oder vorübergehende iſt, ob ſie eine beſondere forſtwirtſchaftliche Be⸗ 
deutung hat, z. B. Fichten⸗Bodenſchutzholz unter Kiefern, Eichen; Birken⸗ 
anflug in Fichten, geeignet zu Beſenreiſig oder Reiſſtangen ꝛc. 


8 69. 


Beſtockungsgrad. 
1. Beſtockte Flächen. 

Man unterſcheidet einen gedrängten, räumlichen, lichten Stand 
der Bäume, je nachdem der Schluß des Beſtandes mehr oder weniger 
dicht iſt. Dabei werden in der Beſchreibung einzelne Lücken oder 
ungenügend geſchloſſene Partien nur ganz allgemein erwähnt. 

Die relative Natur der Ausdrücke iſt freilich Urſache, daß ſolche 
Beſchreibungen, wie Stahl (105, S. 3) richtig bemerkt, nicht ſelten 
auf jeden gewöhnlichen Holzbeſtand paſſen, daher ein richtiges, klares 
Bild nicht geben. f 

Mehr empfiehlt es ſich, den Beſtockungsgrad in Bruchteilen der 
gleich 1 geſetzten Vollbeſtockung anzuſprechen. Letztere iſt zwar eben⸗ 
falls relativ, allein immerhin gewähren ſolche Zahlen ein ſchätzbares 
Anhalten und genügen in der Regel mindeſtens für alle Jung⸗ und 
Mittelhölzer. Dabei iſt im Hinblick auf die Bewirtſchaftung beſonders 
zu erwähnen, ob der Beſtockungsgrad Durchforſtungen in ſtärkerer 
oder ſchwächerer Weiſe nötig oder möglich macht. 

Im Altholze kann nebenher oder auch für ſich allein die Ab⸗ 
ſtandszahl der einzelnen Bäume einen Maßſtab der Beſtockung geben. 
Für dieſe Zahl iſt der Zwiſchenbeſtand, alſo jener, welchen die nächſte 
Durchforſtung entnimmt, als nicht vorhanden anzuſehen. 

Beſondere Beſtands formen, z. B. Pienterbeichläge, Oberholz im 
Mittelwalde, können in der Beſtandsbeſchreibung beſondere Ausdrücke 
notwendig machen. 


2. Unvollſtändig oder nicht beſtockte Flächen. 
a) Räumden ſind dem Holzboden angehörige, mit jüngerem 
oder älterem Holze unvollſtändig beſtockte Flächen. Sie bilden den 


Übergang vom eigentlichen Beſtande zur Blöße. 
14* 
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Zu unterſcheiden bleibende und vorübergehende Räumden. 
Erſtere ſind Folge ganz ungünſtiger Standortsverhältniſſe (3. B. Felſen⸗ 
gerölle, nicht zu entwäſſernde Sümpfe, Hochlagen uſw.). Letztere 
werden verurſacht durch Mißraten der Kulturen, durch nachteilige 
Naturereigniſſe, z. B. durch Schnee- und Windbruch, Inſektenfraß, 
Feuer uſw. 

In der Beſtandsbeſchreibung iſt deshalb bei jeder Räumde kurz 
anzugeben, ob fie eine bleibende oder eine vorübergehende (Standorts- 
bonitierung), ob ſie mit älterem oder jüngerem Holze bewachſen iſt. 

Nach der ſächſ. Vermeſſungsinſtruktion von 1841 werden zu den Räumden gezählt: 

a) „Diejenigen Orte, auf denen zwar jüngeres, nicht über 40 Jahre altes, 
zum Stehen laſſen geeignetes Holz vorkommt, jedoch nur jo viel, daß höchſtens /. 
der Fläche als wirklich beſtockt betrachtet werden kann.“ 

b) „Diejenigen Orte, deren Schluß oder Beſchaffenheit ſo wenig befriedigend 
iſt, daß nicht nur ihr baldiger Abtrieb wünſchenswert erſcheint, ſondern ſie auch 
ſo ſchlecht geſchloſſen ſind, daß im ganzen genommen höchſtens / der Fläche als 
wirklich beſtockt betrachtet werden kann.“ 

b) Blößen ſind zum Holzboden gehörige Flächen, die entweder 
ganz holzleer ſind, oder doch nur ſo wenig älteres oder jüngeres 
Holz enthalten, daß bei deren Kultur keine Fläche erſpart werden 
kann, ſondern ein vollſtändiger Neuanbau erfolgen muß. 

Es liegt auf der Hand, daß es nicht ſelten infolge mißratener 
Kulturen bei einzelnen Flächen zweifelhaft, dann aber auch unweſentlch 
ſein kann, ob man ſie zu den Räumden oder zu den Blößen zu 
rechnen habe. 

Bleibende Blößen kommen nicht vor, da ſolche Flächen in die 
Kategorie des „Nichtholzbodens“ fallen. In der Hauptſache werden 
bei geregelter Wirtſchaft nur die dem Kahlſchlagbetrieb angehörenden, 
laufenden Schläge als Blößen zu verzeichnen ſein. Dazu treten unter 
Umſtänden angekaufte, eingetauſchte, oder bisher dem Nichtholzboden 
angehörige, holzleere Flächen, für welche der neue Wirtſchaftsplan den 
Holzanbau vorſchreibt. 

Allenfalls könnten jene Nichtholzbodenflächen als bleibende Blößen 
bezeichnet werden, welche zur Forſtwirtſchaft als ſolcher gehören, z. B. 
Wirtſchaftsſtreifen, Lagerplätze uſw. Es empfiehlt ſich dies aber 
deshalb nicht, weil derartige Flächen bei Ermittelung des Altersklaſſen⸗ 
verhältniſſes doch außer Rechnung bleiben müſſen. 


Im vorſtehenden wurden die Begriffe Räumden und Blößen fo definiert, 
wie es jetzt für die in Sachſen übliche Beſtandsbeſchreibung geſchehen muß. Be⸗ 


i r a 
Be 5 2 2 8 n 
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züglich der Blößen dürften auch Bedenken dagegen nicht auftauchen. Anders iſt 
es mit den Räumden, welche allerdings die Überſicht des Altersklaſſen⸗ und 
Bonitätsverhältniſſes weſentlich ſtören. Nach unſerem Vorſchlag!) ſind die bleibenden 
Räumden ganz vom wirtſchaftlichen Holzboden auszuscheiden. Die vorübergehenden 
Räumden ſollen dagegen entweder zu den Blößen oder zur ſchlechteſten Bonität 
derjenigen Altersklaſſen gerechnet werden, wohin fie nach Maßgabe des darauf 
ſtockenden Holzes gehören. 

In ausführlicher Weiſe begründete Forſtingenieur Lommatzſch einen ganz 
ähnlichen Vorſchlag '). Derſelbe will die bleibenden Räumden dem Nichtholzboden 
zurechnen, ſoſern fie nicht mehr als 5. (geringſte) Bonität angeſprochen werden 
können. Iſt letzteres der Fall, jo werden fie dieſer Bonität ſelbſtverſtändlich zu⸗ 
geſchrieben. Die vorübergehenden Räumden wären entweder zur geringſten Bonität 
zu zählen oder zu den Blößen, oder zu den Verjüngungsklaſſen. Der Begriff der 
letzteren wäre zu dieſem Zweck etwas weiter zu faſſen, als bisher geſchehen; man 
würde unter Verjüngungsklaſſen alle Orte zu verſtehen haben, in welchen eine Ent⸗ 
nahme von folder Bedeutung stattgefunden hat, daß eine Verjüngungsmaßregel, 
ſei es nun Abtrieb mit nachfolgendem Anbau oder künſtliche oder natürliche Vor⸗ 
verjüngung, unzweifelhaft ſtattfinden muß. Dieſe Entnahme kann entweder eine 
abſichtliche, freiwillige, oder eine unabſichtliche, durch Bruch, Inſekten, Feuer oder 
dergleichen bedingte ſein. 

Trotz dieſer Vorſchläge könnte man immerhin den Begriff Räumden bei⸗ 
behalten, aber nur für die bleibenden Räumden, dieſe jedoch ganz aus den Alters⸗ 
Hafjen- und Bonitäts⸗Uberſichten ausſcheiden, das heißt als beſondere, für ſich be⸗ 
ſtehende Betriebsklaſſe behandeln. Iſt dies auch für die ſächſiſchen Waldungen nach 
deren gegenwärtigem Zuſtande vielleicht nicht gerade notwendig, ſo doch für andere 
Wälder. Jene ganz unvollſtändig beſtockten Flächen, wie ſie z. B. in großer Aus⸗ 
dehnung in den Hochgebirgen dort vorkommen, wo der Übergang von der Wald⸗ 
region zum waldloſen Gebiet ſtattfindet, werden am zweckmäßigſten mit dem Aus⸗ 
druck Räumden bezeichnet. Zum Nichtholzboden kann man fie deshalb nicht rechnen, 
weil ſie immerhin noch einigen Holzertrag gewähren. Ahnlich verhält es ſich mit 
manchen Hochmoorgebieten. 


8 70. 
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Die Kenntnis des Beſtandsalters iſt von Wichtigkeit: 

1) Für die Bonitierung überhaupt, da Maſſe und Alter einem 
Beſtande die Stelle in der als Maßſtab gewählten Ertragstafel 
anweiſen. 

2) Für die Berechnung des Altersklaſſenverhältniſſes. 


) Neumeiſter: Altersklaſſenverhältnis und Umtrieb. Tharander forſtliches 
Jahrbuch, 30. Bd., 1880, S. 29 u. f., beſonders S. 34. 

) Lommatzſch: Über den Begriff der Räumden. Tharander forſtliches 
Jahrbuch, 31. Bd., 1881, S. 222 u. f. 
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3) Für die annähernde Beſtimmung der wahrſcheinlichen Abtriebs⸗ 
zeit eines Beſtandes. 

Eine mathematiſch genaue Altersermittelung iſt nur für jene 
Orte nötig, welche Unterlagen zu Ertragstafeln abgeben ſollen. 

Die Altersbeſtimmung des einzelnen Baumes erfolgt bekanntlich 
durch Zählung der Längstriebe bei einigen Nadelhölzern (Kiefern), 
oder der Jahresringe. Letzteres geſchieht am beſten, wenn man den 
Stock in der Art ſchräg durchſchneidet, daß der Schnitt womöglich die 
einjährige Pflanze trifft. Dieſe ſchiefe Schnittfläche läßt die Ringe 
deutlicher, nämlich breiter hervortreten. — Zählung der Jahresringe 
und Abſchätzung der gewöhnlichen Stockhöhe iſt zwar um einige Jahre 
unſicher, genügt jedoch in den meiſten Fällen. 

In ähnlicher Weiſe erfolgt die Altersbeſtimmung ganzer Beſtände. 
Wo nicht über die Entſtehungszeit ſichere Nachrichten vorliegen, er⸗ 
mittelt man das Alter an Probeſtämmen. 

Etwas fraglich geſtaltet ſich die Sache nur bei ungleichalterigen 
Orten. 

Bei Beſtänden des ſchlagweiſen Hochwaldbetriebes genügt es, 
wenn die Altersſtufen nicht zu weit auseinanderliegen, das Alter des 
nach der Kreisfläche berechneten arithmetiſchen Mittelſtammes aus 
dem Hauptbeſtande als Beſtandsalter anzunehmen. Sind die Alters⸗ 
differenzen bedeutend, ſo müſſen deren Grenzen in der Beſchreibung 
angegeben werden, und iſt der Beſtand jener Altersklaſſe zuzuweiſen, 
welcher er nach ſeinem vorherrſchenden Charakter angehört. Die Re- 
lativität des letzteren verurſacht zwar leicht Irrtümer, allein je un- 
ſicherer die Beſtimmung an ſich iſt, deſto weniger kommt auch darauf 
an, ob ein ſolcher Ort um 10 oder 20 Jahre falſch angeſprochen 
wird. Sind einzelne ältere oder jüngere Horſte eingeſprengt, welche 
als beſondere Beſtände nicht ausgeſchieden werden, oder wurden früher 
einzelne Bäume für den zweiten Umtrieb übergehalten (Waldrechter), 
ſo hat man dies in der Beſchreibung entſprechend zu erwähnen. Das⸗ 
ſelbe muß geſchehen, wenn ſich in einem Altholze Nachwuchs von 
Bedeutung vorfindet. Für Verjüngungsklaſſen ($ 30, 2) bedarf es 
einer beſonderen Altersangabe des Altholzes und des Nachwuchſes. 

Die Berechnung eines mittleren Beſtandsalters, oder 
Maſſenalters, wie fie Guimbel (44), Smalian (55), Karl (58), 
C. Heyer (60), G. Heyer (74), Baur (95) uſw. lehren, iſt für die 
bloße Ertragsbeſtimmung oder Einrichtung zu umſtändlich und zwecklos 
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wenn es ſich um Kahlſchlagbetrieb oder Plenterſchlagbetrieb mit kurzem 
Verjüngungszeitraum handelt. Sie kann nur dann nötig werden, 
wenn man entweder einen Plenterſchlag mit ſehr langem, z. B. 
40 bis 50 jährigem Verjüngungszeitraum anwendet, oder wenn man 
bei der Ausſcheidung der Beſtände nach dem Alter ſehr ſummariſch 
verfährt, oder endlich dann, wenn bei Einzelmengung verſchieden alter 
Bäume rein forſtmathematiſche Aufgaben gelöſt werden ſollen. 

Das „Maſſenalter“ (wahres Mittelalter) eines ungleichalterigen Beſtandes 
iſt jenes, welches ein gleichalteriger Beſtand erreicht haben müßte, um die nämliche 
Holzmaſſe zu befigen, die der ungleichalterige Beſtand hat. 

Die Ermittelung des Maſſenalters kann erfolgen: 

1. Mit Hilfe von Ertragstafeln. 

Beſitzt man eine dem fraglichen, ungleichalterigen Beſtande bezüglich der 
Standortsverhältniſſe entſprechende Ertragstafel, ſo hat man nur die prädominierende 
Maſſe der Flächeneinheit zu ermitteln, und findet in dem dieſer Maſſe zugehörigen 
Alter der Tafel das geſuchte Maſſenalter. 

Ein ungleichalteriger, 10 Aa großer Beſtand enthalte 6000 /m, jo wäre er 
nach der im § 12 mitgeteilten Tafel im Mittel 95 jährig, 

2. Mit Hilfe des Durchſchnittszuwachſes. 

Beträgt die Maſſe eines ungleichalterigen Beſtandes M, ſein geſuchtes Maſſen⸗ 
alter A, fo iſt der Durchſchnittszuwachs 2A Sieraus A=. 

Der Beſtand enthalte beiſpielsweiſe drei zu unterſcheidende Altersſtufen mit 
den Maſſen m, m’, m, ihr Alter ſei a, a’, a”, jo beträgt der Durchſchnittszuwachs 


jeder einzelnen —, 2. 2 n . 2. 2. Die Summe Z=z+z TZ; die Summe 


M=m-+m’+ m”; hiernach a 
Beiſpiel. Ein Beſtand enthalte 2 Altersſtufen, eine 80 jährige mit 2500 /m, 
eine 60 jährige mit 700 fm. 


so ＋ 60 

Ahnlich wie das Maſſenalter läßt ſich auch ein „Flächenalter“ berechnen, 
indem man die Summe der Produkte aus den einzelnen Altern und ihren Flächen 
durch die Flächenſumme dividiert. 

Beiſpiel. Ein Beſtand beſtehe aus 2 u 60 j., 3 % 80 j., 4 ha 90 jährigem 
Holze, ſo iſt ſein . 3 

i 8. 4.90 
3250 em 

Iſt der Durchſchnittszuwachs der einzelnen Altersſtufen ein gleicher, jo ſtimmt 
dieſes Flächenalter mit dem Maſſenalter überein. Wäre z. B. dieſer Durchſchnitts⸗ 
zuwachs für 1 ha = 7, jo betrüge das Maſſenalter rs 2 00 
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Kommen dieſe mit verſchieden altem Holze beſtockten Flächen wirklich getrennt 
von einander vor, ſo verfährt man natürlich viel richtiger, wenn man aus dieſem 
einen Beſtande 3 bildet, wenigſtens den 60 jährigen beſonders ausſcheidet. 


Im ungeregelten Plenterwald iſt die Ermittelung eigentlicher 
Beſtandsalter nicht möglich, es genügt die Angabe der Grenzen der 
Altersabſtufungen (z. B. von 10 bis 120 Jahren). In jenen Plenter⸗ 
wäldern, welche ſchon längere Zeit einer geregelten Wirtſchaft unter⸗ 
liegen, treten wenigſtens die Alters klaſſen ſchärfer hervor, wie fie 
$ 30 angiebt, dadurch wird die betreffende Einſchätzung der Beſtände 
möglich. 

Im Mittelwald iſt die Altersangabe nach Ober- und Unter⸗ 
holz getrennt zu halten. Letzteres beſtimmt die Altersklaſſe (Mittel⸗ 
waldklaſſe). Für das Oberholz iſt die Grenze der vorhandenen Alters⸗ 
ſtufen anzugeben ($ 30, 4). 

Am einfachſten geſtaltet ſich die Frage beim Niederwalde, 
weil hier wohl immer das wirkliche Alter rechnungsmäßig gefunden 
werden kann. 


Anmerkung. Es empfiehlt ſich, die Altersklaſſe den einzelnen Beſtänden 
im Manuale ſofort beizuſchreiben. 


8 71. 


Entſtehung. 

Es iſt anzugeben, durch welche Art der Gründung der Beſtand 
entſtanden iſt; ob durch Vor⸗ oder Nachverjüngung, ob durch Natur⸗ 
beſamung, ob durch Ausſchlag, ob durch Saat⸗ oder Pflanzung und 
durch welche Saat⸗ oder Pflanzungsmethode. Ob und welche Pflege⸗ 
maßregeln oder Unglücksfälle den Beſtand getroffen haben. 

Es iſt mit einem Worte eine kurze Geſchichte des Beſtandes zu 
geben, ſoweit zuverläſſige Angaben zu erlangen ſind. 

Geſchichtliche Notizen über die Entſtehung der Beſtände ſind von 
hohem Werte für die Beurteilung der wirtſchaftlichen Erfolge früherer 
Maßregeln. Wir wären in Wiſſenſchaft und Wirtſchaft wohl ſchon 
bedeutend weiter vorgeſchritten, wenn man die Geſchichte der Beſtände 
mehr gepflegt hätte, als es bisher geſchehen. 


8 72. 

Bolzmaſſe. 
Das Verfahren der Maſſenermittelung, ſowohl bezüglich einzelner 
Bäume, wie in ganzen Beſtänden, lehrt die Forſtmathematik, auf deren 
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Litteratur daher zu verweiſen ift.!) Da indeſſen verſchiedene Methoden 
der Ertragsbeſtimmung verſchiedene Anforderungen in dieſer Beziehung 
ſtellen, ſo bleibt einiges über die Maſſenermittelung der Beſtände 
überhaupt zu erwähnen. 

Für alle Methoden iſt der vorhandene Vorrat ein wichtiger 
Faktor. Die größere oder geringere Genauigkeit der Erhebung wird 
prinzipiell nicht durch das gewählte Verfahren bedingt, ſondern durch 
den Grad der Genauigkeit überhaupt, welchen die Wirtſchaft nach 
Zeit und Ort von dieſen Arbeiten fordert. Ein weſentlicher Unter⸗ 
ſchied macht ſich dagegen dadurch geltend, daß einige Methoden (die 
Normalvorratsmethoden) den Vorrat des ganzen Waldes brauchen, 
während andere (die Flächenmethoden) nur den Vorrat der infolge 
ihres Alters oder ihrer Lage, überhaupt ihrer Beſchaffenheit nach in 
mehr oder weniger naher Zeit zum Hiebe vorliegenden Beſtände zu 
ermitteln haben. Daher verlangen die Normalvorratsmethoden für 
jede feinere Wirtſchaft eine genaue Vorratsberechnung wenigſtens 
aller Mittel⸗ und Althölzer und begnügen ſich nur bei den Jung⸗ 
hölzern mit annähernder Schätzung, während die Flächenmethoden weit 
geringere Anforderungen ſtellen können. Für alle Nichthiebsorte 
genügt dann eine Maſſenſchätzung, welche den Beſtänden ihre Bonität 
zuweiſt. Dabei iſt noch zu beachten, daß es bei ſolchen Orten, welche 
ſich auf der Grenze zwiſchen zwei Güteklaſſen befinden, auf eine ſehr 
ſcharfe Beſtimmung nicht ankommen kann, da es ſich ziemlich gleich 
bleibt, ob man z. B. einen Beſtand, der zwiſchen der dritten und 
vierten Güteklaſſe ſteht, in die Rubrik der dritten oder in die der 
vierten ſchreibt. Sehr ungleichartige Beſtände, beiſpielsweiſe das Ober⸗ 
holz des Mittelwaldes, die Verjüngungsklaſſen des Plenterſchlag⸗ 
betriebes, zerſtreute einzelne, beſonders wertvolle Waldrechter uſw. er⸗ 
fordern ſpezielle Auszählung. 

Handelt es ſich bei der Ertragsbeſtimmung nur darum, den an⸗ 
nähernd nachhaltigen Hiebsſatz an Holzmaſſe zu beſtimmen, ſo würden 
wir in der Regel wenigſtens für größere Wirtſchaften eine durch 
Benutzung früherer Fällungsreſultate unterſtützte Okularſchätzung für 
ausreichend halten, da jedenfalls wenig davon abhängt, ob dieſer 
Hiebsſatz etwas von dem tatſächlichen Holzverſchlage abweicht. 

) Preßler und Kunze 91, namentlich der zweite Teil 120. — Kunze 


126, 2. Aufl. — Baur 95, 4. Aufl. — Fankhauſer 158. — Guttenberg 168. 
— Schwappach 176. — u. a. m. 
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Da indeſſen das Endziel jeder Wirtſchaft in möglichſter Ren⸗ 
tabilität geſucht, dieſes Ziel ſonach auch von der Ertragsbeſtimmung 
im Auge behalten werden muß, ſo iſt zunächſt mindeſtens bei allen 
hiebsfraglichen Orten eine genaue Maſſenerhebung vorzunehmen, wie 
ſie die Berechnung des Weiſerprozentes für den ganzen Beſtand fordert. 
Für jene Beſtände jedoch, welche ihrer Lage nach unbedingt der Axt 
verfallen müſſen, oder für jene, deren Zuwachsverhältniſſe ohne 
weiteres die Hiebsreife erkennen laſſen, bedarf man ſehr genauer Mafjen- 
ermittelungen nicht. 

Ferner erfordern diejenigen Beſtände oder Beſtandsproben ganz 
genaue Erhebungen, die zur Aufſtellung von Lokalertragstafeln dienen 
ſollen. Handelt es ſich hierbei auch um Ermittelung der Sortimente, 
ſo verdient die Draudtſche Proportionalfällungsmethode oder Urichs 
Verfahren den Vorzug.“) 

Halten wir auch zum alleinigen Zwecke der Materialertrags— 
regelung eine ganz genaue Vorratserhebung durch Auszählung der 
Beſtände nur ausnahmsweiſe für nötig, ſo ſind doch ſtets jene 
Arbeiten, welche als Unterlagen zu den Lokalertragstafeln dienen, und 
jene erwähnten genauen Ermittelungen in fraglichen Hiebsorten von 
großer Bedeutung nicht bloß ihres direkten Zweckes wegen, ſondern 
im allgemeinen auch deshalb, weil ſie dem denkenden Wirtſchafter 
manchen ſchätzbaren Anhaltspunkt über die geſamte wirtſchaftliche, 
d. h. finanzielle Natur des betreffenden Lokalforſtbetriebes gewähren. 

Für die Maſſenaufnahme oder Schätzung ſelbſt zum Zwecke der 
Ertragsermittelung ſind folgende Geſichtspunkte im Auge zu behalten: 

Jede Schätzung erfolgt für die landesübliche Flächeneinheit oder 
iſt auf dieſe zu reduzieren. 

Zweckmäßig iſt es, ſich idealer Maße zu bedienen, wie z. B. in 
Sachſen früher der Normalklaftern zu 100 Kubikfuß, neuerdings des 
Feſtmeters, in welchem alle Sortimente, mit Ausnahme des Stod- 
holzes, unter Umſtänden wohl auch mit Ausnahme des Reiſigs, ent⸗ 
halten gedacht werden. Letztere Ausnahme iſt namentlich in ſolchen 
Waldungen gerechtfertigt, wo das Reiſig keinen regelmäßigen Abſatz 
findet. 


) Außer den vorher genannten Büchern zu vergl.: Draudt 92 und in 
Allgem. Forſt⸗ und Jagdzeitung 1857, S. 121. — Urich in Allgem. Forſt⸗ und 
Jagdzeitung 1860, S. 381. — R. Hartig 101. 
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Trennung der Holzarten hat wenigſtens nach Laub⸗ und Nadel- 
holz zu erfolgen. Beſondere Verhältniſſe bedingen eine weiter gehende 
Trennung namentlich dann, wenn der Markt für verſchiedene Holz⸗ 
arten verſchiedene Preiſe gewährt, oder wenn vorzüglich wertvolle 
Hölzer, z. B. alte Eichen vorhanden ſind. In reinen Beſtänden ergiebt 
ſich dieſe Trennung von ſelbſt. Ob in gemiſchten Beſtänden ein 
ſchätzungsweiſer Anſatz genügt, oder ob und in wie weit eine genauere 
Aufnahme der einzelnen Holzarten zu erfolgen hat, hängt von der 
geforderten Genauigkeit der Schätzungsarbeiten überhaupt ab. 

Die Trennung der Vorratsmaſſe in Derbholz und Reiſig (wo 
dieſes darin enthalten), ferner die des Derbholzes in Nutz⸗ und Brenn⸗ 
holz erfolgt nicht für jeden einzelnen Beſtand, ſondern erſt für den 
berechneten Hiebsſatz nach lokalen Erfahrungsprozenten, die allerdings 
durch weſentlich anderen Charakter der neuen Hiebsorte gegenüber dem 
der alten, abgetriebenen, oder durch weſentliche Veränderungen der 
Abſatzverhältniſſe zu modifizieren ſind. 

Ebenſo iſt bezüglich des Stockholzes zu verfahren. 


§ 73. 
Zuwachs. 

Nach § 8 haben wir es hauptſächlich mit dreierlei Zuwachs zu 
tun: dem Maſſen⸗, Werts⸗ und Teuerungszuwachs. Letzterer gehört 
ſeiner Natur nach zwar in das Kapitel der äußeren Forſtverhältniſſe, 
wenigſtens hat er ſeine Regelungsfaktoren mehr außerhalb des Waldes 
zu ſuchen, muß indeſſen hier mit erwähnt werden. 

Über das Verfahren der Zuwachsermittlung gilt dasjelbe, was im 
allgemeinen im § 72 bezüglich der Holzmaſſenaufnahme erwähnt wurde. 
Erſteres zu lehren, iſt Aufgabe der Forſtmathematik. 


1. Maſſenzuwachs. 

Die mehr oder weniger genaue Beſtimmung des Quantitäts⸗ oder 
Maſſenzuwachſes einzelner Beſtände brauchen alle Methoden der Er⸗ 
tragsbeſtimmung. 

Selbſt jenes kombinierte Fachwerk, welches den Hiebsſatz nur für 
eine Periode, höchſtens für zwei Perioden berechnet, kann wenigſtens 
die Zuwachserhebungen in den wahrſcheinlichen Hiebsorten nicht ent⸗ 
behren. Dabei handelt es ſich um den laufenden, nicht um den 
Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs. 
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Die Ermittlung des Maſſenzuwachſes ſämtlicher Beſtände einer 
Betriebsklaſſe, entweder durch ſpezielle Erhebungen in jedem Einzel⸗ 
beſtand oder durch ſummariſche Berechnung aus der Geſamtfläche, 
erfordern alle Methoden der Ertragsbeſtimmung, welche den Hiebsſatz 
auf eine ganze Umtriebszeit berechnen, und jene, bei denen der Geſamt⸗ 
zuwachs einen weſentlichen Faktor der Formel des Hiebsſatzes bildet 
(3. B. C. Heyen). 

In einfachſter Weiſe gehen dabei die Kameraltaxe und die ihr 
folgenden Methoden zu Werke, indem ſie nur den Haubarkeits⸗Durch⸗ 
ſchnittszuwachs in Rechnung ſtellen, und zwar entweder bloß den 
wirklichen oder dieſen und den normalen. Andere Normalvorrats- 
methoden (3. B. Hundeshagen) rechnen mit dem laufenden Zuwachſe, 
brauchen deshalb unbedingt lokale Ertragstafeln, aus denen dieſer ſich 
leicht berechnet, ſobald die Bonitierung der Beſtände erfolgt iſt. 

Alle ſummariſchen Zuwachsrechnungen werden ſehr erleichtert, 
wenn man die Einzelflächen der Betriebsklaſſe vorher auf eine Bonität 
reduziert. 

Für alle Beſtimmungen des Materialertrages im alten Sinne 
des Wortes iſt die Rechnung nach Zuwachsprozenten von unter: 
geordnetem Werte; denn ſie empfiehlt ſich höchſtens für Oberſtänder 
des Mittelwaldes, für Samenbäume der Verjüngungsklaſſen, überhaupt 
für wertvollere, einzeln ſtehende Althölzer. Auch iſt das Zuwachs⸗ 
prozent ein guter Anzeiger des ſogenannten forſtlichen Haubarkeits⸗ 
alters, da letzteres eingetreten, wenn erſteres für den Hauptbeſtand auf 


un geſunken iſt ($$ 11 und 12). 


u 

Ferner iſt für die Materialertragsbeſtimmung nur der Zuwachs 
des Hauptbeſtandes maßgebend, er muß deshalb ſtets vom jeweiligen 
Zwiſchenbeſtande getrennt gehalten werden. Künftige Zwiſchennutzungs⸗ 
maſſen beſtimmen ſich am beſten durch betreffende, lokale Erfahrungs⸗ 
zahlen. Eine Ermittlung derſelben auf lange Zeit iſt ja auch weder 
nötig, noch möglich; es beweiſen dies die vergeblichen Verſuche älterer 
Methoden. 

Vom Standpunkte der Finanzrechnung aus gewinnt das Majjen- 
zuwachsprozent Bedeutung in allen hiebsfraglichen Orten, da es den 
erſten Faktor, das a der Weiſerformel ($ 17) bildet. Hierbei kommt 
es weniger auf eine ganz genaue Erhebung der Zuwachsmaſſe jelbit, 
als auf die der Höhe des Prozentſatzes an. Je weniger ein Beſtand 
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Nutzholz zu liefern verſpricht, von um jo vorwiegenderer Bedeutung 
wird ſein a für deſſen Hiebsreife. 

Was für den bezüglich des Abtriebes in Frage zu ziehenden 
Hauptbeſtand gilt, kann unter Umſtänden auch für jene Zwiſchen⸗ 
beſtände gelten, deren durchforſtungsweiſe Entnahme in der nächſten 
Wirtſchaftszeit fraglich erſcheint. 

Bezüglich der Ermittlung ſei kurz erwähnt, daß nach den bisher gewonnenen 
Erfahrungen das ſicherſte Hilfsmittel für die Zuwachsbeſtimmung geſchloſſener Hoch⸗ 
waldbeſtände gute lokale Ertragstafeln bieten. Es iſt nämlich ein noch ungelöſtes 
Problem, ob es überhaupt möglich iſt, richtige Schlüſſe von Einzelſtämmen auf 
den Zuwachs des ganzen Beſtandes zu ziehen. Namentlich ſcheint es unrichtig zu 
ſein, hierzu die ſogenannten Mittelſtämme zu wählen; beſſer kommt man vielleicht 
zum Ziele, wenn man die Probeſtämme aus der Klaſſe der ſtärkſten Stämme wählt. 
Weitere Unterſuchungen vermögen erſt hierüber genügenden Auſſchluß zu geben. — 
Handelt es ſich nur darum, ein ungefähres Anhalten zu gewinnen, ſo dürfte die 
Unterſuchung einer großen Anzahl von Probeſtämmen mit Hilfe des Zuwachs⸗ 
dohrers auf ihren Grundſtärkenzuwachs genügen, wenigſtens richtigere Reſultate ge⸗ 
währen, als wenn man 2 oder 3 Probeſtämme fällt und dieſe mit allen mathematiſchen 
Feinheiten berechnet.) 

2. Werts zuwachs. 


Eine Berückſichtigung dieſes Zuwachſes hatte früher nur für 
jene älteren Methoden der Ertragsbeſtimmung Wert, welche den Umtrieb 
auf das Haubarkeitsalter der höchſten Waldrente ($ 22) jtügen, und 
zwar nur inſoweit, als es ſich um die Ermittlung dieſes Umtriebes 
handelt. 

Die richtige Erkenntnis der wahren Bedeutung dieſes Zuwachſes 
führte erſt Preßler in die forſtliche Litteratur ein. 

Für die Ertrags ermittlung nach dem Prinzipe der Finanzrechnung 
iſt der Qualitäts⸗ ebenſo wie der Quantitätszuwachs in der Größe 
des Prozentes von beſonderem Einfluſſe. Weit weniger kommt es 


) Zu vergl. hierüber auch Kraft: Über die Ermittlung des Beſtands⸗ 
zuwachſes in Tharander forſtl. Jahrbuch, 31. Bd., 1881, S. 76 u. f., und in 
Burckhardt: Aus dem Walde, IX. Heft, S. 68 u. f., von demſelben: Über die 
Materialerträge ꝛc. des Eichen⸗Lichtungsbetriebes. Kraft ſpricht den aus Extrags⸗ 
tafeln ermittelten Prozenten nur beſchränkten Wert zu. „Dieſe Prozente belehren 
nicht über den eigentlichen Maſſenzuwachs des Beſtandes zwiſchen zwei Alters⸗ 
ſtufen, ſondern geben uns an, nach welchem Prozente der Hauptbeſtand der einen 
Altersſtufe ſich auf den der andern gehoben habe. Die Ertragstafel⸗ Prozente 

bei Schätzung der Hauptbeſtands maſſen ſpäterer Altersſtufen 
dienen, niemals aber auch nur annähernd über die Rentabilität der Wirtſchaft be⸗ 
lehren; dies vermag lediglich die Unterſuchung des Stammzuwachſes. Ungeachtet 
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darauf an, die abſolute Größe desſelben für den Einzelbeſtand oder 
für ganze Beſtandsgruppen zu ermitteln. 

Eine mathematiſch genaue Beſtimmung des Qualitätszuwachs⸗ 
prozentes b 8iſt noch weniger möglich, als eine ſolche des a, da es ſich 
noch weniger regelmäßig bewegt. 

Auf alle Fälle muß bei dem Verkaufe der Hölzer eine genügende 
Trennung der Sortimente nach Stärken ſchon längere Zeit ſtatt⸗ 
gefunden haben, wenn dieſes b mit irgend annähernder Sicherheit be- 
ſtimmt werden ſoll. Indeſſen iſt ſelbſt in Nutzholzbeſtänden während 
kurzer Zeiträume der Wertszuwachs in der Regel nicht ſo erheblich, 
wenn auch vollſtändig beachtenswert, daß Irrtümer in deſſen Veran⸗ 
ſchlagung von ſehr ſtörendem Einfluß auf die Wirtſchaft ſein könnten. 
Beſondere Ausnahmen kommen jedoch vor, und zwar überall da, wo 
der Markt Sortimente beſtimmter Stärke vorwiegend braucht und bezahlt. 

So weit es irgend möglich, hat der Taxator dieſes b für die 
Hiebsorte zu beſtimmen. Für die der Durchforſtung anheim fallenden 
Zwiſchenbeſtände wird es nur ausnahmsweiſe, und zwar dann ermittelt, 
wenn deren Entnahme deshalb fraglich erſcheint, weil ſie möglicher⸗ 
weiſe verſprechen, bald wertvollere Sortimente zu liefern. 


3. Teuerungszuwachs. 

Der Teuerungszuwachs iſt Reſultat der Veränderungen in den 
Abſatzverhältniſſen überhaupt. Zum Teil iſt er nur Folge der außer⸗ 
forſtlichen Anderungen des Marktes, d. h. der Nachfrage nach Holz 
oder gewiſſen Sortimenten, zum Teil jedoch auch der inneren Forſt⸗ 
verhältniſſe, inſofern die Bewirtſchaftungsweiſe das Angebot ändert, 
zum Teil wirken beide, nämlich Angebot und Nachfrage, zuſammen. 
Eine ſcharfe Beſtimmung des e ($$ 8 und 14), des dritten Faktors 


ſehr hohen Stammzuwachſes kann das Ertragstafel⸗ Prozent ziemlich mäßig ſein, 
es kann ſich ſogar z. B. bei ſehr intenſivem Lichtungsbetriebe als ſehr geringfügig 
herausſtellen, ja ſelbſt gleich Null, oder ſogar negativ werden.“ — Es iſt hier 
ganz richtig Wert auf die Unterſuchung des Stammzuwachſes gelegt; man darf 
bei dieſem, den Ertragstafeln gemachten Vorwurf aber nicht überſehen, daß es 
dergleichen für Lichtungsbetriebe gar nicht gibt, wahrſcheinlich auch niemals geben 
wird, weil die bleibenden Maſſen von dem größeren oder geringeren Grade der 
Lichtung abhängen. Wollte man beim Lichtungsbetriebe der Maſſe des Voll⸗ 
beſtandes die des älteren gelichteten Beſtandes gegenüberſtellen, um das Beſtands⸗ 
Zuwachsprozent zu ermitteln, ſo müßte man natürlich die während der fraglichen 
Zeit herausgenommenen Maſſen als Vorerträge dem gelichteten Altholz in ent⸗ 
ſprechender Weiſe zurechnen. 
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der Weiſerformel, iſt wohl durchaus unmöglich, indeſſen hat der Tarator 
immerhin darauf Rückſicht zu nehmen, nicht bloß bei der Ermittlung 
des Hiebsſatzes überhaupt, ſondern nicht ſelten auch bei der Unter⸗ 
ſuchung des einzelnen Beſtandes. Letzteren Falles iſt in der ſpeziellen 
Beſtandsbeſchreibung hervorzuheben, ob ein c mit Wahrſcheinlichkeit 
zu erwarten ſei oder nicht.“) 

Der ſicher zu erwartende Bau einer Brettſäge, einer Straße, einer 
Eiſenbahn u. ſ. w. kann nicht bloß auf den Hiebsſatz im allgemeinen, 
ſondern namentlich auch auf die Verzögerung des Abtriebes einzelner 
Beſtände weſentlichen Einfluß nehmen. Eine allgemeine Steigerung 
der Preiſe aller Sortimente ändert zwar die relative Höhe des finanziellen 
Umtriebes einer Betriebsklaſſe faſt gar nicht, trotzdem wird es aber 
ſehr wirtſchaftlich ſein, einige Beſtände und Beſtandsgruppen bis zum 
Eintritt eines ſolchen Zeitpunktes aufzuſparen. Die ſpezielle Beſtands⸗ 
unterſuchung hat deshalb ihr Augenmerk beſonders mit hierauf zu 
lenken, damit die dazu tauglichen Beſtände im Manuale notiert 
werden können. 


8 74. 
Porratskapital. 
Ein weiterer Faktor der Weiſerformel iſt der Reduktionsbruch 


HN Die Erforſchung des Vorratskapitales hat demnach der 


Taxator in allen jenen Beſtänden vorzunehmen, welche bezüglich des 
Hiebes fraglich ſind. Die Maſſen⸗ und Sortimentsermittlung des 
Beſtandes geſtattet mittels der gegenwärtigen Preiſe die Beſtimmung 
des augenblicklichen H.. Nach $ 17 iſt es nun richtiger, nicht dieſes, 
ſondern das arithmetiſche Mittel aus dem gegenwärtigen und dem 
Vorratswerte in die Rechnung einzuführen, welchen der Beſtand bis 
zu jener Zeit erlangen dürfte, auf welche man überhaupt das Weiſer⸗ 
prozent beſtimmen will. Der Taxrator hat demnach nicht bloß das 
jetzige H., ſondern auch das wahrſcheinliche, künftige H. Ta den ein⸗ 
zelnen, etwa fraglichen Beſtänden im Manuale beizuſchreiben, namentlich 
ſo weit letztere gewiſſe Gruppen charakteriſieren. ö 


Es ſei hier noch ein oft gehörter Einwand erwähnt. Man jagt nicht jelten, 
die Beſtimmung des gegenwärtigen Vorratswertes des Einzelbeſtandes ſei falſch. 


) Über die Bewegung der Holzpreiſe zu vergl. Lehr 169. — Nach Weber 
(190, S. 37) betrug die mittlere Preisſteigerung für Holz in den letzten 50 Jahren 
im Deutschland jährlich 2 bis 2¼ Prozent. 
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ſobald der letztere Teil eines größeren Waldkomplexes, Glied einer größeren Reihe 
ähnlicher oder gleicher Beſtände ſei, deren plötzlicher Abtrieb die Preiſe drücken 
müſſe. Dieſer Einwand iſt aber weder von der rein theoretiſchen, noch von der 
praktiſchen Seite ſtichhaltig. — Geſetzt den Fall, es fänden ſich bei der Einzel⸗ 
unterſuchung ſo viele finanziell hiebsreife Orte vor, daß durch deren Abtrieb die 
Preiſe gedrückt würden, ſo müßte eine Reduktion der Rechnung eintreten. Im 
nächſten Jahrzehnte wären beiſpielsweiſe 100 000 fm zu den gewöhnlichen Durch⸗ 
ſchnittspreiſen abſetzbar, die erſte Einzelunterſuchung ergab jedoch eine Holzmaſſe 
von 200 000 als hiebsreif, deren Verwertung in einem Jahrzehnte die Preiſe auf 
die Hälfte drücken würde, von 12 auf 6 4, jo kann und wird die Finanzrechnung 
ihrem innerſten Prinzipe nach nicht lehren, es ſei vorteilhaft, eine 20 jährige 
Bruttorente von 120000 / mit einer 10 jährigen desſelben Betrages zu ver⸗ 
tauſchen. Abgeſehen hier davon, daß bei der Verteilung auf längere Zeit noch ein 
Quantitätszuwachs erfolgt. Übertragen wir dieſe ſummariſche Rechnung auf das 
Weiſerprozent der Einzelbeſtände, ſo würde jeder für das zweite Jahrzehnt auf⸗ 
zuſparende Hiebsort allein ein c von reichlich 3 bis etwa 6 nachweiſen, je nachdem 
er im Anfange oder am Schluſſe des zweiten Jahrzehntes zum Hiebe kommt. 

So extreme Zahlen kommen freilich nur in einem Lehrbeiſpiele vor, praktiſch 
werden die Differenzen nie jo ſcharf hervortreten; dagegen greift die pratktiſche 
Wirklichteit in anderer Weiſe regulierend ein. Jede nachteilige Überfüllung 
des Marktes ruft ſofort dem Wirtſchafter ein Halt zu, kann aljo 
niemals ein ſich fortſetzender Fehler werden. 

Setzt man nun ferner den Fall, bei der Abſchätzung des Einzelbeſtandes ſei 
das H etwas zu hoch gegriffen worden, jo wird die unmittelbare Folge in der 
Rechnung nicht ein kleineres, ſondern ein etwas, wenn auch ſehr unerheblich zu 
großes Weiſerprozent ſein, im Zweifelsfalle demnach eher für Hiebsunreife, als 
für Hiebsreife ſprechen. 


§ 75. 
Grundkapital. 

Schließlich iſt noch das „Bodenbruttokapital“ g oder das „Grund⸗ 
kapital“ G zu ermitteln. Nach SS 16 und 17 iſt G=g+C=B, 
+V+S+C. 

Je weniger es möglich iſt, in der Wirklichkeit mathematiſch 
genau richtige Größen für G oder g zu finden, deſto mehr iſt es 
gerechtfertigt, Näherungswege einzuſchlagen. Dies kann auf zweierlei 
Weiſe geſchehen. 

1. Summariſche Ermittlung von G. 

Bereits S. 59 und 68 iſt das Verfahren hierfür angedeutet. 
Man betrachtet die Summe aus dem erntekoſtenfreien Werte des an- 
nähernd dem finanziellen Umtrieb entſprechenden Beſtandes und dem 
ſeiner auf das Jahr u prolongierten Vornutzungen als den u jährigen 
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Endzins von G, findet letztere Größe alſo durch Diviſion dieſer 
Summe ) mit 1. 0p. — 1. 

Um die Durchführung der Rechnung für jeden Einzelbeſtand 
kann es ſich hierbei nicht handeln, ſondern es genügt die Ermittelung 
von G für größere Komplexe, für eine ganze Betriebsklaſſe. 

Zur Erläuterung der empfohlenen Berechnung oder Veranſchlagung des G 
diene folgendes Beiſpiel: 

Bezeichnet man mit Hu die erntekoſtenfreie Haubarkeitsnutzung im Jahre u, 
mit D, die Summe der auf dasſelbe Jahr gebrachten, erntekoſtenfreien Zwiſchen⸗ 
nutzungen, jo iſt H K p. 


G= 
l,opu — l,opı — 1 
Veranſchlagt man nun Ds bis zum 50 ſten Jahre mit 15%, vom 50 ſten bis 
zum 70 ſten Jahre mit 20%, für die höheren Beſtandsalter mit 25% der Ab- 
— jo ſtellt ſich bei Anwendung eines Wirtſchaftszinsfußes von 3 das 
Grundkapital G 


103% —1 
0,35 

„um 8 . df 0% H., 

= 00 . i 000 H., 


e 8 2H _ 0,07 H. 


Unter H,, u e re e e e e e ie 
e eee ee Für die Berechnung des ganzen Reduktionsbruches iſt 
noch der Wert des gegenwärtigen Beſtandes nötig. Wollte man nun einen jetzt 
60 jährigen Beſtand, welcher der Schlagreihe des 70 jährigen Umtriebes angehört, 
auf ſein Weiſerprozent unterſuchen, und ſei deſſen Vorratswert H,,, jo würde 


ſich der Rebuftionsbrud) ber Weiſerſormel . H EH verwandeln laſſen in 


H. He ; 
H. FH, FZ 017 H, HI. T 13H, 


) Eine ſächſiſche Verordnung vom 15. Januar 1861 ſchreibt dieſe Sätze zur 
Wertsermittelung mit Holz beſtandener Grundſtücke bis auf weiteres vor, 3 
noch nicht ſicherere Erfahrungen vorliegen. Keineswegs find dieſe Zahlen zu hoch 
gegriffen, denn Lommatz ſch teilt im Tharander forſtlichen Jahrbuche, 36. Bd., 

15 
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2. Berechnung von g aus den einzelnen Faktoren. 

g iſt gleich B+V+S. Die annähernd richtige Beſtimmung 
von V und S bietet keine Schwierigkeiten. Man ſtützt ſich dabei auf 
die Zahlen der Gegenwart. 

Der ſchwierige Faktor bleibt B. Bereits S. 60 wurde erwähnt, 
daß es für alle finanzwirtſchaftlichen Unterſuchungen am richtigſten 
ſei, den Bodenwert mit jener Größe in Rechnung zu ſtellen, mit 
welcher er tatſächlich die Wirtſchaft belaſtet. Hätten wir genügende 
Unterlagen, um den Koſtenwert des Bodens (S. 58) zu ermitteln, 
ſo würde dieſer grundſätzlich in Rechnung zu ſtellen ſein. Wenn 
jemand ein Stück Land kauft und Wald darauf anlegt, ſo iſt der 
für den Boden bezahlte Kaufſchilling das betreffende Anlagekapital, 
gleichviel ob Bu künftig höher oder niedriger lautet.!) So einfach 
liegt aber in Wirklichkeit die Sache gewöhnlich nicht, weil der Boden⸗ 
koſtenwert in uralten, großen Waldgebieten gar nicht direkt ermittelt 
werden kann. Es bleibt alſo nichts übrig, als für die verſchiedenen 
Betriebs⸗ und Standortsklaſſen eines Reviers unter Zuhilfenahme 
von möglichſt vielen ſtatiſtiſchen Angaben über Bodenkoſtenwerte und 
einer Reihe von Bodenerwartungswerten ſchätzungsweiſe einen Boden- 
wert (B) zu ermitteln. 

Die erſte Beſtimmung eines ſolchen B iſt nun allerdings um⸗ 
ſtändlicher als die des Bu. Es wird aber dieſes Verfahren zum 
einfacheren, wohl auch zum richtigeren, wenn man das einmal ge— 
fundene B als konſtante Größe betrachtet, deshalb nicht bei allen nach⸗ 
folgenden Reviſionen neu ermittelt, wie dies mit der nach den ver— 
änderlichen Holzpreiſen ſchwankenden Größe Bu zu geſchehen pflegt. 


8 76. 


Das Weiſerprazent. 
Die in den vorhergehenden vier Paragraphen erwähnten Faktoren 
genügen, um das Weiſerprozent ($ 17) der einzelnen Beſtände zu 
beſtimmen. 


1886, S. 21, Zwiſchennutzungserträge von dem rund 700 ha großen, mit Fichten 
beſtockten Muldaer Wald in Sachſen als Durchſchnitt aus den Jahren 1875/80 
mit, nach denen fie im 50 ſten Jahre 38 , im 60 ſten 49%, im 70 ſten 70% 
und im 80 ſten Jahre 90% des Geldwertes der Abtriebsnutzungen betrugen. 

) Die Frage des Bodenwertes wurde ausführlicher von Judeich beſprochen 
im 29. Band des Tharander Jahrbuches, 1879, in einem „Das Waldkapital“ 
überſchriebenen Artikel. 
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Nur von rein wiſſenſchaftlichem Intereſſe wäre es, für jeden 
Beſtand des einzurichtenden Waldes dieſes Prozent zu ermitteln, alſo 
auch für ſolche Orte, welche bezüglich des Hiebes gar nicht in Frage 
kommen können, teils weil ſie ihr noch bedeutender Zuwachs als 
hiebsunreife, teils weil ſie ihre Lage innerhalb anderer Orte entſchieden 
als hiebsunfähige charakteriſiert, teils endlich, weil ſie vielleicht noch 
ganz unabſatzfähige Sortimente liefern würden. Auch jene Beſtände, 
welche entſchieden weit über dem finanziellen Haubarkeitsalter ſtehen, 
oder jene, welche aus anderen Gründen ohne Zweifel der Hiebsfolge 
zum Opfer fallen müſſen, erfordern vom praktiſchen Geſichtspunkte 
aus nicht die beſondere Ermittelung des Weiſerprozentes. 

Da indeſſen die zur Beſtimmung des letzteren nötigen Arbeiten, 
wie ſchon früher hervorgehoben, hauptſächlich dazu beitragen, dem 
Taxator einen Ein⸗ und Überblick bezüglich des ihm als Wirtſchafts⸗ 
objekt vorliegenden Waldes zu verſchaffen, namentlich auch bei Er⸗ 
mittelung der finanziellen Umtriebszeit weſentliche Fingerzeige an die 
Hand geben, ſo ſind die Weiſerprozente namentlich bei ganz neuen 
Betriebseinrichtungen möglichſt für alle wichtigeren Althölzer, unter 
Umſtänden auch für die älteren Mittelhölzer des Hochwaldbetriebes, 
zu berechnen und im Schätzungsmanuale den einzelnen Orten beizu⸗ 
ſchreiben. 

Dies gilt beſonders auch für alle jene infolge von Bruch⸗ 
Wildſchäden und dergleichen abnormen Beſtände, welche ihrer Lage 
und Beſchaffenheit nach irgend hiebsfraglich erſcheinen; denn die 
Methode des Weiſerprozentes vermag nicht bloß darüber Aufſchluß 
zu geben, mit welchem Verzinſungsprozent ein ſolcher Beſtand jetzt 
wirbt, ſondern auch für die Anwendung genau genug, wann er ſein 
einträglichſtes Abtriebsalter erreicht.!) 


8 77. 
Beffandsbonitierung, 
a) Beſtandsbonitierung nach Bonitätsklaſſen. 


Die in den 88 67 bis 76 beſprochenen Faktoren genügen zwar, 
ſoweit dies überhaupt möglich, ein Bild von dem wirtſchaftlichen Zu⸗ 
) Zu vergl.: Kraft: Zur Lehre von den forſtlichen Geldertrags⸗ und Wald⸗ 


mit Bufagartifel von Preßler. Tharander Jahrbuch, 23. Bd., 
1873, S. 137 u. f. 


15* 
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ſtande der einzelnen Beſtände zu geben, es bleibt indeſſen für eine 
überſichtliche Beſtandsbeſchreibung noch wünſchenswert, den allerdings 
nur relativ guten oder ſchlechten Zuſtand der Beſtände durch eine 
kurze Bezeichnung, durch eine Zahl auszudrücken. 

Alles in dieſer einen Zahl wiederzugeben, iſt unmöglich. Wir 
beſitzen aber in der einem beſtimmten Beſtandsalter entſprechenden 
Holzmaſſe einen ſehr wertvollen Faktor, der eine brauchbare Zahl 
begründen kann, da die Maſſe Produkt aus Alter und Durchſchnitts⸗ 
zuwachs iſt, letzterer aber wiederum abhängt von dem Standort und 
der früheren Behandlungsweiſe des Beſtandes ſelbſt. Man nennt 
dieſe Zahl die Beſtandsbonität. 

Schon bei der Beſprechung der Standortsbonität mußte dieſer 
Beſtandsbonität gedacht werden, weil letztere in den meiſten Fällen ein 
unentbehrliches Hilfsmittel zur Beſtimmung der erſteren iſt. ($ 58 u. f.) 

Wie bei der Bonität des Standortes, unterſcheidet man auch bei 
der des Beſtandes eine normale und eine konkrete. 

Erſtere iſt diejenige, welche ein Beſtand als die ſeinem 
Standorte und Alter entſprechende haben müßte. Sie fällt 
alſo mit der für gegebene Betriebs- und Holzarts-Verhältniſſe vor⸗ 
handenen konkreten Standortsbonität zujammen. !) 

Die konkrete Bonität eines Beſtandes iſt dagegen jene, 
welche der Beſtand wirklich beſitzt. Dieſe kann niemals über, wird 
aber häufig unter der normalen ſtehen. Letzterer Fall tritt z. B. ein, 
wenn der Beſtand zu dicht erzogen, wenn er durch Schneebruch, 
Inſekten uſw. beſchädigt wurde. 

In Sachſen unterſcheidet man 5 Stufen der Beſtandsbonität und 
verſteht unter der 1. die beſte, unter der 5. die niedrigſte. Wir halten 
bei dieſen Bonitätsziffern, ebenſo wie bei denen der Altersklaſſen das 
umgekehrte Verfahren für praktiſcher und werden daher mit 1. Bonität 
die niedrigſte, mit den höheren Ziffern die höheren Bonitäten bezeichnen. 

Gehören in vollſtändige Ertragstafeln auch die Angaben über 
die Vor⸗ und Zwiſchenerträge, ſo braucht man letztere für ſogenannte 
Bonitätstafeln nicht. Dieſe erſtrecken ſich nur auf den Hauptbeſtand 


) Man könnte unter Normalbonität eines Beſtandes auch jene verſtehen, 
welche der Beſtand der normalen oder gar idealen Standortsbonität gemäß als 
entſprechend höchſte haben müßte. Dabei gerät man jedoch ſo weit in das Reich 


der Ideale, daß man jedweden nur irgend ſicheren r für die Taxations⸗ 
arbeiten verliert. 
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und brauchen weiter nichts nachzuweiſen, als Alter und Maſſe des 
letzteren.) Es — ſich folgende 5 Bonitätsſtufen: 

1) Gering, 

2) mittelmäßig, 

3) gut, 

4) ſehr gut, 

5) ausgezeichnet. 

Beſtände, welche ſo ſchlecht beſchaffen ſind, daß ſie nicht einmal 
der 1. Bonität eingereiht werden können, fallen in die Kategorie der 
Räumden ($ 69). 8 

Braucht man für gewiſſe Spezialzwecke noch feinere Abſtufungen, 
fo laſſen ſich leicht Zwiſchenklaſſen herſtellen 2). 

Bezüglich der Anwendung von lokalen oder allgemeinen Ertrags⸗ 
oder Bonitätstafeln gilt auch hier, was ſchon im $ 58 bei der Stand⸗ 
ortsbonitierung und im $ 65 hervorgehoben worden iſt. Für kleinere, 
für ſich beſtehende Waldungen verdienen die erſteren, für größere 
Waldkomplexe die letzteren den Vorzug. 

Wo man, wie z. B. in Sachſen, die allgemeine Ertrags⸗ 
berechnung mehr auf die Fläche, als auf Vorrats- und Zuwachs⸗ 
rechnungen ſtützt, erblickt man in den Ertragstafeln auch ein Mittel, 
die Vorrats⸗ und Bonitätsverhältniſſe der Wälder im großen Maß⸗ 
ſtabe für das ganze Land zu beurteilen. Zu dieſem Zwecke braucht 
man nicht lokale, ſondern allgemeine Tafeln. Dabei genügen wohl 
meiſt 5 Bonitätsſtufen, um ſolche Tafeln auch für andere Zwecke 
der lokalen Ertragstafeln verwenden zu können. Man muß ſich nur 
ſtets vergegenwärtigen, daß ein Beſtand nicht notwendig durch ſeine 
ganze Lebensdauer in derſelben Bonitätsklaſſe zu bleiben braucht. 
Ein 20 jähriger Beſtand, der jetzt der 3. Bonität angehört, fällt vielleicht 
in ſeinem 50 jährigen Alter in die 4. während auch der umgekehrte 
Fall nicht ſelten iſt. 

Hat man bei der Beſtandsſchätzung mehr oder weniger genau, 
je nach dem vorliegenden Zweck, Alter und Maſſe der einzelnen 


) Erläuternd ſei hier hervorgehoben, daß die für ein gewiſſes Beſtands⸗ 
alter angegebene Maſſe des Hauptbeſtandes auch jene Bäume mit enthält, welche 
im ſpäteren Alter den Zwiſchennutzungen zufallen. — Zu vergl. auch S. 200. 

) S. Neumeiſter (216), S. 101, wo eine zehnklaſſige Bonitierungstafel 
für Fichte angegeben iſt. 
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Beſtände beſtimmt, ſo iſt es dann leicht, aus der gewählten Bonitäts⸗ 
tafel die zugehörige Bonitätsziffer zuzuſchreiben. 

Beiſpiel: Entſpräche z. B. die § 12 mitgeteilte Ertragstafel der 3. Bonität 
der Fichten, jo würde der Beſtand, welcher im 50 jährigen Alter 270 bis 280 fm 
Maſſe enthält, dieſer Bonitätsklaſſe angehören. 


Etwas weniger beſtimmt läßt ſich die Bonitätsziffer nach der 
Maſſe für jüngere Orte, am wenigſten für junge Kulturen angeben. 
Es wäre z. B. gewiß ſehr unpraktiſch, eine 5 jährige Fichtenpflanzung 
nach ihrer Holzmaſſe einzuſchätzen. Hier geben die allgemeinen Wuchs⸗ 
verhältniſſe, namentlich aber der Höhenwuchs, gutes Anhalten, wie 
bereits in den 88 10 und 58 bemerkt wurde. Stellt man z. B. einen 
10 jährigen Kiefernort in die 2. Bonitätsklaſſe, ſo geſchieht dies in 
der Vorausſetzung, daß derſelbe ſeinen allgemeinen Wuchsverhältniſſen 
nach dieſer Klaſſe entſpricht. Scheint dieſe allgemeine Beurteilung 
auch etwas unſicher und unbeſtimmt zu ſein, ſo iſt ſie es tatſächlich 
durchaus nicht, wenigſtens nicht unbeſtimmter, als die Maſſenermittelung 
ſo jugendlicher Orte. 

Vorausſichtlich wird es nach dem Vorſchlage Baurs künftig 
möglich ſein, die Beſtandsbonitierung überhaupt einfach nach der 
Scheitelhöhe vorzunehmen, alſo nicht bloß die der jungen Kulturen, 
ſondern auch die der Althölzer. Nach den bis jetzt gewonnenen 
Reſultaten ſcheint dies wenigſtens ſehr wahrſcheinlich bezüglich aller 
Holzarten zu ſein. 

Das Geſchäft der Bonitierung iſt für Beſtände des Kahlſchlag⸗ 
und Niederwaldbetriebes ein ſehr einfaches, ſobald man ſich einmal 
für die Wahl beſtimmter Bonitätstafeln entſchieden, oder ſich ſelbſt 
Tafeln entworfen hat. Beim Plenterſchlagbetrieb iſt für die Ver⸗ 
jüngungsklaſſe ebenſo, wie für den Mittelwaldbetrieb eine Bonitierung 
lediglich nach der Maſſe nicht gut möglich. 

In den Verjüngungsklaſſen wechſelt die Maſſe des Alt⸗ 
holzes viel zu ſehr, um durch ſie ein Anhalten gewinnen zu können. 
Offenbar verliert aber die Überſicht über ein ganzes Revier, wenn 
bei umfangreichen Vorverjüngungen ein bedeutender Teil des Revieres 
nicht bonitiert wird. Andererſeits unterliegt es gar keinem Zweifel, 
daß es für das forſtliche Auge gute, ſchlechte und mittlere Ver⸗ 
jüngungsklaſſen gibt. Es empfiehlt ſich daher auch die Bonitierung 
derſelben. Am beſten iſt es wohl, hier ohne weiteres die konkrete 
Standortsbonität an Stelle der Beſtandsbonität treten zu laſſen. 
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Die Beſchaffenheit des Beſtandes ſelbſt läßt ſich nicht gut in einer 
Zahl ausdrücken, ſoll aber im Taxationsmanuale durch einige Be⸗ 
merkungen erwähnt werden, welche ſowohl das vorhandene Altholz, 
als auch den Nachwuchs betreffen. 

Bei dem Mittelwalde kann die aus Unterholz und Oberholz 
zuſammengeſetzte Maſſe nur unter ſehr künſtlichen Vorausſetzungen 
als Maßſtab dienen ($ 64, 3). Die Oberholzmenge, welche hierbei 
den Ausſchlag geben müßte, iſt viel zu ſchwankender Natur. Auch das 
Unterholz für ſich allein kann keinen ſicheren Anhalt gewähren, weil 
es ebenfalls von dem veränderlichen Oberholz abhängt. Es empfiehlt 
ſich deshalb, hier jene konkrete Standortsbonität zu wählen, wie ſich 
dieſelbe in den allgemeinen Wachstumsverhältniſſen des gegenwärtigen 
Beſtandes ausſpricht. Iſt dies auch keine recht ſichere Zahl, ſo iſt ſie 
doch immer beſſer, als gar keine. Man muß es als einen Mangel 
der Schätzungsarbeiten betrachten, wenn man daraus nicht einmal an⸗ 
nähernd beurteilen kann, ob man es mit guten oder ſchlechten Mittel⸗ 
waldbeſtänden zu tun hat. 

Blößen, fie mögen einem Betriebsſyſtem angehören, welches es 
immer ſei, können ſelbſtverſtändlich nur einer Standortsbonitierung 
unterliegen. Daß dieſelbe ebenſo gut möglich iſt, wie die einer ein⸗ 
jährigen Kultur, iſt unzweifelhaft. Manche Methoden der Ertrags- 
beſtimmung können deren Bonitierung nicht entbehren. Etwaige Irr⸗ 
tümer werden für das Ganze nur von ſehr geringem Einfluſſe ſein, 
weil der Flächenbetrag der Blößen, wenigſtens in geordneter Wirt⸗ 
ſchaft, ein ſehr kleiner iſt, wenn nicht bedeutende Ankäufe oder Ein⸗ 
ziehungen von Nichtholzbodenflächen zufällig der Taxation des Waldes 
kurz vorausgingen. 

Räumden können ebenfalls wie Blößen bei jedem Betriebs⸗ 
ſyſteme vorkommen. Eine Art Beſtandsbonitierung liegt in dem Worte 
ſelbſt, da die Räumden, wie ſchon im $ 69 hervorgehoben wurde, 
auch als Beſtände angeſehen werden können, welche ihrer ganz un⸗ 
vollſtändigen Beſtockung wegen nicht einmal die Maſſe der niedrigſten 
Beſtandsbonität beſitzen, wenn auch einzelne auf der fraglichen Fläche 
wachſende Bäume oder Horſte unter Umſtänden vorzüglichen Wuchs 
haben. 

Da die Räumden ihrer Natur nach indeſſen ſehr verſchieden ſind, 
je nachdem ſie als Folgen unverbeſſerlicher Standortsverhältniſſe 
(3. B. Felsgeröll), oder als Folgen verunglückter oder ſchlechter 
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Wirtſchaftsmaßregeln (3. B. mißratene Kulturen), oder endlich als 
Folgen beſonderer Schäden (Schnee, Windbruch u. dergl.) auftreten 
können, ſo empfiehlt es ſich, den einzelnen Räumden ihre Standorts⸗ 
bonität beizuſchreiben. 


b) Beſtandsbonitierung nach dem Durchſchnittszuwachſe. 

Jene Verfahren der Ertragsbeſtimmung, welche der öſterreichiſchen 
Kameraltaxe mehr oder weniger folgend ihre Hauptrechnung auf den 
Durchſchnittszuwachs, und zwar auf den für das Haubarkeitsalter er- 
mittelten, ſtützen, können mit ſolchen allgemeinen Bonitätsklaſſen oder 
Tafeln, wie ſie unter a erwähnt wurden, nicht viel anfangen. Sie 
bedürfen nur einer Bonitierung der Beſtände nach dem Durchſchnitts— 
zuwachſe der Haubarkeit. Man drückt denſelben für die Flächeneinheit 
in der betreffenden Maßeinheit aus. Die gegenwärtig vorhandene 
Maſſe des Beſtandes hat dann keinen anderen Wert für dieſe Boni⸗ 
tierung, als den, einen Anhaltspunkt für Ermittlung des einſt zu 
erwartenden Haubarkeitsertrages zu gewähren. 

Hierin liegt ein ſehr bedeutender Unterſchied von der unter a 
geſchilderten Methode. Während man z. B. durchaus die Frage offen 
laſſen kann, ob ein jetzt in die zweite Bonitätsſtufe eingereihter, 
20 jähriger Fichtenbeſtand nach 20 oder mehr Jahren dahin gehört, 
ſetzt deſſen Bonitierung mit 6 fm Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs 
voraus, daß derſelbe tatſächlich im hundertſten Jahre 600 /m Ertrag 
für das Hektar gebe. 

Es ſoll dieſer Methode nicht der Vorwurf der Unſicherheit 
gemacht werden, denn wir Forſtleute müſſen uns einmal faſt ſtets 
mit Wahrſcheinlichkeitsrechnungen begnügen. Dagegen hat ſie zur 
Vergleichung oder Beurteilung größerer Waldgebiete den Mangel, daß 
für ein und dieſelbe Holzart bei verſchiedenen Umtrieben verſchiedene 
Bonitätsmaßſtabe entſtehen. Wichtiger iſt noch das Bedenken, daß 
man ſich ſchon bei der zu den taxatoriſchen Vorarbeiten gehörigen 
Bonitierung über das künftige Haubarkeitsalter jedes einzelnen Be- 
ſtandes entſcheiden muß, eine Frage, welche die von uns vertretene 
Beſtandswirtſchaft für jüngere Hölzer jedenfalls lieber als offene 
betrachtet. 

Allerdings läßt ſich nicht leugnen, daß für gewiſſe Zwecke dieſe 
Bonitierung große Vorteile der Einfachheit bietet, ſo z. B. für die 
Reduktion der Flächen auf eine Bonität. 
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§ 78. 
Reduktion auf eine Bonität. 

Will man die Flächen der einzelnen Beſtände oder Altersklaſſen 
gleichwertig machen, ſo ſind dieſelben auf eine, und zwar entweder 
auf die normale oder auf die konkrete Bonität zu reduzieren. 

Erſteres geſchieht, wenn man die unter gegebenen Standorts⸗ 
verhältniſſen möglichen Maſſenerträge, letzteres wenn man die tat⸗ 
ſächlich vorhandenen Maſſen⸗ oder Zuwachsverhältniſſe zu Grunde 
legt. In dieſem Sinne kann man auch ſtatt normaler Bonität 
Standortsbonität und ſtatt konkreter Bonität Beſtandsbonität 
ſagen. 

Am einfachſten geſtaltet ſich die Rechnung, wenn man entweder 
ſolche Bonitätstafeln anwendet, bei welchen ſich die Erträge der ein⸗ 
zelnen Klaſſen verhalten, wie die ihnen entſprechenden Ziffern, oder 
wenn man den einem beſtimmten Haubarkeitsalter entſprechenden Durch⸗ 
ſchnittszuwachs zur Reduktion wählt. 

Wollte man nach den z. B. in Sachſen üblichen oder ähnlichen 
Bonitätstafeln genau reduzieren, ſo dürfte dies nur mit Hilfe der ent⸗ 
ſprechenden Maſſen geſchehen. Eine Näherungszahl kann man jedoch 
auch mit Hilfe der fünf Bonitätsziffern finden, wie ſie am Schluſſe 
der „Klaſſenüberſicht“ angegeben worden iſt. Dieſe Näherungszahl 
entſpricht zwar nicht genau der Durchſchnittsbonität, allein ſie genügt, 
um die auf⸗ oder abſteigende Bewegung des Bonitätsverhältniſſes 
eines Reviers oder einer Betriebsklaſſe zu beurteilen. 

Für die Reduktion ſelbſt können zwei verſchiedene Anforderungen 
geſtellt werden: 

a) die Summe der einzelnen, reduzierten Flächen ſoll gleich 
der wirklichen Fläche der Betriebsklaſſe ſein; 
A) die Gleichheit dieſer Summe wird nicht gefordert. 

Im Falle à muß auf die geglichene (geometriſch- mittlere), im 
Falle 8 kann auf jede beliebige Bonität reduziert werden. 

a) Die geglichene Bonität erfährt man, wenn man die Durch⸗ 
ſchnittserträge der Beſtände mit den dazu gehörigen Flächeninhalten 
multipliziert und die Summe der ſo geſundenen Produkte durch den 
Flächengehalt der ganzen Betriebsklaſſe dividiert. 

Die reduzierte Fläche des einzelnen Beſtandes oder Wirtſchafts⸗ 
teiles berechnet ſich nach dem umgekehrten Verhältniſſe zwiſchen ſeiner 
Bonität und der geglichenen. 
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8) Iſt die Gleichheit der reduzierten und der wirklichen Geſamt⸗ 
fläche der Betriebsklaſſe nicht Erfordernis, ſo kann man auf jede 
beliebige Bonität reduzieren. Es iſt ſogar möglich, eine Bonität zu 
wählen, welche auf dem betreffenden Reviere gar nicht vorkommt, 
wenn es ſich z. B. darum handelt, ſtatiſtiſche Überſichten über 
Waldungen größerer Gebiete zu geben. 

Die reduzierte Geſamtfläche findet man, indem man die ver⸗ 
ſchiedenen Bonitäten mit ihren Flächengehalten multipliziert und die 
Summe der Produkte durch die gewählte Ausgleichungsbonität dividiert. 
Iſt letztere eine ſolche, welche über der geglichenen ſteht, ſo wird 
natürlich die reduzierte Geſamtfläche ſtets kleiner, als die wirkliche 
werden, andernfalls größer. 


Die reduzierten Einzelflächen werden gefunden, indem man ſie 
nach dem umgekehrten Verhältnis ihrer Bonitäten zur Ausgleichungs⸗ 
bonität berechnet. Mit anderen Worten: man dividiert durch letztere 
alle übrigen Bonitäten und multipliziert mit den Quotienten die be— 
treffenden Flächen. 


Beiſpiel. Ein 160 ha großer Niederwald beſteht aus 3 Beſtänden a, b 
und c. Die Bonitierung erfolgte mit einer Ertragstafel, welche die beſte Bonität 
gleich 1 ſetzt, die geringeren Bonitäten in Dezimalen von 0,9 bis 0,1 ausdrückt. 

Beſtand a) 50 ha groß, Bonität 0,7, 
e 5 9. 
e 708, 


a) Reduktion auf die geglichene Bonität. 


Geglichene Bonität: * nur u aa =0,. 
Betrag der einzelnen, reduzierten Flächen: 
a) mE — 70 ha, 
b 565 3 
0 — 95 = 
Summe 160 ha. 


Reduzierter Jahresſchlag: 20 =8ha, wenn der Umtrieb zu 20 Jahren an⸗ 
genommen iſt. 
Wirkliche Jahresſchläge: 


a) 0,7: 0,5 2 8: x, hieraus x — ” 


7” 5,71 ha, 
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b) 0,6: 0,5 = 8: X, hieraus x ＋ 6,67 ha, 


4 
6 
0). 0 3:05 = 8: X. 4 
a = 03 
) Reduktion auf die Bonität 1. 
Beſtand a) 50 X 0,7 = 35 ha reduzierte Fläche, 
„ b) 40 & 0,6 = 4 „ a > 
„ EOX ER, 4 
Summe: 80 ha reduzierte Geſamfſläche 
Das heißt: Ein 160 ha großer Niederwald mit den im Beiſpiel angenommenen 
Bonitäten 0,7, 0,6 und 0,3 iſt ſeiner Ertragsfähigkeit nach jo viel wert, wie ein 
ED Aa großer Niederwald mit der Bonität 1. 


Reduzierter Jahresſchlag: 5 — 
Wirkliche Jahresſchläge: 


= 13,33 „ 


a) 07:1=4:x, Hieraus x = = 5,71 ha, 
4 

DOB:i ei, * = 6,67 „ 
4 

A * * gr PR 


Man braucht aljo in dieſem Falle die Fläche des reduzierten Schlages nur 
durch die wirkliche Bonität des Beſtandes zu dividieren, um den wirklichen Betrag 
ſeines Jahresſchlages zu finden. 
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Notizen über die künftige Bewirtſchaftung. 
A. Holzboden. 

Der vollſtändige Wirtſchaftsplan iſt zwar erſt das Reſultat 
ſämtlicher Einrichtungsarbeiten, dagegen iſt es nicht bloß möglich, 
ſondern auch notwendig, daß der Taxator an jeden einzelnen Beſtand, 
ebenſo an jede Waldblöße die Frage ſtelle, was damit im wirtſchaft⸗ 
lichen Sinne zu geſchehen habe. Notizen darüber ſind in das Manual 
einzutragen. 

Selbſtverſtändlich iſt es, daß derartige Notizen nur als vor⸗ 
läufige anzuſehen ſind, und daß bei der endgültigen Zuſammenfaſſung 
des Ganzen nicht bloß Modifikationen, ſondern ſelbſt weſentliche 
Anderungen ſolcher Bewirtſchaftungsvorſchläge eintreten müſſen, welche 
nur den einzelnen Beſtand als ſolchen, oder einzelne Beſtandsgruppen 
im Auge haben, da man bei Ausführung dieſer ſpeziellen, taxatoriſchen 
Arbeiten das Ganze noch nicht vollſtändig überſehen kann. Immerhin 
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iſt es aber von höchſter Wichtigkeit, die wirtſchaftlichen Forderungen 
jedes Einzelbeſtandes zu kennen, denn ſie bilden die . für 
den aufzuſtellenden Wirtſchaftsplan. 


Derartige Notizen über die künftige Bewirtſchaftung betreffen den 
ganzen Wirtſchaftsbetrieb, nämlich: 
a) die Ernte, 
b) die Beſtandspflege, 
c) die Beſtandsgründung, 
d) Forſtverbeſſerungen überhaupt. 

Zur Erläuterung mögen nur einige Einzelheiten beiſpielsweiſe 
hervorgehoben werden, da eine vollſtändige Zuſammenſtellung aller 
denkbaren Fragen um ſo weniger nötig und möglich iſt, als ſie voll— 
ſtändig von den zufällig vorliegenden Verhältniſſen abhängig ſind. 


a) Bezüglich der Ernte. 

Die Hiebsreife der einzelnen Beſtände läßt ſich in dem 
Manuale durch ganz kurze Notizen, unter Umſtänden durch die bei⸗ 
geſchriebenen Weiſerprozente ausdrücken, nicht ſo kurz die Hiebs— 
fähigkeit. Dieſe hängt zwar weſentlich von der Beſtandslagerung 
ab, welche am überſichtlichſten die Beſtandskarte darſtellt, nicht ſelten 
jedoch werden bei einzelnen, fraglichen Beſtänden örtliche Umſtände 
von Bedeutung, die ſich auf den Karten nicht verſinnlichen laſſen. 
So z. B. lichtere, mit Nachwuchs beſtockte Partieen eines größeren 
Beſtandskomplexes, welche einen Durchhieb ermöglichen. Erwähnenswert 
iſt ferner beiſpielsweiſe die Notwendigkeit, mit einzelnen Beſtänden 
oder Beſtandsgruppen lange hauszuhalten, um den Markt nachhaltig 
mit gewiſſen Sortimenten zu decken. 


Loshiebe, Umhauungen ($ 117) und e welche 
Rückſichten auf die Hiebsfolge nötig machen. Es handelt ſich z. B. 
darum, jüngere, wuchshafte Orte entweder aus ganz allgemeinen 
Gründen, oder zur Erziehung wertvoller, ſtärkerer Sortimente beim 
Fortſchreiten des Hiebes zu überſpringen; ſie müſſen deshalb zeitig 
genug freigeſtellt werden. 

Durchforſtungen im engeren Sinne des Wortes, alſo vom 
Standpunkte der Nutzung aus betrachtet. Bei allen hier in Frage 
kommenden Beſtände ſind Notizen über deren Durchforſtungs-Be⸗ 
dürſtigkeit oder Fähigkeit zu geben. 
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b) Bezüglich der Beſtandspflege. 


Durchforſtungen im weiteren Sinne, nämlich Auslichtungen 
jüngerer, zu dicht ſtehender Orte, die aber noch nicht oder nur ganz 
ſchlecht abſetzbares Material liefern, Läuterungshiebe. 

Räumungen von Waldrechtern, die ihre Aufgabe wenig erfüllen, 
den jungen Beſtand zu ſehr benachteiligen. 

Aufaſtungen einzelner, wertvoller Baumexemplare oder ganzer 
Beſtände. 


c) Bezüglich der Beſtandsgründung. 


Ausbeſſerungen vorhandener Kulturen entweder anzuſetzen 
mit abſoluter Fläche der vorhandenen leeren Stellen, oder im Anteil 
vom ganzen Beſtande. (Letzteres iſt vorzuziehen, da leichter abzuschätzen ift, 
ob /, ½ oder */, der Kultur mißraten, als die abſolute Ausbeſſerungsbedürftigkeit.) 
Dabei iſt die Wahl der Holzarten ins Auge zu faſſen. 

Bei Verjüngungen ſind Notizen darüber niederzulegen, welche 
Holzarten zu wählen ſeien, unter Umſtänden auch über die Kultur⸗ 
methode, ob Vor⸗ oder Nachverjüngung uſw. Dieſelben Erwägungen 
haben hinſichtlich der Blößen einzutreten. Wichtig wird hier z. B. 
manchmal die Entſcheidung der Frage, ob vorwüchſige Horſte über⸗ 
zuhalten ſeien oder nicht. 


d) Bezüglich der Forſtverbeſſerungen überhaupt. 


Vorzugsweiſe find es Wegebaue und Entwäſſerungen, die 
hier in Frage kommen. Innerhalb des Rahmens eines allgemeinen 
Wegebauplanes oder eines allgemeinen Entwäſſerungsplanes bleiben 
überall noch genug Einzelheiten übrig, die bei der Betrachtung der 
einzelnen Beſtände beſondere Rückſichtnahme verdienen. 

uſw. 


B. Nichtholzboden. 


Wie der Holzboden, ſo ſind auch die Nichtholzbodenflächen, 
forſtliche Nebengrundſtücke, Wieſen, Felder uſw. bezüglich ihrer künftigen 
Bewirtſchaftung zu beurteilen. Ob dieſelben beſſerer Arrondierung, 
allgemeiner Verbeſſerungen überhaupt fähig oder bedürftig ſind, ob 
und welche ſolcher Flächen zum Holzboden einzuziehen wären oder nicht. 
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3. Ermittelung der bisherigen Erträge und Koſten. 
8 80. 


Bestimmung der Aufgabe überhaupt. 

Jede ſolide Wirtſchaft muß mit einem Fuße auf der Vergangenheit 
ſtehen, das heißt ſie muß ſich aus den gegebenen Verhältniſſen ent⸗ 
wickeln, dies ſelbſt dann, wenn auch für die Zukunft neuen Wirt⸗ 
ſchaftsgrundſätzen Bahn gebrochen werden ſoll. Die Reſultate ſeit⸗ 
heriger Wirtſchaft bieten unter allen Verhältniſſen, ſie mögen günſtige 
oder ungünſtige geweſen ſein, wertvolles Material zum Weiterbau. 
Es iſt daher bei jeder neuen Einrichtung zu beklagen, wenn wegen 
mangelhafter, älterer Buchführung nur wenige oder gar keine ge- 
nügenden Unterlagen gewonnen werden können. Wo jolche aber 
irgendwie geboten ſind, verſäume man nicht, ſie zu ſammeln, um ſich 
eine ſichere Grundlage aus der Vergangenheit zum Zwecke der Zukunfts⸗ 
oder Wahrſcheinlichkeitsrechnung zu ſchaffen. Dabei iſt es ſelbſt⸗ 
verſtändliche Aufgabe des Taxators, zu prüfen, inwieweit die zu 
gewinnenden Faktoren annähernde Genauigkeit genug beſitzen, um ſie 
für weitere Schlüſſe gebrauchen zu können. Bei zu großer Unſicherheit 
laſſe man ſich auf ſolche Zuſammenſtellungen nicht ein. 

Man hat es hier zu tun mit 

dem Materialertrage der Hauptnutzungen, 
dem Geldertrage der Hauptnutzungen, 

den Nebennutzungen, 

den Koſten. 

Anmerkung 1. Derartige Zuſammenſtellungen für ganze Waldkomplexe, 
z. B. größere, aus mehreren Revieren zuſammengeſetzte Waldherrſchaften, ganze 


Forſtamtsbezirke oder ganze Staatswaldgebiete können füglich nicht zu den Vor⸗ 
arbeiten gerechnet werden. 


Anmerkung 2. Wir geben hier keine Tabellenſchemas, weil fi die Ein⸗ 
teilung der einzelnen Rubriken, ſowie deren mögliche und nötige Anzahl in den 
verſchiedenen Fällen verſchieden geſtalten muß. 


8 81. 


Der Materialertrag der Bauptnuhungen. 
a) Erträge des ganzen Revieres oder einzelner Betriebs— 
klaſſen. 


Für ſich allein betrachtet geben derartige ſummariſche Zuſammen⸗ 
ſtellungen, wie man fie in den Abnutzungstabellen ($ 105) findet, 
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wenig Anhalt, um ſo weniger, je kürzere Zeiträume fie umfafjen. 
Sie erlangen aber bedeutenden Wert, wenn man imſtande iſt, mit 
der, längeren Zeiträumen entnommenen, durchſchnittlichen Abnutzung 
die Geſtaltung des Waldbeſtandsvermögens, des Altersklaſſenver⸗ 
hältniſſes zu vergleichen. Sollen ſie ein Anhalten für die Ermittelung 
des Hiebsſatzes gewähren, ſo müßten ſie eigentlich nach Betriebsklaſſen 
getrennt ſein; in der Regel wird indeſſen eine neue Einrichtung ſelten 
dieſes Hilfsmittel vorfinden, ſich daher mit Zuſammenſtellungen für 
das ganze Revier begnügen müſſen, häufig auch letztere entbehren, 
wenn andere Revierteilungen eingeführt werden. 

Solche Zuſammenſtellungen ſollen womöglich folgende Angaben 
für jedes der vergangenen, der Rechnung zugänglichen Jahre enthalten: 

1) Summariſche Holznutzung in Feſtmetern. (Stockholz wird dabei 
gewöhnlich wegen der Unregelmäßigkeit dieſer Nutzung getrennt aufgeführt.) 

2) Trennungen dieſer Holzmaſſe nach den Holzarten, wenigſtens 
in Laub⸗ und Nadelholz. 

3) Trennungen derſelben in Derbholz und Reiſig. Hierzu Stockholz. 

4) Trennung des Derbholzes, beziehentlich auch des Reiſigs in 
Nutz⸗ und Brennholz. 

5) Trennung der geſamten Ernte in Abtriebs⸗ und Zwiſchen⸗ 
nutzungen. 

Wo Rinde eine weſentliche Rolle ſpielt, iſt dieſer ebenfalls eine beſondere 
Rubrik zu widmen. 

6) Angabe der Holzbodenfläche, wenn auch nicht jährlich, aber 
in gewiſſen Zeitabſchnitten. 

Wo es unmöglich iſt, ſelbſt nur annähernde Angaben über die Holzboden⸗ 
fläche zu gewinnen, haben ſelbſtverſtändlich alle dieſe Zuſammenſtellungen wenig 
Wert; ſie können dann nur dazu dienen, große Durchſchnitte für das Verhältnis 
der einzelnen Sortimente unter ſich zu gewinnen. 

Den wichtigſten der unter 1 bis 5 genannten Poſten iſt eine 
Rubrik für den gemeinjährigen Durchſchnitt beizufügen. 


b) Materialerträge der einzelnen Beſtände. 

Da es keine Abſchätzungs⸗ oder Meſſungsmethode für die Be⸗ 
ſtandsmaſſen gibt, welche namentlich nach ortsüblichen und möglichen 
Sortimenten ſo praktiſch genaue Reſultate gewährt, wie tatſächliche 
Fällungen größerer Beſtände, ſo ſind die zugänglichen Ergebniſſe ſorg⸗ 
fältigſt zu ſammeln. Dabei handelt es ſich weſentlich mit um die 
Gewinnung feineren Details, als bei den unter a erwähnten Zuſammen⸗ 
ſtellungen für das ganze Revier: 
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c) Abtriebsnutzungen. 

1) Größe der Schlagfläche. 

2) Herrſchende Holzart und Alter des Beſtandes. 

3) Summariſche Nutzung, ausgedrückt in Feſtmetern lexkl. Stock⸗ 
holz), getrennt nach Holzart, wenigſtens in Laub- und Nadelholz. 

4) Trennung des Geſamtertrages in Derbholz und Reiſig. — 
Hierzu Stockholz. 

5) Trennung des Derbholzes, beziehentlich des Reiſigs, in Nutz— 
holz und Brennholz unter Angabe der verſchiedenen Sortimente. 


5) Zwiſchennutzungen. 
1) Größe und Ertrag der durchforſteten einzelnen Beſtände. 
2) Herrſchende Holzart, Alter und Bonität des Beſtandes. 
3) Summariſche Nutzung in Feſtmetern. 
4) Trennung nach Holzarten und Sortimenten, ſoweit möglich 
und nötig, wie bei der Abtriebsnutzung. 


8 82. 
Der Geldertrag der Baupfnukungen. 
a. Ertrag des ganzen Revieres oder einzelner Betriebs— 
klaſſen. 

Dieſe Angaben laufen parallel denen über den Materialertrag. 
Es handelt ſich hierbei um die Gewinnung größerer Durchſchnitts— 
zahlen, und kommen in Betracht: 

1) Der ſummariſche, jährliche Bruttoertrag des Ganzen. 

2) Der jährliche Durchſchnittspreis, getrennt nach den Holzarten, 
unter Umſtänden auch ſummariſch für das Feſtmeter (Derbholz und 
Reiſig). 

3) Dieſer Durchſchnittspreis, getrennt für Nutz- und Brennholz 
überhaupt, für alle einzelnen, vorkommenden Nutz- und Brennholz⸗ 
Sortimente, für die Rinde, endlich für das Stockholz. 


a) Ertrag einzelner Beſtände. 

Die hierher gehörigen Angaben dienen als Ergänzung für die 
betreffende Zuſammenſtellung der Materialerträge einzelner Beſtände 
an Abtriebs- und Zwiſchennutzungen. 

Hauptſächlich ſind hier jene Beſtände in das Auge zu faſſen, die 
ähnliche Charaktere haben oder hatten, wie ſolche, die ſich in der 
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Gegenwart in größerer Ausdehnung noch vorfinden, unter dieſen 
namentlich wiederum ſolche, welche ihrer Lage und Beſchaffenheit 
nach weſentliche Verſchiedenheiten vom allgemeinen Durchſchnitt er⸗ 
kennen laſſen. (Beſonders ſchwierige oder leichte Abfuhr; beſondere, ſeltenere 
Sortimente uſw.) 

Es handelt ſich hier um folgende Angaben: 

1) Größe der Schlag⸗ und Durchforſtungsfläche. 

2) Herrſchende Holzart, Alter und Bonität des Beſtandes. 

3) Summariſcher Bruttoertrag. 

4) Durchſchnittspreiſe in der Art, wie ſie unter 2 für das ganze 
Revier angegeben wurden. 

5) Anmerkungsweiſe ſind beſondere Eigentümlichkeiten des Be⸗ 
ſtandes hervorzuheben, welche Einfluß auf die Geſtaltung der Preiſe 
nehmen. (Beſonders ſchwierige oder günſtige Lage für den Transport uſw.) 


$ 83. 
Die Rebennukungen. 


Im engeren Sinne find unter forſtlichen Nebennutzungen nur 
jene zu verſtehen, welche mit der Holzzucht eng verbunden ſind, alſo 
3 B. Gras⸗ und Streunutzung von den Kulturflächen oder aus den 
Beſtänden, von den Schneiſen uſw. — Erträge ſogenannter Neben⸗ 
grundſtücke, Steinbrüche, Wieſen uſw. ſind ſelbſtverſtändlich getrennt 
zu behandeln, verdienen indeſſen auch die Beachtung des Forſteinrichters. 

Die forſtlichen Nebennutzungserträge hat der Taxator wie die 
Holzerträge zu betrachten 

a) für das ganze Revier oder einzelne Betriebsklaſſen, 

b) für einzelne Beſtände. 

In der Regel können dieſelben zwar ſofort als Reinerträge, d. h. 
befreit von den Gewinnungskoſten in Rechnung kommen, doch iſt es 
unter Umſtänden auch nicht ohne Intereſſe, die Verhältniſſe zwiſchen 
Bruttoertrag und Koſten zu ermitteln. 

Die Angaben für das ganze Revier haben den Zweck, die Ge⸗ 
ſamterträge des letzteren kennen zu lernen, während die der einzelnen 
Beſtände hauptſächlich dazu dienen ſollen, den finanziellen Nutzeffekt 
gewiſſer Betriebsarten in Verbindung mit ihren een zu 
ermitteln. 

Aus dieſen Zwecken ergiebt ſich von ſelbſt am beſten, in welcher 
Weiſe für den gegeben Fall Notizen zu ſammeln ſind. 

16 
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8 84. 
Die Roſten. 

Dieſe zerfallen in allgemeine und beſondere ſowohl für die 
Haupt⸗, als für die Nebennutzungen. 

Erſtere ſind ſolche, welche gleichmäßig das ganze Revier treffen, 
alſo Verwaltungs-, Schutzkoſten und zum Teil auch die Steuern. 
Letztere ſind jene, die aus beſonderen wirtſchaftlichen Maßregeln er⸗ 
wachſen, z. B. Kultur-, gewiſſe Forſtverbeſſerungs-, Pflege- und Ernte⸗ 
koſten. — Manche ſtehen zwiſchen den allgemeinen und beſonderen 
Koſten, bilden gewiſſermaßen einen Übergang, ſo z. B. der Aufwand 
für Wegebau. (Alle Hauptwege treffen das Revier im ganzen, während mancher 
Nebenweg nur für die Ernte einzelner Beſtände gebaut wird; bei der Schwierigkeit 


und Unſicherheit der Trennung iſt es indeſſen angemeſſen, den Wegbauaufwand zu 
den allgemeinen Koſten zu rechnen.) 


a) Für das ganze Revier oder einzelne Betriebsklaſſen. 


Hier kommen in erſter Reihe die allgemeinen Koſten in Betracht. 

Der Taxator hat ſie getrennt für die einzelnen Rubriken, ſum⸗ 
mariſch und für die Flächeneinheit zu ermitteln, und zwar ſo, daß 
aus der Zuſammenſtellung leicht die entſprechenden Anteile des wirt⸗ 
ſchaftlichen Grundkapitales ($ 16), ſowie die Faktoren zur Berechnung 
der Waldrente gefunden werden können. 

In zweiter Reihe ſind die beſonderen Koſten, getrennt nach ihren 
einzelnen Rubriken, ſummariſch im jährlichen Geſamtbetrage und reduziert 
auf die Maſſen⸗ oder auf die Flächeneinheit überſichtlich zuſammen⸗ 
zuſtellen. Die Holz-Erntekoſten wird man z. B. für das Feſtmeter, 
die Kulturkoſten für das Hektar im Durchſchnittsſatz ermitteln. Was 
die erſteren anlangt, ſo ſind die betreffenden Angaben auch für die 
einzelnen Sortimente zu ſammeln. 


b) Für den einzelnen Beſtand. 


Der Anteil, welcher von den allgemeinen Koſten den Einzel- 
beſtand trifft, ergiebt ſich aus der Zuſammmenſtellung unter a. Die 
beſonderen Koſten ſind jedoch nicht als Durchſchnittszahlen vom ganzen 
Reviere, ſondern in wirklicher, dem fraglichen Einzelbeſtand gehöriger 
Größe anzugeben. 

Bei ſpezieller Ausführung der Finanzrechnungs⸗Arbeiten, ſo z. B. 
namentlich bei Berechnung der Umtriebszeit uſw., jegt man zwar, 
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wie früher hervorgehoben wurde, alle Erträge ſofort erntefoftenfrei 
an; um dies jedoch tun zu können, iſt es notwendig, ſich dazu 
möglichſt genaue Unterlagen zu verſchaffen. 


c) Für einzelne Nebennutzungen. 


Ein Anteil an den allgemeinen Koſten trifft ebenſowohl die forſt⸗ 
lichen Nebengrundſtücke, wie die Holzbeſtände. 

Beſonders wichtig erſcheint es, einzelne Nebennutzungen bezüglich 
ihrer Koſten zu unterſuchen, um aus dem Vergleiche mit dem Ertrage 
den wirtſchaftlichen Vorteil oder Nachteil überhaupt zu erkennen. 
Z. B. Harznutzung, Jagd uſw. 

Anmerkung. Ob noch außergewöhnliche Koſten, z. B. Bringungskoſten 
u. dgl. im allgemeinen oder für Einzelbeſtände anzugeben ſind, und wie dies zu 
geſchehen habe. muß ſich aus den vorliegenden örtlichen Verhältniſſen ergeben. 


§ 85. 
Weitere Folgerungen. 


Die nach den $$ 80 bis 84 geſammelten Notizen ermöglichen 
weitere Folgerungen, die ſich ebenfalls nach Bedürfnis in tabellariſche 
Überſichten bringen laſſen. Wir heben daraus namentlich hervor: 


1. Die Waldrente. 

Sie iſt die Differenz zwiſchen ſämtlichen baren Einnahmen und 
Ausgaben. Die Waldrente, entweder ſummariſch für das Ganze 
oder für die Flächeneinheit ausgedrückt, iſt zwar nur ein von den 
direkten Barauslagen befreiter Rohertrag, allein immerhin hat ſie 
weſentliche Bedeutung, weshalb eine jährliche Zuſammenſtellung der⸗ 
ſelben aus ihren poſitiven und negativen Hauptelementen zu fertigen 
iſt. Man braucht ſie, um die Verzinſung des geſamten Wald⸗ 
kapitales zu meſſen. Die Wirtſchaft der höchſten Waldrente iſt zwar 
nicht die beſte, unter Vorausſetzung gleich hohen Bodenreinertrages 
iſt aber gewiß jene Wirtſchaft die beſte, welche die höchſte Waldrente 
gewährt. 

2. Das Waldkapital. 


Dieſe Größe iſt unentbehrlich für die „Reinertragstabelle“ (j. dort). 
Das Waldkapital ſetzt ſich zuſammen aus Boden⸗ und Vorratskapital, 
Wirtſchaftsgebäuden, Geräten und anderen Inventargegenſtänden. 


Erſtere beiden Faktoren ſind in der Regel die weſentlichſten. 
16* 
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a) Das Bodenkapital. 

Deſſen Ermittelung iſt eine ſehr wichtige, aber auch ſchwierige 
Aufgabe der Vorarbeiten. Die für die Einzelbeſtände geſammelten 
Notizen über Erträge und Koſten geben die Möglichkeit an die Hand, 
für die verſchiedenen Standorts- und Beſtandsverhältniſſe eine Reihe 
von Bodenerwartungswerten (Bua) für die Flächeneinheit mit an⸗ 
nähernder Richtigkeit zu berechnen. Außerdem ſind möglichſt zahl⸗ 
reiche Notizen über wirklich erzielte Preiſe bei Boden⸗Verkäufen und 
Käufen unter ähnlichen Verhältniſſen zu ſammeln, wie ſie die Wald— 
wirtſchaft bietet. 

Aus dieſen Elementen iſt ſchätzungsweiſe ein Näherungswert zu 
beſtimmen, welcher als Bodenkapital (B) in die Reinertragstabelle ein- 
geſtellt werden kann. 

Ein ſolcher Näherungswert B gewährt übrigens auch ein ſehr 
brauchbares Anhalten, wenn es ſich im Verlaufe der Zeit um Arron— 
dierungs⸗Ankäufe oder Verkäufe handelt. 


b) Das Holzvorratskapital. 


Die Ermittelung des Vorratskapitales ſoll und kann bei den 
Vorarbeiten nicht jo vorgenommen werden, wie es die Waldwert— 
rechnung zum Zwecke des An- und Verkaufes von Wäldern oder zu 
ähnlichen Zwecken tut. Wegen Veränderlichkeit der Holzpreiſe wäre 
es nicht möglich, eine ſolche Rechnung auszuführen, deren Reſultate 
für eine längere Zukunft maßgebend fein könnten. Für die Rein— 
ertragstabelle iſt einfach unter Einführung des vorher ermittelten B 
der Koſtenwert des Vorrates zu berechnen. Stützt ſich eine ſolche 
Rechnung auch auf die für die Einzelbeſtände gefundenen Notizen, ſo 
kann ſie doch in mehr oder weniger ſummariſcher Weiſe für ganze 
Altersklaſſen ausgeführt werden, namentlich bei den Beſtänden der 
jüngeren Klaſſen.“) 


) Die Ermittelung des „Waldkapitales“ zum Zwecke der Buchführung wurde 
von Judeich ausführlich beſprochen im Tharander Jahrbuch, 29. Bd., 1879. 
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III. Abfchnitt. 


Ermittelung der allgemeinen und äußeren Forſtverhältniſſe. 
§ 86. 
Zweck und Einteilung der Aufgabe. 

Jede Wirtſchaft entwickelt ſich zeitlich und örtlich aus der Ver⸗ 
gangenheit, die künftige Wirtſchaft fußt auf der Gegenwart, ſie iſt 
ferner abhängig von den rechtlichen, namentlich den Eigentums⸗ 
verhältniſſen, unter denen ſie beſteht, ferner von dem allgemeinen, 
wirtſchaftlichen Zuſtand ihrer Zeit und Gegend, endlich noch von 
manchen anderen Umſtänden. 

Hiernach ergeben ſich fünf beachtenswerte Hauptgruppen der 
allgemeinen und äußeren Forſtverhältniſſe, welche von mehr oder 
weniger maßgebender Bedeutung für die Einrichtung und Ertrags⸗ 
beſtimmung ſind, ſo daß deren Erforſchung einen weſentlichen Teil der 
Vorarbeiten mit Recht bildet. 

1) Topographiſche Verhältniſſe. 

2) Geſchichte des Forſtes. 

3) Eigentumsverhältniſſe. . 

4) Allgemein wirtſchaftlicher Zuſtand der Gegend. 

5) Anderweite auf die Wirtſchaft Einfluß nehmende 

Verhältniſſe. 

Einzelne wichtige Dinge, welche hier in Frage kommen, wurden 
bereits im früheren hervorgehoben; z. B. Einfluß der Abſatzver⸗ 
hältniſſe uſw. Die folgenden Paragraphen haben die betreffenden 
Ermittelungen und Angaben zunächſt nur inſoweit im Auge, als 
ſie für die ſogenannte „Allgemeine Forſtbeſchreibung“ nötig ſind. 
Übrigens liegt es auf der Hand, daß viele der nachſtehend erwähnten 
Punkte nicht für jeden Wald genügend ermittelt werden können, daß 
ſie auch nicht alle für jeden Wald von gleicher Wichtigkeit ſind, 
endlich, daß unter Umſtänden für manchen Wald auch hier nicht 
genannte Dinge wichtig werden. 

Da die dem Wirtſchaftsplane bei jeder neuen Forſteinrichtung 
vorauszuſchickende „Allgemeine Forſtbeſchreibung“ erſt nach Vollendung 
der ſämtlichen Arbeiten ihren Abſchluß finden kann, ſo handelt es 
ſich bei den Vorarbeiten nur um die Sammlung des Stoffes und um 
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eingehende Ermittelungen jener Verhältniſſe, welche Einfluß auf das 
Einrichtungswerk in maßgebender Weiſe nehmen. 


8 87. 
Topographiſche Perhältniſſe. 

1) Beſchreibung der geographiſchen Lage des Waldes überhaupt. 

2) Allgemeine klimatiſche Verhältniſſe. 

3) Angabe der betreffenden Gemeinde-, Steuer-, Gerichts⸗ und 
Verwaltungs⸗Bezirke. 

4) Beſchreibung der allgemeinen Grenzverhältniſſe in Beziehung 
zu den anſtoßenden Ortſchaften und Fluren. 

5) Angabe beſonderer, topographiſcher Merkwürdigkeiten, z. B. 
hervorragender Berge, von Reiſenden oft beſuchter Orte uſw. 


Einzelheiten über 1. und 2. ergiebt die Standortsbeſchreibung der einzelnen 
Waldſtrecken, über 4. das Grenzregiſter. 


8 88. 
Geſchichte. 

Aus vorhandenen ſchriftlichen Urkunden und nach mündlichen 
Erkundigungen iſt alles das zu erörtern, was aus der Vergangenheit 
in wirtſchaftlicher Beziehung für den Wald von Intereſſe iſt. 

Vorzugsweiſe handelt es ſich dabei um folgendes: 

1) Nachweis früherer Beſitzverhältniſſe und des gegenwärtigen 
Beſitztitels. 

2) Frühere Betriebsart. Etwaiger Wechſel der Betriebsſyſteme 
oder der Holzarten. Waldbauliche Zuſtände überhaupt. 

3) Weſen der früheren Forſteinrichtung. 

4) Einfluß ehemaliger Servituten und Berechtigungen auf den 
Waldzuſtand. 

5) Frühere Abſatzverhältniſſe, Preiſe. 

6) Naturereigniſſe, welche auf den Waldzuſtand einwirkten (3. B. 
Schnee- und Windbrüche, Fröſte, Feuer, Inſektenverheerung ꝛc.). 

7) Wildſtand der Vergangenheit. 

8) Ehemalige Forſtfrevel und deren Einflüſſe. 


§ 89. 
Eigentumsverhältniſſe. 
Unter dieſer Rubrik ſind hauptſächlich folgende Fragen zu 
erledigen: 
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1. Art des Eigentumes. 
a) Wer iſt der Beſitzer? — Staat, Gemeinde, Kirche uſw. 
b) Handelt es ſich um freies oder beſchränktes Eigentum? — 
Beſchränkungen treten ein durch forſtpolizeiliche, durch fideikommiſſariſche 
Beſtimmungen, Lehnsverbindlichkeiten, Verpfändungen. 


2. Belaſtungen des Forſtes. 


a) durch Servituten, 
b) durch Begünſtigungen, 
c) durch Deputate. 


3. Rechte des Forſtes. 


a) Trift⸗ oder Flößereirecht 

2 a ” | außerhalb des Waldes. 

c) Berechtigungen auf fremden Grundſtücken, z. B. Lagerplätze, 
Meilerſtätten uſw. 

d) Eigentumsanſprüche an andere Waldungen. 

uſw. 

Es kann nicht Aufgabe des Forſteinrichters ſein, die rechtliche 
Natur der unter 1 bis 3 genannten oder dahingehörigen Verhältniſſe 
ſicher zu ſtellen, dies ebenſowenig, wie Ablöſungen uſw. zu regeln; 
er muß jedoch den Einfluß des vorhandenen Tatbeſtandes auf die 
Wirtſchaft ſelbſt würdigen. 

Anmerkung. Leider ſind viele größere Waldungen noch nicht in der 
glücklichen Lage, wie z. B. die ſächſiſchen Staatswaldungen, von allen die Wirt⸗ 
ſchaft hemmenden Servituten und Berechtigungen aller Art befreit zu ſein. Je 
mehr ſolche Zuſtände zum Teil wenigſtens durch unglückliche Lehren einer ver⸗ 
alteten Staatsforſtwirtſchaftslehre bis in die neueſte Zeit fortgeſchleppt worden 
ſind, deſto mehr ſcheint es allerdings auch Aufgabe des Forſteinrichters zu ſein, 
aktenkundig darauf hinzuweiſen, daß von einem rationellen Forſtbetriebe bei dem 
Vorhandenſein der Streu⸗, Weide⸗ und anderer Servituten, der Brenn⸗ und Bau⸗ 
holzberechtigungen kaum die Rede ſein kann. 


8 90. 
Allgemein wirtſchaftlicher Zuſtand der Gegend. 
Hauptſächlich in dreierlei Beziehung beachtenswert: 
1. Abſatzverhältniſſe der Gegenwart. 
a) Das Vorhandenſein wichtiger, holzkonſumierender Gewerbe in 
fremden Händen, Bergwerke, Hütten, Brettſägen uſw. 
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b) Dem Holzmarkte nachteilige Konkurrenz durch Holzzufuhr, 
durch Brennholzſurrogate, wie Steinkohlen, Torf. 

c) Geſtaltung der Handelsverhältniſſe überhaupt. Kleinhandel 
und Großhandel in ihren Beziehungen zur Verkaufsmethode. 

d) Holzbedarf des örtlichen und weiteren Marktes bezüglich der 
verſchiedenen Holzarten und Sortimente. 

e) Der Zuſtand der vorhandenen Transportmittel: Straßen, 
Wege, Gewäſſer, Eiſenbahnen innerhalb und außerhalb des Waldes. 

) Verbeſſerungsvorſchläge, ſoweit ſie die hier genannten Ver⸗ 
hältniſſe nötig machen. 

uſw. 


2. Arbeiterverhältniſſe. 

a) Angaben über Mangel oder Überfluß an Waldarbeitern, 
Urſachen des gegenwärtigen Verhältniſſes. 

b) Stand der üblichen Tagelöhne für Männer, Frauen und Kinder. 

c) Angaben darüber, ob ſtändige Waldarbeiter vorhanden, zu be— 
ſchaffen ſind oder nicht. 

d) Notizen über Eigentümlichkeiten der Arbeiter, ob ſie z. B. 
beſonderes Geſchick oder Luft zu gewiſſen Arbeiten oder Arbeits- 
methoden haben. 

e) Stand der Arbeiter-Verſicherungen. 

f) Vorſchläge von Mitteln zur Beſchaffung tüchtiger Arbeiter, 
wo dieſe fehlen. 
uſw. 

3. Forſtfrevel. 

a) Umfang der Forſtfrevel überhaupt. 

b) Angabe darüber, ob gewiſſe Arten der Frevel beſonders 
häufig ſind. 

c) Allgemeine und beſondere Urſachen der Forſtfrevel. 

d) Mittel zur Abhilfe. 

uſw. 


8 91. 
Anderweite auf die Wirtſchaft Einfluß nehmende Perhältniſſe. 
1. Beſondere Anforderungen des Waldbeſitzers. 
a) Iſt es nötig, für eigene, holzkonſumierende Gewerbe oder als 


Deputate beſtimmte Lieferungen nach Maſſe und Sortimenten eins 
zuhalten? 
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b) Sollen größere oder kleinere Teile des Waldes zur Ver⸗ 
ſchönerung der Gegend, zum Vergnügen des Beſitzers dienen? (Park⸗ 
wirtichaft.) a ee 
c) Fordert der Beſitzer die Erhaltung eines großen Wild-, 
namentlich Hochwildſtandes? (Tiergartenwirtſchaft.) 


2. Finanzielle Kräfte des Beſitzers. 

Wichtig bezüglich der Einrichtungsarbeiten ſelbſt, oft auch des⸗ 
halb, um die Mittel zu beurteilen, welche der Waldkultur und den 
übrigen Forſtverbeſſerungen (Wegebau, Entwäſſerungen uſw.) gewidmet 
werden können. 


3. Die Möglichkeit, vorteilhafte Veränderungen mit dem 
Forſtgrunde ſelbſt vorzunehmen. 
Arrondierungen durch Tauſch oder Kauf. Umwandlungen in 
Feld oder Wieſe. 


4. Perſonalverhältniſſe. 
a) Dienſteinrichtung überhaupt. 
b) Bildungsgrad des Perſonales. 
uſw. 


IV. Ahlchnitt. 


Karten und Schriften. 
8 92. 
Zweck. 

Die zu den Vorarbeiten gehörigen Karten und Schriften haben 
den Zweck, das durch Forſtvermeſſung, Abſchätzung und durch Er⸗ 
mittelung der allgemeinen Waldverhältniſſe gewonnene Material in 
überſichtlicher Form darzuſtellen. 


1. Die Karten. 
8 93. 
Karten überhaupt. 
Als Unterlagen zu den Karten dienen die Vermeſſungs⸗Manuale 
und wo Meßtiſchaufnahme ſtattfindet, die Menſelblätter. 
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Für die Vorarbeiten kann es ſich eigentlich nur um die Anlage 
vorläufiger Beſtands- und Terrainkarten handeln, während an 
Stelle der Spezialkarten die vor dem Waldgebrauche zu kopierenden 
Menſelblätter dienen. Zur vollſtändigen Kartierung iſt die Vollendung 
des Einrichtungswerkes vorauszuſetzen, ſo daß am Schneiſennetz, an 
den Bezeichnungen uſw. Veränderungen nicht mehr vorgenommen 
werden. Um jedoch die in anderer Beziehung ein zuſammenhängendes 
Kapitel bildenden Arbeiten der Kartierung nicht zu trennen, mögen 
hier ſämtliche Karten Erwähnung finden, obgleich im Syſtem der Dar- 
ſtellung dadurch dem Folgenden etwas vorgegriffen wird. Es darf dies 
um ſo eher geſchehen, als es ſich in einem Lehrbuche der Forſtein— 
richtung ohnehin nicht um eine Anleitung zur Zeichnung von Karten, 
ſondern nur um kurze Erwähnung der wichtigſten Momente handeln kann. 

Die Einrichtung der geometriſchen Manuale für die verſchiedenen, 
möglicherweiſe in Anwendung kommenden Inſtrumente muß hier als 
bekannt vorausgeſetzt werden. 

Im folgenden beabſichtigen wir nicht, die in verſchiedenen Ländern 
üblichen Kartenſyſteme zu ſchildern, ſondern ſchließen wir uns in der 
Hauptſache an das bei der ſächſiſchen Forſteinrichtung übliche Ver: 
fahren an. Zu vergleichen Anweiſung 136. 

Beſonders ſei nur hervorgehoben, daß auf allen Karten die 
Nordnadel und die wahre Mittagslinie anzubringen ſind. Übrigens 
müſſen die Karten, wenn irgend möglich, ſo gezeichnet werden, daß 
die Mittagslinie parallel der Seite des Blattes nach oben zeigt, oder 
daß mindeſtens die Spitze dieſer Linie nach oben gerichtet iſt, wenn 
auch mehr oder weniger geneigt. 

Sämtliche Karten zerfallen in folgende Formen: 


a) Spezialkarten. d) Bodenkarten. 
b) Beſtandskarten. e) Hiebszugskarten. 
c) Terrainkarten. ) Netzkarten. 

8 94. 


Die Spezialkarte. ) 

Die Spezialkarte hat den Zweck, das ganze Vermeſſungswerk 
(Reviergrenzen, Wege, Bäche, Abteilungs- und Beſtandsgrenzen uſw.) 
genau darzuſtellen, ferner zur Flächenberechnung, endlich zur fort⸗ 
geſetzten Inſtandhaltung des Vermeſſungswerkes durch die ſogenannten 
Vermeſſungsnachträge und zu Grenzberichtigungen zu dienen. 


) S. Neumeiſter 216, S. 34 u. flg. 


Speziallarte. $ 9. 251 


Für die forſtlichen Zwecke genügt ein Maßſtab von 1: 5000.) 

Die Spezialkarten enthalten: 

1) Die Reviergrenzen. — Die Grenzſteine oder Grenzpunkte 
ſind genau zu bezeichnen und werden durch ſtarke ſchwarze Linien ver⸗ 
bunden. Je nachdem fremder Grund oder demſelben Beſitzer angehörige 
Grundſtücke anſtoßen, oder die Reviergrenze auch Landesgrenze bildet, 
wird ein blaſſer, verſchiedenfarbiger Rand um die Grenze gelegt. 

2) Das Schneiſennetz, die Abteilungs grenzen. — Die 
Schneiſen und Wirtſchaftsgrenzen werden durch zwei feine, ſchwarze 
parallele Linien bezeichnet, welche eine Reihe ſchwarzer Punkte ein⸗ 
ſchließen. Solche Punkte werden auch auf Wege oder Bäche gelegt, 
wo dieſe Abteilungsgrenzen bilden. 

3) Beſtandsgrenzen. Dieſe werden einfach ſchwarz ausgezogen. 

4) Die Sicherheitsſteine. ($ 114.) 

5) Nichtholzbodenflächen. Wege, Gewäſſer, Feld, Wieſe, Lager⸗ 
plätze uſw. werden mit blaſſen Tönen in verſchiedenen Farben angelegt. 

6) Höhenkurven Horizontalen). Ein überſichtliches Bild des 
Terrains gibt zwar die Terrainkarte ($ 96), deren Maßſtab iſt jedoch 
zu klein, wenn die Höhenkurven zur genauen Projektion von Wegen, 
Gräben ꝛc. benutzt werden ſollen. (In Hannover hat man z. B. die Kuwen 
auf Karten im Maßſtab von 1: 5000, in Baden 1: 4000.) 

Die Kurven werden mit blauer oder brauner Farbe als feine Linien 
eingezeichnet, und ſind die abſoluten Höhen an dieſelben anzuſchreiben. 

Der Vertikalabſtand der Kurven ſoll bei wenig geneigtem Terrain 
nicht über 5 mn, für ſteile Hänge kann er bis 10 m betragen. Jeden⸗ 
falls iſt für die Kartierung eines ganzen Landes ein gleichmäßig 
beſtimmter Abſtand anzunehmen, weil dadurch die Karten leichter 
verſtändlich werden. (Die großherzoglich badenſche Dienſtanweiſung über Ver⸗ 
markung und Vermeſſung der Waldungen von 1874 ſchreibt allgemein einen 
Vertikalabſtand von 6 m vor. — In Sachſen iſt bisher das Einzeichnen der 
Höhenkurven nicht üblich geweſen, nur auf den Karten des Tharander Waldes iſt 
dies in den Jahren 1879 — 1881 geſchehen. Es wurde hier ein Vertikalabſtand 
von 5 m, ausnahmsweiſe aber für kleine Kuppen ein ſolcher von 2,5 m gewählt.) 

7) Andeutungen über den angrenzenden Außengrund bis auf 
etwa 100 m Entfernung von der Grenze. Ortſchaften, Wege, Ge⸗ 
wäſſer uſw. („Überarbeitung.“) 


) Die ſächſiſchen Spezialkarten wurden früher im Maßſtabe von 1: 4853 ½ 
(80 Ruten gleich 3 Dresdner Zoll) gezeichnet. Bei neuen Aufnahmen wendet 
man ſeit 1871 den Maßſtab 1: 5000 an. 
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8) Schrift. 

a) Titel: Name des Revieres. — Größe desſelben oder des 
auf dem Blatte befindlichen Revierteiles (Sektion). — Jahr der Auf⸗ 
nahme oder Berichtigung. 

b) Angaben der angrenzenden Beſitzungen, Gemeinden uſw. und 
Kulturgattungen durch Umſchreibung an den Grenzen. — Nummern 
der Grenzzeichen. 

c) Innere Schrift: Abteilungsnummern und Beſtandsbuchſtaben 
ſchwarz. — Nichtholzbodenflächen mit roten Buchſtaben. — Nummern 
der Sicherheitsſteine. — Buchſtaben und Nummern der Wirtſchafts⸗ 
ſtreifen und Schneiſen. — Benennung der Wege, Gewäſſer und be- 
ſonders wichtiger Punkte uſw. — Breite der mit Fläche zu ver⸗ 
rechnenden, „gebauten“ Wege. 

uſw. 

Vorſtehendes enthält nur die Angabe der Hauptſachen, auf welche 
es ankommt. Noch manches Andere findet entſprechenden Platz auf 
den Spezialkarten, doch hüte man ſich vor dem Zuviel, weil dadurch 
die Brauchbarkeit nicht erhöht, dagegen die Möglichkeit mindeſtens 
erſchwert wird, alle Veränderungen, welche im Laufe der Zeit vor— 
kommen (Schläge, neue Wege uſw.), deutlich nachzutragen. 

Die Spezialkarte wird in zwei Exemplaren angefertigt: Der 
Brouillon und die Kopie. 

Erſterer hat ganz beſondere Wichtigkeit, namentlich wenn nur 
Meßtiſchaufnahmen geliefert wurden, wo alſo der Brouillon das einzige, 
brauchbare Hilfsmittel iſt, um neue Karten anfertigen zu können. Ein 
beſonderer Vorzug der trigonometriſchen Aufnahmen beſteht eben darin, 
für die Erneuerung der Karten unveränderliche Zahlen als Grundlage 
zu gewähren. In Sachſen werden die Brouillons ſehr zweckmäßig nicht 
auf mit Leinwand, ſondern mit dünner, aber feſter Pappe unter⸗ 
zogenes Papier gezeichnet, und um die durch das Einlaufen entſtehenden 
Nachteile möglichſt zu verhindern, läßt man die Blätter gewöhnlich 
längere Zeit in Vorrat liegen, ehe ſie zur Benutzung gelangen. 

Von den Brouillons werden die Kopien für den Gebrauch der 
Revierverwaltung am beſten auf mit Leinwand unterzogenes Papier 
übertragen. 

Da es in der Regel nicht möglich iſt, ein ganzes Revier im 
Maßſtabe von 1:5000 auf ein Blatt zu bringen, jo teilt man 
erſteres in mehr oder weniger „Sektionen“, deren jede eine 
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beſondere Spezialkarte bildet. (Eine weitergehende Bedeutung hat dieſe Sektions⸗ 
teilung nicht.) 
$ 95. 
Die Beſtandskarte. 

(Zu vergleichen die angefügte, von Neumeiſter gezeichnete Karte des Lahner 
Revieres. Die hier als Beiſpiele angegebene Beſtands⸗Nummern und Buchſtaben 
beziehen ſich auf dieſe Karte.) 

Die Beſtandskarte hat den Zweck, ein überſichtliches Bild von 
der Form und dem jeweiligen Zuſtande des Revieres zu geben. Sie 
wird daher in kleinerem Maßſtabe, ganz zweckmäßig in ¼ des Spezial⸗ 
kartenmaßſtabes, alſo 1: 20000 gezeichnet.“) 

Wie ſchon der Name der Karte beſagt, muß ſie zur Erfüllung 
ihres Zweckes enthalten: 

1) Das Bild der vorhandenen Holz- und Betriebsarten 
und des Altersklaſſenverhältniſſes. — Dieſem Hauptzwecke 
müſſen alle anderen Rückſichten nachſtehen. 

Für den Hochwald erhalten die verſchiedenen, beſtandbildenden 
Holzarten verſchiedene Farben, z. B. Fichten ſchwarz, Kiefern blau⸗ 
ſchwarz, Buchen gelb, Birken rot uſw. Die verſchiedenen Altersklaſſen 
werden durch verſchiedene Töne derſelben Farben ausgedrückt, ſo daß der 
dunkelſte Ton der älteſten Klaſſe, der hellſte der jüngſten gegeben wird. 

Auf der angefügten Karte iſt nach der in Sachſen üblichen Weiſe alles Nadel⸗ 
holz ſchwarz angelegt. Nur der für den Farbendruck leichteren Herſtellung wegen 
ſind die verſchiedenen Töne durch Schraffierung erzeugt worden; dieſe Schraffierung 


ſoll alſo kein Beiſpiel für die Zeichnung ſelbſt ſein. Die Ausführung der letzteren 
erfolgt wohl ſchneller und billiger durch Tuſchen mit dem Pinjel.?) 


) Eine eingehende Anweiſung über die Anfertigung der Beſtandskarte findet 
ſich in Neumeiſter 216, S. 46 und flg. 

) Eine praktiſche Anwendung der Schraffierung ſehen wir auf den durch 
Forſtmeiſter Bakeſch für die Herrſchaften Hohenelbe und Marſchendorf in Böhmen 
vorgelegten Beſtandskarten. Die Unterſchiede der Altersklaſſen treten dabei aller⸗ 
dings vorzüglich hervor. 

Ganz eigentümlich iſt das vom Forſtdirektor H. Bretſchneider in Wien 
angewendete Verfahren. Die Karten werden mit Hilfe von in Papier aus⸗ 
geſchnittenen Schablonen und beſonders dazu geeigneten Farben mit einem Pinſel 
geſpritzt. Die Herſtellung ſoll verhältnismäßig billig ſein, und ließen die 1891 in 
Wien ausgeſtellten Karten nichts zu wünſchen übrig. Für einen ſo kleinen Maßſtab 
von 1: 20 000, wie er für Beſtandslarten genügt, dürfte das Verfahren indeſſen 
doch Schwierigkeiten bereiten, wenn man eine ſo feine Trennung der Beſtände 
fordert, wie in Sachſen. Große Beſtandsflächen zeichnen ſich dagegen durch gleich⸗ 
mäßigen Farbenton vortrefflich aus. 
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Wie die beigegebene Karte zeigt, ift z. B. la ein Nadelholzbeſtand I., d. h. 
jüngſter, 10c ein folder V. Altersklaſſe, 13 d iſt ein Buchenbeſtand VI., 15 c ein 
Eichenbeſtand III. Altersklaſſe. 

Die Verjüngungsklaſſen werden durch ſchwarz punktierte Linien 
charakteriſiert; damit dieſelben auch im ſchwarzen Nadelholze ſichtbar 
werden, gibt man den helleren Ton einer jüngeren Altersklaſſe als 
Unterlage. 

9d iſt eine Nadelholz⸗, 13 c eine Buchen⸗Verjüngungsklaſſe. 

Nieder⸗ und Mittelwald werden grün angelegt, erſterer ohne, 
letzterer mit eingezeichneten Bäumchen. 

Die ganze Abteilung 14 und 15 ab find Niederwaldbeſtände. 

Die den Hochwaldbeſtänden beigemiſchten Holzarten werden durch 
Einzeichnung kleiner Bäume verſchiedener Farbe und Form angegeben. 

Der Beſtand 10b hat eine ſtarke Einmiſchung von Birken, der Beſtand 12 0 
eine mittelſtarke Einmiſchung von Buchen. 

Plenterwald würde die Farbe ſeiner Hauptholzart erhalten, durch 
Einzeichnung kleiner, weißer Zeichen in beſtimmter Form, vielleicht 
durch weiße Dreiecke, zu charakteriſieren ſein. 

Blößen bleiben unkoloriert, ebenſo die Räumden, welche von 
erſteren durch Einzeichnung von Bäumchen unterſchieden werden. 

Blößen ſind 1b, Sa, de und 10a. 

Die Hiebsorte des nächſten Jahrzehntes werden als Nachver— 
jüngungen (Kahlſchläge) durch ausgezogene, als Vorverjüngungen 
(Plenterſchläge) durch punktierte, parallele, weiße Linien kenntlich 
gemacht. Im Nieder- und Mittelwald unterſtreicht man die Beſtands⸗ 
buchſtaben der Hiebsorte weiß. 

Im Beſtand 40 ſoll längs a und b zunächſt ein Kahlſchlag erfolgen, dann 
aber Vorverjüngung eintreten. Die Loshiebe (§ 117) 3 ab, 4e, 6d und 7b werden 
als Kahlſchläge, der in 11 be wird nur durch Plenterung ausgeführt. — Zur 
Zeichnung dieſer Loshiebe wird hier bemerkt, daß ſich die weißen Linien und Punkte 
in den jüngeren Altersklaſſen durch den mittels Schraffierung hergeſtellten Farben⸗ 
druck nicht ſo gut darſtellen ließen, wie es bei einer wirklichen Zeichnung möglich 
iſt, zu vergl. die Linien in 3a und 4e, ſowie die Punktierung in 11 be. 

Der weißpunktierte Teil des Buchenbeſtandes 13d bedeutet eine Vor⸗ 
verjüngung, der Eichenbeſtand 15 c ſoll kahl abgetrieben werden. 14 abe und 15 ab 
ſind Hiebsorte im Niederwald. 


Nichtholzbodenflächen werden wie auf den Spezialkarten 
durch verſchiedene Farben angelegt. 

Lit. a eine Wieſe, lit. b ein Feld. 

3) Wege und Gewäſſer. Soweit dieſelben nicht mit Fläche 
als Nichtholzboden zu verrechnen ſind, werden ſie am zweckmäßigſten 
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mit Deckfarben als einfache rote und blaue Linien gezeichnet, Fuß⸗ 
ſteige rot punktiert. Mit Fläche zu verrechnende, breite Wege erhalten 
einen lichten, rotgelben Ton und ſeitliche Einfaſſung mit einfachen, 
roten Linien. Breite, mit Fläche zu verrechnenden Flüſſe und Teiche 
werden lichtblau angelegt mit feinen, blauen Einfaſſungslinien und 
blauem Schatten. Ebenſo werden Wege und Gewäſſer auf den Spezial⸗ 
karten gezeichnet. 

Zu vergl. den durch das ganze Lahner Revier von Lahn nach Selb führenden 
breiten, mit Flächen zum Nichtholzboden zu rechnenden Weg zwiſchen Abteilung 
15 und lit. a und b uſw. Einfache Wege in Abteilung 1, 2 uſw., Fußſteig in 
Abteilung 6. Einfacher Bach in 6, 7 uſw. 

Wege oder Bäche, welche Abteilungsgrenzen bilden, erhalten 
ſchwarze Punkte, wie auf der Spezialkarte. 

Hauptweg zwischen 1 und 6 uſw.; einfacher Weg zwiſchen 6 und 7 oder 
zwiſchen 10 und 11. 

4) Schneiſen und Wirtſchaftsſtreifen werden wie auf den 


Spezialkarten durch zwei feine, ſchwarze, parallele Linien bezeichnet, 
welche eine Reihe ſchwarzer Punkte eiuſchließen. 

5) Die Reviergrenzen werden durch verſchiedene Farben dar⸗ 
geſtellt. 

6) Mancherlei andere Objekte, wie Torfſtiche, Felſen, Häuſer uſw. 
erhalten beſtimmte Zeichen. 

Felſen in 10a und 14 ab. Forſthaus in lit. b. 

7) Schrift. Ahnlich der auf der Spezialkarte. Die Nummern 
der Abteilungen und Buchſtaben der einzelnen Beſtände ſind die 
Hauptſache. Zweckmäßigerweiſe fügt man den Beſtandsbuchſtaben 
auch die Bonitätsziffern bei, und zwar ſo, daß dieſelben rechts oben 
neben den Buchſtaben geſchrieben werden, wenn der Beſtand der älteren 
Hälfte der durch den Farbenton charakteriſierten Altersklaſſe angehört, 
dagegen rechts unten neben den Beſtandsbuchſtaben, wenn der Beſtand 
zur jüngeren Hälfte der Altersklaſſe zählt.) 

1a, iſt ein Nadelholzbeſtand zweiter Bonität im Alter von 1 bis 10 Jahren, 
6c? ift ein 31 bis 40 jähriger Nadelholzbeſtand zweiter Bonität. 

Übrigens ſind auf der Karte die Bonitäten nach der in Sachſen üblichen 
Weiſe bezeichnet, nämlich mit 5 die ſchlechteſte, mit 1 die beſte Bonität. 

Schneiſen und Wirtſchaftsſtreifen erhalten ihre Nummern, be⸗ 
ziehentlich Buchſtaben wie auf der Spezialkarte. i 


) Verfügung der Direktion der königlich ſächſiſchen Forſteinrichtungsanſtalt 
vom 8. Januar 1884. 
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Grenz- und Sicherheitsſteine werden nicht eingezeichnet, folglich 
auch deren Nummern nicht eingeſchrieben. 

Nichtholzbodenflächen, wie Wieſen, Felder uſw., werden mit kleinen, 
roten Buchſtaben bezeichnet, wie auf der Spezialkarte. 

Außer dem Titel, der Reviergröße, Jahr des Befundes, Bezeichnung 
der angrenzenden Flächen uſw. finden recht zweckmäßig neben, aber 
nicht in der Zeichnung, noch Platz die Namen und Höhen vor⸗ 
kommender Berge oder ſonſt hervortretender Punkte. 

Auf beigefügter Zeichnung z. B. Forſthaus und Habichtſtein. 

8) Am untern Rande der Karte iſt ein Schema der Farben und 
eine Erklärung der Zeichen zu geben. 

Bezüglich weiterer Aufſchlüſſe, welche die Beſtandskarte über Balbeinteilung 
und Hauungsplan gibt, zu vergl. $ 120. 

So viele Beſtandskarten wir auch ſchon unter den Händen ge— 
habt haben, uns iſt noch keine vorgekommen, welche ein ſo deutliches 
Bild von dem Reviere bezüglich der Art, Alter und Verteilung der 
Holzbeſtände gewährt, wie die in Sachſen übliche Form. Auf Dar⸗ 
ſtellung des Terrains uſw. muß dabei allerdings Verzicht geleiſtet 
werden, weil die dunkeln Töne der Althölzer dies nicht gut geſtatten. 
Um Terrainzeichnungen deutlich hervortreten zu laſſen, hat man auch 
zu dem Hilfsmittel gegriffen, das älteſte Holz ſo licht zu halten, daß 
es die unterliegende Schraffierung oder die Horizontalen erkennen läßt. 
Es geſchieht dies aber nur durch Beeinträchtigung des Hauptzweckes, 
weil es nicht möglich iſt, 5 bis 6 Altersklaſſentöne ſcharf genug 
markiert zu geben, wenn man nicht für die älteſte Klaſſe einen ganz 
dunkeln Ton wählt. 

Die in mehreren Exemplaren!) anzufertigenden Beſtandskarten 
ſind bei jeder 10 jährigen Reviſion zu erneuern, es empfiehlt ſich 
daher ſehr, um die Arbeit der Kopie zu erleichtern, alles voraus⸗ 
ſichtlich Bleibende der Zeichnung und der Schrift entweder lithographieren, 
oder, was weſentlich billiger iſt, durch den ſogenannten Aubel=-Drud?) 
vervielfältigen zu laſſen. 

Für den Taſchengebrauch empfiehlt ſich das Zerſchneiden der 
Beſtandskarten, um ein handliches Format zu erhalten. Die für den 


) In Sachſen werden 3 Exemplare gezeichnet, eines für die Revierverwaltung, 
eines für die Oberforſtmeiſterei und eines für die Forſteinrichtungsanſtalt. Das 
letztere Exemplar dient zugleich zum Gebrauche für das Miniſterium. 

) Zu vergl.: Neumeiſter: Die Verwendung des Aubeldrucks für Forſt⸗ 
karten. Tharander forſtl. Jahrbuch, 36 Bd., 1886, S. 68. 
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Waldgebrauch beſtimmten Beſtandskarten überzieht man mit einem 
feinen, durchſichtigen Lack, damit ſie durch Näſſe nicht Schaden leiden. 


8 96. 

Die Terrainkarte. 

Der Zweck dieſer Karte iſt die Darſtellung der Terrainverhältniſſe: 
Kuppen, Höhenzüge, Täler und Schluchten, Neigungsgrade der Berg⸗ 
hänge. — Hauptſächlich dient ſie zum Entwurfe des Schneiſen⸗ und 
des Wegenetzes. 

Für ganz ebene Reviere entfällt die Notwendigkeit ſolcher Karten, 
ſie ſind aber unentbehrlich für Gebirgswaldungen. 

Der Maßſtab von 1:20 000 genügt für die Terrainkarten. 

Außer der Terrainzeichnung ſelbſt enthalten ſie hauptſächlich die 
Revier⸗ und Abteilungsgrenzen, Wege und Gewäſſer. a 

In Sachſen werden dieſe Karten nach der ſogenannten Lehmannſchen 
Schraffenmethode gezeichnet, wenn auch gewöhnlich etwas lichter gehalten. 

Anderwärts zeichnet man nur die Horizontalen ein. Eine ſolche 
Karte gewinnt an Wert, wenn die Horizontalen in beſtimmten Höhen⸗ 
abſtufungen aufgetragen, auch die Höhen ſelbſt angeſchrieben werden. 
Dieſe Methode hat den bedeutenden Vorzug der leichteren Zeichnung 
vor der Lehmannſchen. Dagegen iſt nicht zu leugnen, daß eine nach 
letzterer Methode wirklich gut gezeichnete Karte, wie man ſie freilich 
ſelten findet, für den erſten Entwurf eines Einteilungsnetzes doch 
einen klareren Geſamtüberblick über die Terrainverhältniſſe gewährt, 
als die Horizontalen allein. 

Die Terrainkarte wird nicht überflüſſig, wenn auch die Horizontalen 
auf der Spezialkarte eingetragen ſind; letztere kann des großen Maß⸗ 
ſtabes wegen nicht ein überſichtliches Bild über einen ganzen, größeren 
Wald gewähren, und doch braucht man dieſe Überficht zur vorläufigen 
Projektion des Schneiſen⸗ und Wegenetzes. 


8 97. 

Die Bodenkarte. 

Sie hat den Zweck der bildlichen Darſtellung der verſchiedenen, 
vorkommenden Gebirgsarten. Da es genügt, dieſelben in licht ge⸗ 
haltenen Farben zu unterſcheiden, ſo läßt ſich dieſe Karte mit der 
Terrainkarte recht gut vereinigen, ohne der Deutlichkeit letzterer Ein⸗ 
trag zu tun; auch eine graphiſche Darſtellung der Standortsbonitäten 

N 
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durch grün punktierte Linien findet hier ſehr gut Platz. — Dieſe Ver⸗ 
einigung erfolgt z. B. in Sachſen auf der jog. geognoſtiſchen Terrainkarte. 


§ 98. 
Die Biebszugskarte. 

Dieſe Karte hat den Zweck, den projektierten Gang des Hiebes 
vor Augen zu führen. Sie vertritt die früher gebräuchlichen, bildlichen 
Hauungspläne, ſowie zum Teil die früher übliche Einſchreibung der 
Periodenzahlen. 

Sie enthält nur Revier⸗ und Abteilungsgrenzen, Wege und 
Bäche, ſowie die Abgrenzung der einzelnen Hiebszüge (§ 112), deren 
Richtung durch einen grünen oder roten Pfeil angedeutet wird. 

Die Karte dient als bildliche Ergänzung der dem Wirtſchafts— 
plan anzufügenden, ſchriftlichen Beilage über die Hiebszüge und kann 
zweckmäßig mit der Terrain- und Bodenkarte vereinigt werden, jo daß 
dieſe drei Karten ein einziges Blatt bilden. Andernfalls wählt man 
dazu eine der für die Beſtandskarten angefertigten Lithographieen. 

Als eigentliche Vorarbeit kann die Hiebszugskarte nicht angeſehen werden, 
da ſie erſt Reſultat der Einrichtung iſt. 


§ 99. 
Die Dekkarte, 

Die Netzkarte wird gezeichnet, um die Erhaltung des Einteilungs— 
werkes unabhängig von den Fehlern zu machen, welche die Abnahme 
der Maße von der Spezialkarte unvermeidlich mit ſich bringt, wenn 
es gilt, verloren gegangene Sicherheitsſteine zu erſetzen, verwachſene 
Schneiſen wieder aufzuhauen. 5 

Die Netzkarte enthält daher in der Hauptſache nur die Revier⸗ 
und Abteilungsgrenzen und die Sicherheitsſteine. Angeſchrieben werden 
die Maße der horizontalen Entfernung von einem Steine zum anderen 
und die Winkel, welche die Schneiſen bilden.“) 

) Cotta empfiehlt (24, 6. Aufl., $ 401) zwar das Anſchreiben der Winkel, 
jo viel uns bekannt, iſt dies jedoch in Sachſen nie geſchehen. Überhaupt hat man 
hier ſpäter von der Zeichnung der Netzkarte ganz abgeſehen. Erſt ſeit einigen 
Jahren werden ſogenannte Netzmanuale im Beſtndkartenmaßſiab gezeichnet, 
welche dazu dienen können, den Brouillon im Falle eines Verluſtes zu erſetzen. 
Dieſelben enthalten aber keine Angaben der Winkel und keine der wirklich gemeſſenen 
Entfernungen, ſondern nur die der für Abſziſſen und Ordinaten von den Geviert⸗ 
linien des Brouillons mit dem Zirkel abgenommenen Maße. Es find aljo nicht 
Netzkarten im eigentlichen Sinne des Wortes. Die großen Vorteile, die wegen der 


unveränderlich bleibenden Unterlagen eine trigonometriſche Aufnahme gewährt, 
können dieſe Netzmanuale oder ähnliche Hilfsmittel keineswegs erſetzen. 
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Mit Hilfe einer ſolchen Karte läßt fich übrigens ſelbſt eine neue 
Originalkarte herſtellen, welche dann höchſtens eine neue Aufnahme 
des Details nötig macht. 

Iſt das Schneiſennetz trigonometriſch aufgenommen, dann braucht 
man allerdings dieſe Karte nicht, ſie iſt aber immerhin ein gutes, 
bildliches Manual und erfordert keinen großen Arbeitsaufwand, da 
man recht gut eine Beſtandskarten⸗Lithographie dazu verwenden kann. 


Die Netzkarte gehört, wie die Hiebszugskarte, nicht zu den eigentlichen Vor⸗ 
arbeiten, wir erwähnen dieſelbe hier nur, um das Kapitel von den Karten nicht 


auseinanderzureißen. 
2. Die Schriften. 
§ 100. 
Schriften überhaupt. 

Die zu den Vorarbeiten zu rechnenden Schriften haben den Zweck, 
das durch erſtere gewonnene Material in leicht brauchbarer, über⸗ 
ſichtlicher Weiſe zuſammenzuſtellen. ; 

Abgeſehen von den verſchiedenen, zum Zwecke der Beſtands⸗, 
Maſſen⸗ und Zuwachsermittelungen uſw. in beliebiger Form zu 
führenden Manualen, auf die hier nicht näher einzugehen iſt, ſind 
folgende Schriftſtücke zu nennen: 

a) Das Taxationsmanual. 

b) Die Beſtands⸗Klaſſentabelle. 
c) Die Klaſſenüberſicht. 

d) Die Standorts⸗Klaſſentabelle. 
e) Die Abnutzungstabelle. 

f) Das Grenzregiſter. 


8 101. 
Das Taxations manual. 

In dieſem Schriftſtücke werden alle durch die Forſtabſchätzung 
gewonnenen Notizen über den forſtlichen Tatbeſtand und über künftige 
Bewirtſchaftung niedergelegt, welche man zu den ſpäter auszuführenden 
Arbeiten zu brauchen gedenkt. 

Das Taxationsmanual kann zwar in ganz freier Form geführt 
werden, doch empfiehlt es ſich mehr, wenigſtens die Hauptſachen 
tabellariſch zu ordnen, um dadurch erſtens Überſichtlichkeit zu gewinnen, 
zweitens zu verhindern, daß nicht ſo leicht etwas Weſentliches ver⸗ 
geſſen wird. 

Die bisher in Sachſen übliche Tabellenform entſpricht nicht recht, 


weshalb wir eine andere, etwa folgende empfehlen: u 


Notizen über die künftige 
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Die gebrauchten Abkürzungen ſind auf dem Titel des Manuales 
zu verzeichnen. Nach dem, was in den früheren Paragraphen über 
Beſtandsbeſchreibung uſw. geſagt wurde, bedürfen ſie hier keiner 
weiteren Erläuterung. 

Die zur ſpäteren Berechnung des Weiſerprozentes beſtimmten 
Rubriken für Qualitätsziffer ($ 13) und Zuwachsprozent brauchen 
nur bei jenen Beſtänden ausgefüllt zu werden, deren Weiſerprozent 
überhaupt in Frage kommen kann. 

Bei ſolchen Orten, deren Bonitätsziffer für Standort oder Beſtand 
zweifelhaft iſt, z. B. hier bei 20 h, iſt dies im Manual dadurch an⸗ 
zudeuten, daß man beide Ziffern einträgt. Am kürzeſten geſchieht 
dies z. B. in der Form ¼, ⅛ uſw. Grundſätzlich iſt dabei jene 
Ziffer, welche für die weiteren Arbeiten gelten ſoll, zuerſt, d. h. an 
oberſter Stelle zu ſchreiben. 

Erklärend ſei ferner hinzugefügt, daß die „Notizen über die künf⸗ 
tige Bewirtſchaftung“ deshalb eine beſondere Rubrik „Bezeichnung“ 
erhalten, alſo nicht in fortlaufender Zeile der erſten Bezeichnung gegen⸗ 
übergeſtellt werden, weil alle Angaben der linken Seite des Manuales 
in der Regel auf einer Querzeile Platz finden, die Notizen dagegen 
für viele Beſtände oft ganz unentbehrlich ſind, für andere vielzeiligen 
Raum beanſpruchen. Tabellariſche Ausführung dieſer Notizen iſt 
nicht gut möglich.“) 

Das Manual wird am beſten in großem Quartformat angelegt. 
Alles daran Unveränderliche iſt durch Druck herzuſtellen. 

Jede Abteilung erhält mindeſtens eine Seite. 

Bezüglich des Nichtholzbodens empfiehlt es ſich, Notizen über 
Wege, Lagerplätze uſw. bei den betreffenden Abteilungen nieder⸗ 
zuſchreiben, ferner am Schluſſe des Manuales Bemerkungen darüber 
aufzunehmen, ob und welche Veränderungen mit ſolchen Flächen vor⸗ 
genommen werden möchten. 

8. B. Die Wieſe lit. i muß entweder durch künſtliche Bewäſſerung in einen 
beſſeren Zuſtand gebracht werden, oder iſt einſt zum Holzboden zu ziehen. 


) Für das gegebene Schema wurden andere Zahlen und Verhältniſſe ge⸗ 
wählt, als für die ſpäteren Beiſpiele der Ertragsbeſtimmung, um mehr Ver⸗ 
ſchiedenheit der Angaben und Notizen zu ermöglichen, als ſie für dieſe Beiſpiele 
zweckmäßig erſchien. 
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§ 102. 
Die Beſtands-Klaſſentabelle. 

Dieſe Tabelle ſoll eine Überſicht über die Holzbodenflächen nach 
ihren Beſtands- und Bonitätsverhältniſſen gewähren. Sie zerfällt 
alſo in ſo viele Hauptteile, als beſtandbildende Holzarten und Be— 
triebsarten vorhanden ſind. Am richtigſten iſt es, für jede Betriebs⸗ 
klaſſe eine beſondere Klaſſentabelle anzufertigen. 

In ihrer Summe bietet ſie eine vollſtändige Überſicht darüber, 
wie viel Fläche von jeder Altersklaſſe vorhanden iſt. 

Die Ziffern der Beſtandsbonitäten werden zweckmäßiger Weiſe 
mit roter Tinte eingeſchrieben. 

Auf die Beſtandsmiſchung kann in dieſer Tabelle in der Regel 
keine Rückſicht genommen werden; nur dort, wo man den Hochwald— 
Miſchbetrieb als beſondere Betriebsklaſſe ausſcheidet, würde dieſe Rück— 
ſicht ſummariſch genommen. 

Sehr häufig kommt es vor, daß ein Revier ſich zwar aus ver— 
ſchiedenen Betriebsklaſſen zuſammenſetzt, daß letztere jedoch noch nicht 
rein vertreten ſind. Es wird z. B. eine Betriebsklaſſe für Buchen 
und eine für Nadelholz gebildet, erſtere erhält jedoch noch Nadelholz-, 
letztere noch einige Buchenbeſtände, welche der Umwandlung zu unter— 
liegen haben, ſobald ſie der Hieb trifft. In ſolchem Falle muß die 
Klaſſentabelle die Beſtände ſo angeben, wie ſie wirklich ſind, und 
dürfen beiſpielsweiſe nicht der Nadelholzbetriebsklaſſe angehörige Buchen— 
beſtände als Nadelholz verzeichnet werden. Wir haben außerhalb 
Sachſens mehrmals gefunden, daß letzteres geſchieht. Es iſt dies 
jedoch deshalb falſch, weil dieſe Tabelle nicht den Zuſtand des Re— 
vieres wiederzugeben hat, welchem man zuſtrebt, ſondern einfach den 
wirklich vorhandenen, forſtlichen Tatbeſtand. — Dasſelbe gilt auch 
für die im § 103 zu ſchildernde Klaſſenüberſicht. 

Folgendes Schema bedarf einer weiteren Erläuterung nicht, es 
enthält zwei Abteilungen und die Summe des § 124 u. f. für die 
Ertragsbeſtimmung benutzten, einfachen Beiſpieles. 
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$ 103. 
Die Klalfenüberſticht. 

Die Klaſſenüberſicht iſt die Summe der Klaſſentabelle, ſie ſtellt 
die Altersklaſſen nach ihren wirklichen Größen- und Bonitätsverhält⸗ 
niſſen zuſammen. Für jede Betriebsklaſſe iſt eine geſonderte Klaſſen⸗ 
überſicht zu fertigen, in welcher jedoch, wie ſchon § 102 bemerkt wurde, 
die Holz⸗ und Betriebsarten nach ihrem wirklichen Befund anzugeben 
ſind. Ein der Nadelholzbetriebsklaſſe zugewieſener Niederwald muß 
z. B. ſo lange als ſolcher fortgeführt werden, bis die Umwandlung 
wirklich erfolgt iſt. 

Zum Zwecke der Ertragsbeſtimmung iſt zwar jede einzelne Klaſſen— 
überſicht der getrennten Betriebs- oder Wirtſchaftsklaſſen von be— 
ſonderer Wichtigkeit, doch empfiehlt es ſich, für eine allgemeine Über- 
ſicht des Ganzen die einzelnen Betriebsklaſſen zu ſummieren. 

In die Klaſſenüberſicht wird der wirkliche Holzvorrat der ein— 
zelnen Betriebsklaſſen und des ganzen Revieres eingetragen. 

Dieſe Tabelle wird von Jahrzehnt zu Jahrzehnt fortgeführt, um 
die allmähliche Geſtaltung des Alters- und Bonitäts⸗Klaſſenverhältniſſes 
beurteilen zu können. 

Nebenſtehendes Schema gibt den Befund des Klaſſenverhältniſſes 
des im § 124 u. f. benutzten Beiſpieles zu Anfang des Jahres 1871. 
Aufgabe der alle zehn Jahre wiederkehrenden Reviſionen iſt es, die 
Tabelle in derſelben Weiſe für 1881, 1891 uſw. zu ergänzen. 

Bezüglich der Bonitätsüberſicht war es in Sachſen früher nur üblich, am 
Schluſſe der Tabelle hinzuzufügen, wie viele Prozente die untermittelmäßigen 
Beſtände von der geſamten, beſtandenen Fläche betragen. Die Ermittelung der 
durchſchnittlichen Bonitäts ziffer in der im Schema gezeigten Weiſe iſt jedoch 
entſprechender, weil die Veränderungen der betreffenden Zahlen von Jahrzehnt zu 
Jahrzehnt für jede einzelne Altersklaſſe und für die beſtandene Geſamtfläche der 
Betriebsklaſſe die erfolgten Verbeſſerungen oder Verſchlechterungen ſofort erkennen 
laſſen. Seit mehreren Jahren werden deshalb auch in den Klaſſenüberſichten der 
ſächſiſchen Wirtſchaftspläne die Durchſchnittsbonitäten, richtiger eigentlich durch⸗ 
ſchnittliche Bonitätsziffern, beigefügt. 

Wie aus der Entwickelung im § 78 hervorgeht, iſt die im Schema bei⸗ 
geſchriebene, durchſchnittliche Bonitätsziffer nicht mathematiſch richtig ermittelt, 
da ſie z. B. für die Summe einfach berechnet wurde STH en - 
= 3,58, aljo als arithmetiſcher Durchſchnitt mit Hilfe der Bonitätsziffern, was 
nur dann ganz richtig wäre, wenn die den letzteren entſprechenden Erträge 
ſich hier verhielten wie 3:4, unter Annahme von 5 Bonitätsklaſſen allgemein 
wie 1:2:3:4:5. Der richtige Weg würde der ſein, die Durchſchnittsbonität 
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mit Hilfe der entſprechenden Maſſen zu beſtimmen; eine etwas umſtändliche Rech⸗ 
nung, weshalb ſie zu dem vorliegenden Zwecke nicht zu empfehlen iſt. Dieſer iſt 
kein anderer, als in kurzer Zahl die auf⸗ oder abſteigende Bewegung des Bonitäts⸗ 
verhältniſſes von Jahrzehnt zu Jahrzehnt ſowohl für die einzelnen Klaſſen, als 
für die Summe der beſtandenen Fläche darzulegen. Hierzu genügt der ein⸗ 
geſchlagene Weg. 

Würde man die Reduktion der Beſtände auf eine Bonität (§ 78) vor⸗ 
nehmen, ſo brauchte die durchſchnittliche Bonitätsziffer nicht beigeſchrieben zu 
werden, die reduzierten Flächen treten dann ſelbſt an deren Stelle. Da indeſſen 
die konſequente Durchführung der Rechnung mit reduzierten Flächen, wenigſtens 
für die von uns empfohlene Methode der Ertragsbeſtimmung, zu überflüſſigen 
Weitläufigkeiten führt, da ferner die Veränderungen, welche im Verlaufe der Zeit 
oft mit der abſoluten Geſamtfläche, ſtets aber mit den abſoluten Flächen der 
einzelnen Altersklaſſen vorgehen, es verhindern, die Bonitätsbewegungen aus 
den reduzierten Flächen ohne weiteres deutlich zu erſehen, iſt der Ermittelung der 
durchſchnittlichen Bonitätsziffer der Vorzug zu geben. 


§ 104. 
Die Standorts-Klalfentabelle. 


Obgleich wir weniger Gewicht auf die Bonitierung des Standortes, 
als auf die des Beſtandes legen, ſo erkennen wir doch an, daß eine 
überſichtliche Zuſammenſtellung der Standortsbonitäten weſentlich mit 
zur Klarlegung des forſtlichen Tatbeſtandes dient. 

Da die Standortsbonität natürlich relativ für Holz- und Be⸗ 
triebsart iſt ($ 57), jo muß für jede Betriebsklaſſe eine geſonderte 
derartige Überſicht gefertigt werden. Dadurch iſt indeſſen eine Sum— 
mierung für das Ganze nicht ausgeſchloſſen, jedoch muß man ſich dabei 
bewußt bleiben, daß die Summenzahlen nur beſchränkten Wert haben. 

Für die Tabelle ſelbſt empfiehlt ſich folgendes Schema. Zur 
Ausfüllung der Rubriken wurde das § 124 gegebene einfache Beiſpiel 
benutzt, dabei jedoch hier vorausgeſetzt, daß die daſelbſt beigeſchriebenen 
Bonitätsziffern für den Standort gelten ſollen. 

Da den verſchiedenen Standortsbonitäten beſtimmte Quantitäten des Durch⸗ 
ſchnittszuwachſes der Haubarkeit entſprechen, ſo ergiebt die Tabelle im Endreſultat 
auch leicht die Größe des geſamten Durchſchnittszuwachſes einer Betriebsklaſſe, 
beziehentlich eines ganzen Revieres. — In Sachſen werden jetzt gewöhnlich 
zwiſchen die üblichen 5 Bonitätsklaſſen noch zwei Zwiſchenklaſſen eingeſchoben, 
: n > im Maximum 13 Klaſſen entftehen; nämlich 1., /, Yı 2., Yan 

% 3. uſw. 
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$ 105. 
Die Abnukungstabelle. 


Die Abnutzungstabelle enthält eine Zuſammenſtellung der ſum— 
mariſchen Materialnutzung für die einzelnen Jahre und den daraus 
berechneten Durchſchnittsertrag. Die Angaben ſind nach Laub- und 
Nadelholz, Derbholz und Reiſig getrennt zu halten. Stockholz iſt ge- 
ſondert beizuſchreiben. Dieſe Tabelle, welche übrigens nur hergeſtellt 
werden kann, wo eine längere, ordentliche Buchführung vorausging, 
iſt um ſo wertvoller, je längere Zeiträume ſie umfaßt. 

Außerdem enthält ſie eine Rubrik „Bemerkungen“, in welche von 
5 zu 5 Jahren — bei längeren Reviſionszeiträumen in größeren Ab⸗ 
ſtänden — die Größe des Holzbodens, der Hiebsſatz und das Quantum 
eingetragen werden, um welches letzterer jährlich überſchritten oder un- 
erfüllt gelaſſen wurde. i 

Zu wünſchen wäre eine Trennung der Abtriebs- von den Zwiſchen⸗ 
nutzungen. Für die Vorarbeiten zu neuen Einrichtungen wird man 
indeſſen gewöhnlich ſchon zufrieden ſein müſſen, wenn man Unterlagen 
für eine, wenn auch nur einen kurzen Zeitraum umfaſſende, ſum⸗ 
mariſche Tabelle in obiger Form erlangen kann. 

Später bei den Reviſionen gibt in dieſer Beziehung die Ab— 
teilung C des Wirtſchaftsbuches (ſ. dort) Anhalten genug. 

Die in Sachſen jetzt übliche Abnutzungstabelle zerfällt in eine 
Abtriebsnutzungstabelle, eine Zwiſchennutzungstabelle und eine Geſamt⸗ 
nutzungstabelle. Dieſe 3 Tabellen laſſen ſich aber auch in eine Ta⸗ 
belle vereinigen, wie aus Neumeiſter 216, Nr. 104 u. 105 erſichtlich. 
Die einfachſte Form der Abnutzungstabelle — ohne jede weitergehende 
Trennung — würde folgende ſein: 
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$ 106. 


Das Grenzregiſter. 

Ein Bild der Grenze ſelbſt und der ſie ſcharf beſtimmenden Grenz⸗ 
zeichen (Steine ꝛc.) gibt zwar die Spezialkarte, um ſich jedoch zum 
Zwecke künftiger Grenzberichtigungen für den Fall, daß Grenzzeichen 
verloren gehen ſollten, von den der graphiſchen Darſtellung unvermeid- 
lich anhaftenden Fehlern freizuhalten, ſtellt man in tabellariſch über— 
ſichtlicher Form ein ſogenanntes „Grenzregiſter“ oder Grenzlagerbuch!) 
zuſammen. Dasſelbe hat folgende Rubriken zu enthalten: 

1) Bezeichnung (Namen und Nummern) der umgrenzten Forſtorte. 


2) Horizontale Entfernungen. 
a) Bezeichnung der Grenzzeichen 6. B. vom Grenzſtein Nr. 33 
nach Grenzſtein Nr. 34). 
b) Längenmaß (womöglich bis zur Genauigkeit eines Zentimeters). 


3) Innere Grenzwinkel. 
a) Bezeichnung des Grenzzeichens. 
b) Gradmaß des Winkels (bis zur Genauigkeit einer Minute). 
4) Anmerkungen. 
In dieſer Rubrik iſt anzugeben, ob ein Bach, ein Weg uſw. die 
Grenze bilden, wo die Grenzlinie nicht gerade von dem Mittelpunkt 
eines Steines zu dem des anderen läuft; ob Grenzgräben, Grenz⸗ 
mauern oder dergl. vorhanden; bei welchen Entfernungen zwiſchen 
zwei Grenzzeichen, Wege, Bäche die Grenzlinien ſchneiden, oder wo 
Schneiſen letztere berühren; uſw. 
5) Namen der angrenzenden Grundſtücke und deren Beſitzer. 
(Angabe, ob Feld, Wieſe, Wald uſw.) 
Der Wert des Grenzregiſters wird dadurch weſentlich gehoben, 
wenn dasſelbe von allen Angrenzern als richtig vor Gericht an: 
erkannt wird. 


§ 107. 
Allgemeine Schlußbemerkung über die Schriften. 


In den vorhergehenden Paragraphen wurden die hauptſächlichſten 
der ſchriftlichen Vorarbeiten geſchildert. Es liegt in der Natur der 
Sache, daß nach Zeit und Ort verſchieden auch noch manche andere 
tabellariſche Zuſammenſtellung wünſchenswert oder notwendig ſein 


) S. Schema in Neumeiſter 216, S. 96. 
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kann. Beiſpielsweiſe für den Eichenſchälwald Material⸗ und Geld⸗ 
erträge der Rinde für möglichſt lange Zeiträume, überhaupt aber 
Preistabellen für Nutz⸗ und Brennhölzer, für gewiſſe Sortimente und 
dergleichen mehr. Allgemein gültige Tabellenformulare für dieſe Er⸗ 
mittelungen laſſen ſich jedoch nicht geben, deren Wahl muß dem 
ſpeziellen Falle überlaſſen bleiben. 

Dem denkenden Forſteinrichter wird ſich überall Gelegenheit 
bieten, nach Maßgabe der gegebenen Verhältniſſe noch manches für 
die weiteren Arbeiten Wichtige zu ermitteln und in überſichtlichen 
Zuſammenſtellungen zu ordnen. Sind wir auch kein Freund des 
überflüſſigen Tabellenwerkes, ſo können wir doch auch jenem nicht 
den Namen eines tüchtigen Forſteinrichters zuſprechen, der genug 
getan zu haben glaubt, wenn er alle inſtruktionsmäßig vorgeſchrie⸗ 
benen Rubriken ausgefüllt hat, ohne zu prüfen, ob nicht noch mehr 
notwendig ſei. 

Bezüglich der anderweiten Schriftſtücke des Wirtſchaftsplanes, Wirtſchafts⸗ 
buches uſw. iſt hier auf die ſpäter folgenden Paragraphen zu verweiſen. 


B. Waldeinteilung. 


§ 108. 
Bildung der Wirtſchaftseinheiten. 

Iſt die einem Beſitzer gehörige Waldung ſo groß, daß ein 
Verwaltungsbeamter allein dafür nicht genügt, ſo muß eine Teilung 
des Waldes in Wirtſchaftseinheiten (Reviere) erfolgen. Iſt dagegen 
die Waldung nicht größer, als daß ſie ein Forſtbeamter allein ver⸗ 
walten könnte (unter Umſtänden der Beſitzer ſelbſt), ſo bildet ſie an 
und für ſich eine Wirtſchaftseinheit. 

Man verſteht daher unter Wirtſchaftseinheit (Revier) 
einen Wald, der einem Beſitzer gehört und einem Wirtſchaftsführer 
(Revier⸗, Oberförſter) zur Verwaltung übertragen iſt. 

Ausgeſchloſſen iſt nicht, daß ein Wirtſchaftsführer mehrere Reviere ver⸗ 
waltet, wenn ſich z. B. mehrere kleine Beſitzer bei getrennter Wirtſchaft dahin 
einigen, einen Beamten anzuſtellen. Würde die Einigung ſo erfolgen, daß nicht 
getrennte Wirtſchaft, ſondern nur Verteilung des Ertrages im Sinne der Ge⸗ 
noſſenſchaft liegt, ſo würde dieſe, alſo eine (juriſtiſche) Perſon Beſitzer ſein. 

Die Größe der Wirtſchaftseinheiten (Reviere) läßt ſich 
allgemein nicht beſtimmen. 

Die niedrigſte Grenze der Flächenausdehnung wird durch den 
kleinſten Umfang des ſelbſtändig für ſich beſtehenden Waldeigentumes 
bedingt, unter Umſtänden auch durch iſolierte Lage einzelner Teile 
eines größeren Waldkörpers. 

Die höchſte Grenze iſt beſtimmt durch die mögliche Ausdehnung 
eines Revieres, welche abhängt von der Lage und Arrondierung des 
Waldes, ſowie von der Intenſität der Wirtſchaft an Arbeit. Sie 
ſchwankt gewöhnlich zwiſchen 1000 bis 5000 Aha. — Je größer die 
Arbeits - Intenfität der Wirtſchaft, deſto kleiner müſſen die Re⸗ 
viere ſein. 

Muß der einem Beſitzer gehörige Wald in mehrere Reviere ge— 
teilt werden, ſo wird es nötig, eine nach Umſtänden verſchiedene 
Anzahl der letzteren als Inſpektionsbezirke (Forſtmeiſtereien) zu ver⸗ 
einigen. Für ſehr großen Waldbeſitz können letztere wiederum zu 
verſchiedenen Direktionsbezirken zuſammengefaßt werden. (Provinzen 
größerer Staaten.) — Dieſe weiter gehende Organiſation der ge⸗ 
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ſamten Verwaltung liegt jedoch gewöhnlich außerhalb der Aufgabe 
des Forſteinrichters, er hat es in der Regel nur mit der Bildung 
und Abgrenzung der Reviere zu tun. Häufig ſind dies ſogar ge⸗ 
gebene Größen. 

Über die Bildung oder Abgrenzung der Reviere ſelbſt 
laſſen ſich allgemein gültige Vorſchriften nicht geben. — Die Löſung 
dieſer Aufgabe erfordert in ausgedehnten Waldungen, welche in 
mehrere Inſpektionsbezirke zerfallen, ſehr große Umſicht und Intelligenz 
des Forſteinrichters. Beſondere Wirtſchafts⸗, Abſatz⸗, Perſonal⸗ 
verhältniſſe werden maßgebend. 

So iſt z. B. der Umſtand weſentlich zu berückſichtigen, ob es im gegebenen 
Falle zweckmäßiger erſcheint, dem Revierverwalter eine ausgedehntere Unterſtützung 
durch techniſches Hilfsperſonal zu gewähren, dafür größere Reviere zu bilden, wie 
es z. B. in Preußen geſchieht, oder ob man durch Bildung kleinerer Reviere dem 
Walde ein zahlreicheres, eigentliches Verwaltungsperſonal, dafür weniger Hilfs⸗ 
perſonal geben will uſw. 

Oft werden die Reviergrenzen durch Terrainverhältniſſe beſtimmt 
(3. B. Flüſſe). Beachtung verdienen ferner die Betriebsklaſſen, deren 
Grenzen, wenn und ſo weit es möglich, gern auch als Reviergrenzen 
benutzt werden. 

Anmerkung. Die Bildung von Schutzbezirken gehört nicht zur Wald⸗ 
einteilung im Sinne der Forſteinrichtung, da es nicht einmal unbedingtes Erfordernis 
iſt, die Grenzen der Schutzbezirke mit denen der Reviere zuſammenfallen zu laſſen. 
So kann es z. B. in ſteilen Hochgebirgen wünſchenswert ſein, für zuſammen⸗ 
hängende, obere Partieen einen Schutzbezirk zu bilden, auch wenn derſelbe ver⸗ 
ſchiedene Reviere trifft. 

§ 109. 
Weitere Einteilung der Reviere. 

Die gegebene Wirtſchaftseinheit, das Revier, iſt, ſofern nötig, 
in Betriebsklaſſen ($ 44), jedenfalls in Hiebszüge und Abteilungen 
zu teilen. Dies geſchieht unter maßgebender Berückſichtigung des 
Terrains durch Benutzung dazu geeigneter bleibender, entweder bereits 
gebauter oder ſicher projektierter Wege, durch Benutzung natürlicher 
Trennungslinien, wie Talſchluchten, Gebirgskämme, Gewäſſer, Nicht⸗ 
holzbodenflächen uſw., endlich durch Anlegung künſtlicher Trennungs⸗ 
linien, ſogenannter Wirtſchaftsſtreifen und Schneiſen. 

Nach der ſyſtematiſchen Ordnung der Einteilungsobjekte läßt ſich 
dieſe Arbeit in Wirklichkeit ſelbſtverſtändlich nicht ausführen, ſondern 
man teilt das Revier, allerdings unter möglichſter Berückſichtigung 
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der Grenzen der künftigen Betriebsklaſſen, jedoch ohne alle Rückſicht 
auf die zufällig vorhandenen Beſtandsverhältniſſe, zunächſt in die 
kleinſten Teile, nämlich in Abteilungen. 

Die Grenzen der Betriebsklaſſen müſſen jedoch deshalb ſchon 
beim Entwurf der Einteilung berückſichtigt werden, weil ſie oft ganz 
weſentlichen Einfluß auf die Lage von Hauptteilungslinien, Wirtſchafts⸗ 
ſtreifen nehmen. Es iſt daher notwendig, vorläufige, allgemeine 
Beſtimmungen über die Wahl der Holz- und Betriebsarten, ſowie 
der Umtriebszeiten zu treffen, gewiſſermaßen den Grundgedanken für 
einen ganz allgemein gehaltenen Wirtſchaftsplan zu geben, da hiervon 
die Betriebsklaſſenbildung abhängt. Durch dieſe vorläufigen Be⸗ 
ſtimmungen iſt eine Anderung der Betriebsklaſſengrenzen nicht ver⸗ 
hindert, wenn ſich eine ſolche bei der endgültigen Durchführung des 
ganzen Einteilungsnetzes hier und da nachträglich notwendig oder 
wünſchenswert machen ſollte. 


$ 110. 
Das Einteilungs- oder Schneiſenneh. 

Beim Entwurfe des Einteilungsnetzes hat man beſonders auf 
bereits vorhandene, bleibende Wege Rückſicht zu nehmen, und iſt 
dort, wo der Wegebau erſt im Beginn, oder wo aus alter Zeit oft 
ganz unzweckmäßig angelegte Wege vorhanden ſind, deren Anderung 
ſicher in Ausſicht genommen werden muß, zunächſt ein allen An⸗ 
forderungen genügendes Wegenetz zu entwerfen, im Walde zu markieren, 
bevor das Einteilungsnetz definitiv beſtimmt wird. Die Wege bilden 
die beſten Grenzen der Abteilungen, namentlich aber der Hiebszüge 
und Betriebsklaſſen, bezüglich der Abfuhr aus den zu beiden Seiten 
liegenden Beſtänden. Mit den Wegen allein kann man jedoch nicht 
auskommen, denn das Wegenetz hat andere Aufgaben zu erfüllen, als 
das Einteilungsnetz. So ſind z. B. im Gebirge Wege mit vielen 
Krümmungen für letzteres oft ganz unbrauchbar. Die Waldeinteilung 
hat ſich aber in ſoweit nach den bereits fertigen oder ſicher pro— 
jektierten Wegen zu richten, als deren Benutzung zu Einteilungslinien 
überhaupt möglich erſcheint.!) 


) So großer Wert auch auf die Benutzung der Wege als Einteilungslinien 
zu legen iſt, ſo glauben wir doch hier, in einem Lehrbuche der Forſteinrichtung, auf 
die Entwickelung der Grundſätze, nach welchen der Entwurf eines Wegenetzes er⸗ 
folgen muß, nicht näher eingehen zu dürfen. In ebenem Terrain bereitet die Her⸗ 
ſtellung einer Uebereinſtimmung zwiſchen Wege ⸗ und Einteilungsnetz keine 
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Nächſt den Wegen ſind natürliche Trennungslinien zu benutzen, 
Talſchluchten, Kämme, Gewäſſer und Nichtholzbodenflächen, wie Wieſen 
uſw. Werden die Hiebszugsgrenzen durch Täler gebildet, in welchen, 
wie es oft vorkommt, ein Bach und bleibender Weg vorhanden, dann 
iſt die Grenze ſtets auf den Weg zu legen. Nur wenn zu beiden 
Seiten des Baches Wege im Tale verlaufen, ſoll oder kann man den 
Bach als Grenzlinie benutzen. 

In ſumpfigen Tieflagen mit einem bleibenden Entwäſſerungsſyſtem 
hat ſich dieſem das Schneiſennetz anzuſchließen. 

a) Wirtſchaftsſtreifen. 

Wo für die Begrenzung der Betriebsklaſſen und Hiebszüge Wege 
nicht gewählt werden können, wo ferner auch die vorhandenen, natür⸗ 
lichen Trennungslinien nicht zureichen, ſind künſtliche Grenzen, ſoge⸗ 
nannte Wirtſchaftsſtreifen, herzuſtellen. 


Schwierigkeiten, im Gebirge müſſen für das Wegenetz aber oft ganz andere Rück⸗ 
ſichten maßgebend werden, als für die Einteilung. Aufſchließung der Täler durch 
Hauptwege, zweckmäßige Lage der Wege an den Hängen, um den Holztransport 
von dieſen ſelbſt und von den darüber liegenden Plateaus zu ermöglichen, An⸗ 
ſchluß der Wege an außerhalb des Waldes liegende Straßen, welche nach den 
Konſumtionsorten führen, dabei Beachtung des möglichen Gefälles, das find die 
Hauptrückſichten, welche beim Wegebau zu nehmen ſind. Daß man unter Um⸗ 
ſtänden dabei auf die zweckmäßige Einteilung des Waldes mit Rückſicht nehmen 
kann und ſoll, verſteht ſich von ſelbſt, und wurde deshalb oben auch hervorgehoben, 
daß die Abfuhrwege die beſten Begrenzungslinien für Betriebsklaſſen und Hiebs⸗ 
züge bilden. Wo ein Weg, namentlich ein Hauptweg als derartige Linie benutzt 
werden kann, dort wird es jedoch wohl meiſt richtiger ſein, dieſe Grenzlinie nach 
den Anforderungen des Weges zu richten, als umgekehrt zu verfahren. 

Ebenſo glauben wir nicht, daß hier auf eine Erörterung der namentlich vom 
Forſtmeiſter Kaiſer (153) behandelten, ſehr wichtigen Frage einzugehen iſt, inwie⸗ 
weit durch die Anlage von Wegen eine zweckmäßige Regulierung der Grenzen ver⸗ 
ſchiedener Kulturarten, Wald, Feld und Wieſe, oder eine Regulierung des Waſſer⸗ 
laufes erzielt werden kann. 

Dr. H. Martin nimmt bei Behandlung dieſer Frage einen etwas anderen 
Standpunkt ein, als wir, inſofern er eine Wegenetzlegung ohne gleichzeitige Bewirkung 
der Einteilung nicht für ausführbar hält (147, S. 18). Es iſt dabei aber nicht zu 
überſehen, daß wir in ſehr vielen Waldungen bereits vor langer Zeit angelegte 
Wege und Straßen beſitzen, welche trotz ihrer vielleicht nicht ganz zweckmäßigen Lage 
doch nicht beſeitigt werden können, wenn man nicht ungerechtfertigte Geldopfer 
bringen will, daß es ferner in höheren Gebirgen mit ſehr ſchwierigem Terrain mit⸗ 
unter ganz unmöglich iſt, ein ſo detailliertes Wegenetz herzuſtellen, wie es geſchehen 
müßte, wenn dasſelbe die Einteilungslinien ganz erjegen ſoll. 
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Unter letzteren verſteht man bleibend holzleer zu erhaltende 
Streifen. Sie haben den Zweck, die ſie begrenzenden Beſtände an 
den freien Stand zu gewöhnen, ſo daß ſich Randbäume entwickeln, 
welche nachteiligen, klimatiſchen Einwirkungen (Wind, Sonne) wider⸗ 
ſtehen, wenn auch der neben- und vorliegende Beſtand abgetrieben wird. 

Die Wirtſchaftsſtreifen verlaufen in der Richtung des Hiebes, bei 
uns gewöhnlich ſonach von Oſt nach Weſt, wo nicht das Terrain 
eine andere Richtung bedingt. Die einzelnen Schlaglinien fallen mehr 
oder weniger ſenkrecht auf die Wirtſchaftsſtreifen. 

Die Breite der letzteren richtet ſich nach dem Standorte, ſowie 
nach der Holz⸗ und Betriebsart. Im allgemeinen müſſen ſie um jo 
breiter ſein, je längeres Holz man zur Zeit der Haubarkeit zu er⸗ 
warten hat. 

Nieder: und Mittelwald bedürfen nur ſchmaler, etwa 2,5 m breiter 
Wirtſchaftsſtreifen. Im Hochwalde müſſen ſie breiter angelegt werden, 
um ihren Zweck zu erfüllen, am breiteſten in den durch Windbruch 
gefährdeten Fichtenwaldungen, oder in den der Feuersgefahr ſehr aus— 
geſetzten Kiefernwäldern der Ebene; man gibt ihnen dort eine Breite 
von etwa 10 m. 

Die Ränder der Wirtſchaftsſtreifen ſind licht zu halten, daher 
von früher Jugend an ſtark zu durchforſten, damit ſich tiefbeaſtete 
und widerſtandsfähige Randbäume bilden können. 

Unter Umſtänden können die Wirtſchaftsſtreifen zu verſchiedenen 
Nebenzwecken benutzt werden, z. B. als Holzlagerplätze, zur Pflanzen⸗ 
erziehung uſw. Auch die Anpflanzung einer Reihe Laubhölzer auf 
die Mitte des Streifens empfiehlt ſich mitunter. 

Der Verſuch, auf den zu ſolchem Zwecke damals ſehr breit (21,5 m) 
angelegten Wirtſchaftsſtreifen Niederwaldwirtſchaft zu treiben, während 
die angrenzenden Beſtände dem Hochwald angehören, iſt in Sachſen 
früher vielfach praktiſch durchgeführt worden, hat ſich jedoch nirgends 
bewährt, weshalb man ſchon ſeit 60 Jahren gänzlich davon zurück⸗ 
gekommen iſt. 

Am beiten iſt es, wenn das Terrain die Benutzung der Wirt⸗ 
ſchaftsſtreifen als Holzabfuhrwege geſtattet. Dieſer Rückſicht iſt ſtets 
die auf regelmäßige Form des ganzen Schneiſennetzes unterzuordnen. 
Es iſt ein großer Fehler vieler älterer Forſteinrichtungen, daß dieſelben 
hierauf zu wenig Bedacht genommen haben. 
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Die Wirtſchaftsſtreifen gehören mit ihrer ganzen Fläche dem 
Nichtholzboden an. Allenfalls im Niederwald oder Mittelwalde, wo 
ſie ganz ſchmal gehalten werden können, läßt es ſich rechtfertigen, ihre 
Fläche nicht beſonders in Rechnung zu ſtellen. 

Bei neuen Einrichtungen iſt der Aufhieb der Wirtſchaftsſtreifen 
in voller Breite nur in jenen jüngeren Beſtänden möglich, welche 
noch Randbäume bilden können. In allen Mittel⸗ und Althölzern 
begnügt man ſich, dieſe Streifen vorläufig nur 2 bis 3 m breit durch⸗ 
zuhauen, und überläßt es der Zukunft, gelegentlich betreffender Schläge 
die volle Breite herzuſtellen. 

b) Schneiſen. 

Parallel den Schlaglinien, alſo mehr oder weniger ſenkrecht auf 
die Wirtſchaftsſtreifen fallen die Schneiſen (Nebenſchneiſen, wenn 
man die Wirtſchaftsſtreifen Hauptſchneiſen nennen will), welche die 
Hiebszüge in der Richtung des Hiebes begrenzen und in Abteilungen 
zerfällen. 

Da die Schneiſen nicht den Zweck haben, Randbäume zu bilden, 
genügt für ſie eine Breite von etwa 2,5 m. 

c) Das Einteilungs- oder Schneiſennetz. 

Wirtſchaftsſtreifen und Schneiſen, im weiteren Sinne einſchließlich 
der Einteilungsgrenzen bildenden Wege und natürlichen Trennungs⸗ 
linien bilden das ſogenannte Einteilungs⸗ oder Schneiſennetz, deſſen 
Entwurf eine der wichtigſten Arbeiten für den Forſteinrichter iſt; denn 
es ſoll und kann etwas Bleibendes ſein, ſo lange nicht ganz be⸗ 
ſondere Umſtände, wie der Bau einer den Wald durchſchneidenden 
Eiſenbahn oder Straße, Ankäufe oder dergl. in Zukunft Anderungen 
bedingen, während alle ſonſtigen Waldverhältniſſe mehr veränderlicher 
Natur ſind. 

Auf die Anlage des Einteilungsnetzes hat namentlich im Gebirge 
und in Fichtenrevieren die Berückſichtigung der Windrichtung weſent⸗ 
lichen Einfluß. Dazu genügt nicht die Kenntnis der allgemein herr⸗ 
ſchenden Winde, ſondern es iſt auch deren örtliches Auftreten zu 
beachten; denn es kommt infolge von Talbildungen im höheren 
Gebirge nicht ſelten vor, daß die bei uns herrſchenden Weſtwinde 
örtlichen Drehungen unterliegen, ſo daß der Bruch mehr oder weniger 
direkt von Nord oder Süd, ſelbſt von Nord⸗ oder Südoſt her erfolgt. 
— Vorſchriften von allgemeiner Gültigkeit laſſen ſich hierüber nicht 
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geben. Dem Forſteinrichter fällt die ſehr wichtige Aufgabe zu, die 
örtlichen Verhältniſſe des einzurichtenden Waldes gründlich zu erforſchen. 
über die örtlichen Abweichungen der herrſchenden Winde geben 
genügenden Aufſchluß ſehr häufig Beaſtung und geneigte Stellung der 
Bäume an den Beſtandsrändern, ſowie die Lage der von früheren 
Windwürfen im Boden zurückgebliebenen Stöcke oder deren Erdballen. 
Sehr oft wird man aber auch von älteren, mit den örtlichen Verhält⸗ 
niſſen vertrauten Forſtbeamten, ſelbſt auch von Waldarbeitern brauch⸗ 
bare Notizen darüber erhalten können, in welcher Richtung vorzugs⸗ 
weiſe Windwürfe ſtattgefunden haben. Man hüte ſich aber vorſichtigſt 
davor, aus den durch ſtarke, ungewöhnliche Stürme, z. B. durch von 
Gewittern begleitete Orkane, hervorgerufenen Erſcheinungen Schlüſſe 
auf örtliche Drehungen der gewöhnlich herrſchenden Winde zu ziehen. 

Die Bedeutung des Einteilungsnetzes iſt eine dreifache. Erſtens 
dient es der Waldpflege als Schutz gegen Elementarereigniſſe uſw.; 
zweitens zwingt es zur Ordnung im Walde, ſowohl bezüglich der 
Ernte, als der Kultur; drittens erleichtert es alle Vermeſſungsarbeiten, 
die neuen ſowohl, wie die Nachträge, indem es viele ſichere Anbinde— 
punkte gewährt. Der durch die Schneiſen in Anſpruch genommene 
Bodenraum kann daher gar nicht in Betracht kommen, um ſo weniger, 
als tatſächlich nur bei manchen Wirtſchaftsſtreifen ein wirklicher 
Verluſt ſtattfindet, und als ja überhaupt die Rente vom Waldboden 
großenteils eine ſehr geringe iſt, ſo daß der Nutzen der Wirtſchafts⸗ 
ſtreifen den kleinen Entgang an Rente vollſtändig überwiegt. 

Ganz regelmäßige, rechtwinkelige Einteilungsnetze ſind nur in der 
Ebene möglich. Hier iſt auch eine vollſtändige Übereinſtimmung des 
Wegenetzes mit dem Einteilungsnetz am leichteſten herzuſtellen. Als 
Grundſatz muß feſtgehalten werden, daß bei unebenem Terrain das 
Einteilungsnetz ſich möglichſt dieſem anzupaſſen hat. Eine künſtliche 
Regelmäßigkeit iſt dort ganz verwerflich. 

Alle dieſe verſchiedenen Rückſichten, welche die Lage des Ein⸗ 
teilungsnetzes, beſonders die der Schneiſen, bedingen, rufen unzählige 
Verſchiedenheiten desſelben hervor. Einige erläuternde Beiſpiele bringt 
8 120. 

Es fehlt in der Litteratur nicht an Verſuchen, über die durch verſchiedene 
Wendungen der Täler, durch Form und Höhe einzelner Berge und ganzer Gebirgs⸗ 
züge bedingten Abweichungen der Winde von der eigentlich herrſchenden Richtung 
beſtimmte Regeln aufzuſtellen, und daraus Vorſchriften für die Wahl der örtlichen 
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Hiebsrichtung abzuleiten. Zu vergleichen hierüber namentlich G. Zötl (42, S. 119 
bis 130 und S. 269—302). Auch Heyer (60, 3. Aufl. und 62, 3. Aufl.) und 
Heß (62, 4. Aufl.) haben in den genannten Büchern die Anſichten Zötls auf⸗ 
genommen und durch beigefügte Figuren erläutert. Wir verzichten hier auf deren 
Mitteilung, da derartige Vorſchriften in einem Lehrbuche leicht zu der nicht ganz 
ungefährlichen Anſicht führen können, als ſolle man in allen Hochgebirgen in den 
von Weſten nach Oſten, oder von Oſten nach Weſten, oder von Süden nach Norden, 
oder von Norden nach Süden uſw. ſtreichenden Tälern in der von Zötl an⸗ 
gegebenen Richtung wirklich ſchlagen, oder als ſei es überhaupt möglich, beſtimmte 
Vorſchriften in dieſer Beziehung zu geben. Iſt vielleicht auch zuzugeſtehen, daß 
die erwähnten Vorſchriften für ein beſtimmtes Alpengebiet richtige ſein können, 
obgleich ſie mitunter etwas wunderlich erſcheinen, ſo iſt deren allgemeinere Gültig⸗ 
keit unbedingt zu beſtreiten. Wenigſtens zeigen die Heyerſchen Figuren Hiebs⸗ 
richtungen, welche wir nach unſeren Erfahrungen zum Teil für unrichtige halten 
müſſen. 

Neuerdings wurde dieſe wichtige Frage von Forſtmeiſter F. Baudiſch 
(Zentralblatt für das geſamte Forſtweſen, Jahrgang 1884, S. 521 u. f.) erörtert. 
Derſelbe ſchließt ſich meiſt den Anſichten Zötls an, gibt aber ſehr richtig mehr 
örtliche Abweichungen von den gefundenen Regeln zu. Einige allgemeine Geſichts⸗ 
punkte laſſen ſich ja gewinnen, das iſt nicht zu leugnen, und je wichtiger die 
Sturmfrage iſt, deſto willkommener müſſen derartige, durchdachte Erörterungen in 
der Litteratur ſein. Unſerer Anſicht nach ſollte man dabei aber weniger von Ge⸗ 
birgen im allgemeinen, als von beſtimmt abgegrenzten größeren Gebirgsſtöcken im 
einzelnen ſprechen. Die verſchiedenen Gebirge verhalten ſich eben verſchieden. So 
iſt z. B. auf der böhmiſchen Seite des Rieſengebirges der mächtig über den Kamm 
herunterſtürzende nördliche Wind der gefährlichſte, während man ſich im ſächſiſchen 
Erzgebirge weit weniger vor dem Nordwind zu fürchten braucht. Uns ſind ferner 
nördliche Hänge in Seitentälern des Rieſengebirges bekannt, wo der Weſtwind 
nicht bloß als ſolcher, ſondern noch heftiger durch Rückſtauung als ſcheinbar von 
Oſten kommender Sturm große Verheerungen anrichtet. Solche Hänge gehören 
zu jenen Lagen, von denen Baudiſch, geſtützt auf andere Beiſpiele, ſehr richtig 
hervorhebt, daß es ſehr ſchwierig, ja mitunter unausführbar iſt, die Beſtände durch 
Ordnung der Hiebsfolge gegen nachteilige Wirkungen der Winde genügend zu 
ſchützen. Es bleibt dann eben weiter nichts übrig, als von zwei Übeln das kleinere 
zu wählen, das heißt die Schläge jenem Winde entgegenzuführen, welcher der 
gefährlichſte zu fein ſcheint. Dazu iſt aber eine möglichſt ſorgfältige Unterſuchung 
der örtlichen Verhältniſſe unbedingt nötig. 

Wenn Borggreve (184, S. 283—291) von einer „lokalen herrſchenden 
Windrichtung“ nichts wiſſen will. ſo iſt uns das dadurch erklärlich, daß derſelbe 
liebt, das Gegenteil von dem zu behaupten, was viele andere auf Grund lang⸗ 
jähriger Erfahrungen für richtig halten. Wenn aber Graner (186, S. 137) be⸗ 
ſonders hervorhebt, es ſei ein Verdienſt Borggreves, die Auffaſſung, es gebe 
eine ſogenannte „lokale Windrichtung“, als eine irrige nachgewieſen zu haben, ſo 
iſt uns das unerklärlich. Wer die Fichtenwirtſchaft im Gebirge mit forſtlichem 
Auge betrachtet hat, muß die lokale Windrichtung anerkennen, außerdem iſt doch 
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bekannt genug, daß man die in Tälern gelegenen meteorologiſchen Stationen mit 
einer Windfahne nicht ausſtatten kann, weil die durch Terrainverhältniſſe hervor⸗ 
gerufenen örtlichen Drehungen des Windes jede Beobachtung der allgemeinen 
Windrichtung hier verhindern. 
111 
Die Abteilungen. 

Unter einer Abteilung iſt die durch die Waldeinteilung, das 
Einteilungsnetz, gebildete, kleinſte Wirtſchaftsfigur oder Teilungseinheit 
zu verſtehen. In Preußen iſt für regelmäßig geſtaltete Abteilungen 
der Ausdruck „Jagen“, für unregelmäßige die Bezeichnung 
„Diſtrikte“ üblich. Die Bildung der Abteilungen iſt notwendig zur 
Orientierung im Walde, zur Ordnung der Schlagführung, namentlich 
auch zur Erleichterung der Vermeſſungsnachträge. 

Die Form der Abteilungen muß ſich nach den Terrain⸗ 
verhältniſſen verſchieden geſtalten. Rechtwinkelig geſtaltete Abteilungen 
können gewöhnlich nur in der Ebene gebildet werden. In Rückſicht 
auf die zweckmäßigſte Schlagbildung iſt aber in der Regel eine dem 
Rechtecke ſich mehr oder weniger nähernde Form auch im Gebirgs— 
wald die beſte, und zwar ſo, daß die lange, die herrſchende Wind⸗ 
richtung kreuzende Seite ungefähr doppelt ſo groß iſt, wie die kürzere, 
welche der Wirtſchaftsſtreifen begrenzt. 

Auch die Größe der Abteilungen iſt keine beſtimmte, ſie ſchwankt 
für den Hochwald meiſt zwiſchen 15 bis 30 Aa. Noch größere Ab: 
teilungen ſind unzweckmäßig, und hüte man ſich bei neuen Forſt⸗ 
einrichtungen ſehr, zu große Abteilungen zu bilden, denn ein ſolcher 
Fehler läßt ſich ſpäter nur äußerſt ſchwierig oder gar nicht wieder 
beſeitigen, wenn man nicht mit großen Opfern das ganze Einteilungsnetz 
neu herſtellen will. Bei regelmäßiger Geſtalt der Abteilungen empfiehlt 
es ſich, die lange Seite etwa 600, die kurze etwa 300 m lang zu 
machen, jo daß die Abteilung einen Flächeninhalt von 18 ha erhält. 

Früher wurden die Abteilungen gewiſſen Zeitabſchnitten, Perioden 
des Umtriebes oder Einrichtungszeitraumes, als ſogenannte Perioden⸗ 
flächen zugewieſen und mit der ihnen zukommenden Periodenzahl auf 
Karten und in Schriften bezeichnet. Letzteres geſchah in Sachſen noch 
lange, nachdem bereits die Praxis der Periodenteilung ſelbſt einen 
Wert nicht mehr beilegte ). 


) Zu vergl. Judeich in Tharander forſtl. Jahrbuch, 18. Bd., 1868, S. 48 
und 20. Bd., 1870, S. 81 u. f. 
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$ 112. 
Die Biebszüge. 


Aus einer oder mehreren Abteilungen werden die Hiebszüge 
gebildet. Der Hiebszug hat die zu einer Schlagreihe ge— 
hörigen Beſtände zu umfaſſen. (Neumeiſter). Er iſt ein 
räumlich abgegrenzter Teil einer Betriebsklaſſe, der ſeine beſtimmte 
beſondere Hiebsfolge oder Schlagreihe hat.“) Judeich verſteht unter 
einem Hiebszug eine Waldfläche, welche im einfachſten, arithmetiſch 
gedachten Normalzuſtande die einem beſtimmten Umtrieb entſprechende 
normale Schlagreihe entweder in jährlicher Abſtufung, oder bei 
wechſelnden Schlägen mit größerer Altersabſtufung, einmal ſo ent⸗ 
hält, daß die Schläge über ihre ganze Breite hinweggeführt werden 
können. Hieraus ergiebt ſich das mögliche Maximum der Größe eines 
Hiebszuges, denn auf keinen Fall darf er größer ſein, als eine Fläche, 
welche während einer Umtriebszeit mit jährlich wiederkehrenden 
Schlägen verjüngt werden kann. Bezeichnet man die Größe des 
einzelnen Jahresſchlages mit i, ſo würde die größte Ausdehnung 
eines Hiebszuges u i oder (u ＋ 1) i, oder (u ＋ 2) i uſw. be 
tragen, je nachdem die Schläge ſofort angebaut werden, oder ein, zwei 
oder mehrere Jahre als Blößen liegen bleiben. 

Eine ſo große Ausdehnung der einzelnen Hiebszüge iſt im Hoch⸗ 
walde jedoch aus waldbaulichen Gründen keineswegs erwünſcht. Eine 
alte, goldene Regel ſagt, daß man nicht eher an demſelben Orte einen 
neuen Schlag anlegen ſolle, bis nicht der zuletzt geführte ſicher in 
Beſtand gebracht, d. h. bis auf ihm nicht die Kultur vollſtändig ge⸗ 
lungen ſei. Dieſe Regel kann aber nur dann befolgt werden, wenn 
man durch die Bildung kleiner, daher auch vieler Hiebszüge viele 
Anhiebspunkte geſchaffen hat, welche einen öfteren Wechſel der Schläge 
ermöglichen. In dieſem Sinne kann nicht bloß, ſondern ſoll ſogar 
der einzelne Hiebszug nur aus weniger Jahresſchlägen beſtehen, als 
die normale Schlagreihe mit jährlicher Abſtufung der Schläge ver⸗ 
langt. Es ergänzt ſich dann der ausſetzende Betrieb der einzelnen 
Hiebszüge dadurch zum jährlichen Nachhaltsbetriebe, daß dieſelben ab⸗ 
wechſelnd von den Schlägen getroffen werden. — Im Nieder⸗ und 
Mittelwald iſt eine jährliche Aneinanderreihung der ee ohne 
Nachteil. 


) S. Neumeiſter 216, S. 17 u. flg. 
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Die kleinſte Ausdehnung eines Hiebszuges läßt ſich allgemein 
nicht beſtimmen, denn ſie hängt nicht bloß von der Größe, ſondern 
auch von der Anzahl der einzelnen Jahresſchläge ab. 

Meiſt wird man im Hochwalde, der hauptſächlich hier in Frage 
kommt, die Hiebszüge zweckmäßig aus 2 Abteilungen ($ 111), alſo 
nicht über 30 bis 60 Aa groß bilden. Unter Umſtänden kann es aber 
richtig ſein, Hiebszüge auch nur aus einer einzigen Abteilung beſtehen 
zu laſſen.!) Selbſtverſtändlich wird man bei der Abgrenzung der 
Hiebszüge auf die Verhältniſſe des Standortes, beſonders auf die des 
Terrains Rückſicht nehmen. 

Die kleinen Hiebszüge bedingen keineswegs unwirtſchaftlich kleine 
Schläge, dieſe können in einer den gegebenen Verhältniſſen entſprechenden 
Größe angelegt werden, wiederholen ſich aber an demſelben Orte 
ſeltener. Beim Kahlſchlagbetrieb wäre darnach zu ſtreben, in einem 
Jahrzehnt womöglich nur einmal in demſelben Hiebszuge zu ſchlagen, 
damit den Kulturen die nötige Ruhe gegönnt wird. 

Die Einteilung des Revieres oder der Betriebsklaſſen in kleine 
Hiebszüge erſetzt das, was man früher durch den allgemeinen Hauungs⸗ 
plan mit ſeiner Periodeneinteilung zu erreichen ſuchte. Sie bildet die 
Grundlage der feinen Zukunftswirtſchaft mit freier Bewegung, indem 
durch ſie allein die Waldwirtſchaft in eine Beſtands- oder 
Beſtands komplexwirtſchaft verwandelt werden kann. In ihr liegt 
deshalb der Schwerpunkt der Waldeinteilung oder Forſteinrichtung 
im engeren Sinne. 


Durch das Streben nach möglichſter Selbſtändigkeit kleiner 
Hiebszüge, wodurch dieſe mehr oder weniger den Charakter der Be- 
triebsklaſſen, wenn auch nicht für das Rechnungswerk, annehmen, 
verſchafft die Einrichtung des Waldes der ganzen Wirtſchaft: 


) Pilz fordert für die mit ſehr langem Verjüngungszeitraum betriebene 
Tannenwirtſchaft der Vogeſen als ſelbſtändige Wirtſchaftskörper zu behandelnde 
„Diſtrikte“ 10 bis 30 Aa Ausdehnung; dieſe Diſtrikte, oder wie man anderwärts 
ſagt „Abteilungen“ ſind nichts anderes, als kleine Hiebszüge in unſerem Sinne. 
— Zu vergl. Pilz: „Zur Diskuſſion über die Altersklaſſen⸗Zerreißung“, Forſtliche 
Blätter, 1882, S. 168 u. f. — Derſelbe: „Hiebszugs⸗ oder Beſtandswirtſchaft beim 
Tannen» und Buchenbetriebe“, Tharander Jahrbuch, 33. Bd., 1883, S. 193 u. f. 
— Neumeiſter: „Die Bedeutung und Bildung der Hiebszüge“, Tharander Jahr⸗ 
buch, 33. Bd., 1883, S. 25 u. f. — Jude ich: „Hiebszüge und Beſtandswirtſchaft“, 
Tharander Jahrbuch, 34. Bd., 1884, S. 44 u. f. 
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erſtens die Möglichkeit, den Standortsbedingungen auch 
im kleinen in ausgedehnteſter Weiſe Rechnung zu tragen; 

zweitens eine ſichere Grundlage für die künftige Hiebs⸗ 
folge mit günſtigem Wechſel der Schläge; 

drittens jene wohltätige Beweglichkeit, welche es der 
Zukunft möglich macht, in einzelnen Beſtandsgruppen raſcher, 
in anderen langſamer mit dem Hiebe vorzugehen, als 
die Gegenwart mit ihrem beſchränkten Geſichtskreiſe voraus⸗ 
beſtimmen kann; 

viertens vorzüglich in Nadelholzwaldungen eine ſehr zu 
beachtende Hilfe gegen Gefahren, welche durch Wind, Inſekten!) 
und Feuer drohen; 


) Gewöhnlich betont man beſonders die Gefahren, welchen die Fichten⸗ 
waldungen durch Sturm ausgeſetzt ſind, in Kiefernwaldungen die Gefahren, welche 
das Feuer bringt; allein auch gegen Inſektenſchäden vermag eine kleine Hiebszüge 
bildende Forſtein richtung weſentlich mit zu helfen. 

Es iſt z. B. eine bekannte Tatſache, daß jene Nadelholzkulturen am meiſten vom 
Rüſſelkäfer leiden, in deren Nachbarſchaft ſofort wieder neue Schläge geführt werden. 

Als Vorbeugungsmaßregel gegen den Kiefernſpinner, namentlich aber als 
helfende Maßregel bei der Bekämpfung desſelben empfiehlt ſich die Unterbrechung 
größerer Beſtandskomplexe. Zu vergl. Wagner: „Die ſchädlichen Kiefernraupen“ 
uſw., Tharander Jahrbuch, 23. Bd., 1873, S. 182 u. f. 

Die Verheerungen des Engerlings hat in Deutſchland nicht die Kahlſchlag⸗ 
wirtſchaft als ſolche, ſondern eine unrichtige Kahlſchlagwirtſchaft, welche rückſichtslos 
die Jahresſchläge in faſt ununterbrochener Folge aneinander reiht, in verderblichſter 
Weiſe begünſtigt. Wieſe ſpricht ſich darüber in einer Abhandlung: „Die Kiefern⸗ 
ſamenſchläge als ein Schutzmittel gegen Maikäferfraß“ (Grunert, Forſtliche Blätter, 
15. Heft, 1868, S. 119 u. f.) ſehr richtig aus. Er hält nicht die Anwendung 
der aus anderen Gründen unzweckmäßigen Samenſchläge für ein geeignetes Hilfs⸗ 
mittel, wohl aber die Vermeidung der Zuſammenlegung zu großer Schonungsflächen. 
Auch in den Verhandlungen der deutſchen Forſtmänner zu Stettin (1892) gelangte 
dieſe Anſchauung zum Ausdruck. 

O. v. Hagen teilt dieſelbe Anſicht, indem er (107, 1. Aufl., 1867, S. 126) 
bezüglich der Kiefern ſagt: - auf die ſehr zweckmäßige Vermehrung der 
Anhiebsorte wird durch Bildung kleiner Betriebsfiguren (Jagen) von nicht über 
110 Morgen (28 ha) und tunlichſte Vervielfältigung der Hiebszüge (Auseinander⸗ 
legung der Periodenflächen bezw. Altersklaſſen) hingewirkt“. — Derſelbe Satz findet 
ſich in der von Donner 1883 herausgegebenen 2. Auflage dieſes Werkes, S. 152. 

Die in neueſter Zeit leider beim Auftreten der Nonne gewonnenen Er⸗ 
fahrungen lehren dasſelbe; durch den ununterbrochenen Zuſammenhang nahezu 
gleichalter Beſtände werden alle Maßregeln zur Bekämpfung dieſes furchtbaren 
Feindes weſentlich erſchwert. 
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fünftens endlich eine beachtenswerte Unterſtützung des 
lokalen Holzabſatzes. 

Damit die hier genannten Zwecke tatſächlich erreicht werden 
können, hat die Forſteinrichtung für folgendes zu ſorgen: 

Erſtens muß jeder einzelne Hiebszug eine Lage und Form er— 
halten, welche eine dem Terrain anzupaſſende Hiebsführung geſtattet, 
möglichſte Sicherheit gegen Sturmgefahren und möglichſte Erleichterung 
bezüglich des Holztransportes gewährt. 

Zweitens dürfen die zu ergreifenden wirtſchaftlichen Maßregeln, 
namentlich die Abtriebe, in dem einen Hiebszuge durch den an— 
grenzenden anderen nicht beengt werden. 

Sind dieſe Ziele häufig auch nicht vollſtändig zu erreichen, ſo 
ſoll man ſie doch als leitenden Gedanken für die Waldeinteilung im 
Auge behalten. 

Wo die einzelnen Hiebszüge ſeitlich aneinander grenzen und nicht 
durch breite Wege genügend getrennt ſind, erreicht man die Selbſtändig⸗ 
keit jedes einzelnen, ſoweit dies überhaupt möglich iſt, durch die 
Anlage von Wirtſchaftsſtreifen ($ 110). Wo fie in der Richtung des 
Hiebes aneinander ſtoßen, wird bei annähernder Normalität eine ſolche 
Altersdifferenz der Beſtände vorhanden fein, daß breite Trennungs⸗ 
linien zur Vermeidung von Sturmſchäden nicht nötig ſind. Bei einem 
abnormen Altersklaſſenverhältniſſe hat der Forſteinrichter durch ent⸗ 
ſprechend angelegte Loshiebe ($ 117) den Hauungen die nötige Be— 
weglichkeit zu verſchaffen. 

Die Hiebszüge in der hier geſchilderten Geſtaltung bilden das 
Ziel, deſſen Erreichung und Erhaltung die auf eine gute Forſteinrichtung 
geſtützte Wirtſchaft erſtreben muß. Man bezeichnet ſie deshalb mit 
dem Ausdruck: bleibende Hiebszüge. Bei der meiſt abnormen Ver⸗ 
teilung der Altersklaſſen im wirklichen Walde iſt es jedoch vielfach 
unmöglich, die Schläge ohne weiteres nach den Anforderungen der 
bleibenden oder bleiben ſollenden Hiebszüge zu beſtimmen, man 
wird im Gegenteil auf die vorhandene, unregel mäßige Beſtands⸗ 
gruppierung Rückſicht nehmen müſſen, wenn man nicht ganz ungerecht⸗ 
fertigte Opfer bringen will. Man wird deshalb, allerdings unter 
Beachtung der einſtigen Geſtaltung der bleibenden Hiebszüge, oft 
Hiebsbeſtimmungen treffen müſſen, welche augenblicklich nicht der ge⸗ 
troffenen Einteilung entſprechen. Dadurch entſtehen vorübergehende 
Hiebszüge, in der Regel nur kleinere Schlagpartien innerhalb bleibender 
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Hiebszüge. Auch unvorhergeſehene Störungen der Wirtſchaft durch 
Sturm oder andere Unglücksfälle können ſelbſt an ſolchen Orten, wo 
man bereits die Beſtandsgruppierung bleibender Hiebszüge annähernd 
erreicht hatte, die Bildung vorübergehender Hiebszüge wieder nötig 
machen. Letztere dienen als ein unentbehrliches Hilfsmittel dazu, mit den 
möglichſt geringen wirtſchaftlichen Opfern das Ziel der Forſteinrichtung, 
die Bildung und Erhaltung der bleibenden Hiebszüge zu erreichen.“) 

Angeſichts der großen Vorteile, welche die Bildung kleiner 
Hiebszüge namentlich im Nadelholzwalde, jedoch auch im Laubholz⸗ 
hochwalde bietet, Vorteile, die ſachverſtändige Erfahrung überall 
kennen gelehrt hat, wo man ſchon ſeit längerer Zeit eine gute Wald⸗ 
einteilung beſitzt, erſcheinen die hier und da in neuerer Zeit dagegen 
erhobenen Vorwürfe wegen Zerreißung der Altersklaſſen uſw. (3. B. 
Borggreve 184, S. 278 u f.) bedeutungslos. 

Kaum bedarf es der Erwähnung, daß für Nieder⸗ und Mittel⸗ 
wald die Bildung der Hiebszüge weit weniger Schwierigkeiten bereitet, 
als für Hochwald, namentlich für den Nadelholzhochwald, weil erſteren 
Wirtſchaftsformen viel weniger Gefahren drohen. Hier handelt es 
ſich vorzugsweiſe bloß um Berückſichtigung der Transportverhältniſſe 
und um die zuläſſige oder wünſchenswerte Geſtalt und Größe der 
Schläge. Ein jährliches Aneinanderreihen derſelben iſt hier unſchädlich. 


$ 113. 
Die Betriebsklaſſen. 


Nach § 44 verſteht man unter einer Betriebsklaſſe (Wirt⸗ 
ſchaftsklaſſe) alle einer und derſelben Schlag⸗ oder Altersſtufenordnung 
zugewieſenen Waldflächen. Holzart, Betriebsart, Umtriebszeit, be⸗ 
ſondere Zwecke der Waldwirtſchaft uſw. bedingen die Bildung von 
Betriebsklaſſen. 

Schon beim Entwurf des Einteilungsnetzes mußten die Grenzen 
der verſchiedenen Betriebsklaſſen wenigſtens vorläufig beſtimmt werden. 
Nach der Durchführung des Netzes, nach der Bildung der Abteilungen 
und deren Verteilung an die Hiebszüge, ſetzt man aus den Abteilungen 
bez. Hiebszügen die verſchiedenen Betriebsklaſſen zuſammen. Dabei 


) Die Ausdrücke bleibende und vorübergehende Hiebszüge wurden 
von Neumeiſter in die Litteratur eingeführt. Zu vergl. deſſen Abhandlung: „Die 
Bedeutung und Bildung der Hiebszüge“, Tharander Jahrbuch, 33. Bd., 1883, 
S. 25 u. f., beſonders S. 32. S. auch Neumeiſter 216, S. 18 und 19. 
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iſt, ſoweit es irgend tunlich, zu vermeiden, daß die Grenzen der 
Betriebsklaſſen einzelne Hiebszüge oder Abteilungen durchſchneiden. 
Iſt man bei einer neu zu entwerfenden Waldeinteilung vorſichtig, ſo 
wird ſich ſolches auch leicht vermeiden laſſen. Manche Korrekturen ſind 
ja noch nach erfolgter Bildung der Abteilungen und Hiebszüge möglich. 
Bei der Benutzung vorhandener, alter Einteilungsnetze zu neuen 
Einrichtungen oder bei Anderungen der Betriebsklaſſenteilung im Ver⸗ 
laufe der Zeit kommt es vor, daß das Einteilungsnetz mit den 
Grenzen der Betriebsklaſſen nicht ganz übereinſtimmt, es iſt dies in⸗ 
deſſen etwas nur Geſtattetes, keineswegs aber etwas Wünſchenswertes. 
Ausnahmsweiſe kann es geſtattet ſein, die Grenzen der einzelnen 
Betriebsklaſſen im Walde nicht beſonders zu markieren, dies aber 
eigentlich nur dann, wenn aus anderen Gründen die Selbſtändigkeit 
der Betriebsklaſſen dadurch nicht gefährdet erſcheint. Wenn z. B. 
Hochwald⸗ und Niederwaldklaſſe an einander grenzen, namentlich wenn 
kleinere Niederwaldflächen innerhalb der Hochwaldbeſtände liegen. 


Anmerkung. Der nicht ganz klare Begriff der ſächſiſchen „Wirtſchafts⸗ 
bezirke“ fußt auf der Idee der Betriebsklaſſen, iſt aber tatſächlich verſchieden davon. 
(Cotta 24, 6. Aufl., § 371.) In Sachſen hat man bereits ſeit Jahrzehnten der 
Betriebsklaſſen⸗Einteilung Rechnung getragen, bezeichnete die betreffenden Waldteile 
zunächſt mit dem Namen „Wirtſchaftsklaſſen“; erſt in neuerer Zeit 
wurde auch hier der Ausdruck „Betriebsklaſſen“ eingeführt. — Die ſogenannten 
„Bezirke“, welche man in ſächſiſchen Schriften und Karten genannt findet, haben 
mit der Forſteinrichtung nichts zu tun, ſondern ſind Bezeichnungen gewiſſer Wald⸗ 
teile, Waldſtrecken, die man aus alter Zeit übernommen und beibehalten hat, weil 
ſie volkstümlich geworden. Streng genommen ſind ſie überflüſſig. 


§ 114. 
Sicherung der Einteilungslinien. 


Von großer Wichtigkeit iſt es, das Einteilungsnetz im Walde 
durch beſtimmte Marken ſicher zu ſtellen, ſo daß namentlich Schneiſen, 
welche durch Schläge, Windbrüche uſw. unkenntlich wurden, leicht und 
ſicher wieder aufzufinden ſind. Der Zweck wird erreicht durch Ein⸗ 
ſetzung ſogenannter Sicherheitsſteine an allen den Punkten, wo 
ſich Schneiſen kreuzen oder brechen, ferner auch auf allen geraden 
Schneiſen, wenn die Entfernung der Kreuzungspunkte ſehr weit iſt. 
Mindeſtens alle 150 m ſollte ein Sicherheitsſtein geſetzt werden.!) 


*) 14 der ſächſiſchen Vermeſſungs⸗Inſtruktion (227) beſtimmt, daß die Ent⸗ 
fernung der Sicherheitsſteine nicht unter 30 und nicht über 70 Ruten betragen 
fol. (In runder Zahl alſo 130 bis 200 m.) 
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Um Schneiſen und Wirtſchaftsſtreifen möglichſt zum Zwecke des 
Holztransportes benutzen zu können, ſind die Sicherheitsſteine nicht 
auf die Mittellinie, ſondern an die Seite zu ſtellen. Die ſpätere 
Orientierung wird erleichtert, wenn man die Steine ſtets auf eine be⸗ 
ſtimmte Seite, z. B. auf die Oſtſeite der Schneiſen und auf die Nord⸗ 
ſeite der Wirtſchaftsſtreifen ſtellt. 

Zum Beiſpiel: 

13 bedeutet einen Sicherheitsſtein auf dem 
Kreuzpunkte des Wirtſchaftsſtreifens mit der 
Schneiſe, 14 einen ſolchen, welcher einfach die 
Längsrichtung der letzteren markiert. 

Außer der Sicherſtellung des Schneiſen⸗ 
netzes haben dieſe Steine noch den Zweck zu 
erfüllen, für alle Nachtragsmeſſungen in 
ſpäterer Zeit gute Anbindepunkte zu gewähren. 

Namentlich aus letzterem Grunde ſind 
auch alle als Abteilungsgrenzen dienenden Bäche 
und Wege mit Sicherheits ſteinen zu verjehen. 
Dieſelben kommen ſeitwärts von der eigent⸗ 
lichen Grenzlinie der Abteilung ſo weit zu ſtehen, daß ſie nicht durch 
das Waſſer oder durch die Abfuhre Beſchädigungen erleiden können. 

Alle dieſe Steine werden für ein ganzes Revier fortlaufend 
numeriert, die Nummern eingehauen und gefärbt. 

Zum leichten und ſicheren Auffinden der Standpunkte verloren gegangener 
Sicherheitsſteine dient die Netzkarte ($ 99); wo eine ſolche nicht angefertigt wird, 
iſt es notwendig, in einer Tabelle die horizontalen Entfernungen der einzelnen 


Steine von einander zu verzeichnen, da das Abnehmen der Maße namentlich von 
älteren Karten unſicher iſt. 


> . 


8 115. 


Bezeichnung der Betriebsklaſſen, 
Biebszüge, Abteilungen und Bestände. 

Zerfällt ein Revier in mehrere Betriebsklaſſen, ſo ſind dieſe 
am beſten mit römiſchen Ziffern in den Taxationsſchriften zu bezeichnen, 
z. B. alſo I., IL, uſw. Betriebsklaſſe. Notwendig iſt es nicht, dieſe 
Ziffern auch auf die Karte zu übertragen. Letzteres würde nur dann 
einen Sinn haben, wenn die Grenzen der Betriebsklaſſen durch be⸗ 
ſondere Zeichen (Kreuze oder dergl.) markiert werden. 
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Die bleibenden Hiebszüge ſollten in den Taxationsſchriften eine 
doppelte Bezeichnung erhalten, nämlich einen großen lateiniſchen Buch⸗ 
ſtaben und einen Namen, der dem ortsüblichen Gebrauche entſpricht. ) 

Dieſe Bezeichnungen würden an Stelle der z. B. in Sachſen für die „Be⸗ 
zirke“ geltenden treten. Dabei iſt es nicht unbedingt nötig, jedem Hiebszug einen 
beſonderen Namen zu geben, ſobald er nur einen beſonderen Buchſtaben erhält; 

z. B. Am Mauerhammer A. 
Am Mauerhammer B. 

Auf den Karten ſind die Bezeichnungen der Hiebszüge nicht ein⸗ 
zutragen, am wenigſten die Namen, höchſtens die Buchſtaben. 

Die Abteilungen werden in Schriften und Karten durch deutſche 
Zahlen: 1., 2., 3., uſw. bezeichnet. (Zu vergl. die Fig. des $ 120.) — 
Die Nummerfolge hat ſich der leichten Orientierung im Walde wegen 
nicht nach den Sektionen ($ 94), auch nicht unbedingt nach den Be: 
triebsklaſſen, ſondern möglichſt nach der Hiebsfolge zu richten, ſo daß 
ſchon durch die fortlaufenden Abteilungsnummern der Gang des Hiebes 
angedeutet iſt, wie durch die Pfeile der Hiebszugskarten ($ 98). In 
der Ebene iſt eine ſolche Numeration ſehr leicht durchzuführen; aber 
auch in Gebirgswäldern, wo mitunter die Hiebsrichtungen wechſeln, 
läßt ſich Wünſchenswertes in dieſer Beziehung erreichen, man darf 
nur nicht das Beſte des Guten Feind ſein laſſen. 

Zerfällt ein Revier in mehrere Betriebsklaſſen, deren jede für ſich 
örtlich im Zuſammenhange liegt, dann kann es allerdings erwünſcht 
ſein, die Abteilungsnummern nach ihnen zu richten, ſo daß z. B. 
die I. Betriebsklaſſe ſämtliche Abteilungen von 1 bis 30, die II. jene 
von 31 bis 45 uſw. enthielte. 

Die Unterabteilungen oder Beſtände werden für jede Ab— 
teilung mit fortlaufenden, kleinen lateiniſchen Buchſtaben bezeichnet, 
z. B. 1a, 1b uſw. 

Anmerkung. Nötig iſt es, die Abteilungsnummern auch im Walde ſelbſt 
entweder mit Hilfe weiß angeſtrichener Holz⸗ oder Zinkblechtäfelchen, oder durch 
numerierte Steine kenntlich zu machen. Letzteres Verfahren hat den Vorzug 
größerer Dauer, erſteres jedoch neben größerer Billigkeit noch den, auch im Winter 
bei hohem Schnee Dienſte zu leiſten. Recht gut bewährt hat ſich das auf ver⸗ 
ſchiedenen ſächſiſchen Revieren ſeit einiger Zeit angewandte Verfahren, in Stangen⸗ 
und älteren Hölzern die Abteilungsnummern mit roter oder weißer Olſarbe an die 
Stämme ſelbſt anzuſchreiben. Dieſes letztgenannte Verfahren iſt durch Neumeiſter 


angeregt worden. S. Tharander forſtl. Jahrbuch, 43. Bd., S. 100 und 101 und 
Neumeiſter 216, S. 16. 


) Geſchieht in Sachſen nicht. 


Wirtſchaftsſtreiſen und Schneiſen. $ 116. Loshiebe. $ 117. 289 


Anmerkung 2. Hier und da iſt es üblich, die ſogenannten Waldſtrecken 
oder Bezirke mit ortsüblichen Namen zu bezeichnen und den Abteilungen jeder 
einzelnen Waldſtrecke eine beſondere, von I. anfangende Nummerfolge zu geben. 
Es iſt dies unzweckmäßig, denn man iſt dann gezwungen, wenn man einen Be⸗ 
Bond nennen will, drei Bezeichnungen anzuwenden. Während bei der hier im 
Anſchluß an das ſächſiſche Verfahren vorgeſchlagenen Art der Bezeichnung ein Be⸗ 
ſtand, beiſpielsweiſe ein Hiebsort, ganz genau und kurz durch 2 a, 24 b uſw. be⸗ 
ſtimmt iſt, muß man nach obiger Methode noch den mehr oder weniger langen 
Namen der Waldſtrecke zufügen, z. B. 

Der kleine Buchenberg II a. 
Am gebrannten Stein Ie. 
uſw. 


$ 116. 
Bezeichnung der Wirtſchaftsſtreifen und Sıhmeifen, 

Die Wirtſchaftsſtreifen werden mit lateiniſchen, ſtehenden Buch⸗ 
ſtaben (A., B., uſw.), die Schneiſen mit deutſchen Zahlen auf den 
Karten und in den Schriften bezeichnet. 

Um dieſe Bezeichnungen, namentlich die der Schneiſen von anderen 
auf der Karte, z. B. von den Abteilungsnummern zu unterſcheiden, 
wählt man für ihre Stellung als Baſis die Schneiſen ſelbſt und ringelt 
fie ein. (Zu vergleichen die Fig. $ 120, außerdem die angefügte Beſtandskarte.) 

Dabei erhalten ein Wirtſchaftsſtreifen oder eine Schneiſe, die 
ununterbrochen, wenn auch nicht geradlinig fortlaufen, einen Buch⸗ 
ſtaben oder eine Nummer. f 

Nicht ſelten bewirkt man die Bezeichnungen des Schneiſennetzes 
für ganze, zuſammenhängende Waldkomplexe ſo, daß man denſelben 
über mehrere Reviere fortlaufenden Wirtſchaftsſtreifen dieſelben Buch⸗ 
ſtaben, ebenſo den mehrere Reviere berührenden Schneiſen dieſelben 
Nummern gibt. Namentlich iſt das zweckmäßig bei mehr oder weniger 
regelmäßigen Netzen. (So z. B. Dresdener Haide, Tharander Wald uſw.) 

Unbedingt nötig iſt übrigens die Numerierung der Schneiſen 
nicht, da ſich beſtimmte Punkte an irgend welcher Schneiſe in den 
Schriften leicht durch die Nummern der angrenzenden Abteilungen 
kennzeichnen laſſen, z. B. „An der Schneiſe zwiſchen 4 und 5%. 


8 117. 
Toshiebe, 

Unter Loshieben verſteht man 10 bis 20 m breit aufgehauene 
Streifen, durch welche man Beſtände in der Richtung des Hiebes dort 
trennt, wo ſpäter Hauungen eingelegt werden ſollen. 
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Eine ſolche vorübergehende Maßregel wird beſonders in 
Nadelholzforſten, namentlich in Fichtenwaldungen, aber auch im Laub- 
holzhochwalde, nicht ſelten notwendig. Es handelt ſich dabei darum, 
Beſtandsgruppen, einzelne Beſtände oder Beſtandsteile an den freien 
Stand zu gewöhnen, ſo daß künftig Schläge an der gefährdeten Seite 
derſelben keinen Schaden verurſachen. (Wind, Sonne ꝛc.) 

Entweder können größere, gleichalte oder nahezu gleichalte Be⸗ 
ſtandskomplexe durch ſolche Streifen getrennt werden oder auch ungleich- 
alte. Letzterer Fall tritt z. B. dann ein, wenn ein bald hiebsreifer 
Ort a jo an einen jungen, jetzt erſt 20 bis 30 jährigen Beſtand b 
angrenzt, daß der Anhieb von a nach Verlauf von 10 oder 20 Jahren, 
wo er vorausſichtlich erfolgen muß, unmöglich ſein würde, ohne b 
durch Wind zu gefährden. 

Je mehr der Forſteinrichtung die Aufgabe zufällt, eine feine 
Beſtandswirtſchaft anzubahnen, je mehr man die Zukunft vor den 
Nachteilen zu bewahren hat, der Hiebsfolge wegen zuwachsarme Be— 
ſtände ſtehen laſſen zu müſſen, deſto wichtiger erſcheint es, durch 
viele Anhiebsräume eine möglichſt große Beweglichkeit in die ganze 
Wirtſchaft zu bringen. 

Wo es die Beſtands⸗ oder ſonſtigen Verhältniſſe geſtatten, z. B. 
bei notwendiger Trennung gleichalter Beſtände, legt man die Loshiebe 
gern an die Schneiſen. Notwendig iſt es indeſſen nicht, ſie können 
ſich auch winkelig um die Beſtände herumziehen. 

Bezüglich der Benennung der Loshiebe kann man folgenden Unter: 
ſchied machen: 

1. Loshiebe, welche durch gleichalte oder nahezu gleichalte Be- 
ſtände, und zwar in der Regel an Schneiſen, angelegt werden, nennt 
man Sicherheitsſtreifen oder Durchhiebe. 


Beiſpiel: 


Im 


| 6 P; . 4 
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Der Hieb ſchreitet von Oſt nach Weſt vor. Abteilung 4 enthält 
40 bis 60 jähriges, die Abteilungen 5 und 6 enthalten 20 bis 30 jähriges 
Holz. Der Hiebsfolge wegen und aus anderen Gründen iſt es 
erwünſcht, die Schläge in 6 etwa in 30 Jahren beginnen zu laſſen, 
während bis dahin erſt Abteilung 4 durchgeſchlagen, 5 noch nicht in 
Angriff genommen ſein wird. Deshalb iſt es nötig, die letztere Ab⸗ 
teilung an der durch Wind gefährdeten Seite ſchon jetzt an den freien 
Stand zu gewöhnen, und bedeutet a den 10 m breiten, aus dieſem 
Grunde angelegten Sicherheitsſtreifen. 

2. Loshiebe, welche ſich winkelig um einzelne zum Überhalten 
beſtimmte Beſtände oder Beſtandsgruppen herumziehen, nennt man 
Umhauungen. 


Beiſpiel: 


Der Hieb ſchreitet von Oſt nach Weſt vor. Der größere Teil 
des Beſtandes 1 a iſt hiebsreifes, 90 jähriges Holz, der ſchmale Teil 
an der Schneiſe iſt durch die laufenden Schläge gebildet. 

1b und 2a ſind 20 jährige Beſtände, die nicht mit zum Hiebe 
gebracht, ſondern übergehalten werden ſollen. 

2b ein 80 bis 90 jähriger Beſtand. 

Vorausſichtlich vergehen noch 15 Jahre, ehe 1a durchgeſchlagen 
ſein wird; der Hieb ſoll nach dieſer Zeit in 2b in derſelben Richtung 
fortſchreiten. Um nun den Gefahren der künftigen Freiſtellung für 
2a vorzubeugen, wird ſchon jetzt ein Teil von b, nämlich der 20 m 
breite Streifen c abgetrieben. Er bildet einen Loshieb, eine Umhauung, 
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wird angebaut und kann, wenn es die Rückſichten auf die nach- 
wachſende Kultur erfordern, allmählich breiter gemacht werden, noch ehe 
die laufenden Schläge 2b treffen. 

3. Die hier und da im Sinne von Loshieben gebräuchlichen Aus⸗ 
drücke Anhiebsräume und Aufhiebe ſind gleichbedeutend mit 
erſteren. — 

Bezüglich aller Loshiebe iſt wohl zu beachten, daß ſie möglichſt 
zeitig im jugendlichen Alter der Beſtände, und zwar breit genug an⸗ 
gelegt werden, um ſie ſofort durch Pflanzung oder Saat anbauen zu 
können, damit ſie bereits einen mindeſtens 10 jährigen Beſtand tragen, 
wenn einſt die eigentlichen Schläge an der betreffenden Stelle fort- 
ſchreiten ſollen. Man wählt alſo eine Breite von ungefähr 15 bis 
20 m. Will man bei der erſten Anlage eines Loshiebes aus irgend 
welchen Gründen, z. B. um ſehr vorſichtig zu ſein, demſelben nur eine 
jo geringe Breite geben, etwa bis zu 10 m, daß ein ſofortiger Anbau 
nicht tunlich erſcheint, ſo muß nach 5 bis 10 Jahren eine Verbreiterung 
eintreten, welche die Fläche kulturfähig macht, um auf ihr einen jungen 
Beſtand zu haben, ehe die eigentlichen Schläge beginnen. Stets 
ſind die Loshiebe in jenem Beſtande zu führen, welcher einſt zuerſt 
abgetrieben werden ſoll, an Schneiſen alſo in der Regel an der Weſt— 
ſeite derſelben; man hat dabei den Vorteil, daß der ſtehen bleibende 
Beſtand an dem frei werdenden Rande ſchon einige Bemantelung 
beſitzt. Ebenſo iſt es bei Umhauungen, welche ſehr verſchieden alte 
Beſtände trennen; ſie werden nicht bloß deshalb im alten, zuerſt zum 
Abtriebe beſtimmten Holze geführt, weil man dort das nutzbarere 
Material gewinnt, ſondern weil der dahinter liegende junge Beſtand 
bereits wenigſtens einigermaßen an freieren Stand gewöhnt iſt, eine 
tiefere Beaſtung hat. 

Gewiß örtliche Umſtände, z. B. das Vorhandenſein eines alten 
Weges, die Beſchaffenheit der Beſtände, z. B. ungewöhnlich lichter 
Schluß oder Kurzſchaftigkeit, die Möglichkeit auf der Loshiebsfläche 
eine größere Anzahl ſturmfeſter Bäume überzuhalten, geſtatten wohl 
auch in älteren Beſtänden Loshiebe, allein wenigſtens in den ſturm⸗ 
gefährdeten Fichtenwaldungen ſollte man ſie in der Regel ſchon in 
oder an 20 bis 30 jährigen, nicht mehr aber in oder an über 40 jährigen 
Beſtänden anlegen. Letzteres iſt mindeſtens ſehr gewagt. 

Ob man in ſolchen Fällen früherer Verſäumnis mit Erfolg anſtatt 
mit Hilfe eines Loshiebes durch allmählich ſtärker vorzunehmende 
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Lichtung eines Streifens den erſtrebten Zweck erreichen kann, iſt aller⸗ 
dings im allgemeinen zweifelhaft, allein immerhin etwas ſicherer, als 
ein gewagter Loshieb. Ein ſolcher Schutzſtreifen iſt, wenn er an einer 
Schneiſe liegt, natürlich nicht auf der Weſt⸗, ſondern auf der Oſtſeite 
derſelben, überhaupt aber in den von den künftigen Schlägen rückwärts 
liegenden, zu ſchützenden Beſtand ſelbſt zu legen, während die 
eigentlichen Loshiebe den an der betreffenden Stelle zuerſt in Angriff 
zu nehmenden Beſtand treffen. 

Zu vergl. auf der angefügten Beſtandskarte die Loshiebe in den Abteilungen 
3, 4, 6 und 7, ſowie den zu lichtenden Schutzſtreifen in 11. 

Die Loshiebe, auch wenn man ſie im obigen Sinne als Sicher⸗ 
heitsſtreifen bezeichnet, unterſcheiden ſich von den Wirtſchaftsſtreifen 
dadurch, daß ſie vorübergehend, letztere bleibend ſind, daß ſie entweder 
ſofort oder wenigſtens nach einigen Jahren angebaut werden, während 
die Wirtſchaftsſtreifen unkultiviert bleiben; ausnahmsweiſe kann man 
auf dieſen höchſtens eine Reihe Laubhölzer anpflanzen. Die Wirt⸗ 
ſchaftsſtreifen gehören daher zum Nichtholzboden, die Sicherheits⸗ 
ſtreifen zum Holzboden. 

$ 118. 
Reſerven. 

Viele der älteren Einrichtungsmethoden legten ein beſonderes 
Gewicht auf die Bildung von Reſerven. Dieſe ſollten nach Einigen 
dazu dienen, eine infolge unvermeidlicher Irrungen bei den erſten 
Taxationsarbeiten oder durch äußere, nachteilige Ereigniſſe (Feuer, 
Inſekten uſw.) etwa eintretende Störung der ſtrengſten Nachhaltigkeit 
zu decken. Andere wollten die Reſerven deshalb haben, um dem 
Waldbeſitzer im Notfall einmal eine außerordentliche Hauung zu ge⸗ 
ſtatten, ohne daß das ganze Werk der Ertragsbeſtimmung dadurch 
geſtört werde. 

Man unterſcheidet ſtehende und fliegende Reſerven. — 

Erſtere werden durch abgeſonderte Beſtände gebildet, welche man 
bei der Einrichtung und Ertragsbeſtimmung außer Rechnung läßt, 
alſo keiner der vorhandenen Betriebsklaſſen zuweiſt. Solche Reſerven 
find ganz verwerflich. Carl Heyer jagt darüber ſehr richtig: „Veſtimmt 
„man zu Anfang einer Umtriebszeit junge Beſtände zur Reſerve, ſo fehlt dieſe von 
„vornherein; wählt man dazu alte Beſtände, und will man dieſe nicht überſtändig 
„werden laſſen, ſondern früher verjüngen, ſo entbehrt man der Reſerve in ſpäterer 


„Zeit. Wollte man aber die Reſerve aus Beſtänden verſchiedenen Alters zuſammen⸗ 
„ſetzen, jo würde man ja zu einer beſonderen Betriebsklaſſe gelangen.“ 
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Die Erkenntnis dieſer Übelſtände veranlaßte die fliegenden 
Reſerven, welche darin beſtehen, daß man den Vorrat einer Betriebs⸗ 
klaſſe etwas höher als den eigentlich normalen hält. Es geſchieht dies 
bei der ſtrengſten Nachhaltswirtſchaft am einfachſten dadurch, daß 
man die angenommenen Umtriebszeiten etwas erhöht. Unmöglich ſind 
ſolche Reſerven für den Niederwald, namentlich z. B. für den Eichen⸗ 
ſchälwald, dort find jedoch auch die Gefahren geringer. — Bei Hoch⸗ 
wald⸗Vorverjüngung (Plenterſchlagbetrieb) iſt es möglich, die fliegende 
Reſerve dadurch zu bilden, daß man von dem wirklichen Vorrate die 
zu Anfang der Umtriebszeit vorhandene Maſſe der Samen- und 
Schutzbäume auf den Verjüngungsſchlägen in Abzug bringt, ebenſo 
von Periode zu Periode, wenn auch in anderen Beſtänden überträgt, 
bis einſt die Nutzung nötig wird.“) 

Da wir überhaupt die grundſätzliche Notwendigkeit des ſtrengſten 
Nachhalts⸗Betriebes mit einem ganz gleichen jährlichen oder periodiſchen 
Hiebsſatze nicht anerkennen, ſo müſſen wir folgerichtig jede Reſerve, 
ſtehende ſowohl wie fliegende, nicht bloß für überflüſſig, ſondern ſogar 
für ſchädlich halten, da ſie faſt immer den Nachteil im Gefolge hat, 
ſchlecht rentierende Kapitale in der Wirtſchaft zu feſſeln. Will man 
vorſichtig zu Werke gehen, was ganz zu billigen, dann ſpanne man 
die von Jahrzehnt zu Jahrzehnt neu zu entwerfenden Hiebsſätze nicht 
zu hoch, indem man namentlich nur wenig ſolche Beſtände zum Hiebe 
ſetzt, welche bezüglich ihrer Erntereife noch fraglicher Natur ſind. 

Anmerkung. Die in ſächſiſchen Karten und Schriften vorkommenden 
„Reſerveſtücke“ haben mit den eigentlichen Reſerven nichts gemein. Es ſind 
dies gewöhnlich iſolierte, kleine, zum Walde gehörige Flächen, welche infolge 
äußerer Gründe, z. B. zum Zwecke des Verkaufes, Tauſches, oder zur Erhaltung 
landſchaftlicher Schönheit uſw. außer Einteilung gelaſſen wurden. Hier und da 


iſt für ſolche Orte die Bezeichnung „Ausſchlußbeſtände“ üblich (z. B. Graner 
186, S. 134). 


) Man benutzt auf dieſe Weiſe das ſogenannte Liquidationsquantum 
(nach v. Wedekind) zur Bildung der fliegenden Reſerve. Die früher übliche, bis 
zur Spielerei ausartende Rechnung, welche für jede Periode der Umtriebszeit oder 
für jede Umtriebszeit geſondert geführt und bilanziert wurde, machte es nötig, daß 
die bei der Vorverjüngung während der einen Periode oder Umtriebszeit un⸗ 
vermeidlichen Vorgriffe in die nächſtfolgende durch gleich großen Maſſenvorrat auf 
den laufenden Verjüngungsſchlägen gedeckt wurden. Der Vorgriff wurde ſo gewiſſer⸗ 
maßen liquidiert, und nannte deshalb v. Wedekind den aus einer Periode oder 
Umtriebszeit in die andere zu übertragenden Vorrat auf den Verjüngungsſchlägen 
das Liquidationsquantum. 
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$ 119. 
Nichtholfboden und deſſen Bezeichnung. 

Aufgabe des Forſteinrichters iſt es, alle vorhandenen Nichtholz⸗ 
bodenflächen (Wege, Wieſen ꝛc.) als ſolche rechnungsmäßig auszuſcheiden, 
beziehungsweiſe mit Sicherheitsſteinen zu begrenzen. 

Wege und Flüſſe werden mit den ihnen zukommenden Namen, 
die Wirtſchaftsſtreifen mit ihren Buchſtaben in Karten und Schriften 
bezeichnet. 

Die übrigen Nichtholzbodenflächen erhalten kleine, lateiniſche 
Buchſtaben, die zum Unterſchiede von den Bezeichnungen der Unter⸗ 
abteilungen (Beſtände) mit roter Tinte geſchrieben werden. 

Nichtholzbodenflächen, welche im Verlaufe des nächſten Jahrzehntes 
ſicher zum Holzboden fallen, deshalb auch in den Kulturplan auf⸗ 
genommen werden, verlieren ihren anfänglichen Charakter und werden 
ſogleich in Karten und Schriften dem Holzboden als Blößen zu⸗ 
geſchrieben, wenn auch die anderweite Benutzung derſelben noch einige 
Jahre dauert, wie es z. B. bei verpachteten Feldern, Wieſen, Teichen zc. 
nicht ſelten vorkommt. 

Ebenſo iſt es wünſchenswert, Holzbodenflächen, welche während 
des nächſten Jahrzehntes ſicher dem Nichtholzboden zufallen werden, 
ſofort als ſolchen zu behandeln. 


8 120. 
Erläuternde Beiſpiele zu dem Kapitel „Waldeinteilung“. 
Zur Erläuterung des im vorſtehenden über Waldeinteilung 
Geſagten mögen folgende einfache Beiſpiele, ſowie die dem Buche 
angefügte kleine Beſtandskarte dienen. 


1. Ein längerer Bergrücken. 


Die Abdachung iſt nach allen Seiten durch die Horizontalen 
angedeutet. 

A iſt ein Wirtſchaftsſtreifen, welcher den ganzen Berg in zwei 
Teile ſcheidet. 

Die eingeringelten Nummern 1. 2. 3. bezeichnen die Schneiſen, 
deren Lage, möglichſt ſenkrecht auf den Horizontalen, mit der Lage 
der Schlaglinien übereinſtimmt. 


8 
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Der Hieb hat in der Hauptſache von Oſt nach Weſt fortzuſchreiten, 
und zerfällt der ganze Bergrücken in drei Hiebszüge: 
Abteilung 1. 2. 


4 3. 4. 
5 „ 
Die Nummerfolge der Abteilungen entſpricht hier der Hiebsrichtung. 
“ I 
2 
. 
2 
2 


Wären bei ähnlichem Terrain die Hänge zu hoch, um die Schläge 
auf einmal über ſie herabzuführen, ſo müßten nach Bedürfnis noch 
mehr oder weniger horizontale Wirtſchaftsſtreifen eingelegt werden 
und zwar ſo, daß ſie zugleich als Abfuhrwege dienen könnten. 

Nicht ſelten findet man in ſolchen Fällen horizontale Schläge 
geführt, welche allmählich von unten nach oben oder von oben nach 
unten fortſchreiten. Eine derartige Schlagordnung würde die am 
Hange herablaufenden Schneiſen in Wirtſchaftsſtreifen verwandeln. 
Wir können aus Rückſichten der Beſtandspflege namentlich bei ſteilem 
Terrain dieſe Horizontalſchläge als Regel nicht billigen, möchten ſie 
daher nur auf Ausnahmefälle verweiſen, wo ſehr ungünſtiges Terrain 
dazu zwingt, namentlich auch, wo jede andere Schlagrichtung ſicher 
Sturmgeſahren mit ſich bringt, oder möchten fie nur vorübergehend 
geſtatten, wo eine fehlerhafte, frühere Schlagführung nicht plötzlich ge- 
ändert, ſondern nur allmählich verbeſſert werden kann. Die Führung 
von Horizontalſchlägen ſetzt die darunter liegenden jüngeren oder älteren 
Beſtände faſt immer der Gefahr von Beſchädigungen durch den Holz⸗ 
transport, durch herabrollende Steine, herabrutſchende Langhölzer 
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wenigſtens an ſehr ſteilen Hängen aus. Leider findet man derartige 
Schläge in höheren Gebirgen vielfach aus alter Zeit ſtammend, auch 
an Orten, wo man füglich hätte anders ſchlagen können. 


2. Ein iſolierter Kegel. 

Wie in der Figur unter 1 iſt die Abdachung durch die 
Horizontalen angedeutet. 

Der Wirtſchaftsſtreifen B trennt eine kleine Betriebsklaſſe, die 
Spitze des Bergkegels, welche plenterweiſe bewirtſchaftet werden ſoll, 
von den dem ſchlagweiſen Betriebe zugehörigen Abteilungen. Dieſe 
teilen ſich ihrerſeits wieder durch die Wirtſchaftsſtreifen A und C in 
zwei Hiebszüge, ſo daß der ganze Berg durch das Schneiſennetz in 
drei Hiebszüge zerfällt: 

Abteilung 1. 2. 3. 
> 4. 5. 6. 
5 7. Plenterwald. 


Die Nummerfolge der Abteilungen entſpricht der Hiebsfolge. 
IR 


} Schlagweifer Betrieh 


Wäre ein ähnlicher Kegel jo hoch, daß die ſich von dem Wirtſchafts⸗ 
ſtreifen B bis an die Grenze erſtreckenden Schlaglinien zu lang 
würden, ſo müßte ein zweiter Wirtſchaftsſtreifen horizontal um den 
Berg herumgelegt werden. Beide Wirtſchaftsſtreifen wären als 
Abfuhrwege herzuſtellen und an geeigneten Stellen unter ſich und mit 
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der Berggrenze durch langſam aufſteigende Wege in Verbindung 
zu ſetzen. | 

Bezüglich ſogenannter Horizontalſchläge gilt auch hier das bereits 
Geſagte. 


3. Die dem Buche angefügte Beſtandskarte vom 
Lahner-Revier. 


Dieſe Karte bietet ein ſehr einfaches Beiſpiel der Waldeinteilung. 
Einen nach Südoſt abfallenden Hang bilden die Abteilungen 1—5, 
an welchen ſich der etwas ſteile Oſthang der Niederwaldbetriebs— 
klaſſe 14 und 15 anſchließt. Die Abteilungen 6—13 bilden einen 
Bergrücken mit ſanft nach Nordweſt (6—9) und nach Südoſt, be⸗ 
ziehentlich Süd (10—13) geneigten Seiten. Als Wirtſchaftsſtreifen 
ergeben ſich von ſelbſt die Talſtraße A mit ihrer die Niederwald— 
betriebsklaſſe abgrenzenden, ſüdweſtlichen Verlängerung und die Rücken⸗ 
ſchneiſe B. Die Numeration der Abteilungen entſpricht vollſtändig 
der Hiebsordnung. 
| Im einzelnen zeigt die Karte ferner bezüglich der Hiebszüge und 
Loshiebe, ſowie der damit im engſten Zuſammenhange ſtehenden, für 
das nächſte Jahrzehnt in Ausſicht genommenen Hauungen folgendes: 


Die beiden Abteilungen 1 und 2 bilden ſchon jetzt einen bleibenden Hiebszug. 
Im nächſten Jahrzehnt kommt der alte Beſtand Ic ganz zum Hiebe. Wann und 
wie letzterer in Abteilung 2 fortſchreiten wird, darüber entſcheidet die Zukunft. 
Vorausſichtlich wird man ſpäter die Schläge parallel zur Schneiſe 1 weiter führen, 
wegen der Jugend der vorliegenden Beſtände aber nur ſehr langſam fortichreiten laſſen. 

Ein zweiter Hiebszug ſoll durch die Abteilungen 3 und 4, ein dritter durch 
Abteilung 5 allein gebildet werden. Die gegenwärtigen Beſtandsverhältniſſe ge⸗ 
ſtatten jedoch nicht ohne weiteres dieſe zweckmäßigſte, planmäßige Geſtaltung der 
Hiebsordnung. Man hat deshalb vorläufig zwei vorübergehende Hiebszüge ge⸗ 
bildet. Der eine beſteht aus der Abteilung 3 und den beiden Beſtänden dab. 
Der andere ſetzt ſich zuſammen aus den drei Beſtänden 4 ede und der Abteilung 5. 
Durch zweckmäßige Führung des Hiebes wird man ſchon während des erſten Um⸗ 
triebes eine Altersſtufenfolge erreichen, welche es möglich macht, im zweiten Um⸗ 
triebe die beiden bleibenden Hiebszüge zu bilden. — Vorläufig ſind für das nächſte 
Jahrzehnt folgende Hauungen beſtimmt: Ein Loshieb längs der Schneiſe 2, welcher 
2cd zeitig genug an den freien Stand gegen Südweſt gewöhnt, um im zweiten 
Jahrzehnt 3 be, ſpäter auch 3a abtreiben zu können, ohne 2 od zu gefährden; die 
Entſcheidung über dieſe ſpäteren Abtriebe iſt Aufgabe der alle Jahrzehnte abzu⸗ 
haltenden Reviſionen. Ein Loshieb an der Schneiſe 3 zwiſchen den Beſtänden 3 d 
und 4e, welcher ſich durch 4c an der füdweſtlichen Seite von 4 ab fortſetzt, er. 
möglicht es, im zweiten Jahrzehnt in 46 und in Le weiter zu ſchlagen ohne die 
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rückwärts liegenden Beſtände zu gefährden. Zunächſt hat man den nicht durch den 
Loshieb getroffenen Teil von 4c zur Plenterung angeſetzt; iſt Hoffnung zu 
natürlicher Verjüngung vorhanden, ſo wird man letztere benutzen, wo nicht, ſpäter 
kahl ſchlagen; die nächſte Reviſion wird darüber entſcheiden. 

Einen vierten, und zwar bleibenden Hiebszug bilden die beiden Abteilungen 
6 und 7. Der Hieb liegt jetzt faſt in der Mitte desſelben. Die Umhauung von 6e, 
welche durch die angrenzenden Teile von 6d und 7b geführt wird, gibt der Zukunft 
die Möglichkeit, die älteren Hölzer dieſes Hiebszuges ohne Gefahr ſchlagen zu 
können. Wahrſcheinlich wird man hier einſt ſchneller mit dem Hiebe fortſchreiten, 
als in der nach Nordweſten vorliegenden Abteilung 2. Erſt nach dem Durchhiebe 
von 7 be fangen einſt die Schläge in Gac an; ob man dann die beiden jüngeren 
Orte 7 de, oder wenigſtens d, für den zweiten Umtrieb überhalten kann oder nicht, 
darüber entſcheiden die ſpäteren Reviſionen; dieſe Beſtände ſind auf jeden Fall 
durch den bereits in Abteilung 8 geführten Schlag an den freien Stand gewöhnt. 
Für das nächſte Jahrzehnt wurde, wie die weiße Schraffierung zeigt, außer der 
erwähnten Umhauung nur 6 d zum Hiebe geſetzt. 

Der fünfte Hiebszug beſteht aus den Abteilungen 8 und 9. Hier ſchreiten 
die Schläge einfach von Nordoſt nach Südweſt fort; ein Streifen von 8b wurde 
zum Hiebe geſetzt. Außerdem gelangt nach Maßgabe des Erfolges der Verjüngung 
die Verjüngungsklaſſe 9d zur Räumung. 

Den ſechſten Hiebszug bilden die Abteilungen 10 und 11. Der Hieb trifft 
im nächſten Jahrzehnt einen Teil von 10cd. In Abteilung 11 wurde längs der 
Schneiſe 2 ein etwa 20 m breiter Streifen zu ſtarker Durchforſtung oder Plenterung 
angeſetzt. Alter und Zuſtand der betreffenden Beſtände ließen einen vollen 
Loshieb zur Trennung des ſechſten von dem ſiebenten Hiebszuge zu gewagt er⸗ 
ſcheinen. Deshalb ſoll der Verſuch gemacht werden, durch räumliche Stellung des 
Beſtandsſtreifens an der öſtlichen Seite der Schneiſe 2 einen feſteren Rand zu 
bilden, welcher einſt vielleicht Schläge in 12 geſtattet. Die nächſte Reviſion mag 
darüber entſcheiden, ob dieſe Vorbereitungsmaßregel als gelungen zu betrachten 
ſein wird. Man hofft dies um ſo mehr, als die Buchenmiſchung in 12 ſpäter die 
Begründung eines Buchenbeſtandes auf dem Wege natürlicher Vorverjüngung 
ermöglichen dürfte, wodurch die für 11 immerhin etwas gefährliche Führung von 
Kahlſchlägen in Abteilung 12 vermieden würde. Iſt dies auch nicht ohne weiteres 
direkt aus der Karte zu erſehen, ſo legt doch dieſe allein eine ſolche Vermutung 
wenigſtens nahe. Sollte der in Abteilung 7 vorausſchreitende Abtrieb trotz des 
Wirtſchaftsſtreifens einſt Gefahr für 11 ab bringen, ſo müßte man die Schläge 
in 7 etwas zurückhalten, vielleicht auch trotz des dazu nicht günſtigen Terrains 
etwas wenden, d. h. von Nord nach Süd führen, um der Abteilung 11 möglichſt 
lange den durch Abteilung 7 gewährten Schutz zu erhalten. Künftige Reviſionen 
entſcheiden darüber. 

Der ſiebente Hiebszug, zugleich vorausſichtlich eine Buchenbetriebsklaſſe, wird 
durch die Abteilungen 12 und 13 gebildet. Ob dieſer Plan bezüglich der Ab⸗ 
teilung 12 wirklich feſtgehalten werden ſoll und kann, darüber mögen erſt ſpätere 
Reviſionen ein Urteil abgeben. Vorläufig wurden in 12 deshalb gar keine Hauungen 
angeſetzt. Sollte trotz des ſchon ſeit längerer Zeit beſtehenden Wirtſchaftsſtreifens B 
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der ältere Beſtand 12 a infolge der Abtriebe in Abteilung 8 durch Wind beſchädigt 
werden, ſo müßte er allerdings mit zur Verjüngung kommen. Für das nächſte 
Jahrzehnt liegen nur die Verjüngungsklaſſe 136 zur Räumung und eine Plenterung 
in 13d vor. Je nachdem ein Samenjahr eintritt oder nicht, wird man mit dieſer 
Plenterung ſtärker oder ſchwächer vorgehen. — Sollte man übrigens einſt vor⸗ 
ziehen, die Abteilung 12 in der Nadelholzbetriebsklaſſe zu laſſen und nur aus 13 
eine Buchenbetriebsklaſſe zu bilden, ſo zerfiele dieſer ſiebente Hiebszug in zwei 
kleinere Hiebszüge, deren jeder nur eine einzige Abteilung enthalten würde. 

Den letzten Hiebszug bildet die aus den Abteilungen 14 und 15 beſtehende 
Betriebsklaſſe des Niederwaldes. Wie die Karte zeigt, iſt ſchon vor 8 Jahren eine 
Schlageinteilung derſelben für 15 jährigen Umtrieb bewirkt worden, weshalb die 
einzelnen 8 Schläge in Abteilung 14 bereits beſondere Beſtandsbuchſtaben erhielten. 
Abteilung 15 zeigt noch keine ſolche Abſtufung, ſondern nur 3 Beſtände a, b und c. 
Letzterer iſt ein Eichenhochwaldbeſtand dritter Altersklaſſe. Die Einzelſchläge ſind 
hier nur durch punktierte, ſchwarze Linien abgegrenzt, weil ſie in der planmäßigen 
Form noch nicht geführt wurden. Dieſe Linien zeigen übrigens, daß der Eichen⸗ 
beſtand c in Niederwald umgewandelt werden ſoll. Derſelbe iſt zum Hiebe geſetzt, 
deshalb weiß ſchraffiert. Die Niederwaldſchläge des nächſten Jahrzehntes wurden 
durch weiße Striche unter den Beſtandsbuchſtaben kenntlich gemacht. — Daß man 
mit dem Plane umgeht, dieſem Niederwald allmählich eine mittelwaldartige Form 
durch Überhalten geeigneter Laßreiſer zu geben, kann auf der Karte nicht erſichtlich 
gemacht werden. — 

Die vorſtehende Betrachtung der beiſpielsweiſe angefügten Beſtandskarte zeigt 
übrigens recht deutlich, daß die von uns empfohlene, in Sachſen, vielfach auch in 
Böhmen und anderen Ortes ſchon ſeit langer Zeit übliche Form der Beſtands⸗ 
karte den gerade vorhandenen forſtlichen Tatbeſtand, ſowie alle mit dem Hauungs⸗ 
plan zuſammenhängenden Maßregeln der Forſteinrichtung viel klarer vor Augen 
führt, als irgend welche andere Kartenform. 


C. Ertragsbeſtimmung. 


$ 121. 


Geſchichtliche Porbemerkungen. 

Die Frage, welchen nachhaltigen Ertrag ein Wald zu liefern 
vermag, wurde namentlich vor etwa Hundert Jahren vielfach erörtert. 
Faſt gleichzeitig ſchlug man verſchiedene Wege ein, die zum Ziele 
führen ſollten. 

Während manche die Waldfläche als den einfachſten und ſicherſten 
Faktor für die Rechnung betrachteten, verſuchten andere die Frage 
mit Hilfe der Vorratsmaſſen und des Zuwachſes zu löſen, wieder 
andere verſuchten mit mehr oder weniger Erfolg eine Verbindung 
der Maſſen⸗ mit der Flächenrechnung. So entwickelten ſich allmählich 
grundſätzlich verſchiedene Verfahren der Ertragsbeſtimmung, die man 
in drei Hauptgruppen ordnen kann, nämlich die Flächen-Methoden, 
die Maſſen-Methoden und die kombinierten Methoden. Als 
vierte Gruppe kann man in neueſter Zeit noch die Werteinheits— 
Methoden betrachten, obgleich dieſe bis jetzt nur für wiſſenſchaftliche 
Verſuche gehalten werden müſſen, für die Praxis aber wohl kaum 
große Bedeutung gewinnen werden. Nur nebenher ſei noch kurz der 
verſchiedenen Verfahren gedacht, die ſich mit einer bloßen Schätzung 
nach Durchſchnittsgrößen begnügen; einen Wert haben dieſelben ent⸗ 
weder gar nicht, oder doch nur ausnahmsweiſe. 

Der eingehenden Beſprechung der hauptſächlichſten, einzelnen 
Methoden ſei ein kurzer geſchichtlicher Überblick vorausgeſchickt, der 
jedoch nicht den Anſpruch erhebt, eine Geſchichte der Forſteinrichtung 
bedeuten zu wollen, der ſich auch nicht ſtreng an die ſoeben angedeutete, 
ſyſtematiſche Einteilung der verſchiedenen Methoden halten kann, weil 
ſich dieſe der Zeit nach zum Teil wenigſtens neben einander, nicht 
nach einander entwickelten. Im weiteren iſt hier zu verweiſen auf 
die Bücher von Bernhardt (114) und Schwappach (175). 


1) Alteſte Verfahren bis gegen Ende des 18. und zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts. 
Wahrſcheinlich war zuerſt und lange Zeit hindurch die einfachſte 
Flächenmethode, die ſogenannte Schlageinteilung ($ 123), die 
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einzig bekannte. Sie teilt die ganze Fläche eines Waldes in ſo viele 
einzelne Schläge, als die Umtriebszeit Jahre umfaßt. Natürlich konnte 
von einer genauen Teilung keine Rede ſein, ſo lange nicht eine ge— 
nügende Forſtvermeſſung vorausgegangen war. Dieſe hat wohl vor 
dem 18. Jahrhundert nur ſelten ſtattgefunden. Die älteſte Schlag- 
einteilung, welche urkundlich bekannt geworden, iſt die des Erfurter 
Stadtwaldes in der Mitte des 14. Jahrhunderts. Aus viel ſpäterer 
Zeit ſeien beiſpielsweiſe erwähnt die Einteilung der Mansfelder 
Waldungen im Vorderharz 1588, die der Miltenberger 1587 und 
1619. In Frankreich wurde 1669 eine Flächenteilung unter Ludwig XIV. 
angeordnet, die dort allerdings bei der großen Verbreitung der Nieder- 
und Mittelwaldwirtſchaft ganz zweckmäßig erſchien. Friedrich der 
Große befahl 1740 die Einteilung jedes Revieres der preußiſchen 
Staatsforſte in paſſende Hauptteile und die weitere Teilung der 
letzteren in je 2 Stücke mit je 70 Jahresſchlägen. Mitteilungen 
hierüber bringt v. Kropff (26). Auch v. Langen und v. Zanthier, 
bekanntlich Anhänger der Mittelwaldwirtſchaft, führten im Braun⸗ 
ſchweigiſchen ähnliche Flächeneinteilungen durch. 

Übrigens wurde dieſe älteſte Methode verſchieden ausgebildet, 
da man bald einſehen mußte, daß namentlich im Hochwaldbetriebe die 
Jahresnutzung nicht allein nach der Flächengröße des durch Diviſion 
der Geſamtfläche mit dem Umtriebe gefundenen Jahresſchlages be— 
ſtimmt werden konnte, ſondern daß die Verſchiedenheit der Standorts⸗ 
und Beſtandsverhältniſſe Berückſichtigung verdiente. 

Schon Büchting, Forſtkommiſſar zu Harzgerode, ſagt (1, 2. Aufl. 
S. 241), man könne nach Beſchaffenheit der Umſtände einen Teil der 
Schläge größer machen, als den anderen, ſo daß die Teile in Abſicht 
der Ausbeute gegen einander im Verhältnis ſtehen. — Auch in ſpäterer 
Zeit findet Büchting noch den leitenden Grundgedanken der Extrags⸗ 
beſtimmung in der einfachſten Jahresſchlagrechnung (2, 1. Aufl., S. 8). 
Auf bisher unwirtſchaftlich behandelten, daher ſchlecht beſtockten Revieren 
ſoll auf Alter und Wuchs der Hölzer Bedacht genommen werden, auch 
ſind die verödeten Plätze nicht außer acht zu laſſen. Findet nun der 
Forſtmann, „daß nur ſo und ſo viele ſchlagbare Hölzer auf dem 
Reviere vorhanden ſind, ſo teilet er dieſe dergeſtalt ein, daß ſie ſo 
lange zureichen, bis die folgenden wieder ſchlagbar geworden ſind. 
So verfährt er durch alle Klaſſen.“ Büchting glaubt ſo den Um⸗ 
ſtänden Rechnung zu tragen und das Revier durch Schonung und 
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Anbau einem Zuſtande entgegenzuführen, daß ſpäter die regelmäßige 
Nutzung des Jahresſchlages eintreten könne. Wie das möglich ſein 
ſoll, bleibt unklar, da er über die Opfer, welche der Ordnung der 
Hiebsfolge zu bringen ſind, ſich nur flüchtig ausſpricht. Selbſt⸗ 
verſtändlich müſſen die Erträge wenigſtens während des erſten Um⸗ 
triebes um ſo ungleicher ausfallen, je abnormer das Altersklaſſen⸗ 
verhältnis iſt. Büchting ſelbſt meint auch, „was ſchadet es denn, 
daß die Herrſchaft ein Jahr etwas weniger Einkünfte aus dem Revier 
hat; wenn dadurch dasſelbe in einen guten Stand geſetzet und künftig⸗ 
hin auf das einträglichſte genutzet wird“ (1, S. 242). Die Idee der 
Bildung von Betriebsklaſſen war übrigens ſchon ihm nicht fremd, 
wenigſtens deutet er ſie an für Reviere, welche aus verſchiedenen Holz⸗ 
arten (Birken⸗ und Tannenholz) beſtehen (1, S. 245). — 

Ahnlich wie Büchting ſtützte ſich der thüringiſche Forſtbeamte 
Oettelt auf die einfache Fläche des Jahresſchlages (6 und 7). Für 
den Nadelholzhochwald bildet er 7 Altersklaſſen: 1. Haubares Holz 
über 75 jährig; 2. Mittelholz 55 — 75 jährig; 3. gereinigte Hölzer 
40— 55 jährig; 4. Stangenholz 24 —40 jährig; 5. junges Dickicht 
12— 24 jährig; 6. junger Wuchs unter 12 Jahre alt; 7. hoffnung⸗ 
gebende Schläge. Als 8. Klaſſe treten hinzu Schläge, welche keine 
Hoffnung geben, „weil ihnen der Vorſtand von Saamen benommen, 
oder weil ſie von Triften nicht geſchonet werden können“ (6, 3. Aufl., 
S. 27). Die Geſamtfläche der 7 Klaſſen teilt er mit 7 und findet 
in dem Quotienten den normalen Befund der einzelnen Klaſſe. Er 
überſieht hierbei, daß ſeine Altersklaſſen ungleich abgeſtuft ſind, daher 
auch in der Normalität ungleiche Größe haben müßten. Der Vergleich 
des normalen mit dem wirklichen Klaſſenverhältniſſe geſtattet ihm ein 
Urteil darüber, ob ein Revier bisher pfleglich oder nicht pfleglich be⸗ 
handelt wurde. Für unpflegliche Behandlung ſpricht namentlich zu 
große Ausdehnung der 7. und 8., zu geringe Ausdehnung der 1. Klaſſe. 

Den Abnutzungsſatz drückt Oettelt zunächſt durch die Fläche aus. 
Bei annähernd normalem Klaſſenverhältniſſe teilt er die Geſamtfläche 
der 7 Klaſſen durch die Summe aus Umtrieb und jener Zeit, welche 
die Schläge ungefähr bis zur vollen Beſtockung liegen bleiben (6, 3. Aufl., 
S. 39). Die Multiplikation der ſo gefundenen Fläche des Jahres⸗ 
ſchlages mit dem durchſchnittlichen Maſſenertrage der Flächeneinheit 
gibt ihm den Hiebsſatz an Maſſe. Dabei darf man aber die Schläge, 
welche jährlich abzumeſſen ſind, nicht bloß in gut beſtandenen Gegenden 
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anlegen, ſondern man muß in guten und ſchlechten Beſtänden hauen. 
Die Beſtandstabelle ſoll drei Bonitäten: gut, mittelmäßig und ſchlecht 
unterſcheiden. — Im Nadelholz empfiehlt Oettelt für die „Wald⸗ 
forſte“ (Gebirgsforſte) 130 jährige Einteilungszeit, werden ſie geharzt, 
eine 100 jährige, für die „Landforſte“ (Wälder der Ebene) eine 
100 jährige. 

Bei einem abnormen Klaſſenverhältniſſe ſcheint er, je nachdem 
ein Überſchuß oder Mangel an ſchlagbaren Hölzern vorhanden iſt, 
eine größere oder geringere Schlagfläche nehmen zu wollen, als der 
arithmetiſche Durchſchnitt ergiebt. 


Großen Wert legt Oettelt auf die gute Hiebsordnung. Mit 
Recht ſchreibt er gegen zu große und empfiehlt kleine Schläge. 

Ausführlicher noch, als die Einteilung des Nadelholzes beſpricht 
er die des Laubholzes, hat aber dabei nur den zu ſeiner Zeit im 
Thüringer Wald und im Harz in ſo großer Ausdehnung verbreiteten 
Stangenholz⸗ oder Mittelwaldbetrieb im Auge. Als Umtrieb wähle 
er im Unterholze 12— 15 Jahre für Buſchholz, Haſeln, 24 —30 Jahre 
für Birken und Aspen, 36—40 Jahre für Buchen und Eichen. Der 
Betriebseinrichtung des Winterſteiner Forſtes in Gotha hat er eine 
Einteilung nach ungefähren Proportionalſchlägen zugrunde gelegt. 
In unregelmäßig beſtockten Waldungen ſollen die Schläge nicht zuerſt 
in die älteſten Orte gelegt werden, welche ohnehin keinen guten Aus— 
ſchlag mehr liefern, ſondern in diejenigen, welche noch Ausſchlag ver: 
ſprechen; die bereits zu alt gewordenen Beſtände kommen erſt zum 
Hiebe, wenn es an ausſchlagfähigen, ſchlagbaren Orten fehlt, denn 
im erſteren muß ohnehin auf Beſamung, beziehentlich Kultur gerechnet 
werden. Bei einem Mangel in der haubaren Klaſſe verteilt er die⸗ 
ſelbe durch geringe Abnutzung auf ſo lange Zeit, bis die nächſt jüngere 
Klaſſe haubar geworden. Er verläßt hier vollſtändig die gleiche 
Jahresnutzung. In einem Beiſpiel (7, S. 96, 97) mit 30 jähriger 
Einteilung werden im erſten Jahrzehnte jährlich 12 Acker, in den beiden 
folgenden jährlich 42 Acker geſchlagen. 

Obgleich Oettelt ſich den Normalzuſtand des Waldes noch nicht 
vollſtändig klar macht, hat er ſich doch um die Entwickelung der Forſt⸗ 
einrichtung Verdienſt erworben, weil er noch gründlicher als Büchting 
die Notwendigkeit genauer Vermeſſung und Wirtſchaftseinrichtung 
betonte. — 
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Johann Gottlieb Beckmann, zuletzt gräflich Einſiedelſcher 
Forſtinſpektor zu Wolkenburg in Sachſen, verwarf die Schlageinteilung 
vollſtändig, weil ſie in manchen Jahren viel, in manchen wenig Holz 
ergeben müſſe. Nicht die Schlagflächen, ſondern die Holzerträge ſollen 
nach ihm ausgeglichen werden (3). 

Durch ſpezielles Auszählen aller Stämme bis herab zur Rüſt⸗ 
ſtange (zu 2/,, Klafter) ermittelte Beckmann den Vorrat, indem er 
die einzelnen Walddiſtrikte mit Bindfaden umzog und die Bäume mit 
Hilfe von Holzpflöckchen zählte, welche nach den Stärkeklaſſen ver⸗ 
ſchieden gefärbt waren. Den Zuwachs veranſchlagte er je nach der 
Bodengüte mit 1,5 oder 2,0 oder 2,5 Prozent. Die Summe aus 
dem vorhandenen Vorrat und dem an ihm erfolgenden, infolge der 
Abtriebe allmählich kleiner werdenden Zuwachſe verteilte er (wahr⸗ 
ſcheinlich durch mühſames Probieren) auf die einzelnen Jahre eines 
Zeitraumes, welcher ihm hinreichend erſchien, um die erſten Schläge 
wieder haubar werden zu laſſen. Da er übrigens den Vorrat der 
jungen, noch nicht die Stärke der Rüſtſtangen erreicht habenden 
Beſtände nicht mit in Rechnung ſtellt, ſo müſſen eigentlich dieſe die 
erſten Erträge des zweiten Umtriebes geben. — Nicht unintereſſant 
iſt das Urteil Oettelts (6, 3. Aufl., S. 15) über Beckmann: 
„Beckmann würde ein noch einmal ſo großer Forſtmann ſeyn, wenn 
er Matheſin verſtünde ... Her wählte ſeine Pflöcke, weil er weder 
die Geometrie verſtunde, noch ſich ſonſt auf eine andere Art zu helfen 
wußte.“ 

Wenn Beckmann das Verdienſt zugeſprochen werden muß, eine 
reine Maſſenteilung praktiſch und theoretiſch durchgeführt und in 
weiteren Kreiſen bekannt gemacht zu haben, ſo darf man doch nicht 
überſehen, daß Verſuche, ähnliche Maſſenteilungen in verſchiedenen 
Formen auszuführen, ſchon in weit früheren Zeiten nicht gefehlt haben, 
ſelbſt Anklänge an das ſpäter ſogenannte Maſſenfachwerk (8 125) 
finden ſich ſchon früher. Sowohl in Oſterreich, als auch in Deutſch⸗ 
land ſind namentlich in der Praxis viele derartige Verſuche zu ver⸗ 
zeichnen. So weiſt z. B. L. Dimitz in den Abhandlungen „Zur 
Geſchichte der Betriebseinrichtung im öſterreichiſchen Salzkammergute“ “) 
und „das ſteiermärkiſche Salzkammergut und ſeine Forſte“ ) darauf 
hin, daß die Gedanken eines Fachwerkes ſchon beſtimmt zum Ausdrucke 


) Oſterreichiſche Monatſchrift für Forſtweſen. 1880 und 1881. 
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gelangten durch die Waldbeſchau und Ertragsſchätzung in der „Re- 
formierten Ordnung des Saltzweſens zu Gmündtn und Haallſtatt, auf⸗ 
gericht im 1563. Jar“, ferner durch das „Waldbuech vber alle diejenige 
Gewäldt, ſo zu dem Gmundtneriſchen Saltzweſen aigenthümblich gehörig“ 
aus den Jahren 1630 bis 1634. Ein vollſtändiges Fachwerk enthält die 
Schätzung für die Kammergutsforſte vom Jahre 1763. v. Fiſchbach 
teilt nach der unter dem Namen „Waldtomi“ in Dfterreich bekannten 
„General-Wald-Bereitt-Berain und Schätzungs-Commiſſions-Be⸗ 
ſchreibung im Erb-Herzogtum Steyer de anno 1755“ mit, daß hier 
ein eigentliches Maſſenfachwerk angeordnet wurde.“) 

In Deutſchland läßt ſich beſtimmt nachweiſen, daß bereits im 
Jahre 1752 ein eigentümliches Maſſenfachwerk zur Anwendung kam, 
und zwar im Herzogtum Gotha. Das Verdienſt, dies getan zu haben, 
gebührt dem Forſt⸗ und Bergrat Wepfer, einem geborenen Württem⸗ 
berger, und dem Forſtkommiſſarius, ſpäteren Landkammerrat, Chr. Fr. 
Schmidt, letzterem jedenfalls hauptſächlich. Ausführlich findet ſich 
das Verfahren geſchildert in Moſers Forſtarchiv, 5 Bd. 1789, durch 
den herzoglichen Landjägermeiſter uſw. Fr. Leopold v. Hahn. Die 
Verteilung der Maſſen erfolgte für 10 jährige Perioden, und waren 
auch 10 jährige Reviſionen vorgeſchrieben, die wirklich durchgeführt 
wurden. Ein Hauptmangel des Verfahrens war die ungenügende 
Berückſichtigung einer regelmäßigen Altersſtufenfolge, wodurch be⸗ 
deutende Windbrüche hervorgerufen wurden. v. Hahn hatte im 
Nadelwalde alle Bruchhölzer dem Materialetat angerechnet, wollte ſie 
alſo bei der planmäßigen Hiebsführung einſparen, und außerdem 
führte er noch eine Reſerve durch Erſparungen an der planmäßig 
möglichen Hiebsmaſſe ein. Dadurch war bereits im Anfang des 
19. Jahrhunderts ein derartiger Überſchuß an Holzvorrat, an Althölzern 
entſtanden, daß man ſich deshalb und wegen der bedeutenden Wind— 
ſchäden im Jahre 1814 entſchloß, eine neue Vermeſſung und Einrichtung 
der Gothaiſchen Forſten anzufangen, die aber erſt 1830 vollendet 
wurde. Auch dieſe wurde ſpäter wieder vielfach abgeändert. 

In Moſers Forſtarchiv wird übrigens auch noch über weitere 
Anwendungen des Maſſenfachwerkes an anderen Orten in Deutſchland 
berichtet. Der Forſtmeiſter des Fürſten Iſenburg⸗Büdingen, J. Ch. 
Hoffmann, wendet in einem 1768 über die „zu des hohen Teutſchen 


) Zentralblatt für das geſamte Forſtweſen. 1890. 
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Ordens kommende Marburg gehörigen Waldungen“ abgegebenen Gut⸗ 
achten das Maſſenfachwerk an (Moſers Archiv, Bd. 11). Nach 
Mitteilung von v. Fiſchbach hat derſelbe Hoffmann auch in den fürſt⸗ 
lichen Forſten ein Maſſenfachwerk mit 10 jährigen Perioden und 
10 jährigen Reviſionen durchgeführt, zu dieſem Zweck ein ordentliches 
Kontrollbuch angelegt. 

Im 6. Bande des Forſtarchives ſind ferner zwei weitere Ertrags⸗ 
berechnungen nach den Grundſätzen des Maſſenfachwerkes mitgeteilt. 
Aus dem Jahre 1786 die der Herrſchaft Balzheim bei Ulm und aus 
dem Jahre 1788 die der fürſtlich Naſſau⸗Saarbrückſchen Dirminger 
Forſte. Letztere ſtammt vom Oberjägermeiſter v. Fürſtenrecht in 
Saarbrücken, während bezüglich der erſteren als Taxatoren genannt 
find Hofrat J. F. Autenrieth, Profeſſor der Kameralwiſſenſchaften 
uſw. an der hohen Karlsſchule in Stuttgart, und Vötter v. Röthen⸗ 
bach, Forſtmeiſter der Stadt Ulm. Da nun die Ulmſchen Stadt⸗ 
waldungen zu jener Zeit noch nicht eingerichtet waren (zu vergl. v. 
Seutter 18), vermutet v. Fiſchbach wohl nicht mit Unrecht, daß 
Autenrieth der Schöpfer dieſes Einrichtungswerkes wenigſtens in 
formeller Beziehung geweſen ſei, und daß er dieſes Verfahren ſchon 
vor Hartig an der hohen Karlsſchule gelehrt habe.“ 

Eine im 2. Band des Forſtarchives mitgeteilte „Herzoglich⸗ 
Württembergiſche Verordnung, die Fertigung eines Wald⸗Nutzungs⸗Etats 
über die Kirchenratswaldungen betr.“ v. 25. Nov. 1783, bedeutet 
nur einen ſehr gekünſtelten, daher auch nicht geglückten Verſuch, eine 
Maſſenteilung für die einzelnen Jahrzehnte, im Eichenwald ſogar bis 
auf 200 Jahre hinaus, vorzunehmen. — 

Auch an Verſuchen, eine einfache Formel für die Berechnung des 
Zuwachſes in allmählich abzutreibenden Beſtänden zu finden, fehlte es 
nicht. Der Pfarrer Vierenklee (5) löſte dieſe Aufgabe ſchon 1767 
ſehr gut, zu vergl. $ 36. — 

Ein eigentümliches Verfahren der Forſteinrichtung und Extrags⸗ 
beſtimmung wendete der Landjägermeiſter von Wedell an, unter 
deſſen Leitung vom Jahre 1777 an große Waldgebiete in Preußiſch⸗ 
Schleſien eingerichtet wurden. Er ſelbſt hat es nicht geſchildert, aber 

Y) Dieſe Notizen über die frühe Entwickelung des Maſſenfachwerkes in 
Deutſchland verdanken wir den Arbeiten des Oberforſtrats v. Fiſchbach im Zentral⸗ 
blatt für das geſamte Forſtweſen (1890) „Zur Geſchichte des Maſſenfachwerks“, 
und denen des Oberforſtrats Rauſch in der Zeitſchrift für Forſt⸗ und Jagdweſen 


(1889) „Der Urſprung des Maſſenfachwerks.“ 
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eine ausführliche Beſchreibung gab Wieſenhavern, einer ſeiner Hilfs⸗ 
arbeiter, im Jahre 1794 (13). 

v. Wedell verſuchte eine Verbindung der Flächen: mit der Maſſen⸗ 
teilung durch Proportionalſchläge. Wie kein Forſtmann vor ihm, betont 
Wieſenhavern in ſeinem Buche die Notwendigkeit der Bildung von 
Betriebsklaſſen, welche er „Hauptteile“ nannte. Jeder Hauptteil ſoll 
gleichſam ein kleines Revier für ſich ſein, in welchem alle Jahre ein 
ſeiner Größe und ſeinem Holzbeſtand angemeſſener Hau abgetrieben 
werde. Die durch Standorts⸗ und Abſatzverhältniſſe bedingte Ver⸗ 
ſchiedenheit der Holzarten und der Umtriebe iſt der weſentlichſte Grund 
zur Teilung eines Reviers in „Hauptteile“. Größere, gleichartige 
Waldgebiete, z. B. „Regionen“ für die Flöße, für Kohlholz, für 
„Verſchleiß aufs Land“, werden deshalb in Hauptteile zerlegt, um 
teils die Schläge nicht zu groß und in gehöriger Geſtalt machen zu 
können, teils aber auch (in der Flöß-Region) wegen der ungleichen 
Entfernung von den Flößkanälen, um in Abſicht der Anfuhre ſichere 
Entfernungspunkte zu haben (13, S. 17, 18). 

Die Hauptteile ſind durch 4 Ruten breite Alleen zu begrenzen, 
die beim Nadelholze möglichſt gerade von Oſten nach Weſten, beim 
Laubholze von Süden nach Norden verlaufen ſollen. Die Abteilungs- 
linien der einzelne Haue verlaufen rechtwinklig oder ſchräg von dieſen 
Alleen. Ausnahmen von dieſer Regel bedingt die verſchiedene Ge: 
ſtaltung gebirgigen Terrains. Jeder Hauptteil wird nämlich in ſo— 
viele, nach Verhältnis der Bodengüte bemeſſene Proportionalſchläge 
geteilt, als der Umtrieb Jahre zählt. Dieſe Schlageinteilung gibt den. 
Rahmen des Hiebsganges, und ſoll der Wirtſchafter deshalb tunlichſt 
in der Reihenfolge dieſer Schläge den Hieb im haubaren Holze führen. 
In Landforſten wird für Kiefern eine Art von Kuliſſenhieben empfohlen 
(18, S. 31). 

Die Abſchätzung erfolgt nach vier Bonitätsklaſſen der Bodengüte 
und nach Alter und Bonität der Beſtände. Die meiſt gewählten 
3 Altersklaſſen ſind ungleich abgeſtuft, ſo z. B. im Vermeſſungsregiſter 
des Leubuſcher Forſtes für das Nadelholz: 1. Bau- und Nutzholz. 
(oder auch haubares Holz); 2. Anwachſendes Holz von 20 bis 
50 Jahren; 3. Junger Anwuchs unter 20 Jahren; 4. Ledige Flecke, 
ſo zu kultivieren. 

Der Hiebsſatz wird für jeden Hauptteil beſonders ermittelt. Der 
Vorrat des „haubaren Holzes“ wird durch Probefällungen gefunden 
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und ſchätzungsweiſe der Zuwachs bis zum Abtriebe desſelben zu⸗ 
geſchlagen. Der Haubarkeitsertrag der jüngeren Altersklaſſen und der 
„leeren Haue“ wird mit Hilfe der Probehaue im haubaren Holze ver⸗ 
anſchlagt. Die Summe dieſer Haubarkeitserträge aller Klaſſen und 
leeren Haue wird durch die Umtriebszeit dividiert, der Quotient iſt 
der jährliche Hiebsſatz. Dieſer bleibt während der Umtriebszeit gleich, 
wenn genug haubares Holz vorhanden. Als ein Grundſatz gilt aber, 
niemals noch nicht haubares Holz zu ſchlagen. „Überhaupt aber 
müſſen niemals keine andern Hölzer zum Einſchlage beſtimmt werden, 
als ſolche, welche die Jahre, die ihnen, um die zu ihrem beſtimmten 
Gebrauche erforderliche Stärke zu erlangen, bis zu ihrem Abtriebe aus⸗ 
geſetzt ſind, völlig erreicht haben“ (13, S. 33). Reicht nun eine Klaſſe 
nicht zu, um den berechneten Hiebsſatz ſo lange zu decken, bis die 
nächſt jüngere Klaſſe haubar geworden, ſo muß die Haubarkeitsmaſſe 
der vorderen Klaſſe durch die Zeit dividiert werden, welche die nächſt 
jüngere braucht, um haubar zu werden (13, S. 20). Das durch⸗ 
geführte Beiſpiel des Leubuſcher Revieres ſtimmt hiermit jedoch nicht 
ganz überein. 

Dieſe Ermittelung des Hiebsſatzes nennt Wieſenhavern die 
„arithmetiſche Einteilung“, während die „geometriſche Einteilung“ 
die Hiebsordnung begründet. 

Das Verfahren iſt ein für die damalige Zeit hervorragendes und 
fein durchgearbeitetes und wirkte anregend auf die Entwickelung des 
Forſteinrichtungsweſens überhaupt. Es krankte aber an dem inneren 
Widerſpruche der arithmetiſchen mit der geometriſchen Einteilung, an 
der Forderung nur haubares Holz zu ſchlagen, mit einem Worte, 
es war zu künſtlich aufgebaut, um ſich dauernd halten zu können. 

Die von v. Wedell gegebene Anweiſung zur Vermeſſung der 
Forſte, nach welcher die Beſtands⸗ und Bodenverſchiedenheiten auf 
den Karten erſichtlich gemacht werden ſollten, bildete, wie Pfeil mit⸗ 
teilt (43), die Grundlage der ſpäteren Vermeſſungsinſtruktionen in 
Preußen. — 

Eine dem Verfahren v. Wedells ähnliche Methode ſchildert der 
preußiſche Geheime Forſtrat, Direktor der Forſtkarten⸗Kammer, 
K. W. Hennert (12). Während v. Wedell hauptſächlich die forſtlichen 
Verhältniſſe Schleſiens vorlagen, fand Hennert ſeine nächſte Aufgabe 
in den Kiefernforſten der Mark. Letztere waren bereits zu Jagdzwecken 
in ſogenannte „Jagen“ eingeteilt, und dieſe benutzte Hennert zur 
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taxatoriſchen Einteilung. Außerdem fand er eine Schlageinteilung 
ſchon vor. Mit Recht legt er übrigens großes Gewicht auf die Ver⸗ 
meſſung und geometriſche Einteilung des Waldes. 

Wie v. Wedell teilt Hennert jedes Revier in „Blöcke“ (Be- 
triebsklaſſen), für jeden Block wird der Hiebsſatz beſonders ermittelt. 
Der Block wurde weiter eingeteilt in Jagen und Schläge. Die 
Bonitierung der Beſtände erfolgte nach 3 Bonitätsklaſſen. Altersklaſſen 
wurden in ungleicher Abſtufung unterſchieden: Für Eiche und Buche 
I: Klaſſe 100 jährig und darüber, II. 30 — 100 jährig, III. 1—30 jährig. 
— Für Kiefer I. Klaſſe 70—140 jährig, II. 40— 70 jährig, III. 
15—40 jährig, IV. unter 15 jährig. — Für Birke und Erle I. Klaſſe 
12-35 jährig, II. bis 12 jährig. 

Zum Zwecke der Ertragsberechnung wurde im haubaren Holze 
jedes Blockes in jeder Bonität ein Probemorgen gefällt oder abgeſchätzt. 
Dieſe Reſultate waren maßgebend für die Beſtimmung des Haubarkeits⸗ 
ertrages aller Klaſſen und der Blößen. Letztere blieben übrigens 
bei der Ertragsberechnung außer Anſatz. 

Der Hiebsſatz wird für jede einzelne Alterklaſſe jo berechnet, 
daß man deren Haubarkeitsertrag durch die Zahl der Jahre dividiert, 
welche ſie im normalen Zuſtande umfaßt; im Nadelholz alſo durch 
70, 30, 25 und 15. 

Hennert ſah ſelbſt ein, daß in abnorm beſtockten Blöcken oft 
ſehr ungleiche Jahreserträge Folge dieſes Verfahrens ſein müſſen. 
Unter Umſtänden können und ſollen daher Ausgleichungen vorgenommen 
werden. Man teilt die Summe aller während einer Umtriebszeit 
eingehenden Erträge durch die Größe des Umtriebes und findet in 
dem Quotienten den Hiebsſatz. Mit dieſem dividiert man in den 
Ertrag der einzelnen Altersklaſſen und erfährt ſo den Zeitraum, für 
welchen jede Altersklaſſe ausreichen muß. Der Tarator hat nun zu 
beurteilen, ob nach dem Abtriebe der älteren Klaſſe in der nächſt⸗ 
folgenden genug haubares Holz vorhanden ſein wird, um den Bedarf 
zu decken. Iſt das nicht der Fall, ſo muß man den Hieb in der 
älteren Klaſſe zu verlängern ſuchen und in den letzten Jahren, „wenn 
in der folgenden Klaſſe klein und Mittelbauholz zu hoffen iſt, ein 
proportioniertes Quantum zur Erfüllung des Etats zu Hilfe nehmen“ 
(12, 1. Tl., S. 288). Bei ſehr bedeutendem Mangel an Altholz 
empfiehlt Hennert ebenfalls den Hieb im haubaren Holze ſo lange 
hinzuziehen, bis das Holz der folgenden Klaſſe ſtarkes Bauholz liefern 
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kann, geſtattet aber, um nicht einen gar zu geringen Etat zu erhalten, 
gleichzeitige Hauungen in der nächſtjüngeren Klaſſe, deren älteſte Be⸗ 
ſtände doch wenigſtens ſchwaches Bauholz oder Brennholz liefern können. 

Nach Hennerts Angaben (12, 1. Tl., S. 105) wurden von 10 
„Kondukteuren“ in der Zeit vom Frühjahr 1789 bis Ende 1790 in 
verſchiedenen Provinzen 191622 Aa Staatsforſten vermeſſen. Die 
Oberflächlichkeit der Arbeiten geht hieraus von ſelbſt hervor; um ſo 
mehr, wenn man bedenkt, daß nebenbei „jeder dieſer Kondukteure noch 
andere Aufträge gehabt“. Die Schwierigkeit, mit der geometriſchen 
Schlageinteilung die Erfüllung des Hiebsſatzes in Einklang zu bringen, 
der abſichtliche Widerſtand des Verwaltungsperſonals gegen Ordnung 
des Betriebes überhaupt waren Urſache, daß ſelbſt in den von Hennert 
eingerichteten Revieren nur teilweiſe nach Vorſchrift gewirtſchaftet 
wurde, und daß großenteils die alte Unordnung bald wieder einriß 
(Bernhard 114, 2. Bd., S. 138). — 

Dem kurfürſtlich ſächſiſchen Oberförſter J. M. Maurer 
(8, VII. Kapitel) waren jedenfalls die Arbeiten ſeiner Vorgänger nicht 
unbekannt. Er ſchildert auf wenig Seiten ſehr unvollkommen drei 
Methoden der Ertragsbeitimmung. 

Die erſte Methode iſt eine Verteilung des Holzvorrates und 
Zuwachſes. Sämtliches über 30 Jahre altes Holz wird ſtammweiſe 
gemeſſen und kubiert, letzteres recht unwiſſenſchaftlich bei Nadelhölzern 
aus dem Quadrate des arithmetiſch mittleren, bei Laubhölzern aus 
dem des unteren Durchmeſſers. Der Holzbeſtand wird in gleich ab⸗ 
geſtufte Klaſſen geteilt. Die erſte Klaſſe enthält die Hölzer, welche 
im erſten Jahrzehnt abgetrieben werden, die zweite die, welche nach 
20 uſw., die fünfte die, welche nach 50 Jahren ſchlagbar werden 
(8, S. 153). Maurer bildet hiernach eigentlich keine Alters⸗, ſondern 
Hiebsklaſſen. Dem Vorrat wird der progreſſiv abnehmende Zuwachs 


nach 2 zugezählt. Ob bei einem abnormen Klaſſenverhältnis eine 


Ausgleichung ſtattfinden ſoll oder nicht, darüber iſt nichts geſagt. 
Wie es ſcheint, iſt dies nicht der Fall, denn Maurer betont nirgends 
die Gleichmäßigkeit der Nutzung. Ein Beiſpiel (8, S. 175) zeigt dies 
deutlich. Für den Fall, daß von den im nächſten Jahrzehnte ſchlag⸗ 
baren 10 000 Klaftern 2000 zerſtreut in jenen Hölzern ſtecken, welche 
erſt in 30 oder 40 Jahren zum Hiebe kommen, iſt der Wirtſchafter 
ſchon im 8. Jahre mit dem Vorrate zu Ende; er muß die nächſte 
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Klaſſe zwei Jahre früher in Angriff nehmen und von dieſer im 9. 
und 10. Jahre die 2000 Klaftern ſchlagen. Die Flächenausmeſſung 
kann bei dieſer Methode unterbleiben, da alle 50 bis 60 Jahre das 
Auszählen der Stämme wiederholt werden muß. 

Die zweite Methode Maurers iſt eine Kombination von Flächen⸗ 
und Maſſenteilung, erfordert eine Trennung der Beſtände nach Holz— 
art und Altersklaſſen. Dieſe werden in gleichmäßig 20 jähriger Ab⸗ 
ſtufung, für Eichen 10, Buchen 8, Nadelhölzer 4 bis 5 gebildet uſw. 
Für die Ertragsberechnung werden die Holzarten gewiſſermaßen als 
Betriebsklaſſen behandelt. Die ſchönſten Bäume zu allerhand Nutz⸗ 
und Bauhölzern ſind geſondert zu meſſen und zu zählen. Der Hau⸗ 
barkeitsertrag wird als arithmetiſches Mittel aus Probefällungen in 
guten und ſchlechten Beſtänden gerechnet. Mit dieſem Mittelertrage 
multipliziert man die Ackerzahl der älteſten Klaſſe jeder einzelnen 
Holzart; die Summe der Erträge aller Holzarten geben die Nutzung 
für die erſten 20 Jahre. Wir finden hier alſo Spuren der Perioden⸗ 
teilung der Fachwerksmethoden. Von einer Ausgleichung der periodiſchen 
Erträge iſt aber nicht die Rede. Dagegen hält Maurer, „wenn der 
Holzbeſtand an Jahren ziemlich mit den Ackern gleich iſt“, eine Ver⸗ 
teilung der geſamten Haubarkeitsmaſſen durch Diviſion mit dem 
Umtriebe auf die einzelnen Jahre für deſto ſicherer. 

Die dritte Methode (8, S. 187 u. f.) iſt eine reine Jahresſchlag⸗ 
rechnung. Durch Diviſion mit der Umtriebszeit in die Geſamtfläche 
jeder Holzart wird der Flächenſatz ermittelt. Um allzugroße Ungleich- 
heiten des Ertrages zu vermeiden, bildet Maurer eine Flächenreſerve 
von 2%, von welcher dann die Nutzung in ſolchen Jahren ergänzt 
werden ſoll, deren Schläge beſonders ſchlechte Beſtände treffen. 

Einer Waldeinteilung gedenkt Maurer nicht. — 

Wenige Jahre ſpäter veröffentlichte der kurpfalzbayeriſche Forſt⸗ 
taxator F. S. Schilcher, dem die älteren Methoden von Oettelt, 
Beckmann, v. Wedell, auch Hartigs Verfahren von 1795 uſw. 
bekannt waren, eine beſondere Methode (20). Er kehrt zur reinen 
Schlageinteilung zurück, legt aber beſonderes Gewicht auf das „Terrain 
der Waldungen“ (20 S. XD. Unter Terrain verſteht er den Standort. 
Die älteſte Schlageinteilung, bei welcher die Schläge der Reihe nach 
ohne Rückſicht auf Alter und Maſſe der zufällig vorliegenden Beſtände 
geführt werden ſollen, verwirft er. Von der „Taxation“, d. h. der 
Maſſen⸗ und Zuwachsverteilung als Baſis der Ertragsbeſtimmung 
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will er nichts wiſſen; dieſe Baſis ſoll die Flächeneinteilung geben, 
welche allerdings ohne vorhergehende Taxation nicht richtig werden 
kann (20, S. 100), da eine Bonitierung des Standortes und der 
Beſtände gefordert wird. 

Als Grundlage der Einteilung wählt Schilcher das Terrain 
(Standort) und bildet aus den gleichwertigen Flächen „Abteilungen“ 
(eine Art von Betriebsklaſſen). Da aber der Ertrag eines Diſtriktes 
„in einem zuſammengeſetzten Verhältnis mit Terrain und Beſtand“ 
ſteht (20, S. 58), ſo wird eine Reduktion mit Hilfe der Beſtandsbonität 
vorgenommen. Er gelangt ſomit zu einer Reduktion nach gemiſchter 
Standorts⸗ und Beſtandsbonität. Für den Hochwald werden Alters⸗ 
klaſſen („Perioden“) von über 70 Jahren, von 40— 70, von 20—40, 
von 1— 20 Jahren gebildet. Die Vermeſſung und Taxation trennt 
die Beſtände nach „Terrain“, Alter, Holzart und Beſtandsbonität 
(20, S. 73), ſcheidet auch die Blößen aus. 

Für jede Unterabteilung wird die Terrainklaſſe beſtimmt, für 
dieſe nach gut beſtockten Beſtänden der normale Haubarkeitsertrag. 
Durch Multiplikation des letzteren mit der Fläche wird der Ertrag 
jeder normal beſtockten Unterabteilung ermittelt; bei abnormer Be⸗ 
ſtockung wird der Ertrag gefunden durch Reduktion mit der vor⸗ 
gefundenen Beſtandsbonität, welche in Bruchteilen der gleich 1 ge⸗ 
ſetzten normalen auszudrücken iſt. Bei haubaren Beſtänden geſchieht 
dies ohne weiteres, bei jungen unter Hinzurechnung des Zuwachſes. 
Aus dieſen Elementen berechnet ſich ein Durchſchnittsertrag für jede 
„Abteilung“ und das relative Ertragsverhältnis der Abteilungen unter 
einander. 

Die Diviſion der Flächenſumme jeder Abteilung durch den Umtrieb 
ergiebt deren Flächenetat, die Summe dieſer Quotienten den Flächen⸗ 
etat des Revieres. 

Geſetzt den Fall, ein Revier beſtünde aus 3 Abteilungen a, b, c, 
deren Erträge ſich verhielten wie: 1: 0,8: 0,5, a ſei 4000, b 2000, 
e 5000 Morgen groß, jo würde der Flächenetat bei 100 jähr. Umtriebe 

4000 , 2000 5000 
100 — 100 — 100 —=40 +20 ＋ 50 = 110. 

Geſtattet nun die Beſtandslagerung nicht, in jeder Abteilung den 
ihr zukommenden Jahresſchlag zu führen, ſo kann man nach Bedürfnis 
und nach dem Ertragsverhältniſſe von der einen mehr, von der 
anderen weniger rechnen. Z. B. die Abteilung a geſtatte im nächſten 
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Jahre nur 10 Morgen Schlag, dafür ſei eine größere Fläche in e 
möglich, ſo müßten von dieſer Abteilung außer den 50 Morgen 
noch weitere 69 60 Morgen abgetrieben werden. Derartige Ver⸗ 
ſchiebungen müſſen ſich allmählich von ſelbſt ausgleichen. 

Einen Wirſchaftsplan gibt Schilcher nicht, obgleich er Gewicht 
auf Ordnung des Hiebes legt. Die Auswahl der Hiebsorte überläßt 
er dem Wirtſchafter. Dagegen wird nicht bloß zur Erleichterung des 
Vermeſſungswerkes, ſondern auch zur größeren Ordnung des Hiebes 
ein Schneiſennetz („Diagonalen“) empfohlen. 

Fehler der Abſchätzung würden ſich trotz der Proportionalſchläge 
durch Ungleichheit der Jahresnutzung geltend machen. Durch den Er⸗ 
trag wird alſo die Richtigkeit des Verfahrens kontrolliert. Kleine 
Verſchiedenheiten ſind ohne Nachteil, ſie bringen die Wirtſchaft nicht 
in Unordnung. Übrigens ſollen auch Reſerven zu etwa nötigen Aus— 
gleichungen dienen. Welcher Art die Reſerven find, wird nicht an⸗ 
gegeben (20, S. 36). 

Das Verfahren Schilchers, deſſen Grundzüge hier angedeutet 
wurden, iſt von den älteren Methoden eines der durchdachteſten, 
immerhin war es aber ſchon aus dem Grunde auf die Dauer nicht 
haltbar, weil ſich binnen wenigen Jahren das Ertragsverhältnis der 
„Abteilungen“ ändert. — 

Aus dem oben gegebenen Nachweis über die frühe Entwickelung 
des Maſſenfachwerkes geht unzweifelhaft hervor, daß es ein übrigens 
bis in die neueſte Zeit verbreiteter Irrtum war, G. L. Hartig für 
den Begründer der Fachwerksmethoden zu halten. Erklärt wird dieſer 
Irrtum wohl dadurch, daß Hartig als einer der angeſehenſten Forſt— 
leute ſeiner Zeit durch ſeine ausgedehnte literariſche Tätigkeit ganz 
beſonders dazu geeignet war, ein Verfahren der Ertragsbeſtimmung, 
das ſchon lange vor ihm angewendet worden war, in den weiteſten 
Kreiſen bekannt zu machen. Übrigens iſt ihm auch das Verdienſt 
nicht abzuſprechen, dieſes Verfahren weiter ausgebildet zu haben. 

G. L. Hartig teilte die Umtriebszeit in Perioden, die er mit 
annähernd gleichen oder ſteigenden Maſſen ausſtattete. Für die eichenen 
Baumwaldungen wählte er 200 jährigen Umtrieb und 40 jährige Alters: 
klaſſen; für Buchen 120 jährigen Umtrieb und 30 jährige Altersklaſſen; 
für Nadelholz 100 jährigen Umtrieb und 20 jährige Altersklaſſen; 
für Niederwald 30 jährigen Umtrieb und 10 jährige Altersklaſſen, 
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für Reiſerholz 15jährigen Umtrieb und 5 jährige Altersklaſſen (15, 
1. Aufl., S. 36). Die Perioden bildet er, wie aus den angefügten 
Beiſpielen hervorgeht, in derſelben Abſtufung wie die Altersklaſſen, 
alſo ungleich. Um ſie trotzdem in eine General⸗Tabelle einfügen zu 
können, wählt er in dieſer ſtatt der Perioden Jahrzehnte, in welche 
ſich die Perioden zerfällen laſſen. Später (15, 2. Aufl.) ſcheint er 
für alle Holzarten gleich abgeſtufte 30 jährige Altersklaſſen und auch 
Perioden anzunehmen. Schließlich (15, 3. Aufl.) ſpricht er für kürzere 
„Perioden oder Klaſſen“. Auf jeden Fall gebe man aber jeder 
„Periode oder Klaſſe“ gleich viele Jahre (S. 65). In der Inſtruktion 
von 1819 (16) findet dieſer Gedanke praktiſchen Ausdruck, indem dort 
(S. 23) für Hochwald 20 jährige, für Niederwald 10 jährige, für 
Reiſerholz 5jährige Perioden und ebenſo abgeſtufte Altersklaſſen ge⸗ 
bildet werden. 

Der techniſche Ausdruck „Fachwerk“ wurde weder von ihm ſelbſt, 
noch von ſeinen Vorgängern gebraucht; dieſe Methode jedoch, die 1819 
der preußiſchen Forſttaxation zugrunde gelegt wurde, iſt allgemein 
unter dem Namen des Maſſenfachwerkes ($ 125) bekannt. 

Anfänglich (15, 1. Aufl.) ſpricht Hartig von einem die Hiebs⸗ 
folge ordnenden Wirtſchaftsplane noch nicht. Er betrachtete das 
Gebiet einer jeden Holzart gewiſſermaßen als eine ſelbſtändige Betriebs⸗ 
klaſſe, die im Laufe des für ſie beſtimmten Umtriebes dem Abtrieb 
einmal unterliegen ſoll, und zwar ſo, daß womöglich die Holznutzungen 
in jeder Periode gleich groß ſeien. Den jährlichen Hiebsſatz findet er 
durch Diviſion mit der Anzahl der Periodenjahre in den periodiſchen 
Hiebsſatz. 

Der Ertragsberechnung ſelbſt geht die Aufnahme eines Taxations⸗ 
protokolles voraus, wobei jede Abteilung (Beſtand), wie Denzin (116) 
hervorhebt, ſo behandelt wird, als ob ſie im ausſetzenden Betriebe 
bewirtſchaftet würde. Die Abtriebszeiten werden nach dem normalen 
Haubarkeitsalter beſtimmt, von einer Rückſicht auf die Ordnung der 
Hiebsfolge iſt darin ebenſowenig die Rede, wie von Ausgleichung der 
Erträge. Hartig legt 1795 noch ſo großes Gewicht auf die Ein⸗ 
haltung normaler Abtriebsalter, daß er mit ſeiner Forderung der 
periodiſch gleichen Erträge in große Schwierigkeiten gerät. Die Aus⸗ 
gleichung der Erträge will er deshalb hauptſächlich mit Hilfe der 
„Durchplänterungen“ (Durchforſtungen) bewirken. Fällt in die letzten 
Perioden ein größerer Ertrag, als in die erſten, ſo kann die Aus⸗ 
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gleichung unterbleiben, weil infolge des Wachſens der Bevölkerung 
und des Luxus künftig mehr Holz gebraucht werden würde. Jede 
Abweichung vom normalen Haubarkeitsalter iſt natürlich mit Ertrags⸗ 
verluſt verknüpft, deshalb kann man ſich auch mit Verſchiedenheit des 
Ertrages der einzelnen Holzarten begnügen, wenn nur die Ertrags— 
ſummen ziemlich gleich werden. Ja er geſtattet ſelbſt die Ausgleichung 
der Erträge durch verſchiedene zu einem Forſte gehörige Reviere, oder 
durch benachbarte Forſte. 

Begründete die Einführung der Perioden-Rechnung einen weſent⸗ 
lichen Fortſchritt für die Ertragsbeſtimmung, ſo fehlte doch dieſem 
Verfahren jede Berückſichtigung eines zu erſtrebenden Normalzuſtandes 
des Waldes, den es ſich überhaupt gar nicht klar macht. 

Eine beachtenswerte Verbeſſerung zeigt das Verfahren, welches 
Hartig in der ganz umgearbeiteten zweiten Auflage ſeines Buches 
1804 und 1805 veröffentlichte, gegenüber dem Verfahren von 1795. 
Er fordert nämlich den Entwurf eines vorläufigen Wirtſchaftsplanes 
(15, 2. Aufl., S. 150). Keineswegs iſt aber unter dieſem Plan ein 
ſolcher zu verſtehen, welcher die Ordnung der Hiebsfolge als ein zu 
erſtrebendes Hauptziel im Auge behalten möchte, wenn dieſelbe darin 
auch nicht ganz überſehen wird. Die Einteilung des Waldes in 
Diſtrikte von 150 bis 200 rheinl. Morgen durch Schneiſen iſt aus⸗ 
drücklich empfohlen. Dieſe Einteilung ſoll hauptſächlich bewirken, daß 
der Bewirtſchaftungsplan leicht überſehen, genau befolgt und ſtets 
in ſeiner Vollſtändigkeit erhalten werden kann. Sehr richtig bemerkt 
dabei Hartig, daß man weder von der Symmetrie, noch von der 
Gleichheit der Diſtrikte einen weſentlichen Vorteil haben würde; die 
Schneiſen ſollen vielmehr ſo liegen, daß ſie Holzabfuhrwege, Geſtelle 
bei den Jagen, Kohlplätze abgeben können. Außerdem gewähren ſie 
bei Waldbränden und Raupenfraß und in manchen anderen Fällen 
Vorteile. Auch der Ordnung der Hiebsfolge wird allerdings dabei 
gedacht, und fehlt alſo das Streben nach der Herſtellung einer 
normalen Verteilung der Altersklaſſen nicht ganz. Später legt Hartig 
hierauf etwas größeres Gewicht (z. B. 17, S. 212); auch in den 
Inſtruktionen (16) ſpricht er in der Einleitung und im 7. Abſchnitt 
von dem wünſchenswerten Zuſammenhange der periodiſchen Wirtſchafts⸗ 
teile. Immerhin tritt aber dieſes Streben gegenüber der Rückſicht 
auf die Gleichheit, beziehentlich allmähliche Steigerung der periodiſchen 
Erträge ſehr zurück. Dieſe Rückſicht wird von Hartig 1804 noch 
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ſchärfer betont, als 1795, und zwar nicht bloß für das Ganze, ſondern 
für die einzelnen Holzarten, ſogar beſonders für das Bauholz. 

Die Ausgleichung der periodiſchen Erträge erfolgt durch Ver⸗ 
ſchiebung der Beſtände aus einer Periode in die andere und nament⸗ 
lich durch die Zwiſchennutzungen. 

Für die Sicherſtellung des bei der Taxation ausgeworfenen 
Hiebsſatzes glaubte Hartig 1795 noch mit der Führung eines „Lager⸗ 
buches“ auskommen zu können, in welches der Wirtſchafter die Hiebs⸗ 
ergebniſſe abteilungsweiſe jährlich einträgt. Selbſt ſpäter (1813) 
glaubt er noch mit einer Spezialkontrolle, d. h. jährlichen Notierung 
des Holzertrages und mit der Generalkontrolle, d. h. Vergleichung der 
jährlichen Nutzung mit dem Etat, den Wirtſchaftsplan für eine ganze 
Umtriebszeit in Geltung erhalten zu können. 

Ganz ähnlich dem Verfahren von 1804 iſt das, welches die von 
Hartig verfaßte preußiſche Inſtruktion vom Jahre 1819 (16) enthält. 
Für jede Holzgattung wird eine allgemeine Umtriebszeit beſtimmt, d. h. 
ein Zeitraum, binnen welchem alles jetzt vorrätige Holz, von der ein⸗ 
jährigen Pflanze an, konſumiert werden kann und ſoll, um nach Ab⸗ 
lauf dieſes Zeitraumes auf den zuerſt verjüngten Diſtrikten wieder 
genügend ſtarkes Holz zu finden. Abweichungen von dieſer allgemeinen 
Umtriebszeit ſind für einzelne Jagen und Diſtrikte geſtattet; nach 
Boden⸗ und Holzbeſtand kann eine beſondere Umtriebszeit beſtimmt 
werden (S. 16). Beim vorläufigen Entwurfe des Taxationsplanes 
iſt davon auszugehen, „daß der Holzertrag in jeder Periode nicht 
viel verſchieden, und von Periode zu Periode etwas ſteigend ſein ſoll; 
daß, wenn es ohne Nachteil geſchehen kann, jede Holzgattung im 
Hochwalde für ſich periodiſch faſt gleichen Ertrag geben ſoll; daß aber 
in dem Falle von der Gleichheit des periodiſchen Ertrages einer jeden 
Holzgattung abgewichen werden ſoll, wenn ſie ohne beträchtlichen 
Verluſt an Zuwachs nicht ſtattfinden kann, oder wenn eine andere 
Holzgattung, deren periodiſcher Ertrag ebenfalls abweicht, die Lücken 
ausfüllen kann, folglich beide Holzgattungen zuſammen genommen, 
einen periodiſch gleichen oder verhältnißmäßig ſteigenden Holzertrag 
gewähren“ (S. 27). — Für Niederwald iſt eine der normalen Be⸗ 
ſtockung proportionale Schlageinteilung vorgeſchrieben (S. 13). 

Dieſelben Beſtimmungen enthält die Inſtruktion von 1836 (16). 
Beſonders intereſſant iſt es, daß ſogar noch in letzterer beiſpielsweiſe 
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nicht bloß die Haubarkeits-, ſondern auch die Durchforſtungserträge 
getrennt nach Kloben- und Knüppelholz für einen 200 jährigen Zeit⸗ 
raum, d. h. für 10 Perioden, beſtandsweiſe vorgeſchrieben ſind. — 
Die Berechnung des progreſſiv abnehmenden Zuwachſes erfolgt nach 
Prozenten. — 

Die Unſicherheit aller „Taxation“ für ferne Zukunft, welche nament⸗ 
lich ſchon Schilcher betont hatte, war in der Praxis bekannt genug, 
um gegründete Bedenken gegenüber der Sicherheit des Maſſenfachwerkes 
hervorzurufen. Der Gedanke der alten Schlageinteilung, daß die 
Fläche die ſicherſte Grundlage für die nachhaltige Nutzung bilde, brach 
ſich immer wieder Bahn. Der Schwerfälligkeit und Unmöglichkeit der 
Schlageinteilung, d. h. der Verteilung der Hiebsflächen an die Einzel— 
jahre, ſuchte man endlich dadurch aus dem Wege zu gehen, daß man, 
wie es das Maſſenfachwerk mit den Maſſen getan, eine periodiſche 
Verteilung der Flächen vornahm. So entſtand das Flächenfachwerk 
($ 124). In hervorragender und einflußreicher Weiſe gab dieſem 
Gedanken namentlich Heinrich Cotta Ausdruck (21 und 23). 


Cotta war aber nicht der Mann eines ſtarren Prinzipes, er 
wollte ſtets die Methoden anwenden, welche für die gegebenen Ver— 
hältniſſe am beſten paßten. So finden wir von ihm Schlageinteilung, 
Flächenfachwerk, Maſſenfachwerk, Verbindung der Flächen- mit der 
Maſſenmethode empfohlen. Einen Grundgedanken hat er aber nie 
aufgegeben, nämlich den, daß die gute Einrichtung eines Waldes ge— 
wöhnlich viel wichtiger ſei, als die Ertragsbeſtimmung (23, S. IV). 
Hieraus erklärt ſich ſeine Neigung für die Flächenmethoden. Das 
Buch Cottas von 1804 enthält offenbare Anklänge an Schilcher 
G. B. S. 74 und 75), wo er für die Verbindung von Flächen- und 
Maſſenteilung ſpricht. Cotta zeichnet ſich aber dadurch aus, daß er 
unausgeſetzt nach größerer Vereinfachung des Verfahrens ſtrebt. Die 
Zeit teilt Cotta bei 60 jährigem und höherem Umtrieb in Perioden 
von 20 Jahren, bei 40 — 60 jährigem Umtrieb in ſolche von 10 Jahren, 
bei 40 jährigem und niedrigerem Umtrieb in ſolche von 5 Jahren. 
Bei 20 jährigen Perioden wird ſtets die erſte wieder in 2 Jahrzehnte 
geteilt und dieſe Teilung ſo oft wiederholt, als eine Periode beendigt 
iſt. Dieſe Perioden vergleicht er mit „Fächern“, „und in dieſe Fächer 
müſſen bei der Forſteinrichtung die Waldabteilungen gebracht werden“ 
(21, S. 43). Auf dieſen Ausdruck „Fächer“ läßt ſich die ſpätere 
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Entſtehung des Wortes „Fachwerksmethoden“ ) zurückführen. Im 
§ 41 ſeiner Anweiſung (23) behandelt Cotta 1820 ein Beiſpiel rein 
nach dem einfachſten Flächenfachwerk, indem er die einzelnen Perioden 
mit gleichen Flächenſätzen ausgeſtattet. Er meint, es würden ſich oft, 
bei der größten Verſchiedenheit des Ertrages einzelner Orte, die 
periodiſchen Erträge dennoch ausgleichen, wenn die Perioden der 
Fläche nach gleichgeſtellt werden, da nur ſelten bloß gute oder bloß 
ſchlechte Beſtände in einer Periode zur Benutzung kommen. Im 
Weiteren ($ 44) gedenkt er der Möglichkeit, wo dieſe Ausgleichung 
nicht ſtattfindet, nach der verſchiedenen Beſtandsgüte der einen Periode 
etwas mehr Fläche zuzuweiſen als der anderen; „ſo wird man ohne 
Schätzung eine ſehr regelmäßige und dauerhafte Einrichtung machen 
können, bei welcher Nachhaltigkeit, Sicherheit, und ziemliche Gleich⸗ 
förmigkeit des Ertrages, neben der Freiheit des Betriebes und der 
ungelähmten Verwaltung aufs beſte beſtehen können.“ Es wird alſo 
hier ein Flächenfachwerk mit annähernder Reduzierung der Flächen 
empfohlen. Ein reines Flächenfachwerk wendet Cotta auch beiſpiels⸗ 
weiſe für die Umwandlung eines Plenterwaldes in ſchlagweiſen Hoch⸗ 
waldbetrieb an; eine betreffende Tabelle E (23) ſtattet jede der drei 
30 jährigen Perioden mit vollſtändig gleichen Flächen, aber mit un⸗ 
gleichen Erträgen aus. 

An einer anderen Stelle (23. S. 56) bemerkt Cotta gegenüber 
der einfachen, vorher von ihm empfohlenen Flächeneinteilung: „Nicht 
immer iſt man jedoch ſo genügſam bei einer Waldeinrichtung; man 


) Der Ausdruck „Fachwerk“ findet ſich wohl zuerſt in Laurops Jahr⸗ 
büchern der geſamten Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft und ihrer Literatur, 2. Jahr⸗ 
gang 1824, Heft 3. In einem Aufſatz „Die Königlich Sächſiſche Foritverwaltung“ 
heißt es daſelbſt (S. 24): „Dieſe Perioden dienen als Fachwerke, in welche der 
Holzertrag gewiſſermaßen niedergelegt wird ... Der Verxfaſſer dieſes Aufſatzes 
iſt nicht genannt, vielleicht war es Cotta ſelbſt. Als ſolchen zitiert ihn v. Wede⸗ 
kind 1834, indem er (45, S. 8) unter Bezugnahme auf den erwähnten Aufſatz 
bemerkt: „. ... Dieſes von Hartig und Cotta zuerſt gründlich dargelegte Ver⸗ 
fahren wurde von Cotta ſelbſt, ſchon längſt vor Hundeshagen, Fachwerks⸗ 
methode genannt.“ — v. Fiſchbach erwähnt im Zentralblatt für das geſamte 
Forſtweſen (1890, S. 117) eine 1791 in Salzburg erſchienene Schrift von Reiſigl 
„Unparteiiiche Gedanken über die Forſtwirtſchaft im Fürſtentum Salzburg“, der 
eine Forſtflächentabelle beigegeben iſt, welche mit Einſchluß der Unterabteilung 
25 „Fächer“ enthält, und wo dieſer Ausdruck gleichbedeutend mit Spalte zu nehmen 
iſt. Ob das ſpätere „Fachwerk“ mit dieſen „Fächern“ im Zuſammenhange ſteht, 
dürfte aber wohl zweifelhaft ſein. 


320 Ertragsbeſtimmung. $ 121. 


verlangt oft nicht nur eine noch größere Gleichförmigkeit des Ertrags, 
als hierdurch erreicht wird, ſondern man will auch den Ertrag zum 
Voraus wiſſen, und nicht abwarten, bis er im Laufe der Bewirtſchaftung 
bekannt wird. Es gibt auch allerdings Fälle, wo dieſes nötig oder 
wenigſtens gut iſt.“ Für ſolche Fälle lehrt er (S. 58 bis 63) eine 
ſpezielle Forſtertragsbeſtimmung nach gutachtlicher Schätzung und 
wendet dabei ein Maſſenfachwerk an, indem er durch Verſchiebung der 
Abteilungen und Beſtände die Ungleichheit der periodiſchen Erträge 
einigermaßen ausgleicht, nachdem der erſte Anſatz durch einen mit 
Rückſicht auf die Beſtandslagerung entworfenen Hauungsplan gefunden 
wurde. Vergleicht man die Arbeiten Cottas und Hartings, ſo 
ſtellt ſich heraus, daß erſterer ſtets ein weit größeres Gewicht auf die 
Herſtellung einer guten Beſtandsordnung legte, als letzterer. Es er- 
klärt ſich dies ſehr leicht aus dem verſchiedenen Wirkungskreiſe beider 
Männer. Während Cotta hauptſächlich zuerſt die thüringiſchen, ſpäter 
die ſächſiſchen Nadelholzforſte im Auge hatte, entſtand Hartings 
Verfahren in den heſſiſchen Laubholzgebieten (Bernhardt 114, 2. Bd., 
S. 354 und 355). 

Die Idee der Betriebsklaſſenbildung iſt Cotta nicht fremd ge 
weſen, er gibt darüber indeſſen keine ſcharf beſtimmten Vorſchriften. 

Cotta betonte mit Recht, wie Wepfer, Schmidt u. a. aller- 
dings ſchon lange vor ihm getan, bereits in ſeinem zuerſt erſchienenen 
Buche (21, 2. Abt. S. 133 u. f.) die Notwendigkeit gründlicher 
Forſtreviſionen. Dieſe Reviſionen ſollten nach Maßgabe der Lokal— 
verhältniſſe alle 10, 15 oder 20 Jahre eintreten und darüber Auskunft 
geben: „1) ob alle gegebenen Vorſchriften bisher gehörig befolgt 
worden ſind? 2) welches der Erfolg dieſes Verfahrens geweſen? 
3) ob hier und da Abänderungen oder ganz neue Anordnungen ge— 
macht werden müſſen? 4) auf welche Weiſe dieſe am zweckmäßigſten 
zu veranſtalten ſind?“ Auch genaue Vorſchriften über Material⸗ 
kontrolle werden gegeben. Noch mehr tritt die Wichtigkeit der Reviſionen 
und die der Führung der Wirtſchaftsbücher ſpäter hervor (23, S. 141 
u. f.). In Sachſen wurde die erſte Reviſion 1824 abgehalten. 

Wo Cotta ein Maſſenwerk anwendet, vergißt er nicht der 
Fläche, und wurde daher auch mit durch ihn jenes neuere Verfahren 
angebahnt, welches man kombiniertes Fachwerk nennt, da das⸗ 
ſelbe bald mehr, bald weniger Maſſen- und Flächenfachwerk zu ver⸗ 
einigen ſtrebt. 
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Schon zu Cottas Zeit, als derjelbe noch das Forſteinrichtungs⸗ 
weſen in Sachſen leitete, entwickelte ſich das hier angewendete Ver⸗ 
fahren zu einem kombinierten Fachwerke ($ 131). Das heißt, man hielt 
im Intereſſe der Herſtellung einer guten Beſtandsordnung am Flächen⸗ 
fachwerke feſt und wies den einzelnen, 20 jährigen Perioden nach Um⸗ 
ſtänden gleiche oder verhältnismäßige Flächen zu, auf welchen die 
Hiebszeit der einzelnen Orte ſich mehr oder weniger nach derjenigen 
richten ſollte, in welcher die ganzen Abteilungen der künftigen Be⸗ 
ſtandsfolge halber zur Benutzung kommen ſollten. Dabei verſuchte man 
allerdings bald mehr, bald weniger zu groß erſcheinende Schwankungen 
der periodiſchen Erträge auszugleichen, welche anfänglich noch für die 
ganze Umtriebs⸗ oder Einrichtungszeit nachgewieſen wurden (106, 
S. 21 uf). 

Eine weſentliche Vereinfachung der Fachwerksmethoden trat ein, 
als man aufhörte, ſpezielle Berechnungen der Flächen und Maſſen für 
die ganze Umtriebszeit anzuſtellen. Zuerſt war es wohl namentlich 
der heſſiſche Oberforſtdirektor Ph. E. v. Klipſtein (36), welcher vor⸗ 
ſchlug, die ſpezielle Ertragsberechnung nur für die nächſte Periode 
auszuführen, die folgenden Perioden dagegen nur ganz ſummariſch zu 
berückſichtigen. Er geſtattete bis 20% Differenzen. Auch in Sachſen 
ſah man, belehrt durch die Reviſionen, bald von der ſpeziellen Be⸗ 
ſtimmung der Zukunft aller Orte ab, und kurze Zeit auf einem 
40 jährigen Hiebsplan feſtſtehend, ging man vom Jahre 1834 an dazu 
über, die ſpeziellen Hiebsbeſtimmungen nur auf die nächſten 10 Jahre 
zu erteilen, und auch den Hiebsſatz nur für dieſen Zeitraum feſt⸗ 
zuſtellen (106). 


2. Weitere Entwickelung der Ertragsbeſtimmung in den letzten 
Jahren des 18. Jahrhunderts und im 19. Jahrhundert. 

Bereits in den letzten Jahren des 18. Jahrhunderts begann 
die Entwickelung der ſogenannten Normalvorratsmethoden, welche 
den Hiebsſatz mit Hilfe einer Formel aus dem Verhältnis zwiſchen 
dem wirklichen und normalen Vorrate und dem Zuwachs eines 
Waldes beſtimmen, dabei die Aufſtellung eines Wirtſchaftsplanes nicht 
vorausſetzen. 

Die älteſte dieſer Methoden iſt die ſogenannte öſterreichiſche 
Kameraltaxe. Am 12./14. Juli 1788 wurde von der Hofkammer 
in Wien ein Dekret erlaſſen, welches ein beſtimmtes Verfahren für 

21 
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„Waldabſchätzungen“ vorſchreibt.) Das Dekret weiſt übrigens auf 
die beim Steuerregulierungsgeſchäft bereits angewendeten Schätzungs⸗ 
methoden hin. War auch der Zweck des Dekretes nur der, Vorſchriften 
für Waldabſchätzungen, d. h. für Waldwertrechnungen zu geben, ſo 
entwickelte ſich doch ſehr bald aus ihm jenes Verfahren der Ertrags— 
beſtimmung, welches allgemein mit dem Namen öſterreichiſche Kameral⸗ 
taxe bezeichnet wird. Offenbar war hierzu nächſtliegende Urſache die 
dem Dekret zugrunde liegende Idee eines Waldnormalzuſtandes; es 
ſpricht von einem „forſtmäßig behandelten und in ordentliche Schläge 
eingeteilten“ Walde, dem gegenüber von einem „über ſeine Kräfte 
hergenommenen“ und von einem „geſchonten“ Walde. Wer übrigens 
zuerſt die Vorſchriften des Dekretes zu Zwecken der Ertragsberechnung 
anwendete, iſt nicht bekannt.?) Jedenfalls iſt dies aber ſehr bald ge— 
ſchehen, denn ſchon André ſpricht von der „Kameral-Methode“ als 
von etwas bereits Bekanntem. Dieſe Methode lehrt den Normal- 
vorrat („tundus instructus“) als Faktoͤr des Normalzuſtandes kennen 
und fordert, daß die Wirtſchaft Vorratsmangel oder Überſchuß 


) Der Wortlaut dieſes Dekretes war in der forſtlichen Literatur lange Zeit 
unbekannt. Wir fanden dasſelbe in dem „Geſetzlexikon im Geiſtlichen⸗, Religions⸗ 
und Toleranzfache, wie auch in Güter⸗, Stiftungs⸗, Studien⸗ und Zenſurſachen für 
das Königreich Böhmen von 1601 bis Ende 1800. Aus den Originalakten des 
k. k. Gubernialarchivs ausgezogen und geordnet von P. K. Jakſch“, VI. Band, 1818. 
Mitgeteilt im Tharander Jahrbuche, 19. Band, 1869, S. 78 u. f. 


) Die Geſchichte der Kameraltaxe hat J. Newald (145) durch Ver⸗ 
öffentlichung der amtlichen Verhandlungen, welche zum Erlaß des Normales oder 
Delretes geführt haben, geſchildert. Es iſt aber wohl nicht ganz richtig, wenn er 
dem Verfaſſer der 1878 erſchienenen „Inſtruktion für die Betriebseinrichtung der 
öſterreichiſchen Staats- und Fondsforſte“ ungenügendes Vertrautſein mit dem Weſen 
dieſer Methode vorwirft, und wenn er das Tharander Jahrbuch (30. Bd.) tadelt, 
weil es die Anwendung der Kameraltax⸗Formel in dieſer Inſtruktion damit ent⸗ 
ſchuldigt, daß den öſterreichiſchen politiſchen Behörden, welche wegen Servitutsfragen 
forſtliche Wirtſchaftspläne zu prüfen haben, geſtützt auf das Geſetz, die Kameraltaxe 
als das allein berechtigte Verfahren gelte. Nicht richtig iſt hier nur der Ausdruck 
„Geſetz“, es müßte beſſer heißen „Gebrauch“, obgleich das Jahrbuch den erſteren 
Ausdruck einer ſehr guten Quelle entnommen hatte. Zu vergl. hierüber: Micklitz, 
Die Anwendung der Kameraltaxations⸗Methode, im Tharander Jahrbuche 32. Bd., 
1882, S. 60 u. f., ſowie das Repertorium des Tharander Jahresbuches 33. Bd., 
S. 254 und 255. Auch haben erſt die in neuerer Zeit, nämlich 1887 in Wien 
ſtattgefundenen Verhandlungen des öſterreichiſchen Forſtkongreſſes zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht, daß dieſer „Gebrauch“ nicht in allen Kronländern des Kaiſer⸗ 
ſtaates Geltung hat. 
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während einer Umtriebszeit ausgleiche. Die Betriebsklaſſen⸗Ein⸗ 
teilung war dem Verfahren jedenfalls nicht fremd, dagegen iſt bei ihm 
von einem Wirtſchaftsplan im Sinne der älteren Fachwerksmethoden 
keine Rede. Genauer geſchildert wurde die Kameraltaxe zuerſt in der 
von Ch. Carl André ſeit 1811 herausgegebenen Zeitſchrift 
„Okonomiſche Neuigkeiten“, namentlich aber von ſeinem Sohne, dem 
Forſtrat Emil A. André (33). Letzterer findet einen Vorzug der 
Kameraltaxe gegenüber dem Fachwerke Hartigs beſonders mit darin, 
daß ſie von der Aufſtellung von Wirtſchaftsplänen für ganze Umtriebs⸗ 
zeiten nichts weiß; er bekundet dadurch wirtſchaftliche Einſicht, daß er 
den Wirtſchaftsplan nur auf 20 Jahre aufſtellen und alle 20 Jahre 
erneuern will. 

Über die Entwickelung der Formel des Hiebsſatzes und den Gang 
des Verfahrens ſelbſt zu vergl. $ 127. Es ſtützt ſich einzig und allein 
auf die Größe des Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachſes. Ob dies wegen 
Mangels an Ertragstafeln oder grundſätzlich geſchehen, läßt ſich mit 
Sicherheit nicht entſcheiden. — 

Wenige Jahre ſpäter, im Jahre 1795, wahrſcheinlich aber ohne 
Kenntnis von der Kameraltaxe zu haben, ſchrieb anonym der fürſtlich 
Lippeſche Oberförſter Paulſen ſeine „Kurze, praktiſche Anweiſung zum 
Forſtweſen“ (14) und ſtellt darin vollſtändig neue Geſichtspunkte für 
die Ertragsbeſtimmung auf. Er entwickelt das Verhältnis des 
(laufenden) Zuwachſes zu dem Ertrage des Forſtgrundes im voll⸗ 
kommenen Zuſtande und ſchließt aus dieſem Verhältnis auf die Größe 
des Extrages eines Waldes im unvollkommenen Zuſtande. Sehr 
richtig weiſt Paulſen darauf hin, daß einem Walde im vollkommenen 
Zuſtande jährlich nicht mehr und nicht weniger Maſſe zu entnehmen 
ſei, als jährlich durch den Zuwachs erſetzt werde. Die bis dahin 
meiſt übliche Berechnung der Maſſen und des Zuwachſes auf Probe⸗ 
morgen in völlig ſchlagbarem Holze verwirft er, da (14, S. 76) dieſe 
„Probemorgen zu keinem richtigen Masſtabe der Beſtimmung des 
möglichen Ertrages vom Forſtgrunde dienen können, weil ſie kaum 
die Hälfte des ſämmtlichen Holzes enthalten, was jeit der vorigen Ab⸗ 
holzung darauf erwachſen — durch Verdrängung bey der Zunahme 
des Beſtandes aber von der Natur ſchon vorhin abgeworfen iſt, noch 
was ferner vor deſſen gänzlicher Abholzung darauf erwachſen kann.“ 
Um dieſen Fehler zu vermeiden, entwirft er eine Reihe von Ertrags⸗ 
tafeln für verſchiedene Holzarten und Bonitäten. Dieſe Tafeln ent⸗ 
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halten nicht bloß die Haubarkeits⸗, ſondern auch die Zwiſchennutzungen. 
Dadurch wird es möglich, durch Summierung und Zurechnung der 
Abgangsmaſſen zu den Abtriebserträgen verſchiedener Altersſtufen den 
Geſamtertrag verſchiedener Umtriebe aufzufinden. Die Summierung 
der Ertragstafel gibt den Normalvorrat, mit dieſem wird in die 
Summe aus dem Inhalte des u jährigen Schlages und ſämtlicher 
bis dahin eingehenden Zwiſchennutzungen dividiert; das Produkt aus 
den erhaltenen Quotienten mit dem wirklichen Vorrat eines der Bonität 
der Ertragstafeln entſprechenden Waldes iſt gleich dem jährlich mög⸗ 
lichen Geſamtertrage. 

Nicht nur durch die Aufſtellung von Ertragstafeln ) erwarb ſich 
Paulſen ein Verdienſt um die Wiſſenſchaft, ſondern ſonach auch da⸗ 
durch, daß er einen einfachen neuen Weg der Ertragsbeſtimmung 
lehrte, dadurch der erſte Begründer der auf das Nutzungsprozent ge— 
gründeten Abſchätzungstheorien wurde. Die Verdienſte Paulſens hat 
Th. Hartig (66) zuerſt in weiteren Kreiſen bekannt gemacht. — 

Einen ganz ähnlichen Weg wie Paulſen ſchlug Hundeshagen 
(31 und 32) ein. Jedenfalls iſt aber letzterer ganz ſelbſtändig zu der⸗ 
ſelben Ertragsformel gelangt, denn in der von ihm herausgegebenen Zeit: 
ſchrift „Forſtliche Berichte und Miszellen“ (1. Heft 1830, S. 161) erklärt 
er ſelbſt, Paulſens Arbeit erſt 1830 zufällig kennen gelernt zu haben. 
Wie Paulſen verteilt Hundeshagen den Vorrats-Mangel oder 
Überſchuß nicht einfach arithmetiſch auf die ganze Umtriebszeit, ſondern 
multipliziert mit dem Quotienten aus Normalvorrat in den normalen 
Hiebsſatz den wirklichen Vorrat, um einen jährlichen Hiebsſatz zu 
finden, bei deſſen Nutzung ſich die Vorratsdifferenzen allmählich aus⸗ 
gleichen. Dieſen Quotienten nannte er das Nutzungsprozent, obgleich 
derſelbe gar kein Prozent iſt (ſ. S. 166). Die Rechnung ſtützt ſich 
durchgängig auf den laufenden Zuwachs; das Nutzungsprozent wird 
nur mit Hilfe des Abtriebsertrages berechnet, während Paulſen die 
Zwiſchennutzungen mit berückſichtigt, da er fie dem normalen Hiebs⸗ 
ſatze zurechnet. Hundeshagen nannte ſein Verfahren ſelbſt das 
„rationelle“, wodurch ſich der Name „rationelle Methoden“ 
ſpäter auf alle Normalvorrats-Methoden allmählich übertrug. Die 
Einteilung des Waldes in Betriebsklaſſen iſt bei Hundeshagen 


) Nicht unerwähnt darf hier bleiben, daß zu derſelben Zeit auch G. L. 
Hartig Ertragstafeln in ſeiner Anweiſung zur Taxation der Forſte (15) ver⸗ 
öffentlichte. 
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ſtreng durchgeführt. Der Fällungsplan macht feinen unbedingten 
Beſtandteil ſeiner Methode aus. „Periodiſche Nachſchätzungen“ 
(Reviſionen) werden gefordert. Über das Verfahren ſelbſt zu vergl. 
1 1 > 

Hiſtoriſch nicht unintereſſant ift das Verfahren des königlich 
bayeriſchen Salinen⸗Forſtinſpektors Huber, welches derſelbe ſchon 
1812 ſeiner Dienſtbehörde mitteilte, aber erſt ſpäter veröffentlichte.“) 
Er ſetzt den Hiebsſatz gleich dem wirklichen Zuwachs, vermehrt oder 
vermindert um einen entſprechenden Teil der poſitiven oder negativen 
Vorratsdifferenz V. — Va, welche er während einer Umtriebszeit in 
einer fallenden Reihe beſeitigen will. Huber ſchließt ſich alſo der 
Kameraltaxe an, berechnet jedoch den Normalvorrat nicht mit dem 
Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs, ſondern veranſchlagt ihn nach ſeiner 
wirklichen Maſſe. Ebenſo wird der wirkliche Vorrat nach der vor⸗ 
handenen Maſſe annähernd eingeſchätzt, indem man die Beſtände nach 
ihrem Alter an 4 Perioden verteilt und für jeden einzelnen Beſtand 
annimmt, daß er das mittlere Alter ſeiner Periode habe. Nur in 
den älteren Beſtänden erfolgt eine ſpezielle Maſſenaufnahme durch 
Probeflächen. Der normale Zuwachs wird als periodiſcher Durch⸗ 
ſchnittszuwachs in Rechnung geſtellt, der wirkliche als laufend jährlicher 
während der nächſten 10 Jahre. Der Hiebsſatz ſelbſt wird nur für 
10 Jahre beſtimmt. Eine praktiſche Bedeutung hat das Verfahren 
heute wohl nicht mehr. — 

Auch der fürſtlich ſigmaringiſche Forſtmeiſter Karl und Carl 
Heyer verließen wieder den von Hundeshagen betretenen Weg. 

Erſterer veröffentliche 1838 (57) eine dem äußeren Anſchein nach 
der Kameraltax⸗Formel ähnliche Formel für die Berechnung des 
Hiebsſatzes. Die einzelnen Faktoren werden aber nicht mit Hilfe des 
Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachſes, ſondern mit dem laufenden Zu⸗ 
wachſe berechnet, und an Stelle des für die Ausgleichung der Differenz 
zwiſchen dem wirklichen und dem normalen Vorrate von der Kameral⸗ 
taxe willkürlich gewählten Umtriebes beſtimmt Karl einen nach den 
vorliegenden Waldverhältniſſen verſchieden zu bemeſſenden Ausgleichungs⸗ 
zeitraum. — Derſelbe bearbeitete ſpäter eine beſondere „Fachwerks⸗ 


Y) 1824 und 1825 in Behlens Zeitſchrift für das Forſt⸗ und Jagdweſen, 
2. und 4. Band. — Später, 1832 und 1833 lieferte er in der Allgemeinen 


Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung Nachträge, welche Erläuterungen und einige Abänderungen 
enthalten. 
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methode“, die in Verbindung mit einer eigentümlichen Vorrats⸗ und 
Zuwachsberechnung ſteht (59). Zu vergl. 8s 129 und 133. — 

Carl Heyer (60) ſchloß ſich noch mehr an die Kameraltaxe au, 
als Karl, indem er wie dieſe die Rechnung auf den Haubarkeits⸗ 
Durchſchnittszuwachs ſtützt. Die Ausgleichung der Vorratsdifferenzen 
ſoll, wie bei der Methode Karls, während eines nach den vorliegenden 
Waldverhältniſſen verſchieden zu bemeſſenden Zeitraumes erfolgen. 
Auf „Betriebspläne“ legt er beſonderes Gewicht, „obſchon ihre An⸗ 
fertigung gerade nicht durch das Prinzip dieſer Methode bedingt wird“ 
(60, 1. Aufl., S. 235). Eigentümlich iſt aber die Tatſache, daß 
der wirkliche Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs, wie ihn Heyer in 
Rechnung ſtellen will, richtig eigentlich nicht früher ermittelt werden 
kann, als bis man das Abtriebsalter aller einzelnen Beſtände kennt; 
es muß alſo ein ſpezieller Hiebsplan für den ganzen Umtrieb auf- 
geſtellt werden, um den fraglichen Zuwachs zu berechnen. Dadurch 
wird das Verfahren zu einer kombinierten Methode oder zu einem 
Fachwerk, welches nur mehr oder weniger nebenher bei der Beſtimmung 
des Hiebsſatzes durch die Ertragsformel unterſtützt wird. Noch deut⸗ 
licher, als in der 1. Auflage der „Waldertrags-Regelung“ (60), tritt 
dies in der von G. Heyer herausgegebenen 3. Auflage des Buches 
hervor. Zu vergl. $ 132. — 

Eine zu den Vorratsmethoden im ſtrengſten Sinne des Wortes 
ebenfalls nicht gehörige, indeſſen denſelben ſich durch ihre Begründung 
eng anſchließende Methode der Ertragsbeſtimmung entwickelte Profeſſor 
Breymann in Mariabrunn, indem er ſich auf den Faktor eines der 
normalen Altersabſtufung entſprechenden Durchſchnittsalters ſtützte 
(81 und 82). Zu vergl. $ 130. Eine praktiſche Bedeutung wird 
dieſes Verfahren kaum gewinnen. — 

Endlich verdient hier noch jenes Verfahren Erwähnung, welches 
durch eine offizielle Inſtruktion vom Jahre 1856 für die Vermeſſung 
und Abſchätzung der öſterreichiſchen Reichsforſte beſtimmt wurde, da 
es wenigſtens teilweiſe den Normalvorratsmethoden angehört. Es 
ſchließt ſich an die Kameraltaxe an, unterſcheidet ſich von dieſer jedoch 
weſentlich in der Ermittelung der einzelnen Faktoren. An Stelle dieſer 
Inſtruktion trat eine neue (137) im Jahre 1878. Zu vergl. § 134. — 

In neuerer Zeit blieben die von Preßler (85) gegebenen finanz⸗ 
wirtſchaftlichen Anregungen nicht ohne Einfluß auf die Forſteinrichtung 
überhaupt, beſonders auf die Beſtimmung des Hiebsſatzes. Zuerſt 
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war es das von Judeich in dieſem Buche 1871 geſchilderte Ver⸗ 
fahren der Beſtandswirtſchaft, welches der Lehre von der Erntereife 
der Beſtände in der Praxis gerecht zu werden verſuchte, ein Ver⸗ 
fahren, welches ſich im Anſchluß an die in Sachſen ſchon längſt 
übliche, zu den kombinierten Methoden gehörige Altersklaſſen— 
methode am leichteſten entwickeln konnte. Es ſei hier auf die aus⸗ 
führliche ſpätere Schilderung ($ 137) verwieſen, aus der übrigens 
hervorgeht, daß dieſes Verfahren keineswegs allein durch die An⸗ 
wendung finanzwirtſchaftlicher Grundſätze auf die Forſteinrichtung, be⸗ 
ſonders auf die Ertragsbeſtimmung charakteriſiert iſt, ſondern lediglich, 
daß es ein ſolches iſt, welches dieſe Anwendung am beſten geſtattet, 
mehr als andere Verfahren. In demſelben Sinne wurde von 
Preßler und Neumeiſter ) das „Hochwaldsideal“ bearbeitet (89). 
Der Verſuch Schuſters (111), mittels der logarithmiſchen Linie die 
Reinertragskurve zu kontrolieren, der einige Jahre früher 1869 ver⸗ 
öffentlicht wurde, iſt eben nur ein wiſſenſchaftlich nicht unintereſſanter 
Verſuch, jedoch ohne praktiſche Bedeutung. 

Im Anſchluß an vorſtehende Bemerkungen über die Beſtands⸗ 
wirtſchaft ſei hier zunächſt der 1885 und 1886 erſchienenen Arbeiten 
von Ney gedacht (171 und 172). Nach ihm hat auch die Schablone 
der Beſtandswirtſchaft ausgewirtſchaftet, „die wirtſchaftliche Freiheit 
des Betriebes der kleinſten Flächen iſt an ihre Stelle getreten.“ 
Ney ſcheint hiernach ein neues Verfahren nicht bloß für den Wald⸗ 
bau, ſondern auch für Forſteinrichtung und Ertragsbeſtimmung ein⸗ 
führen zu wollen. Der geiſtvolle, durch lange Praxis geſchulte Ver⸗ 
faſſer befindet ſich aber jedenfalls im Irrtum. Wie im Repertorium 
des Tharander Jahrbuches (37. Bd., S. 186 u. f.) nachgewieſen 
wurde, iſt er wirklich über die Begriffe Beſtand und Beſtandswirtſchaft 
im Unklaren. Seine Wirtſchaft der kleinſten Fläche bedeutet im 
Grundgedanken dasſelbe, wie das Wort Beſtandswirtſchaft, weil eben 
der Beſtand die kleinſte Fläche im wirtſchaftlichen Sinne iſt. Dies 
geht ganz deutlich aus den Plenterwaldbildern (171, S. 332) hervor. 
Sein „Saumfemelbetrieb“ z. B. iſt entſchieden nichts anderes, als ein 
langſam fortſchreitender, ſchlagweiſer Betrieb in kurzen Hiebszügen. 
Es liegt daher keine Veranlaſſung vor, im folgenden auf das Ver⸗ 
fahren Neys näher einzugehen. — 


) S. auch Neumeiſter: „Die Forſteinrichtung der Zukunft“ (216). 
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Von einem anderen Geſichtspunkte ausgehend verſuchte Wagener 
(128) 1875 die finanzwirtſchaftlichen Rückſichten mit der Ertrags⸗ 
berechnung zu vereinigen, indem er den Einzelbeſtand lediglich als 
Glied einer Betriebsklaſſe betrachtet und dadurch zu einem Fachwerk 
gelangt, welches man Wertsfachwerk nennen kann, da er die 
einzelnen Perioden nicht mit beſtimmten Flächen oder Maſſen, ſondern 
mit beſtimmten Werten, nämlich mit „Wertmetern“ ausſtattet, um den 
höchſten Unternehmergewinn zu erzielen. Zu vergl. $ 139. — 

Eine Verſtändigung zwiſchen den Anſchauungen der ſogenannten 
Bruttoſchule und der Reinertragslehre wollte 1884 Schiffel (160) 
erzielen, indem er ſich auf die Grundlehren des Weiſerprozentes ſtützt. 
Wenn man einem Kapitale die abſolut höchſten Zinſen abwirtſchaften 
kann, ohne den Wert des Kapitales zu kennen, ſo wird der finanz⸗ 
wirtſchaftliche Zweck erreicht; es iſt gleichgültig, zu welchem Prozent⸗ 
ſatz ſich das Kapital verzinſt, wenn man nur die Überzeugung gewinnt, 
daß es überhaupt die höchſten Zinſen ſind, welche erwirtſchaftet 
werden. Von dieſem, an ſich ja richtigen Grundſatz ausgehend, ſucht 
er die Weiſerformel zu vereinfachen, indem er das „Grundkapital“ 
wegläßt. Ein ſolches Weiſerprozent iſt jedoch zur Beſtimmung der 
Erntereife des Einzelbeſtandes nicht zu gebrauchen, kann uns deshalb 
auch bei der Ermittelung des finanziellen Umtriebes auf dieſem 
Näherungswege nicht unterſtützen. Die im weiteren verfolgte Idee, 
den Normalvorrat von Werten in einer Betriebsklaſſe zu berechnen, 
ebenſo den wirklichen Wertvorrat, ferner, das Verhältnis zwiſchen 
dieſen beiden Vorräten auf das Verhältnis zwiſchen normalem und 
wirklichem Hiebsſatz anzuwenden, ähnlich wie es Hundeshagen mit 
den Maſſenvorräten tut, iſt wohl recht intereſſant, wird aber nach 
unſerer Anſicht ſo wenig von praktiſchem Erfolge begleitet ſein, daß 
wir darauf verzichten, im folgenden das Verfahren näher zu ſchildern. 

Ein anderes Verfahren iſt von Tichy 1884 in Vorſchlag 
gebracht worden (159). Nach deſſen Anſicht ſoll es auch im Geiſte 
Preßlers gehalten ſein. Mit Hilfe einer Plenterwirtſchaft will 
er horſtweiſe ungleichalterige Miſchbeſtände erziehen, dadurch an 
Stelle der Beſtandswirtſchaft eine Baumwirtſchaft ſetzen. Holzmaſſen⸗ 
ermittelungen und dergleichen Künſteleien verwirft er, nur die Stamm⸗ 
grundflächen werden aufgenommen, auch der Hiebsſatz wird in ſolchen 
ausgedrückt. Die Buchung erfolgt in Quadratzentimetern der Stamm⸗ 
grundfläche. Der Grundgedanke des Verfahrens läuft auf eine Art 
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Schlageinteilung hinaus, neu find dabei aber die „Beſtände“ und 
„Muſterpartien“. Der Wald wird in Hiebszüge von 100 bis 300 ha 
geteilt, jeder Hiebszug in „Sektionen“, deren Anzahl mit der Um⸗ 
laufszeit übereinſtimmt, etwa 5 bis 10. Jede Sektion wird in 
ſchmale, parallele Streifen, „Beſtände“, geteilt, deren Anzahl ebenfalls 
mit der Umlaufszeit übereinſtimmt. In jedem ſolchen Beſtande wird 
eine 0,1 ſeiner Fläche enthaltende „Muſterpartie“ abgeſteckt. Um⸗ 
triebszeiten, Altersklaſſen. Materialetat kennt der Verfaſſer nicht. 
Der Wirtſchafter kluppiert alljährlich in den „Sektionen“, welche zum 
Hieb vorliegen, alle „Muſterpartien“, ermittelt ſo die Stammgrund⸗ 
flächen⸗Summe, multipliziert dieſe mit dem eigentümlichen „Normal⸗ 
faktor“ und erhält im Produkt die in der „Muſterpartie“ zum Hieb 
zu ſtellende Stammgrundflächen⸗Summe. Dieſe zeichnet er aus; 
dem Hilfsperſonal wird überlaſſen, in den „Beſtänden“ nach dem 
Beiſpiel der Muſterpartie die zu fällenden Bäume zu beſtimmen. 
Auch dieſes, kaum ernſthaft zu nehmende Verfahren bleibt im folgenden 
wohl mit Recht unberückſichtigt. Eine wirkliche Anwendung desſelben 
dürfte wohl in kurzer Zeit einen bisher wohlgepflegten Wald ſchwer 
ſchädigen. — 

In einem umfangreichen Buche (189) hat 1890 Näß ein Ver⸗ 
fahren geſchildert, welches die Idee des Nachhaltsbetriebes mit den 
Grundſätzen der Reinertragslehre vereinigen ſoll. Die Rückſicht, 
welche Preßler und Judeich auf die finanzwirtſchaftlichen An⸗ 
forderungen der Wirtſchaft nehmen, genügen ihm nicht, namentlich weil 
die „Beſtandswirtſchaft“ für größere Waldungen eines anderen Ver⸗ 
fahren der Ertragsbeſtimmung entnommenen Regulators bedarf. Sein 
theoretiſches Ziel iſt, jährlich eine gleiche Anzahl von Wertmetern zur 
Füllung vorzuſehen. Unſerer Anſicht nach iſt dieſes Ziel ein derartig 
unerreichbares, daß man es nicht einmal als Ideal für die Praxis 
verwerten kann. Wenn Räß das Hauptſtreben der Naturalwirtſchaft 
dahin gerichtet wiſſen will, einen Wald herzuſtellen, in welchem kein 
„zehrender“ Beſtand, deſſen W p, und fein „zehrender“ Boden ſich 
finde, ſo läßt ſich dagegen gewiß nichts einwenden. Aber nach einer 
möglichſt gleichbleibenden Wald⸗Nettorente auf eine längere Reihe von 
Jahren zu ſtreben, das geht aus bekannten wirtſchaftlichen Gründen 
viel zu weit, iſt auch tatſächlich gar nicht notwendig. Durch die 
Unlösbarkeit einer ſolchen Aufgabe wird das ganze Verfahren, trotz 
der geiftvollen, fleißigen Darſtellung des Verfaſſers, äußerſt kompliziert 
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und ſchwer verſtändlich. Schon die dazu nötigen taxatoriſchen Vor⸗ 
arbeiten ſind unmöglich. So z. B. Aufſtellung von Wertmeter⸗ 
Ertragstafeln, eine ſolche von Maſſen- und Geldertragstafeln für die 
verſchiedenen Betriebsarten, Holzarten und Bonitäten, getrennt nach 
Haupt⸗, Zwiſchen⸗ und Geſamtbeſtand uſw. Im ganzen ſind 
47 graphiſche Tafeln dem Buche beigefügt, welche zu den taxatoriſchen 
Vorarbeiten gehören. Mit einem Rieſenfleiß hat der Verfaſſer für 
das von ihm mitgeteilte, in der Praxis wirklich behandelte Beiſpiel 
eines 233 ha großen Revieres alle die Aufgaben, lösbare und auch 
unlösbare gelöſt. Viele der ihm allerdings unentbehrlichen Tafeln 
und Tabellen ſind rein künſtlich aufgebaut. Auch aus dieſem Grunde 
iſt wenigſtens der praktiſche Wert der zum Zwecke der Ertrags- 
beſtimmung ausgeführten, komplizierten Rechnungsarbeiten nur ein 
ſehr zweifelhafter. Dies umſomehr, als nicht einmal das Ziel des 
Verfahrens als ein wirtſchaftlich gebotenes angeſehen werden kann. — 

Nur anhangsweiſe ſeien hier kurz noch jene Methoden der Er— 
tragsbeſtimmung genannt, welche ſich lediglich auf den Zuwachs oder 
auf andere Durchſchnittsgrößen ſtützen. Sie ſind durch das Streben 
nach einer möglichſt kurzen und einfachen Rechnung entſtanden. Man 
wollte den Hiebsſatz gleich dem Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs oder 
gleich dem Durchſchnittszuwachs der gegenwärtigen Maſſe ſetzen oder 
auch gleich dem laufend jährlichen Zuwachs. 

Will man dieſe Methoden als ſolche überhaupt anerkennen, ſo 
könnte man ſie allenfalls Zuwachsmethoden nennen. Sie werden 
nur Hilfsgrößen bieten, wenn es ſich darum handelt, in ganz kurzer 
Zeit ein ungefähres, oberflächliches Urteil über den vielleicht möglichen 
Ertrag eines Waldes abzugeben, verdienen daher keine nähere Be- 
ſprechung. In noch höherem Grade gilt dasſelbe Urteil bezüglich der 
Verſuche, den künftigen Hiebsſatz eines Waldes gleichzuſetzen den Er- 
gebniſſen der bisherigen Abnutzung desſelben Waldes oder den Er— 
gebniſſen der Abnutzung in ähnlichen bereits eingerichteten Waldungen. 

Allenfalls läßt ſich hierher noch eine Methode rechnen, welche 
den Hiebsſatz ebenfalls mit Hilfe einer äußerſt einfachen Durchſchnitts⸗ 
rechnung ermittelt. Es iſt das in der Schweiz hier und da wohl an⸗ 
gewendete, von Landolt (193) erwähnte Verfahren, den Hiebsſatz im 
Plenterwald gleich dem Quotienten ae pe oder J m u zu ſetzen. Wir 
kommen darauf im § 138 zurück. 
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Überficht der Bauptmethoden der Jorſteinrichtung, insbefondere 
der Ertragsbeſtimmung. 

Wiederholt hat man verſucht, die verſchiedenen Methoden der 
Ertragsbeſtimmung in ein beſtimmtes Syſtem zu bringen. Die 
Schwierigkeit der Entwickelung eines ſolchen Syſtems liegt in den 
zahlreichen Übergangsformen, welche die verſchiedenen Methoden unter 
einander verbinden, dann in der gleichzeitigen Anwendung verſchiedener 
Methoden, alſo in einer Vermengung derſelben. In der Praxis ſtehen 
ſich übrigens, wie Martin (147) ſehr richtig bemerkt, die verſchiedenen 
Methoden oft gar nicht ſo ſcharf getrennt gegenüber, als unſere Lehr⸗ 
bücher und Zeitungsartikel glauben machen. Für jedes Syſtem muß 
wohl feſtgehalten werden, daß man die hiſtoriſch berechtigten Namen 
gewiſſer Methoden nicht ändert, ſelbſt wenn vielleicht andere Be⸗ 
zeichnungen etwas richtiger oder klarer wären. Deshalb entſpricht 
uns das von Denzin (116 und 117) allerdings äußerſt fein durch⸗ 
gearbeitete Syſtem der Fachwerksmethoden nicht. Einfacher und 
richtiger erſcheint uns das von Stoetzer im Forſtwiſſenſchaftlichen 
Zentralblatt, 1884, S. 522 u. f. veröffentlichte Syſtem zu ſein, wes⸗ 
halb wir es hier mitteilen wollen. — Dasſelbe lautet wörtlich wie folgt: 

Alle Methoden der Ertragsregulierung verfolgen den Zweck, die Nachhaltigkeit 
des Waldertrages zu ſichern und die Abnutzung zu regeln. Sie erreichen das Ziel: 

J. Durch örtliche Einteilung des Wal⸗ 
des in feſt abgegrenzte Jahresſchläge A. Flächen⸗ oder Schlageinteilung. 


II. Mit Hilfe und auf Grund eines in 
Fächer eingeteilten tabellarischen 


—.!.. B. Fachwerksmethoden. 
1. mit Flächen fachen a) Flächenfachwerk. 
2. „ Maſſenſachen b) Maſſenfachwerk. 


3. „ Flächen⸗ u. Maſſenfachen c) Kombiniertes Fachwerk. 
a) für den ganzen Einrich⸗ 
tungs zeitraum - . ch volles kombiniertes Fachwerk. 
d) für einen Teil desſelben 8) unvollkommenes kombiniertes Fach⸗ 
werk (3. B. Judeichs Beſtands⸗ 


wirtichaft). 
4. teils mit Flächen⸗ und Maſſen⸗ 
fachen, teils mit bloßen Flächen⸗ 
T.. ͤ d) Gemiſchtes Fachwerk (z. B. 


Klipſteins, Grebes Ver⸗ 
fahren). 
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III. Durch Ableitungen aus dem arith- 
metiſchen Verhältnis zwiſchen Vor⸗ 
rat und Zuwachs, zu deren Ent⸗ 
wickelung ein Wirtſchaftsplan nicht 
Vorausſetzung, ſondern nur even⸗ 
tuelles Darſtellungsmittel iſt C. Normalvorrats- od. Formel⸗ 


methoden. 

Dieſes Syſtem ') hat jedenfalls eine hiſtoriſche Baſis und zeichnet 
ſich durch Einfachheit aus. Im ganzen ſcheint uns der Begriff 
„Fachwerk“ etwas zu weit ausgedehnt zu ſein. So möchten wir die 
ſogenannte „Beſtandswirtſchaft“ nicht mehr zu den Fachwerksmethoden 
rechnen, da ſie die Periodenteilung, alſo die „Fächer“ als Mittel zur 
Ertragsbeſtimmung nicht benutzt. — 

Manche Methoden ſtützen ihre Rechnung lediglich oder doch ent— 
ſchieden vorwiegend auf den Faktor der Fläche des Waldes, andere 
auf den der Maſſe und des Zuwachſes, wieder andere ſuchen ihr Ziel 
durch gleichzeitige Berückſichtigung der genannten Faktoren zu erreichen. 
Läßt man nun die im $ 121 nur anhangsweiſe erwähnten, ganz un⸗ 
genügenden Methoden außer Betracht, welche die Rechnung nur mit 
Hilfe des Zuwachſes oder anderer Durchſchnittsgrößen führen, ſo laſſen 
ſich alle Hauptmethoden in folgende Gruppen mit ihren Unterarten 
einteilen: 


J. Die Flächenmethoden. 

Dieſe ermitteln den jährlichen oder periodiſchen Hiebsſatz 
der Abtriebsnutzungen lediglich aus der Abtriebsfläche. Der 
Maſſen⸗Hiebsſatz iſt alſo Folge des vorher beſtimmten 
Flächen⸗Hiebsſatzes. 

Hierher gehören: 
A) die Schlageinteilung, 
B) das Flächenfachwerk. 
II. Die Maſſenmethoden. 

Dieſe ermitteln den jährlichen oder periodiſchen Hiebsſatz 
der Abtriebsnutzungen lediglich aus der Maſſe des Holz⸗ 
vorrates und Zuwachſes. Der Flächen⸗Hiebsſatz iſt alſo 
Folge des vorher beſtimmten Maſſen-⸗Hiebſatzes. 


) S. überdies Stoetzer: „Die Forſteinrichtung“ (209), S. 196 u. fig. 
wegen kleiner Abweichungen. 
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Hierher gehören: 
A) das Maſſenfachwerk, 
B) die Normalvorratsmethoden. l 

II. Die kombinierten Methoden. 

Dieſe ermitteln den jährlichen oder periodiſchen Hiebsſatz 
der Abtriebsnutzungen mit Hilfe eines Wirtſchaftsplanes, 
indem ſie ſowohl die Arbeitsfläche als auch die Maſſe des 
Vorrates und Zuwachſes in Rechnung ſtellen. Der Maſſen⸗ 
Hiebsſatz iſt alſo nicht lediglich Folge des Flächen⸗Hiebsſatzes, 
ebenſowenig wie letzterer lediglich Folge des erſteren iſt, 
ſondern beide beeinfluſſen ſich gegenſeitig. 

Hierher gehören: 
A) das kombinierte Fachwerk, 
B) die Verbindung der Fachwerks⸗ mit Normalvorrats⸗ 
Methoden, | 
O) die Altersklaſſenmethoden. 

Anhangsweiſe ſeien der Vollſtändigkeit wegen hier noch genannt: 

IV. Die Werteinheits-Methoden. 

Dieſe berechnen auf verſchiedene Weiſe den jährlichen 
Hiebsſatz nicht nach Fläche oder Holzmaſſe, ſondern nach 
möglichſt gleichen Werteinheiten. 

Im folgenden ſeien nun für die vorſtehend genannten Haupt⸗ 
gruppen einige Methoden eingehend geſchildert, die man gewiſſermaßen 
als typiſche Formen betrachten kann. Auf die zahlreichen in der 
Literatur und in der Praxis entwickelten Variationen näher einzu⸗ 
gehen, iſt nicht notwendig. 


I. Die Flächenmethoden. 
Dieſe ermitteln den jährlichen oder periodiſchen Hiebsſatz der Abtriebs⸗ 
nutzungen lediglich aus der Abtriebsfläche. Der Maſſen⸗Hiebsſatz iſt alſo Folge 
des vorherbeſtimmten Flächen⸗ Hiebsſatzes. 
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A. Die Schlageinteilung. 
Dieſe Methode teilt die Fläche des Waldes in einzelne Jahres⸗ 
ſchläge und grenzt letztere örtlich feſt ab; der Ertrag jedes einzelnen 
Schlages gibt den Hiebsſatz der Abtriebsnutzung für das betreffende Jahr. 
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Es wird alſo ſtreng genommen gar kein Mafjen-, ſondern nur 
ein Flächen⸗Hiebsſatz, kurzweg Flächenſatz beſtimmt. 
Für den jährlichen Betrieb iſt letzterer gleich dem Jahresſchlage, 


F 
29 — 
alſo nach 8 oder —— ern 


Beitandes dem Abteiehe des alten ſofort folgt oder nicht. 
Für kleinere Waldungen mit ausſetzendem Betriebe würde ſich der 


Flächenſatz berechnen durch ot wenn nur alle n Jahre ein Schlag 


geführt werden joll. 
Man unterſcheidet: 
die einfache oder geometriſche Schlageintetlung und 
die Einteilung in Proportionalſchläge. 

Erſtere, wohl die älteſte Form, beſteht einfach darin, daß man 
den Wald ohne Rückſicht auf Beſtands⸗ oder Standortsbonität in 
gleich große Jahresſchläge teilt. Je nach den Terrain- und ſonſtigen 
Verhältniſſen wird man mehr oder weniger regelmäßige Form und 
Aneinanderreihung der letzteren erlangen können. 

Für Niederwald eine wohl brauchbare Methode, denn wenn 
man von einem 20 ha großen Walde, welcher im 20 jährigen Umtriebe 
bewirtſchaftet werden ſoll, jährlich 2% = 1 ha abtreibt, jo wird ſchon 
im nächſten Umtriebe ſtets 20 jähriges Holz zum Hiebe kommen. 

Während des erſten Umtriebes ergeben ſich hierbei mehr oder 
weniger große Schwankungen des Ertrages wegen der Alters- und 
Bonitäts⸗Differenzen der einzelnen Schläge. Für die folgenden Um⸗ 
triebe bleiben bei geometriſch gleich großen Schlägen Schwankungen 
des jährlichen Ertrages wegen der Verſchiedenheit der Ertragsfähigkeit 
der Schlagflächen. 

Durch die Einteilung des Waldes in Proportionalſchläge 
ſucht man dieſe Schwankungen zu vermeiden, indem man die Größe 
der einzelnen Schläge nach dem umgekehrten Verhältnis der Stand- 
ortsgüte berechnet ($ 78). 

Könnte man die Standortsgüte genau beſtimmen, ſo würde dieſes 
Verfahren Schwankungen des jährlichen Ertrages an Abtriebsnutzungen 
nur für die erſte Umtriebszeit infolge abnormen Alters- und Güte⸗ 
Klaſſenverhältniſſes der Beſtände ergeben, die folgenden Umtriebe 
würden jedoch gleiche jährliche Abtriebserträge liefern. 


ern, je nachdem die Begründung des neuen 
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Die Eiiragafänwantungen während der erſten Umtriebszeit ließen 
ſich, ſoweit das gegenwärtige Altersklaſſenverhältnis nicht unvermeidliche 
Störungen bedingt, einigermaßen umgehen, wenn man die Größe der 
Proportionalſchläge nicht nach dem Verhältnis der Standorts⸗, ſondern 
nach dem der gegenwärtigen Beſtandsgüte berechnet. Dadurch würden 
aber künftig fortdauernde Schwankungen des Hiebsſatzes hervorgerufen; 
das Ziel der Proportionalſchlageinteilung wäre dann verfehlt. 

Beiſpiel. Ein 100 ha großer Niederwald mit 20 jährigem Um⸗ 
triebe enthalte drei verſchiedene Standortsklaſſen: 

a) 30 ha mit 4 fm Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs, 

b) 50 * ” 3 * * " 

8 3 1 

Mittlere Bonität: 

30. 4 ＋ 50. 3 ＋ 20. 2.5 
100 


3,2 fm. 
Reduzierte Flächen: 

a) 30 * 55 3 3755 Ja. 

b) 50 . 32 2 46,9 „ 


c) 20 * aa” 15,6 „ 
ee 100 ha. 
Jahresſchlag — = —=5 ha. 


Größe der einzelnen e 


Von a) 4: 3,2 = 5: x, hieraus 400 h0 
8 5 ts, 
„ 25:92 5:2, * 64% 
Hiernach würde liefern: 
a) . — — 7,50 Jahresſchläge, 
50 
b) 5,33 = 9,38 Pr 
20 
c) 64 = 3,12 7 


20 Jahresſchläge. 
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Nach Maßgabe der hier berechneten Flächengröße werden nun 
die einzelnen Schläge im Walde unter Berückſichtigung der Terrain⸗ 
und Transportverhältniſſe abgegrenzt. Die Schlaggrenzen ſind ſicher, 
am beſten durch bleibende Steine zu bezeichnen. 

Die Proportionalabteilung eines Mittelwaldes wird den Zweck 
der Gleichmäßigkeit der Jahresnutzung nicht viel beſſer erreichen, wie 
die einfache geometriſche Schlageinteilung, weil die Erträge des Ober⸗ 
holzes viel zu ſchwankende ſind; trotzdem empfiehlt es ſich auch für 
dieſe Betriebsart, den Wald in einzelne, feſt abgegrenzte Jahresſchläge 
zu teilen, deren Größe ungefähr im umgekehrten Verhältniſſe zur 
Standortsbonität ſteht. 

Bei dem geregelten Plenterbetrieb iſt weniger eine Einteilung 
des Waldes in Schläge für die einzelnen Jahre, als in ſolche für 
längere Zeiträume, z. B. für Jahrzehnte (Dezennialſchläge) zu empfehlen. 
Es bildet dieſe Form der Schlageinteilung den Übergang zum Flächen⸗ 
fachwerk. In der Hauptſache ſind im Plenterbetriebe nur jene Wälder 
oder Waldteile zu bewirtſchaften, welche auf exponierten Kuppen, 
Bergrücken, Küſten ꝛc. als eigentliche Schutzwaldungen zu betrachten 
ſind, bei denen die Erhaltung eines entſprechenden Waldſtandes über 
die Bedeutung des Holzertrages zu ſtellen iſt. Es iſt deshalb hier 
ohne weiteres die einfache geometriſche Teilung des Ganzen in 
Dezennial⸗ oder überhaupt in ſolche Schläge zu empfehlen, welche 
dem Zeitraume von einer Reviſion bis zur anderen entſprechen. 


Allgemeine Würdigung der Schlageinteilung. 


Die Schlageinteilung iſt unter allen Methoden der Ertrags— 
beſtimmung diejenige, welche am meiſten direkt der Herſtellung des 
normalen Altersklaſſenverhältniſſes in Größe und Verteilung zuſtrebt. 
Sie fordert deshalb die Erfüllung vieler Vorausſetzungen, wenn nicht 
die größten Opfer der Wirtſchaft auferlegt werden ſollen: 

Erſtens muß, ſollen ſich die Schläge wirklich aneinander reihen, 
ein faſt regelmäßiges Altersklaſſenverhältnis vorhanden ſein, weil ſonſt 
ganz ungerechtfertigte Opfer durch den Hieb unreifer und durch das 
Stehenlaſſen überreifer Beſtände zu bringen wären. 

Zweitens muß ein regelmäßiger Fortgang des Hiebes ohne alle 
äußere Störung durch Abſatzverhältniſſe oder Elementar⸗Ereigniſſe 
ſtattfinden können. 
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Solche Anforderungen befriedigt der ſchlagweiſe Hochwaldbetrieb 
ſelbſt für die bloße Material⸗Ertragsbeſtimmung niemals, um ſo weniger, 
je höher der Umtrieb, entſchieden gar nicht, wenn die Grundſätze der 
Finanzrechnung Anwendung finden ſollen. Im vorſtehenden wurde 
deshalb dieſer Betrieb nicht beſonders erwähnt. 

Empfehlenswert iſt die Methode für den Niederwald und Mittel⸗ 
wald, mit den angegebenen Modifikationen auch für den Plenterwald. 
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B. Das Jlächenfachwerk. 

Als man einſah, daß für den ſchlagweiſen Hochwaldbetrieb eine 
Schlageinteilung nicht durchführbar war, um ſo weniger, je höher der 
Umtrieb, oder je mehr man Anſpruch machte auf eine gewiſſe Gleich⸗ 
mäßigkeit des Hiebsſatzes, verließ man die Einteilung des Ganzen 
für die Einzeljahre und ſuchte ſie auf längere Zeitabſchnitte 
(Perioden, Fächer) zu begründen. Man entwarf einen für den 
ganzen Umtrieb oder für einen dieſem mehr oder weniger naheſtehenden 
Einrichtungszeitraum (ſ. weiter unten) berechneten Wirtſchaftsplan, welcher 
ſich auf die Periodenteilung ſtützte. Als charakteriſtiſche Eigentümlichkeit 
jeder Fachwerksmethode erſcheint hiernach der Umſtand, daß ſie 
mit Hilfe eines in Fächer eingeteilten, tabellariſchen Wirtſchaftsplanes 
die Gleichſtellung oder eine gewiſſe Regelmäßigkeit der Nutzung nach 
Fläche oder Maſſe nicht für die Einzeljahre, ſondern für längere Zeit⸗ 
abſchnitte (Perioden) entwickelt, und den jährlichen Hiebsſatz an Fläche 
oder Maſſe, bezüglich deſſen mehr oder weniger große Schwankungen 
geſtattet ſein können, durch Diviſion des periodiſchen Hiebsſatzes mit 
der Anzahl der Periodenjahre findet. 

Wie S. 306 u. flg. mitgeteilt wurde, verſuchte man ſchon in der 
Mitte des 18. Jahrhunderts, vielleicht noch früher, die einzelnen Zeit⸗ 
perioden mit annähernd gleichen Maſſen auszuſtatten und entwickelte 
ſich aus verſchiedenen derartigen Verſuchen und Verfahren gegen Ende 
des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts das ſogenannte Maſſen⸗ 
fachwerk ($ 125) G. L. Hartigs. 

Anderen waren die Maſſen⸗ und Zuwachsrechnungen zu unſicher, 
ſie teilten deshalb den einzelnen Zeitabſchnitten (Perioden) beſtimmte, 
gleiche oder annähernd gleiche Flächen zu. Dieſe Periodeneinteilung 
wurde nun entweder in mehr oder weniger regelmäßiger Form auf 


den Wald ſelbſt übertragen, oder man ſah von einer ſolchen Über⸗ 
22 
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tragung ab. So entſtand das Flächenfachwerk. Als ein einflußreicher 
Vertreter, aber nicht als Erfinder dieſer Methode, kann Heinrich 
Cotta betrachtet werden, der allerdings unter Umſtänden auch Schlag⸗ 
einteilung, Maſſenfachwerk oder kombiniertes Fachwerk ($ 131), d. h. 
eine Verbindung des Flächen- mit dem Maſſenfachwerk angewendet 
wiſſen wollte. 

Jedenfalls iſt und bleibt das Flächenfachwerk das einfachſte Ver⸗ 
fahren unter allen Fachwerksmethoden. 

Das Flächenfachwerk verteilt mit Hilfe eines Wirtſchaftsplanes 
die Nutzung eines Waldes für eine ganze Umtriebs- oder Einrichtungs⸗ 
zeit derartig, daß die einzelnen Perioden (Fächer) mit annähernd 
gleichen konkreten oder reduzierten Hiebsflächen ausgeſtattet werden. 

Der jährliche Hiebsſatz der Abtriebsnutzung wird durch Diviſion 
der periodiſchen Hiebsfläche mit der Anzahl der Periodenjahre ge— 
funden, oder man berechnet ihn, um zu große Schwankungen derſelben 
in den Einzeljahren zu vermeiden, als Quotienten aus der Anzahl 
der Periodenjahre in den periodiſchen Maſſen-Hiebsſatz. Letztgenannter 
Weg bildet den Anfang eines Überganges zu dem kombinierten Fach⸗ 
werk ($ 131). 

Eine eigentliche Betriebsklaſſeneinteilung war dem Flächenfachwerk 
urſprünglich fremd, obgleich fie ganz gut mit dieſem Verfahren ver- 
bunden werden kann und auch ſpäter verbunden worden iſt. Die ver- 
ſchiedenen Betriebsarten wurden zwar ſtets getrennt gehalten, jedoch 
nicht die verſchiedenen Umtrieben angehörigen Flächen einer und der— 
ſelben Betriebsart. Aus letzterem Grunde wurde eine Veranſtaltung 
nötig, mittels deren man die verſchiedenen Umtriebe nebeneinander 
gleichſam in einen Rahmen bringen und nach beſtimmten Zeitabſchnitten 
überſehen kann. Man nannte dieſen Rahmen den Einrichtungs— 
zeitraum und teilte dieſen, aber nicht den Umtrieb, in Perioden. 
Bisweilen konnten Umtriebszeit und Einrichtungszeitraum zujammen- 
fallen, doch find es zwei verſchiedene Begriffe. Auch bei ſehr un⸗ 
günſtiger Verteilung der Altersklaſſen legte man der Rechnung nicht 
den Umtrieb, ſondern einen Einrichtungszeitraum zugrunde. Unter 
letzterem verſteht man alſo einen Zeitraum, binnen welchem man 
einmal mit dem Hiebe das ganze Revier durchlaufen will, um 
wenigſtens einige Ordnung in die Beſtandsverhältniſſe zu bringen. 

Die auf den Umtrieb oder auf den Einrichtungszeitraum geſtützte 
Periodenteilung bildet die Grundlage des allgemeinen, für den ganzen 
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Umtrieb oder Einrichtungszeitraum aufzuſtellenden Hauungsplanes. 
Der Flächen⸗ ſonach auch der Maſſen⸗Hiebsſatz find lediglich Folge 
dieſes Planes. 

Abgeſehen von macherlei kleinen oder größeren Abweichungen, 
die unberückſichtigt bleiben können, ſind nun zwei Hauptformen des 
Flächenfachwerkes zu unterſcheiden. 

Die einfachſte Form desſelben ſieht von einer Übertragung des 
Periodenrahmens auf den Wald ſelbſt, alſo von einer eigentlichen 
Waldeinteilung ganz oder faſt ganz ab und begnügt ſich mit einer 
Einteilung, welche nur Wege oder andere, zufällig vorhandene, 
natürliche Trennungslinien zur Abgrenzung der Abteilungen verwendet. 
Die einzelnen Beſtände werden zur Ermittelung des periodiſchen 
Flächen⸗ und Maſſen⸗Hiebsſatzes an die mit gleichen abſoluten oder 
reduzierten Flächen auszuſtattenden Zeitperioden verteilt. Die Art 
und Weiſe der Rechnung iſt dieſelbe, wie ſie für die zweite Haupt⸗ 
form des Flächenfachwerkes weiter unten ausführlich geſchildert werden 
ſoll, weshalb wir darauf verzichten, hierfür ein beſonderes Rechnungs⸗ 
beiſpiel zu bringen. Erwähnt ſei jedoch, daß die Rechnung mit nach 
der Standortsgüte gleichwertigen, reduzierten Flächen hier um ſo 
leichter durchzuführen iſt, je mehr man auf eine Waldeinteilung ver⸗ 
zichtet, die das Ziel einer wohlgeordneten Hiebsordnung nicht aus 
dem Auge verliert. Ein ſolches Verfahren kann wohl die Normalität 
der Altersklaſſen bezüglich der Größe der einzelnen Klaſſen allmählich 
herſtellen, ſoweit dies die ſtets unvermeidlichen Störungen der Wirt⸗ 
ſchaft durch Elementarereigniſſe oder Anderungen der Waldfläche uſw. 
geſtatten. Das Ziel der normalen Verteilung der Altersklaſſen wird 
es aber nie erreichen, weil es ſich dieſes Ziel gar nicht klar macht, 
und deshalb iſt bei ihm auch die Herſtellung und Erhaltung der 
normalen Größe der Altersklaſſen viel problematiſcher als bei einem 
Flächenfachwerk, welches ſich auf eine gute Waldeinteilung ſtützt. 


Eine zweite Hauptform des Flächenfachwerkes iſt die, bei welcher 
die Periodenteilung auf den Wald ſelbſt übertragen wird, indem man 
jede der durch ein Einteilungsnetz gebildeten Abteilungen ($ 111) 
einer beſtimmten Zeitperiode im Sinne der geordneten Hiebsfolge 
zuweiſt. Dieſe am höchſten entwickelte Form des Verfahrens kenn⸗ 
zeichnet das Flächenfachwerk am beſten, weshalb ſie allein im folgenden 
ausführlich beſprochen werden ſoll. 

22 * 
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Hätte man einen Wald von 1000 Aa im 100 jährigen Umtriebe 
zu bewirtſchaften, ſo würden ſich 5 Perioden in 20 jähriger Abſtufung 
ergeben, und die Summe der einer ſolchen Periode zugewieſenen Ab- 
teilungen müßte dann wenigſtens annähernd gleich ſein — — 200 ha. 
Dieſen Nachweis findet man in älteren, ſächſiſchen Forſteinrichtungs⸗ 
arbeiten in einer beſonderen Tabelle, der ſogenannten „Zuſammen⸗ 


ſtellung der Periodenflächen“ geliefert. 


Je nachdem man nun verſchieden ſtrenge Anforderungen ſtellte, 
verlangte man annähernde Gleichheit bloß der konkreten Fläche, die 
überhaupt einer Periode zugewieſen wurde, oder annähernde Gleichheit 
der nach der Standortsbonität reduzierten Fläche. Letztere Bedingung 
war praktiſch faſt unvereinbar mit der Übertragung der Perioden— 
teilung auch auf den Wald ſelbſt in einer der beſten Hiebsordnung 
möglichſt entſprechenden Weiſe. Man hat daher meiſtens davon ab- 
geſehen. Die Möglichkeit dieſer Vereinfachung gab erſtens der Umſtand 
an die Hand, daß ſich wenigſtens auf größeren Revieren die Bonitäts- 
verſchiedenheiten der einzelnen Teile jeder ſummariſchen Periodenfläche 
von ſelbſt gegenſeitig annähernd ausgleichen, und zweitens die ge— 
wonnene Einſicht, daß die volle Gleichmäßigkeit der Jahresnutzung 
nicht notwendiges Erfordernis der Wirtſchaft, daß ſie im Gegenteil 
manchen anderen Rückſichten nachzuſtellen ſei, ſo namentlich denen auf 
eine wohlgeordnete Hiebsfolge. 

Letztere wurde bei der Übertragung der Einteilung auf den 
Wald faſt allein maßgebend, nur wenig modifizierend konnten dabei 
die zufällig vorhandenen Beſtandsverhältniſſe einwirken. Da man 
erſtens nicht in der Richtung des Hiebes nebeneinander liegende 
Abteilungen einer und derſelben Periode zuweiſen durfte, weil man 
ſonſt zu breite Schläge erhalten hätte, da man zweitens dies ebenjo- 
wenig mit Abteilungen, welche, verſchiedenen Hiebszügen angehörig, 
an den Wirtſchaftsſtreifen aneinander grenzen, tun konnte, weil dies 
zu lange Schläge ergeben hätte, ſo war durch Beſtimmung einiger 
weniger Periodenflächen die ganze übrige Einteilung gegeben. 

Die Betrachtung folgender Figur mag das Geſagte erläutern. 
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Die deutſchen Zahlen bezeichnen die Abteilungen, die römischen die 
Perioden, denen die Abteilungen zugewieſen wurden. Würde dieſes ebene, 
daher eine regelmäßig rechtwinkelige Einteilung vertragende Revier 
im 100 jährigen Umtriebe bewirtſchaftet, ſo entſprächen die Perioden⸗ 
zahlen auch den einzelnen Altersklaſſen in 20 jähriger Abſtufung. Denkt 
man ſich die Abteilungen in dieſem Falle mit Beſtänden der betreffenden 
Altersklaſſen beſtockt, ſo bietet die Figur das Bild des vom Flächen⸗ 
. erſtrebten Normalzuftandes. ) 

Es iſt aus der Figur erſichtlich, daß z. B. die nebeneinander 
liegenden Abteilungen 10 und 11 oder 39 und 40 uſw. nicht einer 
und derſelben Periode zugewieſen werden können, weil dadurch die 
Jahresſchläge doppelt ſo breit werden müßten, als ſie der erſtrebte 
Normalzuſtand fordert. Ebenſowenig kann man die Abteilungen 
3 und 10 derſelben Periode zuteilen, denn infolgedeſſen würden die 
einzelnen Schläge die doppelte Länge erhalten. Noch unrichtiger 
wäre es, die Abteilungen 3, 10, 19, 30, 39, 46 in ein und dieſelbe 
Periode zu ſchreiben. Dies würde die Hiebsordnung gänzlich ſtören; 

) Bis vor etwa 60 Jahren wurden im Maßſtabe der Beſtandskarten und 
mit denſelben Farbentönen derartige Karten zur bildlichen Darſtellung des erſtrebten 


Normalzuſtandes als ſogenannte „Hauungspläne“ in Sachſen gezeichnet. (Zu vergl. 
beiſpielsweiſe Cotta 25. Tafel III.) 
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denn die Schläge müßten fich dann in einem Zuſammenhange über 
das ganze Revier ausdehnen und die Wirtſchaftsſtreifen verlören jede 
Bedeutung. 


Bei der Beſtimmung der Periodenfläche erforderte namentlich 
die Wahl der mittleren Perioden, alſo die der II. und III., im Hoch⸗ 
walde viel Aufmerkſamkeit, weil man die dort vorhandenen Beſtände 
entweder ſo zum Abtriebe bringen mußte, wie ſie gerade vorlagen, 
oder ſie wären planmäßig zum Überhalten für länger als eine ganze 
Umtriebszeit zu beſtimmen geweſen. Aus dieſem Grunde wurden in 
der Regel zuerſt die nach den gegenwärtigen Beſtandsverhältniſſen für 
die III. Periode am meiſten geeigneten Abteilungen ausgewählt, die 
anderen Periodenflächen waren hiermit durch die Hiebsfolge gegeben. 
Den Beſtandsverhältniſſen der I. und IV. bezw. denen der ſpäteren 
Perioden, der IV. und V., ließ ſich durch gegenſeitige Verſchiebungen 
und Ausgleichungen leichter Rechnung tragen. 

Der nach der Durchführung der Periodeneinteilung aufzuſtellende 
allgemeine Hiebsplan mußte vorzugsweiſe als Ziel im Auge behalten, 
die Verteilung der Altersklaſſen jo zu geſtalten, daß ſie der Perioden⸗ 
teilung ſich allmählich mehr und mehr anpaßte. 

Man ſetzte deshalb zum Hieb in erſter Reihe für die erſte Zeit— 
periode die abtriebsbedürftigen Beſtände der letzten, IV., V. Perioden⸗ 
flächen, um dieſe in derſelben Einrichtungs- oder Umtriebszeit behufs 
Gleichſtellung der ganzen Fläche noch einmal zum Abtriebe bringen 
zu können. Dieſe Hiebsflächen dienten dazu, die auf der Fläche der 
I. Periode nicht haubaren Orte zu erſetzen. Für die II. und III. 
Periode, namentlich für die letztere, mußte man die Beſtände faſt ganz 
ſo nehmen, wie ſie kamen, weil hier der doppelte Abtrieb nicht möglich, 
es mußten daher große Opfer gebracht werden. 


Für die IV. und V. Periode hoffte man die Schläge faſt ganz 
regelmäßig führen zu können, weil die bis dahin übergehaltenen Be— 
ſtände entſchieden abſatzfähiges Material enthalten mußten, weil ferner 
die in der erſten Zeitperiode abgeholzten Flächen letzteres wenigſtens 
wahrſcheinlich machten. 

Auf dieſe Weiſe ſuchte man den Zweck des Planes, ſämtliche 
Perioden mit gleichen Hiebsflächen zu verſehen, möglichſt zu erreichen, 
um nach Ablauf des erſten Umtriebes oder Einrichtungszeitraumes 
eine faſt ganz regelmäßige Hiebsfolge einhalten zu können. Der 
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Hiebsplan jelbft wurde jpeziell für den ganzen Einrichtungszeitraum 
entworfen. 

Der Hiebsſatz war Folge des Planes und mußte um ſo 
ungleicher ausfallen, je mehr man der Anforderung des Flächenfach⸗ 
werkes Rechnung tragen wollte, jede Periode mit gleichen Flächen 
auszuſtatten. 

Den Zuwachs berechnete man, wie bereits früher erwähnt, ſo, 
daß die Beſtände mit jenem Alter in Anſatz gebracht wurden, welches 
ſie in der Mitte der Periode erreicht haben würden, der ſie zum Hiebe 
zugewieſen waren. Man ſchlug daher bei 20 jährigen Perioden dem 
gegenwärtigen Alter der Beſtände zu: Für die I. Periode 10, für die 
II. 30, für die III. 50, für die IV. Periode 70 Jahre uſw. Tatſächlich 
ſollen z. B. von den Hiebsorten der II. Zeitperiode die erſten nach 
20 Jahren, die letzten nach 40 Jahren abgetrieben werden, im Durch⸗ 
ſchnitt berechnen ſich demnach 30 Jahre. Zu vergl. $ 36. 

Als etwas Sicheres, Unveränderliches betrachtete man den auf 
den Wald ſelbſt übertragenen Periodenrahmen mit ſeinem Einteilungs⸗ 
netze. Sollten ſich im Verlaufe der Zeit Anderungen des Umtriebes 
nötig machen, ſo blieben dieſe jederzeit ohne ſtörenden Einfluß. Im 
obigen, durch die Zeichnung verdeutlichten Beiſpiele war man vom 
100 jährigen Umtrieb oder Einrichtungszeitraum ausgegangen, es ent⸗ 
fielen daher bei 5 aufeinander folgenden Periodenflächen für jede 
durchſchnittlich 20 Jahre; wollte man nun ſpäter denſelben Einteilungs⸗ 
rahmen für einen 80 jährigen Umtrieb benutzen, ſo würden jeder 
Periodenfläche durchſchnittlich 16 Jahre zufallen, weil der Jahres⸗ 
ſchlag entſprechend größer werden müßte. 

Um das Einrichtungswerk im Gange zu erhalten, wurden periodiſche 
Reviſionen angeordnet. Dieſen Reviſionen fiel anfänglich nicht die 
Aufgabe zu, neue Pläne zu entwerfen, ſondern nur die, den alten für 
den ganzen Umtrieb oder Einrichtungszeitraum geltenden Plan zu 
berichtigen und aufrecht zu erhalten, was wegen der zu erwartenden, 
unvermeidlichen Störungen durch Elementarereigniſſe ꝛc. notwendig 
erſchien. 

Für die erſte Periode, nach Einführung 10 jähriger Reviſions⸗ 
zeiträume wurde innerhalb der Grenzen des allgemeinen Planes ein 
ſpezieller Hiebsplan angefertigt und dieſem ein Kulturplan zur Seite 
geſtellt. 
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Beiſpiel einer Ertragsbeſtimmung nach dem Flächenfachwerke. 
Ein Nadelholzwald ſei 103,6 ha groß; davon entfallen 1,1 ha 
auf den Wirtſchaftsſtreifen, verbleiben 102,5 ha für den Holzboden. 
In ſeiner nachſtehenden Abbildung bedeuten die römiſchen Zahlen 
die Perioden, die deutſchen die Abteilungsnummern, die Buchſtaben 


die Beſtandsbezeichnungen. 


Die Beſtandsbonität iſt zum Teil die der § 12 mitgeteilten 


Ertragstafel, zum Teil eine niedrigere. 


Erſtere ſei hier mit 4., letztere 


mit 3. Bonität bezeichnet, und weiſe dieſe folgende Erträge nach: 


Perio diſcher 
alen. Cres. 1 Alter. Ertrag. e 
Jahre. Feſtmeter. Jahre. Feſtmeter. 
5 5 55 271 
10 12 5 60 306 5 
15 27 22 65 340 32 
20 49 25 70 372 30 
25 74 28 75 402 28 
30 102 31 80 430 25 
35 133 33 85 455 22 
40 166 34 90 477 19 
45 200 35 95 496 16 
50 235 36 100 512 
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Die Einteilung ergiebt zwei Hiebszüge: 1. 2. 3. und 4. 5. 6. 
Die Beſtände haben folgende Größen, Alter und Bonitäten: 
1a. 2,50 % 5 jährig. 4. Bonität. 


b. 2:00 278 ©, 3. * 
8 730,80: „ 85 3. 4 
d. „ 98 4. > 
a: We 
Abt. 1. 18,50 Aa. III. Periode. ü 

2a. 2,50 ha 75 jährig. 3. Bonität. 
BRB M / 1A 
c. 100 ;, 4 5 

Abt. 2. 19,25 ha. I. Periode. 

3a. 4,75 ha 40 jährig. 3. Bonität. 
111 3. u 
„„ „ 

Abt. 3. 17,25 ha. II. Periode. 

4a. 3,00 ha 90 jährig. 4. Bonität. 
Me ee. A N 
C. 7,50 " 50 „. 4. „ 
d. 1,20 „ Blöße. 

e. 1,00 „ 30 jährig. 4. 
Abt. 4. 15,50 ha. I. Periode. 

5 a. 2,25 ha 20 jährig. 4. Bonität. 
b. „„ 4. 5 
%% a, 
d. 10 3 4. 1 

Abt. 5. 16,75 ha. II. Periode. 

6 a. 1,75 ha 40 jährig. 3. Bonität. 
b. 6 „„ 3 
c. 475 „ Blöße. 

d. 2,75 „ 100 jährig. 4. 


Abt. 6. 15,25 Aa. III. Periode. 


Die Fläche der I. Periode beträgt hiernach 34,75 ha, 
” 34,00 „ 
> 33,75 „ 


* * * II. * 7 
* * * III. " * 


Summe 102,50 ha. 
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Der Kürze wegen ſei ein nur 60 jähriger Umtrieb angenommen, 
ſo daß die Rechnung nur für 3 zwanzigjährige Perioden durch⸗ 


zuführen iſt. 


Setzt man nun voraus, daß die einzelnen Beſtände ihren Bonitäts⸗ 
charakter bis zum dereinſtigen Abtriebe behalten, und berechnet deren 
durchſchnittliches Hiebsalter nach dem früher Geſagten auf die Mitte 
der betreffenden Periode, ſo daß alſo der I. 10, der II. 30, der 
III. Periode 50 Jahre zugeſchlagen werden, dann ergeben ſich bei 
folgender Verteilung nachſtehende Abtriebserträge: 


28 2 Ertrag 
Bezeichnung 80 = 3 Bemerkungen. 
8 5 Feſtmetern. 
ha. Jahre. I! ha | Summe. 
I. Periode. 
Sollen während desſelben 
1b. 2,50 | 85 455 | 11381 Umtriebes in der II. 
d. 1,25 | 100 630 787] Periode abermals zum 
Abtriebe kommen, find 
deshalb zuerſt in An⸗ 
griff zu nehmen. 
2 a. 2,50 85 455 1137 
ur | 12,00 50 275 3300 
davon 
3C 0,75 | 110 670 502 
4a. 3,00 || 100 630 1890 
er 7,50 60 354 2655 
5 a 1,00 35 133 133 \208hieb, um ö azum Zwecke 
davon des Überhaltens an den 
freien Stand zu gewöhnen. 
6 d. 2,75 [110 670 1843 Wie 1 bd. 
Summe 33,25 13385 
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——— — — — 
Fläche. i in 
Bezeichnung. geſimetern. Bemerkungen. 
a 
ha, Jahre. ! ha. Summe. 
II. Periode. 
8 4 3,75 70 433 1624 
der Reſt . 


3a. 4,7570 372 1767 

b. 11,75 | 45 200 2350 
4e. 1,00 | 60 354 354 
5b. 1,80 | 70 433 779 


C. 
en Ref 1020 | 55 271 | 2764 


Summe 33,25 9638 


III. Periode. 
la. 2,50 55 314 785 

b. 2,50 | 40 200 500 Iſt als in der Mitte der J. 
Periode verjüngt zu be⸗ 
trachten. Die Bonität hat 
ſich von 3. auf 4. gehoben. 


c 10,50 55 271 2846 

d 1,25 || 40 200 250 Alter ermittelt wie bei 1b. 

e 1,75 || 70 433 758 
dd. 1,50 [ 55 314 471 
6a. 1.7590 477 835 

b 

C. 

d. 


6,00 | 55 314 1884 
4.75 50 275 1306 
2,75 | 40 200 550 Wie 1b. 


Summe 35,25 10185 


Wiederholung der Summen: 
Hiebsfläche der I. Periode 33,25 ha mit 13385 fm Ertrag. 
0 e „ 33,25 0088 1 
5 ME 5 BER 
Summe während des } 
ganzen Zeitraumes 


101,75 ha mit 33208 fm Ertrag. 


348 Ertragsbeſtimmung. $ 124. 


Nach dem ſtrengſten Flächenfachwerke würde ſich hiernach für die 
I. Periode ein jährlicher Flächenhiebsſatz von 1,66 Aa, für die II. ein 
ſolcher von 1,66 Aa, für die III. ein ſolcher von 1,76 ha ergeben, 
der jährliche Maſſenhiebsſatz wäre dann lediglich Folge dieſer Hiebs⸗ 
flächen. Unter Anwendung der S. 338 angegebenen Modifikation 
könnte man auch die großen Schwankungen des Maſſenhiebsſatzes für 
die Einzeljahre dadurch vermeiden, daß man jedem der letzteren den 
zwanzigſten Teil der periodiſchen Hiebsmaſſen zuweiſt, alſo in der 
I. Periode jährlich 669, in der II. jährlich 482 und in der III. jährlich 
509 fm ſchlägt. 

Die geringe Ungleichheit der Hiebsflächen in den einzelnen 
Perioden während des erſten Umtriebes widerſpricht dem Prinzipe des 
Flächenfachwerkes nicht. 

Für den zweiten Umtrieb wäre es nun möglich, ohne irgend 
nennenswerte Opfer regelmäßig Schlag an Schlag zu reihen, denn 
das ſeiner Verteilung nach günſtige Altersklaſſenverhältnis würde beim 
Beginne dieſes Umtriebes folgende Größen nachweiſen: 

I. Klaſſe 1—20 jährig 35,25 ha (Hiebsfläche der III. Zeitperiode.) 
J 8 
III. „ 41-60 „ 3400 „ (nämlid: 

26,75 von der Hiebsfläche der I. 


Zeitperiode. 
7,25 über 60 jährig: 20, 4 bd, 5a.) 


Summe 102,50 ha. 

Um den geſamten Hiebsſatz des Revieres zu beſtimmen, wäre 
noch der Betrag der Zwiſchennutzungen den oben ermittelten Abtriebs⸗ 
erträgen nach mehr oder weniger ſummariſcher Rechnung zuzuſchlagen. 
Dies geſchieht in der Regel nur für die erſte Periode, und kann 
dadurch allerdings die große Ungleichheit der periodiſchen Erträge 
manchmal etwas ausgeglichen werden. Immerhin iſt aber eine ſolche 
Ungleichheit nach dem Prinzipe des Flächenfachwerkes nicht zu ver⸗ 
meiden, ſie iſt Folge des auf dem Wirtſchaftsplane fußenden Strebens, 
die normale Hiebsordnung in kürzeſter Zeit herzuſtellen. Es bedarf 
kaum der Erwähnung, daß unter abnormeren Verhältniſſen, als die 
des vorliegenden Beiſpieles find, noch weit größere Ertragsdifferenzen 
vorkommen können und müſſen. 

Beſtünde der ganze kleine Wald aus einer Altersklaſſe, beiſpiels⸗ 
weiſe aus 40 jährigem Holze, jo kämen in der erſten Periode 34 ha 
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50 jähriges, in der II. 34 Aha 70 jähriges, und in der III. 34 ha 
90 jähriges Holz zum Hiebe. Die große Verſchiedenheit der periodiſchen 
Erträge läge hier auf der Hand. 

Die Einrichtung im Walde würde nicht geſtört, natürlich aber 
der Wirtſchaftsplan ſelbſt Veränderungen erleiden, wenn man ſich 
ſpäter entſchließen wollte, einem anderen Umtriebe zuzuſtreben. Wählte 
man z. B. künftig einen 90 jährigen Umtrieb, ſo würden, anſtatt daß 
jetzt jeder Periodenfläche 20 Jahre angehören, 30 Jahre dafür ent⸗ 
fallen und die Jahresſchläge ſelbſt verhältnismäßig kleiner werden. 


Allgemeine Würdigung des Flächenfachwerkes. 


Dieſe Methode zeichnet ſich in ihrer ausgebildetſten Form dadurch 
aus, daß ſie, wie die Schlageinteilung, binnen kürzeſter Zeit, wenn 
nicht ſtörende Elementarereigniſſe oder dergleichen eintreten, den 
Normalzuſtand des Revieres oder einer Betriebsklaſſe im Sinne der 
Material⸗Ertragsbeſtimmung herſtellt. Durch Beſchaffung des normalen 
Altersklaſſenverhältniſſes wird natürlich auch die Normalität des Vor⸗ 
rates und Zuwachſes erreicht, vorausgeſetzt, daß Waldbau und Wald⸗ 
pflege für beſten Zuwachs der Beſtände Sorge tragen. 

Da die Gleichmäßigkeit der periodiſchen Nutzung nicht unbedingtes 
Erfordernis der Forſtwirtſchaft iſt, ſo kann man aus dem Mangel 
der erſteren dem Flächenfachwerke nur dann einen Vorwurf machen, 
wenn jene Grenzen der Differenzen überſchritten werden, welche der 
Holzmarkt der Wirtſchaft zieht. — Die Berechnung der in ferner 
Zukunft liegenden, periodiſchen Erträge, namentlich bei hohen Um⸗ 
trieben, iſt zwar etwas Unſchädliches, umſomehr aber etwas Über⸗ 
flüſſiges, weil Schwankungen des Hiebsſatzes an ſich unvermeidlich 
ſind, auch gar nicht dem Prinzipe der Methode widerſprechen. 

Der Schlageinteilung gegenüber hat das Flächenfachwerk den 
Vorzug, daß bei ihm eine ſpezielle Angabe über die Reihenfolge der 
einzelnen Jahresſchläge nicht erfolgt, ſondern nur die Angabe der 
Periode, in welcher die Beſtände genutzt werden ſollen; dadurch wird 
eine wenigſtens etwas größere Beweglichkeit der Wirtſchaft erzielt, 
wenn auch der Periodenrahmen für eine rationelle Wirtſchaft immer 
noch zu enge Feſſeln bildet. Außerdem iſt beim Fachwerke das 
Rechnungswerk weit einfacher; denn die Berechnung der periodiſchen 
Erträge iſt viel leichter auszuführen, als die der einzelnen Jahresſchläge. 


350 Ertragsbeſtimmung. $ 125. 


Entſchiedene Nachteile für den Erfolg der Wirtſchaft ruft das 
Flächenfachwerk dadurch hervor, daß es bei konſequenter Durchführung 
oft unbegründete Opfer fordert, welche teils im Abtriebe nicht hiebs⸗ 
reifer, teils im langen Überhalten entſchieden hiebsreifer Orte beſtehen. 
Dieſe Opfer werden um ſo größer, je abnormer das wirkliche 
Altersklaſſenverhältnis iſt. Bedeutende Vorratsüberſchüſſe werden oft 
lange verſchleppt, während bei Vorratsmangel der Hieb die noch 
zuwachsreichſten Beſtände trifft. 

Die Anwendung der Methode hat ferner für viele Wälder große 
Nachteile dadurch zur Folge gehabt, daß bei hohen Umtrieben die 
Hiebszüge viel zu lang wurden. Da man gern jede Abteilung einer 
einzigen Periode zuwies, entſtanden z. B. bei 100 jährigem Umtriebe 
mit 5 Perioden Hiebszüge aus 5 hinter einander liegenden Ab— 
teilungen. Iſt dieſer Übelſtand auch nicht überall eingetreten, ſo doch 
z. B. auf vielen Revieren in Sachſen; wo er aber eintrat, iſt er unter 
allen Umſtänden mit den größten Nachteilen für die wünſchenswerte 
Beweglichkeit der Wirtſchaft verknüpft geweſen. Es laſſen ſich ſolche 
Fehler nur ſelten und langſam wieder verbeſſern, um ſo ſchwerer, je 
näher man dem falſchen Ideale der Hiebsfolge bereits gekommen iſt. 
Auch darf bezüglich der letzteren nicht überſehen werden, daß das 
Flächenfachwerk oft viel mehr künſtliche Altersklaſſen-Ordnung geſchaffen, 
wenigſtens zu ſchaffen verſucht hat, als für manche Wälder gut iſt, 
namentlich für Gebirgswaldungen. Dieſer Fehler tritt jedoch nicht im 
Prinzipe der Methode, ſondern nur in der Anwendung derſelben hervor. 

Mit den Anforderungen der Finanzwirtſchaft ſteht das alte 
Flächenfachwerk nur ſoweit in Harmonie, als es die Tendenz verfolgt, 
Ordnung in den Gang des Hiebes zu bringen. 


II. Die Maſſenmethoden. 


Dieſe ermitteln den jährlichen oder periodiſchen Hiebsſatz der Abtriebs⸗ 
nutzungen lediglich aus der Maſſe des Holzvorrates und Zuwachſes. Der Flächen⸗ 
Hiebsſatz iſt alſo Folge des vorher beſtimmten Maſſen⸗Hiebsſatzes. 


§ 125. 
A. Das Malfenfachwerk. 


Unter Maſſenfachwerk verſteht man diejenige Methode der Ertrags— 
beſtimmung, welche mit Hilfe eines Wirtſchaftsplanes die Nutzung 
eines Waldes für eine ganze Umtriebs- oder Einrichtungszeit derartig 
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verteilt, daß die einzelnen Perioden (Fächer) mit annähernd gleichen, 
unter Umſtänden mit ſteigenden, ſelten mit allmählich ſinkenden Maſſen 
bedacht werden. 

Der jährliche Hiebsſatz wird gefunden, indem man den für eine 
Periode entfallenden Ertrag durch die Anzahl der Periodenjahre 
dividiert. 

Wie S. 305 u. f. mitgeteilt wurde, iſt das Maſſenfachwerk ſchon 
in der Mitte des 18. Jahrhunderts angewendet worden. Am meiſten 
ausgebildet und bekannt wurde es aber durch G. L. Hartig (15, 16 
und 17), weshalb wir in nachſtehender Schilderung des Verfahrens 
im weſentlichen dieſem folgen. f 

Als Baſis der zukünftigen Wirtſchaft dient eine Summe von 
Wirtſchaftsvorſchriften, welche bald mehr, bald weniger auf die Ordnung 
des Hiebsganges Rückſicht nehmen. Aus dem gegenwärtigen Vorrat 
und Zuwachſe der einzelnen Beſtände berechnen ſich die zu erwartenden 
Nutzungen an Abtriebs⸗ und Zwiſchenerträgen. Um die periodiſchen 
Schwankungen derſelben zu vermeiden, werden die Beſtände ſo lange 
aus einer Periode in die andere verſchoben, bis die erſtrebte Ge⸗ 
ſtaltung, in der Regel Gleichmäßigkeit des Hiebsſatzes, erreicht iſt. 
Die Größe der Perioden flächen muß dadurch eine ungleiche werden, 
weil ſie ſich aus der Nutzung berechnet, während umgekehrt das 
Flächenfachwerk die Nutzung aus der Fläche entwickelt. 

Zum alleinigen Zwecke der Beſtimmung des Hiebsſatzes braucht 
das Maſſenfachwerk eine Betriebs klaſſeneinteilnng nicht, weil ſich 
derſelbe aus der Summe des Vorrates und Zuwachſes der einzelnen 
Beſtände berechnet. Die künftige Zuwachsgröße jedes einzelnen Be⸗ 
ſtandes wird nach dem ihm eigentümlichen Wachstumsgange, ſei es 
durch paſſende Ertragstafeln oder durch Zuwachsaufrechnung zum 
vorhandenen Vorrate gefunden. Infolgedeſſen kann man denſelben 
Wirtſchaftskörper aus Beſtänden ſehr verſchiedenartigen Wachstums⸗ 
ganges zuſammenſetzen. Die dem Ertrage proportionale Größe jeder 
Periodenfläche kann man aus Beſtänden verſchiedener Holzart, ver⸗ 
ſchiedenen Haubarkeitsalters, verſchiedener Betriebsart bilden, ohne 
daß dadurch die Prämiſſen der Ertragsberechnung verletzt werden. 
a Eine durch Schneiſen bewirkte Waldeinteilung, welche das von 

uns als typiſche Form geſchilderte Flächenfachwerk ſeines Strebens 
nach geordneter Hiebsfolge wegen gar nicht entbehren kann, braucht 
das Maſſenfachwerk zur Ermittelung des Hiebsſatzes nicht unbedingt. 
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Die Betriebsklaſſenbildung iſt aber G. L. Hartig nicht fremd, 
indem er ſchon 1795 wenigſtens das Gebiet einer jeden Holzart als 
ſelbſtändige Betriebsklaſſe betrachtet. Später 1804 (15, 2. Aufl.) 
verbeſſerte er ſein Verfahren weſentlich dadurch, daß er dasſelbe auf 
einen vorläufigen Wirtſchaftsplan ſtützt, welcher nicht mehr bloß das 
Hiebsalter der einzelnen Beſtände, ſondern, wenn auch in unvoll⸗ 
kommener Weiſe, die Altersklaſſenverteilung mit ins Auge faßte. 
Dadurch mußte auch für ihn die durch ein Schneiſennetz gewonnene 
Einteilung des Waldes in Hiebsfiguren Bedeutung gewinnen. 

Die Ausgleichung der periodiſchen Erträge erfolgte durch wieder- 
holtes Verſchieben der verſchiedenen Beſtände aus einer Periode in die 
andere. Hartig ſelbſt legte ganz weſentliches Gewicht darauf, zu 
dieſer Ausgleichung die Zwiſchennutzungen zu benutzen, um nicht durch 
die Verſchiebungen der Hiebsorte gezwungen zu werden, dieſelben viel 
vor oder nach ihrem forſtlichen Haubarkeitsalter abzutreiben, dadurch 
aber Zuwachsverluſte zu erleiden. 

In nachſtehenden Rechnungsbeiſpielen ſoll jedoch von dem Anſatze 
der Zwiſchennutzungen der Einfachheit wegen abgeſehen werden. 


1. Rechnungsbeiſpiel. 


Für den Seite 344 u. f. beſchriebenen Wald wurde der Kürze 
wegen ebenfalls ein nur 60 jähriger Einrichtungszeitraum mit 3 Perioden 
gewählt. Die erſte Ertragsberechnung habe ähnliche Reſultate ergeben, 
wie das Flächenfachwerk; es erwächſt dem Maſſenfachwerke nun die 
Aufgabe, die periodiſchen Erträge durch Verſchiebung der Hiebsorte in 
gleiche oder allmählich ſteigende zu verwandeln. Nach wiederholtem 
Verſchieben und Probieren kann endlich nachſtehende periodiſche Ver⸗ 
teilung der Hiebsflächen und Erträge erreicht werden: 
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Fläche. ie in 5 
EEE — 
ha. Jahre, 1 ha. | Summe, 
I. Beriode. 
1b. 2,50 85 455 1138 
d. 1,25 || 100 630 787 
2 a. 2,50 85 455 1137 
b. 4,75 50 275 1306 
davon 
3e. 0,75 110 670 502 
4a. 3,00 || 100 630 1890 
2 7,50 60 354 2655 
50. f 
3 1,00 35 133 133 Loshieb. 
6 d. 2,75 || 110 670 1843 
Summe || 26,00 11391 
II. Periode. 
2b. 11,00 70 433 4763 
der Reſt 5 
3a. 4,75 70 372 1767 
3b.]][ 50 45 | 200 | 1000 
davon 
4e. 1,00 60 354 354 
5b. 1,80 70 433 779 
e. 
2 
der R Mi 10,20 55 271 764 
Summe 33,75 11427 
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85 5 Ertrag 
Bezeichnung Flüche. f 5 Bemerkungen. 
3 E 8 1 
ha. Jahre. 1 ha. | Summe, 
III. Periode. 
la. 2,50 55 314 785 
E. 10,50 55 271 2846 
ſich wegen der Hiebsfolge 
nicht gut vermeiden. 
e. 1,75 70 433 758 
3b. 
— Me 6,75 65 340 2295 
5d. 1,50 55 314 471 
6a. 1,75 90 477 835 
b. 6,00 55 314 1884 
5 4.75 50 275 1306 
Summe | 36,75 11430 er 


Summariſche Zuſammenſtellung: 
I. Periode 26,00 ha mit 11391 fm, jährlich 570 fm Ertrag 
115 lit N 

NW.. „ o 72 


Summe während d. 
ganzen Zeitraumes 
Das Altersklaſſenverhältnis für den Beginn des zweiten Um— 
triebes würde hiernach ſein: 
I. Klaſſe: 1—20 jähr.: 36,75 ha Hiebsfläche der III. Zeitperiode. 
l.. 1 RT: 1 5 
n. „+00, ai 3 
über 60 „ 7,25 „ 2, 4 bd, ba. 
Summe 102,50 ha. 


Bei der Verteilung nach dem Maſſenfachwerke beträgt die 
ſummariſche Nutzung während der erſten 60 Jahre 1040 fm mehr, 


* * 


106,50 ha mit 34248 fm Ertrag. 


" 
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als bei der des Flächenfachwerkes. Dies erklärt ſich dadurch, daß 
Beſtandsteile aus der I. Periode in die II. und aus dieſer in die III. 
verſchoben wurden, weshalb am vorhandenen Vorrate mehr Zuwachs 
erfolgt. Zweitens iſt aber auch infolge dieſes Mehrverſchlages das 
Altersklaſſenverhältnis, wenn auch nur unbedeutend, ungünſtiger in 
Größe und Verteilung, als nach dem Plane des Flächenfachwerkes. 

Daß die Differenzen beider Methoden nicht greller hervortreten, 
liegt in der Natur des Beiſpieles, da hier nicht extreme Verhältniſſe 
ge wählt werden ſollten. 


2. Rechnungsbeiſpiel. 

Der Deutlichkeit wegen ſei noch ein Zahlenbeiſpiel gegeben, bei 
dem die Hiebsfolge ſo einfacher Natur ſein mag, daß hier eine Karte 
entbehrlich iſt: 

Ein für den 80 jährigen Umtrieb beſtimmter Wald von 96 ha 
Größe, dem die Ertragstafel der 4. Bonität ($ 12) entſpricht, beſteht 
aus zwei Beſtänden, nämlich a, in welchem der Hieb beginnen kann, 
56 ha 60 jährig und b 40 ha 40 jährig. 

Das Flächenfachwerk würde 4 Periodenflächen au 24 ha und 
folgende Ertragsreſultate geben: 

I. Periode von a. 24 ha 70jährig 10392 fm, 
II. ö =; Be 13800 „ 
3 V 
d 1 MM, Ee 
DM... CCC 
f Summe 54832 fm. 

Die Herſtellung des dann volljtändig normalen Altersklaſſen⸗ 
verhältniſſes wäre durch große Zuwachsopfer erkauft, da ſämtliche Be⸗ 
ſtände mit Ausnahme jener der erſten Periode überhiebsreif werden 
müſſen. 

Das Maſſenfachwerk findet durch mehrfaches Probieren und Ver⸗ 
ſchieben der Hiebsflächen folgendes Reſultat: 

J. Periode von a. 30,55 ha 70 jährig 13228 fm, 
Ce e 


TTT. A 13256 
IV. 


b. 20,20 „ 90 „ 
5 „„ 2080. e 13266 „ 


Summe 52975 fm. 
23* 
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Die ſummariſche Wenigernugung von 1857 fm macht ſich am 
Schluſſe des erſten Umtriebes durch ein Überwiegen der Althölzer 
geltend. Es ſind dann nämlich vorhanden: 

I. Altersklaſſe 19,80 ha, 4,20 ha zu wenig. 
II. 5 SE rl 
III. hi BR Mt, 
IV. ; 30,55 „ 6,55 „ „ vie. 

96 ha. 

Beide Methoden jchädigen in ſolchem Falle etwas das Intereſſe 
des Waldbeſitzers, wenn auch nur vom Standpunkte der bloßen 
Materialnutzung aus betrachtet. Das Flächenfachwerk tut dies dadurch, 
indem es nutzbare Vorräte bis in die letzten Perioden in ungerecht- 
fertigter Weiſe verſchleppt. Beim Maſſenfachwerke geſchieht dies eines 
Teiles weniger, indem es die erſte Periode etwas reichlicher bedenkt, 
anderen Teiles aber um ſo mehr, da es ſogar dem zweiten Umtriebe 
noch überſchüſſigen Vorrat hinterläßt. 


Allgemeine Würdigung des Maſſenfachwerkes. 

Der Vorzug dieſer Methode gegenüber dem Flächenfachwerke 
beſteht grundſätzlich darin, daß etwas mehr die Anforderungen des 
Einzelbeſtandes berückſichtigt werden können. Dies tat z. B. Hartig, 
namentlich in dem zuerſt (1795) von ihm geſchilderten Verfahren be⸗ 
züglich des forſtlichen Haubarkeitsalters. 

Unbegründete Ertragsopfer fordern beide Fachwerke von der Wirt⸗ 
ſchaft, in je nach Umſtänden bald weniger, bald mehr ausgedehnter 
Weiſe. Dabei geht das Flächenfachwerk von der unrichtigen Voraus⸗ 
ſetzung aus, es müſſe während der nächſten Umtriebszeit oder des 
nächſten Einrichtungszeitraumes der Normalzuſtand des Waldes 
möglichſt hergeſtellt werden, während ſich das Maſſenfachwerk auf eine 
andere irrige Baſis ſtützt, nämlich auf die Gleichmäßigkeit der 
periodiſchen Erträge. Die Idee, gerade während des nächſten Um⸗ 
triebes mit den zufällig vorhandenen Vorräten und dem an dieſen 
erfolgenden Zuwachſe haushalten zu müſſen, entbehrt der Begründung. 
Im Geiſte Hartigs und anderer Vertreter des Maſſenfachwerkes ſpielt 
die Sorge für die fortdauernde Befriedigung des Bedarfes der 
Konſumenten eine größere Rolle als das Intereſſe des Waldbeſitzers, 
wenn letzteres auch nicht ganz unbeachtet gelaſſen wird. Der Wald⸗ 
wirt hat ſich im Sinne dieſer Nachhaltswirtſchaft nicht bloß auf die 
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fortdauernd gleichmäßige Befriedigung des bisherigen Bedarfes der 
Konſumenten zu beſchränken, nicht bloß auf. die grundſätzliche 
Unantaſtbarkeit derjenigen nutzbaren Holzmaſſen, die den normalen 
Vorrat eines Wirtſchaftskörpers bilden, ſondern er muß ſelbſt da, wo 
die Verbeſſerung ungeregelter Waldzuſtände ein Schwanken der Ertrags⸗ 
größen bedingen und rechtfertigen würde, eine gleichmäßige oder 
ſteigende Verteilung der periodiſchen Nutzung für die nächſte Umtriebs⸗ 
oder Einrichtungszeit vornehmen. Nur ausnahmsweiſe mag der Wald⸗ 
beſitzer durch Nutzung übergroßer Vorratsmaſſen einen ſinkenden 
Hiebsſatz einhalten. Zu vergl. hierüber auch Th. Hartig (67, 
namentlich S. 45, 76 und 311). 

Die Notwendigkeit, für einen ganzen Umtrieb die Haubarkeits⸗ 
und ſogar auch die Vorerträge in Rechnung zu ſtellen, um aus dieſen 
Anſätzen den periodiſchen Hiebsſatz abzuleiten, iſt eine ſchwache Seite 
des Maſſenfachwerkes. Es werden dabei viele unſichere Faktoren in 
die Rechnung eingeführt, welche die Aufrechterhaltung des Planes 
weſentlich erſchweren, da es unvermeidlich iſt, bei den Reviſionen 
immer wieder neue Beſtandsverſchiebungen vorzunehmen, um erfolgte 
Störungen auszugleichen. 

Im Sinne der Materialertragsbeſtimmung kennt das Flächen⸗ 
fachwerk wenigſtens ein leitendes Prinzip, die normale Hiebsfolge. 
Das Mafjenfachwerf gibt grundſätzlich faſt nichts an die Hand, was 
die Wirtſchaft der Normalität des Waldes zuführen könnte, die es ſich 
überhaupt nicht klar macht. Unter der Vorausſetzung der richtigen 
Bildung von Betriebsklaſſen wird zwar die Berückſichtigung der Hiebs⸗ 
folge beim Entwurfe des Planes den Zuſtand des Waldes verbeſſern, 
in vielen Fällen wird jedoch durch die Beſtandsverſchiebungen, welche 
durch die Gleichmäßigkeit der Nutzung bedingt werden, dieſe Rückſicht 
auf die Hiebsordnung ſo in den Hintergrund gedrängt, daß auch ohne 
die unvermeidlichen Störungen durch Brüche uſw. die Verteilung der 
Altersklaſſen erſt nach Verlauf mehrerer Umtriebszeiten eine etwas 
normalere werden dürfte. Daß das Maſſenfachwerk rechnungsmäßig 
den Normalzuſtand herſtellt, wenn auch viel ſpäter, als das Flächen⸗ 
fachwerk, wurde von Denzin (116) nachgewieſen. Bezüglich der Ver⸗ 
teilung der Altersklaſſen, und dies iſt doch eine Hauptſache, kann es 
aber nur ein ſolches Maſſenfachwerk tun, welches beim Entwurfe des 
Hiebsplanes in entſchiedener Weiſe auf die räumliche Ordnung des 
Hiebes Bedacht nimmt. 
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Im Sinne der Finanzrechnung vermag das Maſſenfachwerk 
ebenſowenig zu befriedigen, wie das Flächenfachwerk, da es der 
Gleichmäßigkeit der periodiſchen Erträge zu große Opfer bringt. 


§ 126. 
B. Die Normalvorratsmethoden. 


Die Normalvorratsmethoden entwickeln den Hiebsſatz aus dem 
Verhältnis zwiſchen dem wirklichen und dem normalen Vorrat und 
dem Zuwachs eines Waldes. Ein Wirtſchaftsplan iſt für ſie nicht 
Vorausſetzung. Da ſie zur Berechnung des Hiebsſatzes gewiſſe 
mathematiſche Formeln anwenden, hat man ſie auch Formelmethoden 
genannt. 

Von anderen Methoden unterſcheiden ſich die Normalvorrats⸗ 
methoden alſo prinzipiell dadurch, daß ſie den Wirtſchaftsplan entweder 
nicht kennen oder nur modifizierend auf den aus einer Formel ent- 
wickelten Hiebsſatz einwirken laſſen. 

Während dem reinen Maſſenfachwerk in einfachſter Form keine 
Grundbedingung des normalen Waldzuſtandes klar wird, während die 
Schlageinteilung, das Flächen⸗ und das kombinierte Fachwerk, ſo auch 
das ältere ſächſiſche Verfahren, mit mehr oder weniger Opfern in 
erſter Reihe der Normalität des Altersklaſſenverhältniſſes in Größe 
und Verteilung zuſtreben, finden die Normalvorratsmethoden in der 
Herſtellung des normalen Vorrates und Zuwachſes ihr nächſtes Ziel. — 

Was den Zuwachs anlangt, ſo kann derſelbe nur durch gute 
Kultur, Beſtandspflege und Ordnung des Hiebsganges, namentlich auch 
dadurch verbeſſert werden, daß man die zuwachsarmen Beſtände zuerſt 
verjüngt. Dieſes Streben nach Verbeſſerung des Zuwachſes iſt jedoch 
allen Methoden gemeinſam, wenn ſie es auch nicht direkt ausſprechen, 
ſondern ganz ſelbſtverſtändlich finden. Der Charakter der Normal⸗ 
vorratsmethoden iſt alſo vorzugsweiſe durch die Einführung des 
Normalvorrates als eines direkt wirkenden Rechnungsfaktors in die 
Formel des Hiebsſatzes bedingt. Die aus dieſem Grunde höchſt 
zweckmäßige, techniſche Bezeichnung „Normalvorratsmethoden“ wurde 
zuerſt vom Forſtmeiſter Kraft!) in Anwendung gebracht. 


) Kritiſche Blätter, 48. Bd., 1. Heft, S. 233, in einem Auſſatze, betitelt: 
Zur Würdigung der neueren Fachwerksmethode, dem C. Heyer'ſchen Regelungs⸗ 
verfahren gegenüber (S. 222—240). 
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Im folgenden jollen die wichtigſten Formen der Normalvorrats⸗ 
methoden beſprochen werden. ; 


$ 127. 
1. Die Kameraltaxe. 


Nach den bisher bekannt gewordenen, geſchichtlichen Notizen 
(ſ. S. 321) iſt die öſterreichiſche Kameraltaxe die älteſte Normal⸗ 
vorratsmethode. 

Die Verſchiedenheit der für einen Wald angenommenen Betriebs⸗ 
ſyſteme und Umtriebszeiten bedingt für die Kameraltaxe die Bildung 
von Betriebsklaſſen. 

Den jährlichen Hiebsſatz an Haubarkeitsnutzung (e) einer Betriebs⸗ 
klaſſe findet dieſe Methode in der Summe aus dem jährlichen Geſamt⸗ 
zuwachſe (Z) und dem Quotienten aus der Umtriebszeit (u) in die 
poſitive oder negative Differenz zwiſchen dem wirklichen (V) und 
dem normalen (Va) Vorrate. 

Die Formel des Hiebsſatzes lautet hiernach: 

e=Z + era 

Die Kameraltaxe ſtrebt alſo darnach, durch Erſparung bei einem 
Vorratsmangel, durch Mehrnutzung bei einem Vorratsüberſchuſſe den 
wirklichen Vorrat während einer Umtriebszeit dem normalen gleich 
zu ſtellen. 


Die Vorräte werden mittels des wirklichen Haubarkeits⸗ 
Durchſchnittszuwachſes berechnet. Der Normalvorrat (fundus instructus) 


wird durch Anwendung der Formel = gefunden, wobei der jährliche 


gleich dem durchſchnittlichen Zuwachs an Haubarkeitsmaſſe geſetzt iſt. 
Dadurch wird Va gleich der Hälfte jener Holzmaſſe, welche die 
Betriebsklaſſe beſäße, wenn ſie ganz mit Holz im normalen Haubarkeits⸗ 
alter, d. h. mit u jährigem Holze beſtockt wäre, oder auch gleich 
jener Maſſe, welche eine Betriebsklaſſe beſitzt, die durchgängig mit 


—- jägrigem Holze beſtanden iſt. 

Der wirkliche Vorrat berechnet ſich als die Summe der Produkte 
aus Fläche, Alter und Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs der einzelnen 
Beſtände. 


360 Ertragsbeſtimmung. $ 127. 


Durch dieſe Berechnung von V. gleicht fich, wenn die Beſtands⸗ 
verhältniſſe nicht zu abnorm ſind, der Fehler genügend aus, welcher 


dadurch begangen wird, daß man den Normalvorrat gleich 5 ſetzt. 


Beide Vorräte werden in der Regel zu groß. Da es in der 
Formel des Hiebsſatzes jedoch nur auf die Differenz, auf das 
arithmetiſche Verhältnis zwiſchen V., und Va ankommt, nicht auf 
die abſolute Größe der letzteren, ſo bleibt dieſer gemeinſame Fehler 
ohne weſentlichen Einfluß, wenn nicht ein ganz abnormes Altersklaſſen⸗ 
verhältnis vorliegt. 

Der Zuwachs wird als wirklicher, nicht als normaler berechnet. 

Durch Abtrieb, Anbau und ſonſtige Einflüſſe wird der wirkliche 
Zuwachs eine veränderliche Größe; bei guter Wirtſchaft wachſen, bei 
ſchlechter ſinken. In gleichem Verhältniſſe verändert ſich daher auch 
der Normalvorrat. Dieſer Umſtand macht prinzipiell auch für die 
Kameraltaxe Reviſionen notwendig, welche die urſprüngliche Methode 
jedoch nicht kennt. 

Einen Wirtſchaftsplan fordert die alte Kameraltaxe nicht. Da⸗ 
durch iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß der Taxator einen Wirtſchafts⸗ 
plan aufſtellen kann, nur wird letzterer einflußlos auf den Hiebsſatz 
bleiben. f 


1. Rechnungsbeiſpiel. 

Der 102, 5 ha Holzboden enthaltende Nadelholzwald im 60 jähr. 
Umtriebe entſpreche den S. 344 u. f. näher entwickelten Verhältniſſen, 
ſo daß derſelbe im 60 ſten Jahre für die 3. Bonität 5,1, für die 
4. Bonität 5,9 fm Durchſchnittszuwachs der Abtriebs- oder Haubarkeits⸗ 
maſſe zeige. Wie groß iſt der mögliche Hiebsſatz? 

Da unter Vorausſetzung, daß die 5,95 Aa Blößen der 4. Bonität 
des Standortes angehören, der fragliche Wald 57,55 ha 4. Bonität 
und 44,95 ha 3. Bonität enthält, jo berechnet ſich der geſamte 
Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs auf 

57,55 5,9 + 44,95 X5,1==568,8 fm, 
und der Normalvorrat auf = 


V. 568,8 = — 17064 fm. 


Oder nach $ 78 betrüge die geometriſch mittlere Bonität 5,549 /m, folglich 
3 5,549 X 22 — 17064 fm. 
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Der wirkliche Vorrat wird nun, wie oben hervorgehoben, nicht 
nach der abſoluten, gegenwärtigen Maſſe der vorhandenen Beſtände 
gefunden, ſondern als Produkt aus Fläche, Haubarkeits⸗ Durchſchnitts⸗ 
zuwachs und Alter. Für Abteilung 1 berechnet er ſich demnach z. B. 
folgendermaßen: 
V. Ia = 2,50 5,9 K 5 = 73,75 fm, 
b= 2,50 5,1 K 75 = 956,25 „ 
c= 10,50 X 5, I Xx 5 267,75 „ 
d= 1.25 K 5.9 K 90 - 663,75 „ 
e= 1.75 45,9 K 20 = 206,50 „ 
Summe 2168,00 fm. 
In gleicher Weiſe wird der Vorrat für ſämtliche Beſtände be- 
rechnet, und ſtellt ſich dann in Summe 
V. 217902 fm. 
Der jährliche Hiebsſatz beträgt hiernach: 


. nee Lisa sn 


Da der der Rechnung zugrunde gelegte wirkliche Zuwachs eine 
veränderliche Größe iſt, im vorliegenden Falle z. B. die Beſtände der 
3. Bonität infolge des Abtriebes und des neuen Anbaues durch 
ſolche der 4. erſetzt werden, ſo ſteigen hier die Größen von Z und 
Va allmählich. Kämen in den nächſten 20 Jahren von den Beſtänden 
3. Bonität 1b mit 2,5 Aa, von 50 1,0 ha, 2a mit 2,5 ha, zuſammen 
alſo 6 Aa zum Abtrieb und würden durch Kulturen 4. Bonität erſetzt, 
ſo ſtiegen: 

Z auf 63,55 K 5,9 ＋ 38,95 X 5,1 573,6 fm, 


* — _ 17208 fm. 


Für größere Waldgebiete kann deshalb der Hiebsſatz weſentliche 
Anderungen erfordern, für das vorliegende, kleine Beispiel iſt der 
Einfluß ziemlich unbedeutend. 


Anmerkung. Wollte man die Größen Z und Va nach dem normalen Zu⸗ 
wachs, alſo nach der Standortsbonität obigen Waldes ermitteln, ſo würde 


e=604,75+ 5 19142 _ 00,75 fm. 


Die jährliche Nutzung wäre daher etwas zu groß, um die Vorratsdifferenz 
ausgleichen zu können, da tatſächlich in der nächſten Zeit nur 568,8 fm Durch⸗ 


. 
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ſchnittszuwachs erfolgen, durch einen Mehrverſchlag von jährlich 32 /m der Vorrat 
kleiner, anſtatt größer werden müßte, was nach hier geſtellter Vorausſetzung 


eigentlich doch geſchehen ſollte. 
Wollte man dagegen nur Vn nach dem normalen Zuwachſe beſtimmen, den 
Zuwachs 2 jedoch als wirklichen in Rechnung ſtellen, ſo würde der Hiebsſatz: 


eo RE 664g f 


mithin zu klein, oder die Erſparnis unnötig groß. 


2. Rechnungsbeiſpiel. 
Das ©. 355 u. f. mitgeteilte Beiſpiel des 96 ha großen Waldes 
im 80 jährigen Umtrieb ergiebt unter der Annahme, daß der Hau⸗ 
barkeits⸗Durchſchnittszuwachs abgerundet 6,4 fm für das ha betrage, 

folgendes Reſultat: 

Z = 6496 — 614,4 fm. 
V 5 = — 24576 fin. 

V„=56%X64X60 J 40 & 6,4 4 40 = 31744 fm. 


a We 704 fm. 


Für 20 Jahre entfallen demnach 704 20 = 14080 fm, und 
geſtaltet ſich die Verteilung des Hiebes, wie folgt: 
Erſtes Jahrzwanzigt: von a 31,43 ha 70j. zu 448 fm = 14080, fm. 


Zweites „ „ „ 2444, 90j. „ 576 „ 14077, 4, 
Drittes „ % 9 110 704 = 
„b2429 „ 90. „576 „ . 
Viertes „ 671 % 110% 704 5 
„ a 7,86 „ 60j. „ 384 „ eee 


Für den Beginn des zweiten Umtriebes berechnet ſich der wirk— 
liche Vorrat: 
23,57 ha, im Mittel 10 jährig: 10 6,4 K 23,57 1508,5 fm, 
„ „ 30 „: 30 & 6,4 & 24.42 = 46886 „ 
24,44 „ „ „ 50 „: 50 & 6,4 & 24,44 78208 „ 
28.57 „ 70 „: 70K 6,4 K 23,57 105594 „ 

96 ha. 24577,3 fm. 

Er hat ſich alſo bis auf eine verſchwindend kleine Differenz der 
Vorausſetzung gemäß gleich dem normalen Vorrate geſtellt. 

Der bedeutend größere Ertrag, welcher ſich nach der Kameraltaxe 
im vorliegenden Beiſpiele gegenüber den Reſultaten der Fachwerke be⸗ 
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rechnet, hat erſtens ſeinen Grund darin, daß die Ausgleichung der 
Vorrats⸗Differenzen den Abtrieb eines Teiles des während der erſten 
Umtriebszeit erwachſenen, neuen Vorrates geſtattet, zweitens in der 
Anwendung des Durchſchnittszuwachſes zur Berechnung der Erträge 
der Beſtände in allen Altersſtufen. Der erſtere Grund iſt ein wiſſen⸗ 
ſchaftlich gerechtfertigter, der zweite entſchieden ein Fehler der Methode, 
den man aber konſequenterweiſe begehen muß, wenn die Rechnung 
ſtimmen ſoll. 


Allgemeine Würdigung der Methode. 


Der Kameraltaxe iſt zunächſt vom Standpunkte der Material⸗ 
ertragsbeſtimmung das Verdienſt nicht abzuſprechen, eine wichtige 
Grundlage für die Idee des Normalwaldes geſchaffen zu haben, wenn 
es auch wohl möglich iſt, daß ſpätere Theorien ſelbſtändig entwickelt 
wurden, ohne daß deren Begründer Kenntnis von der Kameraltaxe 
hatten. Die Annahme, daß das Verhältnis zwiſchen Ve und Va ein 
einfach arithmetiſches ſei, auf welche die Formel des Hiebsſatzes 
ſich gründet, iſt eine entſchieden richtige. — Ferner läßt es ſich nicht 
leugnen, daß gegen Ende des 18. Jahrhunderts die Ertragsberechnung 
nach dem Durchſchnittszuwachs ihrer Einfachheit wegen umſomehr für 
ſich hatte, als brauchbare Ertragstafeln noch fehlten. 

Dagegen laſſen ſich ihr, von demſelben Standpunkte ausgehend, 
folgende Vorwürfe machen: 

Der Fehler bei der Ermittelung des Normalvorrates durch die 


Formel 5 gleicht ſich zwar für die weitere Rechnung ziemlich da⸗ 


durch wieder aus, daß man bei der Ermittelung des wirklichen Vor⸗ 
rates denſelben Fehler begeht, das heißt den Haubarkeits⸗Durchſchnitts⸗ 
zuwachs in allen Lebensaltern der Beſtände gleich dem laufenden 
ſetzt, ſo daß unter Annahme des forſtlichen Umtriebes beide Vorräte 
gewöhnlich zu groß werden; dagegen iſt wohl zu beachten, daß die 
der Berechnung von V, zugrunde liegende Größe des wirklichen Durch⸗ 
ſchnittszuwachſes um ſo unrichtiger wird, je mehr das wirkliche Hiebs⸗ 
alter der Beſtände vom normalen, das heißt von u abweicht.!) Eben⸗ 
ſo wird bei der Erfüllung des Hiebsſatzes durch die wirkliche Nutzung 
die Unterſtellung des durchſchnittlichen Zw in der Formel ſtets um jo 


) Ausführlicher iſt dieſe Frage bei Beſprechung des Verfahrens von 
C. Heyer erörtert. Zu vergl. § 132. 
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mehr zu Widerſprüchen führen, je mehr es notwendig erſcheint, Be⸗ 
ſtände weit unter oder erſt weit über dem angenommenen Haubarkeits⸗ 
alter zu nutzen. 

Eine unbegründete Annahme iſt die, daß die Ausgleichung der 
Vorratsdifferenzen gerade innerhalb einer Umtriebszeit erfolgen müſſe, 
während es je nach den vorliegenden Verhältniſſen oft viel richtiger 
ſein kann, einen kürzeren oder auch einen längeren Ausgleichungs— 
zeitraum zu wählen. 

Bei dem entſchieden verwerflichen Mangel eines Wirtſchafts⸗ 
planes wird die Kameraltaxe auch für jenen Wald einen, wenn auch 
kleinen Hiebsſatz als möglich berechnen, der nicht einen einzigen 
ſchlagbaren Baum aufzuweiſen hat. Beſtünde in dem zweiten Rechnungs⸗ 
beiſpiele der ganze 96 Aa große Wald nur aus einem einzigen 5 jähr. 
Beſtande, jo würde VV = 3072 fm. Der jährliche Hiebsſatz betrüge 
nach der Formel: 

3072 — 24576 


614,4 + 80 


während tatſächlich vor Ablauf vieler Jahre nicht ein einziger Baum 
geſchlagen werden kann. Zu ſolchen unbrauchbaren Reſultaten darf 
eine Methode aber nicht führen, wenn ſie Anſpruch auf wiſſenſchaftliche 
Korrektheit erheben will. 

Irrige Konſequenzen können in anderer Beziehung wegen Ver— 
änderlichkeit des wirklichen Zuwachſes eintreten. Wenn durch den 
Abtrieb zuwachsarmer Beſtände und gelungenen Anbau dieſer Flächen 
Zw bedeutend gehoben wird, jo wird ſich zwar ein etwas größerer 
Hiebsſatz berechnen, als vorher, allein ſelbſt für den Fall, daß an— 
fänglich der Normalvorrat gleich dem wirklichen war, eine negative 
Differenz zwiſchen beiden Vorräten entſtehen und bleiben, bis der 
neue Vorrat ſelbſt aus Beſtänden gebildet wird, welche durchſchnittlich 
das halbe Umtriebsalter erreicht haben, bis er alſo ſelbſt gleich dem 
normalen geworden. Es ſei hier ein ganz einfacher künſtlicher Fall 
betrachtet. Ein 100 ha großer Wald beſtehe aus einem 50 jährigen 
Beſtande mit 4 fm Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs, u ſei gleich 100. 
Durch den Abtrieb und Wiederanbau werden Beſtände geſchaffen, 
welche 6 fm Durchſchnittszuwachs beſitzen. 

Gegenwärtiger Hiebsſatz: 

20000 — 20000 
400 + 100 


— 345,6 fm, 


— 400 fm. 


ER 
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Während der nächiten 20 Jahre werden aljo genutzt 8000 fm, 
und gehören dazu 33,33 Aa des im Mittel dieſer Zeit 60 jährigen 
Beſtandes mit 60 4 = 240 fm Ertrag. 

Geſetzt nun, im 21. Jahre erfolge eine neue Ermittelung des 
Hiebsſatzes, jo iſt Z von 400 geſtiegen auf 66,67 44 ＋ 33,3346 
466,66; Va beträgt 8 100 23383; Ve dagegen 66,67 X 
4470 + 33,33 46 410 20667, 4 fm. Der künftige Hiebsſatz wird 


nun zwar ſteigen: 
2466,66 + 23333 440 fm, 

dagegen ſtellt ſich eine Vorratsdifferenz von 2665,6 /m heraus. Wo 
nun, wie es z. B. in Böhmen und Mähren geſchah, bei Abſchätzungen 
des Vermögensbeſtandes der Fideikommiß⸗Herrſchaften die negative 
Differenz zwiſchen dem fundus instructus und dem wirklichen Vorrat 
aus dem Allodial⸗Vermögen erſetzt werden muß, dort kann es alſo 
vorkommen und iſt tatſachlich vorgekommen, daß aus der Verlaſſen⸗ 
ſchaft eines Fideikommiß⸗Inhabers ein durch vorzügliche Kulturen 
hervorgerufenes Defizit des Vorrates erſetzt werden muß. Hätte der 
verſtorbene Waldbeſitzer ſchlecht kultiviert und dafür geſorgt, daß die 
Beſtandsbonitäten keine beſſeren geworden, ſo brauchte die Verlaſſen⸗ 
ſchaft im obigen Falle z. B. nicht 2665,6 /m in Geldwert zu erſetzen. 
In ganz ähnlicher oder noch ſchärferer Weiſe tritt derſelbe Übelſtand 
hervor, wenn ein Waldbeſitzer ſchlechte Weideflächen oder Wieſen, über⸗ 
haupt nicht mit Holz beſtockte Flächen, zum Zwecke beſſerer Arrondierung 
ankauft und dem Fideikommiß einverleibt. Je beſſer er, vielleicht mit 
großen Opfern, dieſe Flächen mit Holz anbaut, deſto größer wird bei 
der nächſten Abſchätzung die Differenz zwiſchen V. und Va, denn 
der geſamte Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs wird dadurch auf ein⸗ 
mal bedeutend erhöht, während der wirkliche Vorrat nur ſehr lang⸗ 
ſam ſich vergrößert. — Ein Urteil über ſolche Konſequenzen abzugeben, 
ſcheint überflüſſig zu ſein. 

Vom finanzwirtſchaftlichen Standpunkte aus betrachtet hat endlich 
dieſe Methode keinen Wert, da ſie bei Mangel an Althölzern hiebs⸗ 
unreife Orte rückſichtslos herunterſchlägt, da ſie ferner bei Überſchuß 
an alten Beſtänden deren zuwachsarmen Vorrat unnötigerweiſe 
durch eine ganze Umtriebszeit hinſchleppt, um einen im Sinne der 
Forſteinrichtung nur untergeordneten Faktor, den Normalvorrat, 
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zu erreichen. Dieſe Vorwürfe treffen die Methode ſelbſt dann, wenn 
ſie ihrer Rechnung den finanziellen Umtrieb unterſtellt, da ihr die 
Rückſichten auf die Anforderungen des Einzelbeſtandes fremd bleiben. 

Die hohe geſchichtliche Bedeutung, welche die Kameraltaxe als älteſte Normal⸗ 
vorratsmethode unzweifelhaft hat, begründet für dieſelbe in der Gegenwart keinen 
praktiſchen Wert. Wir können uns deshalb nicht verſagen, hier auf die ſehr 
intereſſanten, im Jahre 1887 gepflogenen Verhandlungen des öſterreichiſchen Forſt⸗ 

kongreſſes hinzuweiſen. Die Frage der Reviſion der Fideikommiß⸗Forſte wurde 
dort in entſprechender Weiſe vom Oberforſtrat v. Fiscali eingeleitet. Derſelbe 
hob richtig alle die Mängel der Kameraltaxe hervor. Namentlich waren es zwei 
Hauptredner, die ihm dabei zur Seite traten, Forſtmeiſter Baudiſch aus Mähren 
und Forſtmeiſter Zenker aus Piſek in Böhmen. Durch dieſe Verhandlungen wurde 
betont, daß die fideikommiſſariſchen Abſchätzungen nur in Böhmen und Mähren, 
aber nicht in allen Kronländern der öſterreichiſchen Monarchie auf Grund der 
Kameraltaxe bis in die neuere Zeit erfolgten. 

Das Reſultat dieſer Verhandlungen war folgender, einſtimmig gefaßter Beſchluß: 
„Der Kongreß anerkennt, daß die öſterreichiſche Kameraltaxations⸗ 
methode, in ihrer Anwendung auf die Reviſion der Waldfideikommiſſe, 
beſonders mit Rückſicht auf die Schwierigkeit und Umſtändlichkeit der 
Konſtatierung der beiden, ihre Grundlage bildenden Vorratsgrößen, der 
ihr geſtellten Aufgabe nicht entſpricht und überdies zu Konſequenzen 
führen kann, welche nicht geeignet ſind, bei den Fideikommißbeſitzern 
jene Liebe zum Walde und jene Opferwilligkeit für deſſen Erhaltung 
und Pflege zu erwecken und zu erhalten, wie dieſe im Intereſſe der 
Landeswohlfahrt überhaupt notwendig iſt.“ 

Dieſen Beſchluß hatte die Verteidigung der Kameraltaxe durch den Hofſekretär 
Bauer richtigerweiſe nicht verhindern können. Trotzdem dürfen wir dieſe Ver⸗ 
teidigung hier nicht mit Stillſchweigen übergehen, weil ſie einen ganz unbegründeten 
Vorwurf gegen Judeich und andere enthält. Hofſekretär Bauer jagt (S. 156 
der „Verhandlungen“) wörtlich: 

„Es wird nämlich der Kameraltaxformel, ſpeziell von Judeich und auch 
von anderen Schriftſtellern vorgeworfen, daß der Normalvorrat, den man da be⸗ 
rechnet, viel zu groß ausfalle und darum ſchon eine Benachteiligung des Forſt⸗ 
bejiger8 herbeigeführt werde. Das iſt nun eine ganz eigentümliche Sache mit 
dieſer ganz allgemeinen Behauptung“. ... Er weiſt dann die längſt bekannte 


Tatſache nach, daß die Formel = unter Umſtänden auch den richtigen, ſelbſt 


auch einen zu kleinen Normalvorrat ergeben könne. — Uns iſt eine ſolche „ganz 
allgemeine Behauptung“ nicht bekannt, am allerwenigſten hat ſie Judeich 
aufgeſtellt. Wenn oben geſchrieben ſteht, daß beide Vorräte unter Annahme des 
ſorſtlichen Umtriebes zu groß werden, jo heißt das doch nichts anderes, als daß 
Va für jenen Umtrieb zu groß wird, der in das Jahr des höchſten Durchſchnitts⸗ 
zuwachſes fällt. Je weiter ſich der Umtrieb von dieſem Jahre entfernt, je mehr 
alſo der Haubarkeitsdurchſchnittszuwachs wieder geſunken iſt, deſto mehr gleicht ſich 
der Fehler aus, ja für ſehr hohe Umtriebe kann die bekannte Formel ſogar einen 
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zu kleinen Va ergeben. Das verſteht ſich jo von ſelbſt, daß man darüber eigentlich 
nicht erſt zu reden braucht. Zu vergleichen auch Schuberg im forſtwiſſenſchaft⸗ 
lichen Zentralblatt 1880 (S. 393) und die Anmerkungen S. 125 dieſes Buches. — 
Da nun aber die üblichen Umtriebe wenn auch nicht immer im Jahre des 
höchſten Durchſchnittszuwachſes, meiſt aber doch in Jahren liegen, in denen dieſer 
Zuwachs noch ein verhältnismäßig ſehr hoher iſt, wird allerdings die Formel 


2 bewohnt ein zu großes Reultat ergeben 


$ 128. 
2. Bundeshagens Perfahren. 

Hundeshagen (31 u. 32) erkannte den Fehler der öſterreichiſchen 
Kameraltaxe, den Durchſchnittszuwachs allen Altersſtufen als einen 
gleichen zu unterſtellen, berechnete deshalb den normalen Vorrat 
mittels Ertragstafeln, den wirklichen ſo, wie ihn die Beſtände tat⸗ 
ſächlich beſitzen. Ferner gab er den richtigen Grundgedanken der 
Kameraltaxe auf, daß das Verhältnis zwiſchen V. und V. ein ein- 
faches, arithmetiſches ſei, ſtellte dafür den Satz auf, daß ſich der 
Normalvorrat zum normalen Hiebsſatze verhalte, wie der wirkliche 
Vorrat zum wirklichen Hiebsſatze. Seine Formel des Hiebsſatzes 
läßt ſich wenigſtens auf dieſen Gedanken zurückführen, denn das 
„Nutzungsprozent“ entwickelt ſich aus der Proportion 


b Vi: en = Ve: e, 
ieraus 
e 
ev = 9 4 V. 


Der Faktor d A iſt das ſogenannte Nutzungsprozent. 


Der ae berechnet ſich als Summe einer Ertragstafel, 
die den betreffenden Standorts⸗ und Betriebsverhältniſſen entſpricht. 
Der normale Hiebsſatz iſt im Normalwalde gleich dem älteſten Gliede 
der betreffenden Ertragstafel oder auch gleich der Summe des ge⸗ 
ſamten, normalen Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachſes, oder auch gleich 
der Summe des laufenden Zuwachſes aller Beſtände. 

Einer direkten Ermittelung des wirklichen Zuwachſes bedarf es 
bei dieſer Methode eigentlich nicht, höchſtens für die in den nächſten 
Hiebsplan aufzunehmenden Orte, dagegen machen die aus anderen 
Gründen nötigen Schätzungsarbeiten die Beſtimmung dieſer Größe 
ſehr leicht. 
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Als einen Vorzug ſeiner Methode bezeichnet Hundeshagen die 
Erſparung eines Fällungsplanes, wenn dieſer auch für längere oder 
kürzere Zeit geſtattet ſei. Deshalb, namentlich aber, weil der wirkliche 
Vorrat eine veränderliche Größe iſt, werden mit Recht Reviſionen, 
„periodiſche Nachſchätzungen“ vorgeſchrieben, welche in nicht kürzeren als 
10 jährigen, unter Umſtänden in längeren Zeiträumen einzutreten haben. 

Zuerſt wird nur der Ertrag der Abtriebsnutzungen berechnet; die 
Zwiſchennutzungen werden entweder ſummariſch im entſprechenden Ver— 
hältnis hierzu ermittelt, oder man beſtimmt ſie nach der Summe ihres 
durchſchnittlich jährlichen Betrages aus den verſchiedenen Beſtänden 
(32, 2. Aufl., S. 132. 182). 

Eine Vereinfachung des Verfahrens für größere Waldkomplee 
mit verſchiedenen Betriebsklaſſen beſteht darin, für letztere ein 
ſummariſches Nutzungsprozent zu beſtimmen. 

Endlich wird zur Abkürzung des Verfahrens noch vorgeſchlagen, nur 
die Vorräte der älteren Beſtände und der Mittelhölzer zu erheben, 
in gleicher Weiſe auch den Normalvorrat und mit Hilfe desſelben 
ein „partielles Nutzungsprozent“ zu berechnen. 

Hundeshagen nannte ſelbſt ſeine Methode die rationelle. 


1. Rechnungsbeiſpiel. 

Für den im 60 jährigen Umtriebe zu bewirtſchaftenden Wald nach 
S. 344 ſei der Hiebsſatz zu berechnen. 

Die Standortsbonität des ganzen Waldes entſpricht der § 12 
mitgeteilten Ertragstafel. Die Elemente der Formel des Hiebsſatzes 
nn demnach folgendermaßen gefunden: 

a = (6+420440+6549641904 164420042974 275+314+ 5.) 
—= 8615 fm, d. h. für 60 ha. 


en — 354 „ „ „ un „5 


Hieraus: 
354 
Nutzungsprozent = = 0,0411. 


8615 
Wirklicher Vorrat: 
1a 25 X 6= 15 m, 
b 2,5 X402=10050 „ 
c 10,5 X 5 52,5 „ 
d 1,25 4K 575 718,75 „ 
e 1, 75 X 65 113,75 „ 
uſw. 
Summe 15204, 8 fm. 


i 
— 
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Jährlicher Hiebsſatz der Abtriebsnutzung: 
15204,8 X 0,0411 = 624,92 fm. 
Da ſich V. fortdauernd ändert, iſt der Hiebsſatz ſtreng ge 
nommen in jedem Jahre ein anderer. 
Zur Erfüllung des letzteren könnten in den nächſten 10 Jahren 
folgende Beſtände abgetrieben werden: 


e. in 
Bezeichnung. 2 Bemerkungen. 
83 
ha. Jahre 1 ha. Summe. 
1b. 2,50 80 430 1075 
d. 1,25 95 604 755 
von 2a. 0,10 80 430 43 
von 2b. 0,75 45 237 178 |. Loshieb längs 2c. 
3e. 0,75 105 653 490 
4a. 3,00 95 604 1812 
von dc. 1,00 30 102 102 Loshieb längs 5a. 
6d. 2,75 105 653 1796 
Summe 12,10 — — 6251 


Setzt man nun voraus, daß die beiden Blößen 4d und 6e ſofort 
angebaut wurden, ſo würde am Beginn des zweiten Jahrzehntes der 
wirkliche Vorrat nur noch 14202 /m, alſo weniger als der normale 
betragen, obgleich er anfänglich über letzterem ſtand. Der Hiebsſatz 
für das zweite Jahrzehnt berechnet ſich dann auf 14202 X 0,0411 
—= 583,70 fm. Hätte man nun am Schluſſe des erſten Jahrzehntes 
keine Reviſion eintreten laſſen, ſondern die 625 /m durch 20 oder 
30 Jahre fortgeſchlagen, jo wäre endlich Ve ſehr bedeutend kleiner 
als Va geworden. 

Anmerkung. Könnte man in dem vorliegenden Beiſpiele von der Voraus⸗ 
jegung ausgehen, daß die gegenwärtigen Beſtandsbonitäten auch dem Standort 
entſprächen, ſo hätte man Normalvorrat und normalen Hiebsſatz des ganzen 
Waldes nach den Flächen der beiden Bonitäten zu berechnen. 

Für 57,55 ha 4ter und 44,95 ha 3ter Bonität iſt Va = 13608,5 fm und 
en = 568,79 fm, das Nutzungsprozent daher: 


568,79 
136085 = 0,0418. 


370 Ertragsbeſtimmung. $ 128. 


Der jährliche Hiebsſatz betrüge dann für die nächſte Zeit: 
15205 X 0,0418 = 635,56 /m. 
Dieſe kleine Differenz kommt daher, weil nach der vorausgeſetzten Ertrags⸗ 
tafel bei dem 60 jährigen Umtriebe das Nutzungsprozent für die dritte Bonität 
etwas größer iſt, als für die vierte. 


2. Rechnungsbeiſpiel. 
Berechnung des Hiebsſatzes für das S. 355 gegebene Beiſpiel 
eines 96 ha großen Waldes im 80 jährigen Umtriebe. 
Normalvorrat: 
509 


5 (6+20+40+65+96+129+164+200 +2374+2754314+354+394+433+472 +7) 
= 17267,5 fm für 80 ha. 
Normaler Hiebsſatz = 509 fm für 80 ha. 


509 
Nutzungsprozent = 178075 0,0295. 


Der Normalvorrat des ganzen Waldes, den man im gegebenen Falle jedoch 
nicht zu berechnen braucht, würde betragen 17207, X f0 = 20721 fm. 

Wirklicher Vorrat: 

a) 56 * 354 = 19824 fm, 
b) 40 * 200 = 8000 „ 
Summe 27824 fm. 
Jährlicher Hiebsſatz für das nächſte Jahrzehnt: 
27824 X 0,0295 = 820,81 fm. 

Zum Hiebe kommen von dem im Mittel 65 jährigen Beſtande a 
20,83 ha, welche 20,83 X 394 — 8207 fm Abtriebsnutzung liefern 
würden. 

Nach Ablauf dieſer Zeit beträgt der wirkliche Vorrat, da die 
Hiebsfläche von 20,82 ha im Mittel als 5 jährig zu betrachten: 

[ 20,83X 6= 124,98 fm, 

) 35,17 & 433 = 1522861 „ 

b) 40,00 275 = 11000,00 „ 

Summe 26353,59 fm. 

Jährlicher Hiebsſatz für das zweite Jahrzehnt: 
26353,6 X 0,0295 = 777,43 fm. 

Zur Erfüllung dieſes Hiebsſatzes werden von dem im Mittel 
75jährigen Altholze für das Jahrzehnt nötig 16,47 ha, welche 
16,47 X 472 = 7773,84 fm Abtriebsertrag gewähren. 
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Am Schluſſe des zweiten Jahrzehntes beträgt der wirkliche 
Vorrat: 
20,83 ha im Mittel 15 jährig, ſonach 20,83 “ 40 833,20 fm, 
1% % „„ * „ 6 96 
r 0 5 „ 18, 70 & 509 = 9518,30 „ 
/ 00, „ 40,00 4 354 = 14160,00 „ 
Summe 246 10,32 fm. 


Es iſt alſo nach 20 Jahren immer noch der bedeutende Vorrats⸗ 
überſchuß von 24610 — 20721 = 3889 /m vorhanden. 
Der jährliche Hiebsſatz für das dritte Jahrzehnt betrüge: 
246 10,32 X 0,0295 — 726 m. 
uſw. 


Allgemeine Würdigung des Verfahrens. 


Wie S. 323 u. flg. erwähnt wurde, hatte Paulſen (14) ſchon 
1795 ein ganz ähnliches Verfahren der Ertragsbeſtimmung ver⸗ 
öffentlicht, wie Hundeshagen, und iſt eigentlich als Begründer dieſer 
Methode zu betrachten, ſo daß man berechtigt wäre, das hier ge⸗ 
ſchilderte Verfahren das Paulſenſche, oder wenigſtens das Paulſen⸗ 
Hundeshagenſche zu nennen. Da jedoch letzterer nach ſeiner 
eigenen beſtimmten Erklärung die Arbeit Paulſens erſt 1830 zufällig 
kennen lernte, alſo ganz ſelbſtändig zu derſelben Ertragsformel ge⸗ 
langte, überdies die Methode erſt durch ihn in weiteſten Kreiſen 
bekannt wurde, ſo haben wir, dem bisherigen Gebrauch in der forſtlichen 
Literatur folgend, die Bezeichnung „Hundeshagens Verfahren“ 
beibehalten. 

Stellt man ſich zunächſt auf den Standpunkt der Theorie der 
ſtrengſten Nachhaltigkeit der Materialnutzung, ſo iſt allerdings anzu⸗ 
erkennen, daß Hundeshagen Va und V richtiger berechnet, als 
die alte Kameraltaxe, dagegen entbehrt die Formel des Hiebsſatzes 
ſtreng genommen der wiſſenſchaftlichen Berechtigung. Die Proportion 
Va: en = V: es iſt an ſich nicht ganz richtig gedacht, denn es gibt 
keinen Grund, der darauf hinwieſe, daß ſich der Normalvorrat zu 
dem normalen Hiebsſatze verhalten müſſe, wie der wirkliche Vorrat zu 
dem wirklichen Hiebsſatz. Vorrat und Zuwachs ſteigen oder fallen 
durchaus nicht im gleichen Verhältnis mit einander, ein größerer 
Vorrat kann unter Umſtänden viel weniger Zuwachs haben, als ein 

24 * 
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kleinerer Vorrat. Überdies iſt die Formel V. XV. im rein mathe⸗ 


matiſchen Sinne eine irrationale, da eine ganz genaue Ausgleichung 
des abnormen Vorrates dadurch nie erfolgt, worauf indeſſen ein 
großes Gewicht nicht zu legen iſt. Dagegen iſt hervorzuheben, daß 
der bei der Kameraltaxe gerügte Fehler, die Ausgleichungszeit will⸗ 
kürlich gleich dem Umtriebe zu ſetzen, beim Hundeshagen ſchen 
Verfahren dem Irrtume Platz macht, über die Ausgleichungszeit gar 
keinen Aufſchluß zu geben. 

Mit der Kameraltaxe hat übrigens dieſe Methode den Fehler 
gemein, auf die zeitlichen Abſatzverhältniſſe oder auf die Bedürfniſſe 
des Waldbeſitzers keine Rückſicht zu nehmen. Bei bedeutenden 
Vorratsüberſchüſſen in zuwachsarmen Hölzern findet eine ungerechtfertigte 
Verſchleppung alter Beſtände ſtatt, bei Vorratsmangel kann die An⸗ 
wendung der Formel des Hiebsſatzes zum Abtriebe ganz unreifer Orte 
führen, da ſich eine Abtriebsnutzung ſelbſt für einen Wald berechnet, 
welcher nicht einen einzigen ſchlagbaren Beſtand beſitzt. 

Gegenüber Paulſen verfährt Hundeshagen richtiger, indem er 
den normalen Hiebsſatz nur für den Haubarkeitsertrag und nicht, wie 
erſterer, für Haubarkeits- und Zwiſchennutzung berechnet. 

Zu rügen iſt der Mangel eines allgemeinen Flächeneinrichtungs— 
Planes, doch läßt ſich der nach Hundeshagen beſtimmte Hiebsſatz 
mit einem ſolchen Plane vereinigen. 

Vom finanzwirtſchaftlichen Geſichtspunkte aus betrachtet hat die 
Methode Hundeshagens für ſich allein keinen größeren Wert, als 
die Kameraltaxe. Der mit ihrer Hilfe ermittelte Hiebsſatz iſt indeſſen 
trotz der Mängel des Verfahrens eine Näherungsgröße, die unter ge— 
wiſſen Verhältniſſen gut zu verwerten iſt. Erſtens kann man denſelben 
als allgemeinen Regulator für den aus der Methode der Beſtands⸗ 
wirtſchaft folgenden Hiebsſatz gebrauchen, wenn ein beſonderes Gewicht 
auf annähernde Gleichmäßigkeit der Nutzung gelegt werden muß. 
Zweitens iſt er ein einfaches, daher recht ſchätzbares Hilfsmittel, um 
bei Vorratsüberſchuß, welcher den Wirtſchafter zwingt, bedeutend mehr 
zu ſchlagen, als der ſtrenge Nachhaltsbetrieb geſtattet, rechnungsmäßig 
ſicher zu ſtellen, wie viel des beſtimmten Hiebsſatzes als Waldrente 
zu betrachten, und wie viel von der Maſſe nur aus der Wirtſchaft 
herausgezogenes Kapital ſei. Geſetzt z. B. den Fall, für einen Wald 
ergebe ſich wegen bedeutenden Überſchuſſes an zuwachsarmen Alt⸗ 


TEEN 
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hölzern nach der Beſtandswirtſchaft ein Hiebsſatz von 12000 fm, 
während nach Hundeshagens Verfahren nur 9000 fm geſchlagen 
werden könnten, jo würden annähernd 0,75 der jährlichen Nutzung 
als Waldrente zu betrachten ſein, 0,25 derſelben wären flüſſig ge⸗ 
machtes Kapital, welches der Wirtſchaft nicht entzogen werden darf, 
ſondern derſelben in anderer Form durch Meliorationen, Ankäufe 
u. dergl. wieder zugeführt werden muß, wenn ſie keinen Nachteil 
erleiden ſoll. Für manche Verhältniſſe, namentlich für Fideikommiß⸗ 
beſitz, iſt eine ſolche Rechnung ihrer Einfachheit wegen zu empfehlen, 
vorausgeſetzt, daß ſie mindeſtens alle 10, noch beſſer alle 5 Jahre 
erneuert wird, und daß nicht etwa infolge direkter Beſtimmung der 
ganze zufällig vorhandene Holzvorrat als bleibendes Fideikommißkapital 
anzuſehen iſt. — Wir halten eine ſolche Rechnung bei jedem Über⸗ 
griff der Nutzung in den vorhandenen Kapitalſtock des Waldes ſelbſt, 
der ja unter Umſtänden ganz gerechtfertigt ſein kann, für einfacher 
und auch richtiger, als wenn man zur Erfüllung des durch den Über⸗ 
griff bedingten außerordentlichen Hiebsſatzes im Wirtſchaftsplan be⸗ 
ſondere Beſtände bezeichnet und deren Erträge für ſich bucht. Ein 
derartiger Vorſchlag wurde z. B. in neuerer Zeit in der Verſammlung 
des Forſtvereins für das Großherzogtum Heſſen 1892 von 
Wimmenauer gemacht (zu vergl. Bericht über dieſe Verſammlung, 
S. 61). 


$ 129. 
3. Karls erſtes Perfahren. 

Der fürſtlich ſigmaringenſche Forſtmeiſter Karl veröffentlichte 
im Jahre 1838 eine „Forſtbetriebs-Regulierungsmethode“ (57), deren 
Grundgedanken wohl durch die öſterreichiſche Kameraltaxe angeregt 
worden waren, ſich aber doch weſentlich von dieſer unterſcheiden, 
namentlich weil ſich die Rechnung nicht auf den Haubarkeits⸗ 
Durchſchnittszuwachs, ſondern auf den laufenden Zuwachs ſtützt. Der 
Normalvorrat wird mit Hilfe von Ertragstafeln, der wirkliche durch 
Erhebung der tatſächlich vorhandenen Holzmaſſen, alſo nicht als 
Produkt aus Alter, Fläche und Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs be⸗ 
rechnet. Zur Herſtellung des Normalzuſtandes ſetzt Karl an Stelle 
des von der Kameraltaxe gewählten Umtriebes einen Ausgleichungs⸗ 
zeitraum, deſſen Größe von den vorliegenden wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſen abhängig iſt. Die poſitive oder negative Differenz zwiſchen 
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normalem und wirklichem Vorrate wird durch den Ausgleichungs⸗ 
zeitraum geteilt, der ſo erhaltene Quotient dem wirklichen laufenden 
Zuwachſe zugerechnet. Um die Veränderung des letzteren, d. h. deſſen 
allmähliche Annäherung an den normalen Zuwachs in Rechnung zu 
ſtellen, wird der Formel des Hiebsſatzes noch ein drittes Glied, nämlich 
das Produkt aus dem Quotienten des Ausgleichungszeitraumes in die 
Zuwachsdifferenz mit der ſeit der Schätzung verfloſſenen Anzahl Jahre, 
zugefügt. 
Karls Formel für den Hiebsſatz lautet: 


A 


Es bedeuten darin: 
e den jährlichen Hiebsſatz der Haubarkeitsnutzung, 
Zw den wirklichen, laufend jährlichen Zuwachs beim Beginne der 

Ausgleichungszeit, 

Da die Differenz zwiſchen wirklichem und normalem Vorrate, alſo 

entweder V, — Va oder Va — V, 

D. die Differenz zwiſchen dem wirklichen und normalen Zuwachſe, 
alſo entweder Z — Zu oder Zu — Ze, 

die Ausgleichungszeit, 

n die Anzahl der ſeit der Schätzung verfloſſenen Jahre. 

Für den Anfang des erſten Jahres, alſo beim Beginne der 
Schätzung it n= 0. — Da nun ſtreng genommen infolge des 
Wachſens von n in jedem Jahre ein anderer Hiebsſatz erfolgen muß, 
ſo ſchlägt Karl die Wahl von 10 jährigen Perioden vor und ſetzt 
dann n 5, nämlich gleich der Mitte der Periode, für welche e 
gleich groß ſein ſoll. 

Vor der Maſſendifferenz (Du) wird ſtets das Zeichen + bei- 
zubehalten fein, wenn V. Va, im entgegengeſetzten Falle tritt das 
Zeichen — ein. Die Zuwachsdifferenz (D) erhält ſtets das entgegen⸗ 
geſetzte Vorzeichen der Maſſendifferenz. Iſt letztere poſitiv, ſo wird 
erſtere negativ und umgekehrt. 

Der Wirtſchaftsplan ſoll nur ganz allgemein gehalten werden 
um den Wirtſchafter nicht zu ſehr zu beengen. Deshalb und wegen 
der ſtetigen Veränderlichkeit der der Rechnung zugrunde liegenden 
Faktoren empfiehlt Karl mit Recht 10 jährige Reviſionen. 

Für Schätzung und Vorratsrechnung ſchlägt Karl nur eine 
Ertragstafel für jede Holz⸗ und Betriebsart vor, und zwar nur für 


d 


Karls erſtes Verfahren. $ 129. 375 


die beſte Standortsklaſſe. Dieſe wird gleich 1 geſetzt, und werden bei 
der Bonitierung die geringeren Güteklaſſen ſowohl des Standortes als 
des Beſtandes in Dezimalen ausgedrückt. Die Standorts⸗Bonität 
nennt Karl „Ertragsfähigkeit“, die des Beſtandes „Ertragsvermögen“. 
(Wäre z. B. erſtere 0,8, letzteres 0,6 für einen 10 % großen, 40 Jahre alten 
Fichtenbeſtand, und die betreffende Normal⸗Ertragstafel wieſe in dieſem Alter 
200 fm Ertrag nach, jo würde ſeine jetzige Maſſe 10 X 0,8 X 0,6 X 200 960 fm 
betragen. Es ſchließt dieſe Rechnung indeſſen den anderen Weg nicht aus, zuerſt 
die wirkliche Beſtandsmaſſe zu ermitteln und nach dieſer die Beſtandsbonität zu 
beziffern.) 

Die Ertragsbeſtimmung ſtützt ſich nur auf die Haubarkeitsnutzung. 
Der Ertrag der Durchforſtungen wird ſummariſch ermittelt und dem 
Haubarkeitsnutzungs⸗Hiebsſatze zugeſchlagen. Man zieht von der ge⸗ 
ſamten Fläche des Holzbodens die jüngſten, ſtets außer der Durch⸗ 
forſtung liegenden Flächen ab, dividiert die Differenz durch die Zahl 
des Zeitabſchnittes der Wiederholung der Durchforſtungen und mul⸗ 
tipliziert den Quotienten mit dem durchſchnittlichen Durchforſtungs⸗ 
ertrag aus allen Altersklaſſen. Das Produkt gibt den jährlichen 
Durchforſtungsertrag. (57, 88 13 und 39.) 


Rechnungsbeiſpiel. 

Beſtimmung des Hiebſatzes für den 102,5 ha Holzboden ent⸗ 
haltenden Wald im 60 jährigen Umtriebe. 

Der Kürze wegen ſei vorausgeſetzt, daß die Fläche von 102,5 ha 
bereits auf eine Standortsgüte reduziert wäre, welcher die Ertrags⸗ 
tafel $ 12 entſpricht, jo berechnet ſich der Normalvorrat auf 
8615 0 = 147173 fm. 

Der wirkliche Vorrat erhält dieſelbe Größe, wie fie $ 128 für 
die Hundes hagenſche Methode mitteilt, nämlich 15204,8 fm. 

Der normale Zuwachs iſt 

102,5 
Der wirkliche Zuwachs wird als laufender für die einzelnen Be⸗ 
ſtände berechnet, wobei der durchſchnittlich periodiſche gleich dem laufend 
jährlichen geſetzt werden kann, da die betreffenden Tafeln ($ 12 und 
$ 124) 5 jährige Abſtufungen enthalten. Von Blößen wird ein Zuwachs 
nicht in Anſatz gebracht. 


604,75 fm. 
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Wirklicher Zuwachs: 

1a. 25 „2,8 = 7,00 fm, 
b. 2,5 X 5,6 = 14,00 „ 
c. 10,5 X 1,4 = 14,70 „ 
d. 1,25 K 5,8 = 725 „ 
e. 1,75 & 6,2 = 10,85 „ 

uſw. 

6a. 1,75 & 6,8 = 11,90 „ 
b. 6,00 & 2,8 = 16,80 „ 
c. 4,75 — — 
d. 2,75 K 4.6 = 12,65 „ 


Summe 102,50 ha. 513,80 fm wirklicher Zuwachs. 


Wird ein 10 jähriger Ausgleichungszeitraum angenommen, jo be— 
rechnet ſich der Hiebsſatz für die nächſten 10 Jahre wie folgt: 
Da = 15204,8 — 14717,3 = + 487,5. 


D. = 604,75 — 513,80 = — 90,9. 
e 
e = 5138 + 15 x5=517 fm. 


Nach Ablauf des 10 jährigen Zeitraumes mit einer Nutzung von 
5170 /m, welche aus den S. 369 nachgewieſenen Beſtänden, mit der 
Ausnahme erfüllt werden kann, daß in 2a gar nicht geſchlagen wird 
und von 6d nur 1,16 Aha zum Hiebe geſetzt werden, würde der 
Normalvorrat keineswegs hergeſtellt ſein. Der wirkliche Vorrat würde 
nämlich beim Beginne des zweiten Jahrzehntes 15303 fm betragen 
und wäre hiernach anſtatt kleiner, größer geworden. Es erklärt ſich 
dies teils aus den während des Jahrzehntes erfolgenden Zuwachs⸗ 
veränderungen, da der wirkliche Zuwachs von 513,8 auf 597,1 ge⸗ 
ſtiegen iſt, teils dadurch, daß ſich im vorliegenden Beiſpiele zufälliger⸗ 
weiſe die beiden Glieder der Formel, welche Da und D. betreffen, 
gegenſeitig bis auf die geringe Differenz von 3,28 ausgleichen. 

Wollte man, was jedoch der Vorſchrift Karls zuwider zu laufen 
ſcheint, die Rechnung etwas anders führen, und in mathematiſcher 
Konſequenz die Vorzeichen nicht für Da und D. entgegengeſetzt geben, 
ſondern für (V, — Va) und für (Z, — Za), die Formel alſo unter 
allen Umſtänden folgendermaßen faſſen: 

zZ. we _ Zw 2. „n. 


a a 
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jo würde zwar hier die Vorratsdifferenz ihr + behalten, da V. V.. 
die Zuwachsdifferenz würde ſich jedoch in eine poſitive Größe ver⸗ 
wandeln, da hier Z, Za. Der Hiebsſatz würde dann lauten: 

„ — 14717,3 513,8 un A5. 

— 513,8 + 48,75 + 45,47 = 608 fm. 

Berechnet man hiernach abermals den wirklichen Vorrat unter 
Vorausſetzung des S. 369 gegebenen Vorſchlages, mit der Ausnahme. 
daß in 2 a gar nicht geſchlagen wird und von 6d 2,56 ha zum Hiebe 
kommen, um den Hiebsſatz von 6080 /m zu erfüllen, ſo erhält man 
14373 fm, im Vergleiche mit dem normalen Vorrat aljo einen etwas 
zu kleinen Betrag. 


Allgemeine Würdigung des Verfahrens. 


Vom Standpunkte der Materialertragsbeſtimmung läßt ſich 
nicht leugnen, daß Karls Methode wohl die rationellſte aller Normal⸗ 
vorratsmethoden iſt, da ſie wie die Kameraltaxe das Verhältnis 
zwiſchen V. und V. als ein einfach arithmetiſches betrachtet, den 
laufenden Zuwachs an Stelle des Durchſchnittszuwachſes und den 
Ausgleichungszeitraum in die Rechnung einführt. An ſich betrachtet 
iſt auch der Gedanke nicht unrichtig, die Veränderungen des Zuwachſes 
während der Ausgleichungszeit zu berückſichtigen, doch geſchieht dies 


durch die Anwendung des letzten Formelgliedes 75 Nn nicht in ent⸗ 


ſprechender Weiſe, wie auch obiges Zahlenbeiſpiel lehrt. Der Quotient 
aus der Ausgleichungszeit in die Zuwachsdifferenz würde für das Reſultat 
nur dann ein richtiger Regulator ſein, wenn die Anderungen des 
Zuwachſes im direkten Verhältniſſe zu denen des Vorrates ſtänden, 
ſo daß alſo dem größeren oder kleineren Vorrat auch ſtets ein größerer 
oder kleinerer Zuwachs entſpräche. Das iſt aber keineswegs der Fall, 
denn eine Verminderung des Vorrates kann ſehr oft mit einer Ver⸗ 
mehrung des Zuwachſes Hand in Hand gehen. Wir können daher 


nicht bloß die Vorſchriſt, daß das letzte Glied der Formel (= x n) 


ſtets das entgegengeſetzte Zeichen des vorhergehenden Gliedes (>=) 


erhalten jolle, d. h. daß der Quotient aus der Ausgleichungszeit in 
die Zuwachsdifferenz ſtets zu dem anfänglich vorhandenen wirklichen 
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Zuwachs addiert werden müſſe, jo lange der Vorrat ſteigt, im um⸗ 
gekehrten Falle aber abzuziehen ſei, wenn der Vorrat ſich vermindert, 
nicht billigen, ſondern wir können überhaupt dieſem Endgliede der 
Formel weder einen praktiſchen noch wiſſenſchaftlichen Wert beilegen. 
Das, was Karl durch dieſes Endglied erreichen wollte, erreicht man 
viel beſſer durch zehnjährige Reviſionen; denn die während der Aus⸗ 
gleichungszeit erfolgenden Zuwachsveränderungen ſind Folgen der 
ſtattfindenden Abtriebe, Anbaue und Maßregeln der Beſtandspflege 
(3. B. Durchforſtungen), laſſen ſich alſo durchaus nicht rechnungsmäßig 
vorausbeſtimmen. 

Jedenfalls iſt es ein Verdienſt Karls, einen beweglichen Aus⸗ 
gleichungszeitraum an Stelle des Umtriebes bei der Kameraltaxe ge- 
wählt zu haben. Nur fehlt in ſeinem Buche jedwede Anleitung da- 
rüber, nach welchen Grundſätzen die Länge des Ausgleichungszeit⸗ 
raumes zu beſtimmen ſei. 

Vom Standpunkte der Finanzrechnung aus betrachtet beſitzt 
Karls Verfahren gegenüber den anderen Normalvorratsmethoden den 
auch der Methode Heyers ($ 132) eigentümlichen Vorzug, den der 
bewegliche Ausgleichungszeitraum bedingt, und iſt wohl auch die 
Rechnung nach dem laufenden Zuwachſe wiſſenſchaftlich richtiger, als 
die nach dem durchſchnittlichen. — Bei nur oberflächlichem Urteil 
ſcheint es faſt, als ob Karl eine Ahnung von finanzwirtſchaftlichen 
Grundſätzen gehabt habe, indem er den Holzvorrat mit einem Geld⸗ 
kapitale vergleicht. Eine rationelle Durchführung, überhaupt ein 
wirkliches Verſtändnis eines ſolchen Vergleiches fehlt Karl jedoch; er 
wird dadurch nur zu dem oben erwähnten Trugſchluſſe geführt, daß 
der Zuwachs als Zins des Kapitales mit der Größe des Vorrates 
ſteigen müſſe uſw. 

Einen Wert hat hiernach Karls Verfahren für den Finanz⸗ 
rechner zwar nicht, doch läßt ſich ſeine Formel mit Hinweglaſſung 
des letzten Gliedes recht gut als berückſichtigungswerter, aber niemals 
maßgebender Regulator des Hiebsſatzes gebrauchen. 


$ 130. 
4. Breymanns Perfahren. 
Profeſſor Breymann (81 und 82) geht von der Anficht aus, 
daß der gegenwärtige und der normale Holzvorrat einer Betriebsklaſſe 
von dem gegenwärtigen und normalen Durchſchnittsalter derſelben 
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abhängig ſeien. Deshalb könne man ſchließen, daß ſich der gegen- 
wärtige Hiebsſatz einer Betriebsklaſſe zu ihrem gegenwärtigen Durch⸗ 
ſchnittsalter verhalte, wie der normale Hiebsſatz zum normalen Durch⸗ 
ſchnittsalter. 

Bezeichnet man den gejuchten Hiebsſatz mit er, den normalen mit 
en, das gegenwärtige Durchſchnittsalter mit m, das normale nach ſeiner 


Größe mit 2 ſo lautet die entſprechende Proportion: 


u 
er: Mm en 7 
hieraus 
2m 
Eew en 8 


Das gegenwärtige Durchſchnittsalter (m) aller Holzbeſtände einer 
Betriebsklaſſe wird gefunden, wenn man die auf eine Bonität reduzierten 
Flächen der einzelnen Beſtände mit ihrem Alter multipliziert, dieſe 
Produkte addiert und die Produktenſumme durch die reduzierte Ge⸗ 
ſamtfläche dividiert. 

Das Durchſchnittsalter einer normal beſtockten Betriebsklaſſe be⸗ 


rechnet ſich auf dieſe Weiſe mit 2 
Rechnungsbeiſpiel. 
Hiebsſatz des 102,5 Aa Holzboden enthaltenden Waldes im 60- 
jährigen Umtriebe. 
Setzt man die daſelbſt angenommene 4. Bonität gleich 1, ſo re⸗ 
duzieren ſich die Beſtandsflächen der 3. Bonität durch Multiplikation 


mit 25 — 0,864. Die reduzierte Gesamtfläche beträgt hiernach: 
4. Bonität 57,55X1 — 57,55 
3. „ 445 0864 38,84 
F. — 96,39 ha. 


Das gegenwärtige Durchſchnittsalter berechnet ſich folgendermaßen: 
la. 2,50 XK 1 X 5 . 1250 
b. 2,50 & 0,864 4 75 = 162,00 
c. 10,50 & 0,864 K 5 45,36 
128 Xl x %= 112,50 


e E25 X1 x 20= 35,00 
uſw. 
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6a. 1,75 K 0,864 * 40 60,40 
b. 6,00 41 x 5= 30,00 
c. 475X1 x 0= 0,0 
Nl x 100 = 275,00 


Summe 102,50 3033,70. 
Hiernach: 
3033,77 
m= 96,39 = 31,47 Jahre. 


Es iſt ferner 
en = 96,39 X 5,9 = 568,7. 


Die betreffenden Werte in die Formel eingeſetzt, ergiebt: 
e = 568,7 N IH - 596,6 fm. 

Anmerkung. Breymann verſteht unter Bonität die des Beſtandes, durch 
welche er aber auch die zeitliche Standortsbonität ausdrücken will, da der gegen⸗ 
wärtige Holzbeſtand Produkt ſeines Standortes ſei; daher konnten im obigen 
Beiſpiele die Reduktionen nach den gegebenen Beſtandsbonitäten vorgenommen 
werden. 

Der berechnete, wirkliche Hiebsſatz (e,) kann wegen der Ver⸗ 
änderlichkeit der ihn bedingenden Faktoren, namentlich wegen Ver⸗ 
änderlichkeit der Bonitäten nur für mehr oder weniger kurze Zeit 
gelten. Breymann ſchlägt deshalb 10 jährige Reviſionen vor, bei 
denen ſtets eine neue, berichtigende Ermittelung des Hiebsſatzes jtatt- 
zufinden hat. 


Allgemeine Würdigung des Verfahrens. 


Streng genommen iſt Breymanns Methode nichts anderes, als 
eine Veränderung, jedoch keine Verbeſſerung des Hundes hagenſchen 
Verfahrens. Die Vorausſetzung, es müſſe ſich der normale Hiebsſatz 
zu dem normalen Durchſchnittsalter verhalten, wie der wirkliche 
Hiebsſatz zu dem wirklichen Durchſchnittsalter, iſt eine nicht richtige. 
Wir können dieſer Methode weder vom Standpunkte der Material⸗ 
ertragsbeſtimmung noch weniger von dem der Finanzwirtſchaft einen 
anderen, als einen hiſtoriſchen Wert beilegen. Dieſer mag zwar deren 
Erwähnung hier rechtfertigen, ein näheres Eingehen auf Einzelheiten 
der Ausführung iſt jedoch nicht nötig. 
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III. Die kombinierten Methoden. 


Dieſe ermitteln den jährlichen oder periodiſchen Hiebsſatz der Abtriebs⸗ 
nutzungen mit Hilfe eines Wirtſchaftsplanes, indem ſie ſowohl die Abtriebs fläche 
als auch die Maſſe des Vorrates und Zuwachſes in Rechnung ſtellen. Der 
Maſſen⸗Hiebsſatz iſt alſo nicht lediglich Folge des Flächen⸗Hiebsſatzes und letzterer 
nicht lediglich Folge des erſteren, ſondern beide beeinfluſſen ſich gegenſeitig. 


§ 131. 
A. Das kombinierte Jachwerk. 


Das kombinierte Fachwerk iſt eine Verbindung von Flächen⸗ 
und Maſſenfachwerk, welche die Nutzung eines Waldes derartig zu 
verteilen ſucht, daß die einzelnen Perioden (Fächer) mit annähernd 
gleichen Maſſen und annähernd gleichen Flächen oder nur zum Teil 
mit annähernd gleichen Maſſen, zum Teil mit annähernd gleichen 
Flächen ausgeſtattet werden. 

Die Verteilung ſelbſt erfolgt entweder für eine ganze Umtriebs⸗ 
oder Einrichtungszeit, oder auch nur für kürzere Zeiträume. 

Je nachdem größeres Gewicht auf die Flächenfache oder auf die 
Maſſenfache gelegt wird, ergeben ſich zahlreiche Formen des kombinierten 
Fachwerkes. Die Ausgleichung der Maſſen kann mit oder ohne Hilfe 
der Zwiſchennutzungen erfolgen. Die annähernde Gleichſtellung der 
periodiſchen Hiebsflächen kann ſich auf die abſolute oder auch auf die 
reduzierte Fläche beziehen. 

Der jährliche Hiebsſatz iſt aus dem periodiſchen entweder mit 
vorwiegender Berückſichtigung der Maſſen oder mit vorwiegender 
Berückſichtigung der Flächen zu berechnen. 

Die zahlreich verſchiedenen Formen dieſes Fachwerkes, welche als 
unvollkommen es, als partielles, als gemiſchtes uſw. Fachwerk bezeichnet 
werden können, verfolgen in der Hauptſache dasſelbe Ziel, indem ſie 
darnach ſtreben, der Herſtellung des normalen Waldzuſtandes mehr 
Rechnung zu tragen, als dies von ſeiten des Maſſenfachwerkes ge⸗ 
ſchieht, dabei aber auch die ſehr große Ungleichheit der periodiſchen 
Erträge zu vermeiden, welche die Anwendung des Flächenfachwerkes 
zur Folge hat. 

Die Unmöglichkeit, das ideale Ziel des kombinierten Fachwerkes 
zu erreichen, führte zu der praktiſchen Vereinfachung, daß man die 
Rechnung nicht mehr für ſämtliche Perioden des Umtriebes oder des 
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Einrichtungs⸗Zeitraumes durchführte, ſondern entweder auf eine oder 
auf die beiden erſten Zeitperioden beſchränkte, den ſpäteren aber durch 
den allgemeinen Hiebsplan annähernd gleiche Flächen zuwies. Dieſe 
Vereinfachung wurde zuerſt gründlich erörtert und geſchildert durch 
v. Klipſtein (36). Hierin lag ein entſchiedener Fortſchritt; denn man 
gab das Streben nach ſtrengſter Nachhaltigkeit dadurch auf und be⸗ 
gnügte ſich damit, planmäßig der ferneren Zukunft eine genügende 
Anzahl von Beſtänden zum Hiebe zu übergeben. 

Das Verfahren ſelbſt bedarf nach den für das Flächen- und 
Maſſenfachwerk gegebenen Beiſpielen keiner weiteren, beiſpielsweiſen 
Erläuterung. Durch verſuchsweiſes Hin- und Herſchieben der Beſtände 
aus einer Periode in die andere ſtrebte man nach möglichſter Er⸗ 
reichung des obengenannten Zieles. Je nachdem man hierbei ein 
größeres Gewicht auf annähernde Gleichſtellung der periodiſchen Er⸗ 
träge oder auf die der periodiſchen Hiebsflächen legt, je nachdem man 
die Ordnung der Altersklaſſen nach Größe und Verteilung mehr oder 
weniger Einfluß auf den Wirtſchaftsplan nehmen läßt, ergeben ſich in 
der Praxis die verſchiedenſten Modifikationen des Verfahrens. — 

Zum kombinierten Fachwerk gehört die im Königreich Preußen 
übliche Methode der Forſteinrichtung und Ertragsbeſtimmung (107). 
Geſtützt auf die im Jahre 1836 von dem Oberlandforſtmeiſter v. Reuß 
verfaßte „Anweiſung zur Erhaltung, Berichtigung und Ergänzung der 
Forſt⸗Abſchätzungs⸗ und Einrichtungsarbeiten“ hat man das 
„Abſchätzungs⸗Verfahren“ ſpäter mehr und mehr vereinfacht, je mehr 
die Erfahrung lehrte, wie unſicher alle zu weit gehenden Voraus⸗ 
beſtimmungen für ſpätere Zeiten ſeien. Sehr richtig wird als ein 
Hauptziel die Herſtellung eines normalen Altersklaſſenverhältniſſes 
nach Größe und Verteilung, alſo die Herſtellung einer geordneten 
Hiebsfolge in das Auge gefaßt. Dabei ſucht man grundſätzlich jene 
Opfer möglichſt zu vermeiden, welche durch das Stehenlaſſen von Be⸗ 
ſtänden weit über das Alter des höchſten Durchſchnittszuwachſes hinaus 
erfolgen und geſtattet auch Abtriebe jüngerer Orte, wenn die Ab- 
weichungen von dem für den Beſtand an ſich zweckmäßigſten Abtriebs⸗ 
alter nicht gar zu beträchtliche ſind, und ſich nicht auf verhältnismäßig 
zu große Flächen erſtrecken. 

Sind die Beſtandsverhältniſſe eines Hochwaldes ſehr ungleich⸗ 
mäßig und verſchiedenartig, die einzelnen Beſtände ſehr ungleichalterig, 
werden namentlich vielfache Aushiebe in nächſter Zeit aus den Be⸗ 
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ſtänden der ſpäteren Periode nötig, jo wird die Ertragsberechnung, 
welche ſich immer nur auf das Derbholz beſchränkt, für mehrere oder 
alle Perioden der Berechnungszeit (des Einrichtungszeitraumes) durch⸗ 
geführt. Stellen ſich darnach die Erträge der einzelnen Perioden ſehr 
ungleich, und ſind nicht überwiegende Gründe für Geſtattung ungleicher, 
periodiſcher Erträge vorhanden, ſo wird verſucht, durch Verſchiebung 
geeigneter Beſtände aus einer Abtriebsperiode in die andere die Un⸗ 
gleichheit zu beſeitigen, dabei aber die Gleichheit der periodiſchen 
Abtriebsflächen tunlichſt zu erhalten. Dabei gilt im allgemeinen die 
Regel, den Materialertrag der erſten, 20 jährigen Periode an haubarem 
Holze ſo zu normieren, daß er den berechneten, durchſchnittlichen 
periodiſchen Materialertrag der Umtriebs⸗ oder Berechnungszeit an⸗ 
nähernd erreicht, während über die Ungleichheiten des Materialertrages 
der ſpäteren Perioden leichter hinweggegangen wird. Die Durch⸗ 
forſtungserträge werden nur für die 1. Periode in Anſatz gebracht. 

Sind die Beſtandsverhältniſſe regelmäßiger, ſo beſchränkt ſich die 
Ertragsberechnung nur auf die erſte Periode, und werden zum Nach⸗ 
weiſe der Nachhaltigkeit der für die erſte Periode ermittelten Abnutzung 
nur die den einzelnen Perioden der Berechnungszeit zum Abtriebe 
überwieſenen Beſtandsflächen nach ihrer durch die Bodenqualität be⸗ 
dingten Ertragsfähigkeit auf eine, der Ertragsfähigkeit der beſten oder 
auch der im Reviere überwiegend vorkommenden Bodenklaſſe ent⸗ 
ſprechende Fläche reduziert. Ergiebt die Summierung dieſer reduzierten 
Flächen für die einzelnen Perioden ungleichmäßige Beträge, ſo wird 
gleichfalls durch Verſchiebung geeigneter Flächen aus einer Periode 
in die andere, ſoweit tunlich, die gewünſchte Gleichmäßigkeit herbei⸗ 
geführt und namentlich die reduzierte Abtriebsfläche der erſten Periode 
der durchſchnittlichen, reduzierten Periodenfläche der Berechnungszeit 
möglichſt gleichgeſtellt (107, 1. Aufl. S. 142 u. 143. — 2. Aufl., 
1. Bd., S. 170. — 3. Aufl., 1. Bd., S. 200). 

Zum kombinierten Fachwerke iſt ferner jene Methode zu rechnen, 
welche der herzogl. anhaltiſche Forſtinſpektor Püſchel eingeführt und 
veröffentlicht hat (112). Sie ſchließt ſich eng an das in Preußen 
übliche Verfahren an, indem ſie dasſelbe noch weiter zu vereinfachen ſucht. 

In beſonders eingehender und klarer Weiſe wurde ein zum 
kombinierten Fachwerk gehöriges Verfahren von Grebe geſchildert (84). 
Teils in der Literatur, teils in der Praxis ſind zahlreiche Variationen des 
kombinierten Fachwerkes zur Geltung gekommen. Iſt es auch wohl unnötig, jedem 
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dieſer mehr oder weniger in einander übergehenden Verfahren einen beſonderen 
Namen zu geben, ſo mögen doch die hauptſächlichſten hier im Anſchluß an die von 
G. Heyer (60, 3. Aufl., S. 309) mitgeteilte Überſicht der von ihm „unvoll⸗ 
ſtändige Kombinationen des Flächen⸗ und Maſſenfachwerkes“ genannten Methoden 
Erwähnung finden: 

1. Die Flächen und Maſſen werden periodiſch tunlichſt gleichgeſtellt, der 
jährliche Hiebsſatz wird durch Diviſion des periodiſchen Maſſenhiebsſatzes durch die 
Anzahl der Periodenjabre gefunden. — Hierher gehört das ſoeben kurz geſchilderte, 
für die königl. preußiſchen Staatsforſten übliche Verfahren. 

2. Der periodiſche Hiebsſatz wird nach dem Maſſenfachwerk, der jährliche da⸗ 
gegen durch Diviſion der periodiſchen Hiebsfläche durch die Anzahl der Perioden⸗ 
jahre ermittelt. Hierbei fallen die periodiſchen Schlagflächen ungleich groß, die 
jährlichen innerhalb jeder Periode gleich groß aus. — Dieſes Verfahren iſt nach 
Auhagen in den hannoverſchen Harzforſten zur Anwendung gekommen. (Ver⸗ 
handlungen des Harzer Forſtvereins, 1864, S. 14 u. 15.) 

3. Der periodiſche Hiebsſatz wird nach der Fläche ermittelt, der jährliche da⸗ 
gegen a innerhalb der erſten Periode, b innerhalb der beiden nächſten Perioden 
nach der Maſſe. — a z. B. im Großherzogtum Heſſen nach v. Stockhauſen (Bei⸗ 
träge zur Forſt⸗, Jagd⸗ und Fiſcherei⸗Statiſtik des Großherzogtums Heſſen. 1859, 
S. 27). b z. B. nach Grebe (84, 2. Aufl., S. 240 u. f.). Andeutungen über 
eine ſolche Kombination finden ſich ſchon bei Pfeil (43, 1. Aufl., S. 347 u. f.), 
ebenſo auch bei Cotta (24, 2. Aufl., II, S. 52). 

Anderweite, noch denkbare Kombinationen laſſen wir unberückſichtigt. Ohnehin 
wird dadurch kein weſentlicher Unterſchied begründet, ob man innerhalb des 
Periodenrahmens eines für eine ganze Umtriebs⸗ oder Einrichtungszeit aufgeſtellten 
Planes für die erſte Periode oder nur für einen Teil derſelben oder für zwei 
Perioden den jährlichen Hiebsſatz nach der Maſſe oder nach der Fläche berechnet. 
In der Praxis wird dann wohl gewöhnlich mit Recht auf beide Faktoren tunlichſt 
Rückſicht genommen, je nachdem es die gerade vorliegenden Verhältniſſe geſtatten. 


Allgemeine Würdigung der Methode. 


Das kombinierte Fachwerk in der einfachſten Grundform kann 
ſeinen idealen Zweck ſelbſtverſtändlich nur durch günſtiges Zuſammen⸗ 
wirken zufälliger Umſtände erreichen. Gewöhnlich wird es ein unlös- 
barer Widerſpruch bleiben, ſämtliche Perioden mit annähernd gleichen 
Flächen und Maſſen auszuſtatten, dies um ſo mehr, je abnormer die 
vorliegenden Waldzuſtände ſind, und je mehr man Urſache hat, Rück⸗ 
ſichten auf eine geordnete Hiebsfolge zu nehmen. — Zufälligerweiſe 
kann in größeren Hochwaldungen mit reichem Wechſel der Anhiebe das 
planmäßige Ziel rechnungsmäßig im Wirtſchaftsplane erreicht werden, 
den tatſächlich erfolgenden Störungen bleibt dieſe Methode ebenſo 
ausgeſetzt, wie jede andere. Kleinere, irgend abnorm beſtockte Wälder, 
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für welche die Rechnung des Planes zufällig paſſen möchte, gehören 
jedenfalls zu den großen Seltenheiten, weshalb wir auch auf eine 
weitere beiſpielsweiſe Erläuterung verzichten. 


Trotzdem hat dieſe Methode in der Praxis viel Anwendung ge⸗ 
funden, jedoch nur in ihrer vereinfachten Form, welche auf die Ertrags⸗ 
berechnung für die ſpäteren Perioden Verzicht leiſtet. Nur darf man 
nicht vergeſſen, daß der bloße Nachweis beſtandener Hiebsflächen für 
die jpäteren Perioden eine Garantie ſtrengſter Nachhaltigkeit nicht 
bietet. Sieht man aber von letzterer ab, was vollſtändig zu billigen 
iſt, dann genügt für die Garantie einfacher Nachhaltigkeit der Nutzung, 
die keinen Anſpruch darauf erhebt, eine ganz gleichmäßige zu ſein, der 
ſummariſche Nachweis, daß man der Zukunft überhaupt einen ent⸗ 
ſprechenden Teil des Waldes zur Nutzung überläßt. 

Ein Hauptverdienſt iſt dem kombinierten Fachwerk in der er⸗ 
wähnten, einfacheren Form nicht abzuſprechen, es iſt die Emanzipation 
der Wirtſchaft von den Feſſeln der ſtrengſten Nachhaltigkeit, das 
heißt Gleichmäßigkeit der Nutzung nach Fläche oder Maſſe. In ver⸗ 
ſchiedenen Modifikationen hat wohl namentlich deshalb die Praxis mit 
richtigem Bewußtſein dieſe Methode gewählt, wenn dies auch nicht 
immer offen zugeſtanden wird. Ferner lag in dieſem Verlaſſen eines 
nunmehr ziemlich veralteten Dogmas der Anſtoß zu weiteren Fortſchritten. 


B. Verbindung der Jachwerks- und Normalvorratsmethoden. 
$ 132. 


1. Carl Beyers Perfahren. 

Carl Heyer (60) ſtützt ſich auf die Kameraltaxe. Er geht dabei 
von folgenden Geſichtspunkten aus: 

Iſt eine Betriebsklaſſe im Normalzuſtande, d. h. ſind deren 
Zuwachs, Vorrat und Altersſtufenfolge normal, dann läßt ſich der dem 
jährlichen Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachſe gleiche, normale Hiebsſatz 
ſo lange fortnutzen, als keine obiger Grundbedingungen geſtört wird. 

Wäre der Normalvorrat bei einem abnormen Altersklaſſenverhältniſſe 
vorhanden, ſo ſtellt ſich letzteres von ſelbſt normal, wenn man 
den jährlich erfolgenden, wirklichen Zuwachs im jedesmal älteſten Holze 
nachhaltig nutzt und zugleich die Nachzucht beſorgt (60, 1. Aufl., 
S. 73. 2. Aufl., S. 67). 

25 
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In der 3. Auflage des Buches, ©. 57, iſt der Satz etwas anders 
gefaßt, namentlich fehlen die Worte „im jedesmal älteſten Holze“, von 
deren Unrichtigkeit ſich wohl Guſtav Heyer überzeugt hatte. 

Bei Abnormität des Vorrates iſt dieſer dadurch auf ſeinen 
normalen Stand zu bringen, daß man entweder ſpart, wenn er zu 
klein, oder mehr nutzt, als den Zuwachs, wenn er zu groß iſt. 


Ein beträchtlicher Zuwachsmangel am alten Vorrate kann zur 
ſchnelleren Herſtellung des Normalzuwachſes einen raſcheren Gang der 
Verjüngung erfordern, ſelbſt wenn dadurch die Herſtellung des normalen 
Vorrates verzögert, oder ſogar letzterer, wenn er zufällig vorhanden, 
geſtört wird. 


Der Zeitraum, binnen welchem ein abnormer Vorrat auf den 
normalen Stand gebracht werden ſoll, läßt ſich nur unter Berückſichtigung 
der gerade vorliegenden Waldverhältniſſe beſtimmen, er entwickelt ſich 
aus einem allgemeinen Wirtſchaftsplane, der den Anſprüchen des 
Waldbeſitzers möglichſt Rechnung trägt. 

Der Normalvorrat wird für jede Betriebsklaſſe nach der Formel 
= berechnet, worin Z den gejamten normalen Haubarkeits⸗ 


Durchſchnittszuwachs bedeutet. 


Der wirkliche Vorrat wird, wie bei der Kameraltaxe, für alle 
Beſtände als Produkt aus Alter, Fläche und wirklichem Durchſchnitts⸗ 
zuwachſe für das mutmaßliche Haubarkeitsalter ermittelt. 


Das Verhältnis beider Vorräte betrachtet Heyer, wie die 
Kameraltaxe, als ein einfaches, arithmetiſches. 


Bezeichnet man nun den geſamten, wirklichen Durchſchnitts⸗ 
zuwachs für das wahrſcheinliche Haubarkeitsalter mit Zw, den Aus- 
gleichungszeitraum mit a, ſo lautet die Formel des Hiebſatzes: 


3 V. + 2 * 2 V 

a 
d. h. man findet e, wenn man zu dem gegenwärtigen Vorrate den 
ſummariſchen Zuwachs während a addiert, von dieſer Summe den 
Normalvorrat abzieht, und den Reſt durch die Jahre der Ausgleichungs- 
zeit teilt. Es iſt für die Richtigkeit der Formel Vorausſetzung, daß 
Zw während der a Jahre ſich gleich bleibe, was jedoch in der Regel 
nicht der Fall iſt. 


e 


a GE a 
„„ a Erb EN TORE 
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In eine der öſterreichiſchen Kameraltaxe analoge Form läßt ſich 

obiger Ausdruck folgendermaßen umwandeln: 
erst Se een 2 5 

Der Ausgleichungs zeitraum a ft nur in dem Falle durch 
die auf den Wirtſchaftsplan allein zu nehmenden Rückſichten beſtimmbar, 
wenn Ve größer als Va. Man hat es dann in der Hand, a be⸗ 
liebig lang oder kurz zu wählen; nur iſt dabei nicht zu vergeſſen, daß 
ein zuwachsarmer Vorrats⸗Überſchuß einerſeits ein totes Kapital 
bildet, andererſeits aber auch nicht immer in wenigen Jahren zu ver⸗ 
werten iſt. 

Sit dagegen V. kleiner als Va, handelt es ſich alſo um eine 
Erſparung, ſo muß der Ausgleichungszeitraum mindeſtens ſo groß ſein, 
daß Ze Xa = Va- Ve. In dieſem Falle würde e o, das heißt 
während des Zeitraumes a fände gar keine Abtriebsnutzung ſtatt, 
höchſtens entfielen einige Zwiſchenerträge, der ganze wirkliche Zuwachs 
würde zum Erſatze des Vorratsmangels verwendet. 

Iſt ein beſtimmter Hiebsſatz gegeben, und will man wiſſen, wie 
groß der Ausgleichungszeitraum ſei, ſo berechnet ſich letzterer leicht 


aus der Formel 


„ 


Hieraus 
1 dbbet in anderer Form 88 
e Zu e 
Da Z, eine veränderliche Größe iſt, bei guter Wirtſchaft durch 
allmähliche Verbeſſerung nach und nach dem Normalzuwachſe ſich 
nähert, ſo wird obige Formel des Hiebsſatzes bei einem Vorratsmangel 
etwas früher, bei einem Vorratsüberſchuß etwas ſpäter die Ausgleichung 
bewirken, als der dafür gewählte Zeitraum beſagt. Carl Heyer 
bringt deshalb für die ſummariſche Haubarkeitsnutzung E, während 
eines angenommenen Zeitraumes a, an deſſen Ende der Normal⸗ 
vorrat vorhanden ſein ſoll, und für den Fall, daß man die Vorrats⸗ 
ausgleichung in gleichen jährlichen Raten bewirken will, folgende 
Formel in Vorſchlag: 
E, = V. + 2 77 7 
worin Ze den ſummariſchen wirklichen Haubarkeits⸗Zuwachs während 
a bezeichnet. Hieraus folgt der jährliche Hiebsſatz 
8 V + 2 2 Va 


a 25 
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für den Zeitraum der Ausgleichung. — Die Größe Ze, läßt ſich nur 
dadurch finden, daß man einen ſpeziellen Hauungsplan für den ganzen 
Umtrieb entwirft und deſſen Reſultate benutzt. Auf andere Weiſe iſt 
das wahrſcheinliche Haubarkeitsalter und der durch dasſelbe bedingte 
wirkliche Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs der einzelnen Beſtände gar 
nicht zu beſtimmen (zu vergl. 60, 3. Aufl.). 

Die Notwendigkeit der Reviſionen wird ſchon von Carl Heyer 
ausdrücklich betont, ebenſo von Guſtav Heyer. 

Die Berechnung des Hiebsſatzes ſtützt ſich bloß auf die Haubarkeits⸗ 
nutzungen. Die mutmaßlichen Zwiſchennutzungsbeträge werden ge— 
wöhnlich nur für die nächſte Periode oder bei langen Perioden für 
den nächſten „Zeitabſchnitt“ veranſchlagt. Man benutzt hierzu Ertrags⸗ 
tafeln, deren Anſätze man nach Maßgabe der konkreten Beſtands— 
verhältniſſe modifiziert. Sind die zu durchforſtenden Beſtände von den⸗ 
jenigen des vorhergehenden Zeitraumes nach Holzart, Alter und Be— 
ſtandsſchluß nicht zu ſehr verſchieden, ſo kann man den Ertrag der 
Zwiſchennutzungen nach dem Verhältnis berechnen, in welchem dieſelben 
ſeither zur Haubarkeitsnutzung ſtanden. Man wirft ſie alsdann 
ſummariſch für ſämtliche Beſtände, welche einer Durchforſtung bedürfen, 
aus (60, 3. Aufl., S. 226). G. Heyer ſcheint hiernach unter Zwiſchen⸗ 
nutzungen nur die Durchforſtungen zu verſtehen. 


Rechnungsbeiſpiel. 


Für den S. 344 beiſpielsweiſe geſchilderten, 102,5 ha Holzboden 
enthaltenden Wald ſei der Hiebsſatz zu berechnen. Das Maximum 
des Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachſes fällt in das 80 ſte bis 90 ſte 
Jahr, man wählt deshalb einen 80 jährigen Umtrieb, zerfällt dieſen in 
4 Perioden zu 20 Jahren. Die einzelnen Beſtände werden mit dem 
auf zwei Dezimalen abgerundeten Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs in 
Rechnung geſtellt, welchen die Ertragstafeln S. 42 und S. 344 für 
die verſchiedenen Bonitäten ergeben. 


a) Berechnung des normalen Zuwachſes. 


Geht man von der Vorausſetzung aus, daß die Standortsbonität 
durchgängig die der Ertragstafel $ 12 entſprechende 4. ſei, jo daß 
alſo alle Beſtände, welche jetzt noch der 3. Bonität angehören, nach 
dem Abtrieb durch ſolche 4. Bonität erſetzt werden, ſo ſtellt ſich der 
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normale Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs für den 80 jährigen Um⸗ 
trieb auf 


6,36 X 102,5 = 651,9 /m. 


b) Berechnung des normalen Vorrates. 


Nach der Formel 5 . Abel — 26076 fm. 

Anmerkungsweiſe erwähnt Guſtav Heyer (60, 3. Aufl., S.217), daß ſich gegen 
dieſe Berechnungsweiſe, welche Carl Heyer vorſchreibt, Bedenken erheben ließen. 
Es ſei zum Zwecke der Ertragsbeſtimmung wohl richtiger, auch für die Berechnung 
des Normalvorrates nicht den normalen, ſondern den wirklichen Haubarkeits⸗ 
Durchſchnittszuwachs zugrundezulegen, wodurch fi der Unterſchied zwiſchen Vw 
und Va auf eine ungleiche Summe von „Alterseinheiten“ reduzieren würde. 


c) Berechnung des wirklichen Zuwachſes. 

Bereits bei Beſprechung der Kameraltaxe machten wir darauf auf⸗ 
merkſam, daß ſich der wirkliche Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs 
richtig nicht mit Hilfe des Umtriebsjahres berechnen läßt, wie es dort 
geſchehen iſt, ſondern nur mit Hilfe der verſchiedenen wirklichen Ab⸗ 
triebsjahre der einzelnen Beſtände. Um dies tun zu können, wird 
es notwendig, einen ſpeziellen Hiebsplan für die ganze Umtriebszeit 
zu entwerfen. Für ſolche Orte, welche während des erſten Umtriebes 
gar nicht zur Nutzung gelangen, muß man die ungefähre Abtriebszeit 
während des zweiten Umtriebes ermitteln. 

Die Seite 393 angefügte Tabelle iſt der Berechnung der Größen 
Z und V, gewidmet. Bezüglich der Zuwachsberechnung diene noch 
folgendes zur Erläuterung: 

1. Findet der Abtrieb eines Beſtandes erſt nach Ablauf des 
Berechnungszeitraumes a ſtatt, jo iſt der ſummariſche Zuwachs Zus 
dieſes Beſtandes während der a Jahre gleich dem Produkt aus a und 
dem mit Hilfe der mutmaßlichen Abtriebszeit des Beſtandes ermittelten 
Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs. 

Beiſpiel: Von dem 10,50 ha großen Beſtand 1c kommen nach der Tabelle 
5 ha in der III., 5,5 ha in der IV. Periode im mutmaßlich 55- und 75 jährigen 
Alter zum Abtriebe. Der Haubarteits ⸗Durchſchnittszuwachs betrügt alſo für die 
5 ha, wenn a = 40, für dieſen Zeitraum 5 * 4,93 X 40 = 986 /m, für die 5,5 ha 
dagegen 5,5 X 5,36 X 40 = 1179 hn. 

2. Findet der Abtrieb des Beſtandes innerhalb des Zeitraumes a 
ſtatt, ſo ſind zwei Fälle zu unterſcheiden. 
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a) Der Beſtand iſt normal beſchaffen und kommt in dem näm⸗ 
lichen Alter, wie der nachzuziehende Beſtand zur Nutzung. In dieſem 
Falle iſt der ſummariſche Zuwachs während der Zeit a gleich dem 
Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs X a. 

Dieſer Fall kommt bei der erſten Verteilung in dem Rechnungsbeiſpiele nicht 
vor, dagegen mit 3 ha von 4% in der zweiten Berechnung (S. 397). Es wird 
hier einfach der normale Zuwachs in die Rechnung eingeſtellt. 

b) Der Beſtand iſt abnorm beſchaffen oder kommt in einem 
anderen Alter als der nachzuziehende Beſtand zur Nutzung. In 
dieſem Falle muß der Zuwachs für beide Beſtände getrennt, und zwar 
für jeden mit dem ihm entſprechenden Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs 
berechnet werden. 

Beiſpiele. Der 2,5 ha große Beſtand 2a, welcher der 3. Beſtandsbonität 
angehört, kommt in der I. Periode, alſo im Mittel nach 10 Jahren oder 85 jährig 
zum Abtrieb; er wird durch einen Beſtand 4. Bonität erſetzt, welcher wahrſcheinlich 
im normalen, 80 jährigen Haubarkeitsalter genutzt werden wird. Der ſummariſche 
Zuwachs während der nächſten 40 Jahre berechnet ſich demnach: 

2.5 & 5,35 X 10 ＋ 2,5 X 6,36 X 30 = 133,75 4 477 611 fm. 

Von dem Beſtande 56 kommen 6 ha in der II. Periode im Mittel 55 jährig 
zum Abtriebe, der auf dieſer Fläche nachzuziehende Beſtand wird der 4. Bonität 
angehören und vermutlich im normalen Haubarkeitsalter von 80 Jahren genutzt 
werden; es beträgt der ſummariſche Zuwachs während der a Jahre: 

6 * 4.93 & 30 + 6X 6,36 X 10 = 887,4 + 381,6 = 1269 fm. 

3. Blößen, deren Anbau ſofort bewirkt wird, können mit ihrem 
a maligen Durchſchnittszuwachs in Anſatz gebracht werden. Verfließen 
jedoch noch b Jahre bis zu ihrem Anbau, jo wäre der Durchſchnitts⸗ 
zuwachs nur mit a — b zu multiplizieren. 

Beiſpiel. Die Blöße 4d wird ſofort angebaut, der neu begründete Beſtand 
4. Bonität kommt vorausſichtlich in der I. Periode des zweiten Umtriebes, alſo 
90 jährig zum Abtriebe. Der ſummariſche Zuwachs beträgt: 

1,2X 6,39 & 40 = 307 fm. 

Käme dieſe Blöße erſt nach 5 Jahren zum Anbau, jo würde ſich unter den⸗ 

ſelben Vorausſetzungen der ſummariſche Zuwachs berechnen mit 
1.2 & 6,40 X (40-5) = 269 fm. 

Die Berechnung des wirklichen Zuwachſes (ebenjo die Berechnung 
von Ve) wird im Gegenſatze zu derjenigen des normalen Zuwachſes 
(und Va) getrennt für jeden Beſtand, und wenn dieſer an verſchiedene 
Perioden verteilt wird, getrennt für jeden Beſtandsteil vorgenommen. 

Dabei iſt ferner in dem Beiſpiele vorausgeſetzt, daß die Beſtände, 
welche innerhalb der nächſten a Jahre zum Hiebe gelangen, zum 
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zweiten Male als u jährige, das heißt, im normalen Haubarkeitsalter 
mit 6,36 /m Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs abgetrieben werden. 
Wollte man dieſe Vorausſetzung nicht unterſtellen, weil deren 
Richtigkeit ſehr fraglich iſt, ſo müßte man noch für den ganzen zweiten 
Umtrieb einen ſpeziellen Hiebsplan entwerfen. Wir haben nur die 
I. Periode des zweiten Umtriebes ſoweit berückſichtigt, als einige der 
bereits vorhandenen Beſtände dies nötig machten. 


d) Berechnung des wirklichen Vorrates. 


Der wirkliche Vorrat wird in der Weiſe berechnet, daß man den 
wirklichen Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs jedes zur Zeit der Auf⸗ 
ſtellung des Hiebsſatzes vorhandenen Beſtandes mit deſſen gegen⸗ 
wärtigem Alter multipliziert. 

Der wirkliche Vorrat jeder Blöße, auch wenn dieſelbe ſofort beim 
Beginne des Zeitraumes a angebaut wird, iſt — 0. 

Beiſpiele. Der 2,5 ha große, 75 jährige Beſtand 2 a hat bis zur Mitte der 
I. Periode für 1 ha einen wirklichen Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs von 5,35 fm, 


ſein Vw beträgt daher: 
2,5 X 5,35 X 75 = 1003 fm. 


Der Anteil an dem jetzt 25 jährigen Beſtande 5c, welcher mit 6 ha in der 
II. Periode zum Hiebe geſetzt iſt, hat auf dem ha 4,93 fm Haubarkeits⸗Durchſchnitts⸗ 


zuwachs. Sein Vw beträgt daher: 
6 4.93 & 25 — 739 fm. 


e) Tabelle zur Berechnung des wirklichen Zuwachſes und 
Vorrates. 


Nach den unter e und d gegebenen Erläuterungen dürfte die Be⸗ 
rechnung des ſummariſchen Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachſes und des 
wirklichen Vorrates in nachſtehender Tabelle leicht verſtändlich ſein. 
Zur Erklärung der Verteilung der Hiebsorte und der Wahl des Be⸗ 
rechnungs⸗ Zeitraumes a fügen wir noch folgendes hinzu: 

Auch ohne Berechnung der Vorräte zeigt das Altersklaſſen⸗ 
verhältnis (. S. 265), daß ein bedeutender Mangel an Altholz, alſo 
auch an Vorrat vorhanden iſt. Es handelt ſich mithin darum, in den 
nächſten Jahrzehnten ſparſam zu wirtſchaften, mithin nicht den ganzen 
jährlichen Zuwachs zu nutzen. In Anbetracht des Umſtandes, daß 
man nur durch große Sparſamkeit vermeiden kann, mit dem Abtriebe 
viel unreife Beſtände zu treffen, wie es unſere Rechnung nach dem 
Flächen⸗ und nach dem Maſſenfachwerke deshalb tut, weil der Kürze 
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wegen beiſpielsweiſe ein nur 60 jähriger Umtrieb angenommen wurde, 
unter der Vorausſetzung ferner, daß Mittel und Wille des Wald⸗ 
beſitzers geſtatten, einen ziemlich kurzen Ausgleichungszeitraum zu 
wählen, beabſichtigt man, die Vorratsdifferenz womöglich während der 
beiden erſten, 40 Jahre umfaſſenden Perioden zu beſeitigen. Es 
müſſen deshalb dieſe beiden Perioden mit weniger Fläche und Maſſe 
ausgeſtattet werden, als die ſpäteren, und ſetzen wir vorläufig den 
Ausgleichungszeitraum gleich dem Berechnungszeitraum, alſo gleich 
jenem, für welchen Ze ermittelt wird, nämlich gleich 40. Erläuternd 
ſei hierzu noch bemerkt, daß die Gleichheit dieſer beiden Zeiträume 
durchaus nicht unbedingt nötig iſt. 

In dieſem Sinne wurde die Verteilung der Beſtände ſo bewirkt, 
daß unter ſteter Beachtung der räumlichen Ordnung des Hiebes 
ſoweit als tunlich die älteſten Beſtände zuerſt zum Abtriebe beſtimmt 
wurden. Trotzdem war nicht zu vermeiden, auch abgeſehen von 
den Loshieben, mit dem Hiebe einige Beſtände zu treffen, deren 
mittleres Hiebsalter erſt 55 Jahre beträgt. 

Bezüglich der Hiebsordnung erfolgte die Verteilung der Beſtände 
nach denſelben Grundſätzen, wie bei den Fachwerksmethoden. Doppel⸗ 
abtriebe kommen hier jedoch nicht vor, da ſie der hier gewählte höhere, 
nämlich 80 jährige Umtrieb nicht nötig machte. 

Die teilweiſe Berückſichtigung der I. Periode des zweiten Um: 
triebes erfolgte, wie ſchon erwähnt wurde, inſoweit, als in derſelben 
die jetzt bereits vorhandenen Beſtände 2c, 4b und 5a, ſowie der im 
erſten Jahre zu begründende Beſtand Ad höchſt wahrſcheinlich zum 
Abtriebe gelangen. Anders ließ ſich deren wirklicher Zuwachs und 
Vorrat nicht berechnen. Die Summe dieſer Beſtände, 7,25 ha, um⸗ 
faßt daher keineswegs alle Hiebsorte, welche in dieſer Periode einſt 
zum Abtriebe gelangen ſollen. 


2a. 


er 


4,75 
11,75 


0,75 


3,00 


2,80 
7,50 


1,20 
1,00 


70,50 


Alter. 
Standortsgüte. 


Holzart. 
ſchnittszuwachs. 


D 
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2 Perioden zu 20 Jahren. 2 
5 A 22 23 5 
2 . 2 2 8 5 Wirt⸗ 
Be- $ 1 5 * S 2 f cher 
zac. 8 I. I. . W. un. Vor- 
nung. * 2 4 um⸗ SE * kat. 
5 g EY trie · . — 2 
= [9] bes. 6 N 
ha. . ha. hr. 
über: 
trag: | 70,500 » || . || . 118,5015,75118,25113,0015,00| . 8 
5a. 2,25 Fi. 20 V. 4 — | — | — | — 2,25 110 6,1 
b 1,801 „ 40 „ 4 — 0,80 — — | — 706, 19 
6,3 
1,00 — | — || 9016,39 
ec. | 1120) „| 251 „31,00 — | — | — | — 353,80 
6,36 
6,00 — | — | — 554.93 
6,3 
4,20 — | — 755,3 
d 1,501 „ 5i „141 — | — | 1501| — | — 555,71 
6a. 1,75 401 „ 3 — | — | — 1,75 — [1104.91 
b 6,00 „ 51 „ 4 — | — | — 6,00 — 756,29 141 
c 4,75 — 0 „ — “ — | — | — 4,75 — 706, 19 117 
d 2,75 Fi. 100 „ 42,75 — — | — | — 1110/6, 1 
6,361 52 
Se.: 102,50. 22,25 554,95 25,50 7,25 


f) Feſtſtellung des Hiebsſatzes. 

Der Hiebsſatz einer Periode ſetzt ſich zuſammen aus dem inner— 
halb derſelben erfolgenden wirklichen Zuwachs und dem zu nutzenden 
oder zu erſparenden Teil der Vorrats-Differenz. 

Der ſummariſche wirkliche Zuwachs für zwei Perioden beträgt 


23803, für eine Periode alſo — 11901 fm. 


Der Unterſchied zwiſchen Ve und V„ beträgt 
18482 — 26076 = 7594 fm. 
Aus den früher hervorgehobenen Gründen beabjichtigt man dieſen 
Vorratsmangel während der erſten beiden Perioden auszugleichen, es 


7594 
5 = 3797 fm. 


find alſo in jeder Periode zu erſparen 
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Hiernach beträgt der Hiebsſatz für jede der beiden Perioden 
11901 3797 8104 fm. 
Dasſelbe Reſultat erhält man nach der Formel 
E. V. Z.. — V. 
E, = 18482 + 23803 — 26076 — 16209 fm, 


für eine Periode ſonach isn — 8104 fm. 


2 
- 


395 


g) Erfüllung des Hiebsſatzes. 
c) Erſte Berechnung. 
I. Periode. 
Die der I. Periode vorläufig zugewieſenen Beſtände laſſen 
folgende Abtriebserträge erwarten: 


. 
1b. 2,50 K 85 K 5,35 1137 

d. 1.25 * 100 K 6.30 — 787 

2 a. 2,50 K 85 K 5,35 = 1137 

von 2 b. 1.00 & 50 X 5,50 275 
3c. 0,75 & 110 & 6,10 503 

4a. 3,00 4100 & 6.30 = 1890 


c. 7.50 & 60 5, 90 2655 


von 5c. 1.00 K 35 43,80 133 
6d. 2.75 K 1106,10 1845 
22,25 ha 10362 fm. 


Es überſchreitet ſonach die Summe der Abtriebserträge den 
Hiebsſatz um 10362 — 8104 2258 fm. 

Obgleich durch eine weſentliche weitere Erſparung die Hiebsfläche 
der I. Periode in Rückſicht auf die künftige Geſtaltung des Alters⸗ 
klaſſenverhältniſſes eigentlich zu klein wird, ſind doch der ganze Beſtand 
2 a und von 4c etwa 3 ha der II. Periode zuzuweiſen, jo daß alſo 
noch 5,50 ha und 2199 fm erſpart werden. 

Der Hiebsſatz für die I. Periode ſtellt ſich demnach auf 10362 
— 2199 = 8163 fm, und find zu deſſen Erfüllung 16,75 ha Hiebs⸗ 
fläche nötig. 

Von dieſem Hiebsſatze wären 11901 /m auf den Zuwachs und 
als Erſparung, folglich negativ 3738 /m auf den Vorratsmangel 
zu rechnen. 
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II. Periode. 
Da in der I. Periode 3738 fm erſpart wurden, reduziert ſich die 
notwendige Erſparung für die II. Periode auf 7594—3738 — 3856 fm. 
Der Hiebsſatz für die II. Periode berechnet ſich ſonach auf 
11901-3856 — 8045 fm. 
Die dieſer Periode vorläufig in der Tabelle und aus der J. Periode 
zugewieſenen Beſtände laſſen folgende Abtriebserträge erwarten: 


Bezeich⸗ Abtriebs⸗ Durchſchnitts⸗ 
nung. Fläche. alter. zuwachs. Ertrag. 


2a. 2,50 X 105 X 5,02— 1318 

von 2b. 14,75 X 70 X 6,19 6391 

von 4c. 3,00 X 80 X 6,36— 1526 

4e. 1,00X 60 & 5,90 354 

von 5b. 0,80 “ 70 & 6,19 347 

von 50. 6,00 & 55 X 4,93 1627 
28,05 ha 11563 fm. 

Es überjteigt ſonach die Summe der Abtriebserträge den Hiebs— 
ſatz um 11563 — 8045 — 3518 fm. Unter Berückſichtigung der Hiebs⸗ 
ordnung ſind deshalb in eine ſpätere Periode zu verſchieben von 2b 
5 ha mit 2166 fm, 5b 0,80 ha mit 347 fm und von 50 3,5 ha 
mit 949 /m, jo daß ſich der Hiebsſatz für die II. Periode auf 11563 — 
3462 = 8101 fm mit 18,75 ha Hiebsfläche ſtellt. In Rückſicht auf 
die ohnehin etwas kleinen Hiebsflächen erſcheint die volle Erſparung 
des Mangels um ſo weniger nötig, als durch die Verſchiebungen eine 
kleine Vergrößerung des Zs zu erwarten iſt. 


6) Zweite Berechnung. 

Durch die Verſchiebungen, welche zur Erfüllung des Hiebsſatzes 
der beiden erſten Perioden ſtattgefunden haben, wurden die Abtriebs— 
alter der betreffenden Beſtände geändert, was wieder eine Anderung 
des Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachſes, alſo auch eine ſolche des Zus 
und V. zur Folge hat. Dieſe Größen find deshalb neu zu berechnen, 
und iſt hiernach der Hiebsſatz nötigenfalls zu korrigieren. Zunächſt 
ſind nur diejenigen Poſitionen neu zu berechnen, welche eine Anderung 
erlitten haben. Da jedoch durch die nicht unweſentliche Verſchiebung 
von 9,30 ha aus der II. Periode die ohnehin ſchon ſehr ſtark be⸗ 
dachten ſpäteren Perioden III und IV zu viel Hiebsfläche erhalten, 
erſcheint es angezeigt, auch die durch einige weitere Verſchiebungen 
notwendig werdenden Anderungen der Tabelle S. 393 mit in Rechnung 


Heyers Verfahren. $ 132. 


397 


zu ſtellen. Dieſe werden wenigſtens darin beſtehen, daß la und 10 
aus der III. in die IV. Periode, ſowie le und 660 aus der IV. Periode 


in die J. des zweiten Umtriebes verſchoben werden. 


: Die erſte 
Zweite Berechnung. ene anng ergab: 
E Perioden. 4 
= 283 
#88 
Be 2 1. 22 2 Be⸗ 
h. 2 5 3 Zws | Vo | seid | Zus V., 
nung. L. U. m. Iv. 2. 2 nung. 
Um⸗ ke 
E mass 
S bes. a 
2a. 75 — 2,50 — | — | — 941 2a.) 134 1003 
477 
von 4c. 50 — 3,00 — | — | — 763] 954 von 4c.] 177 885 
572 
von 2b. 40 — — 5,00 — | — 12780 von 2b.] 928 1238 
318 
von 5b. 40 — | — 0,80 — — 204 von 5b. 148 198 
51 
von 5c. 25 — — 3,50 — | — 469 von dc.) 518 431 
223 
la.) 5] — | — | — 2.50 — 79 1a.] 571 71 
von 10. 5) — | — | — 5,00 — 134lvon 1c.] 986 123 
1e. 20 — | — | — | — 1,75 213 le.) 447 224 
6c.! 01 — I — | — | — 14,755 — 6c. 11761 — 
Summe 6872 4272 6726 | 4173 
Zus und Ve der erſten Berechnung... | 6726, 4173| 
Unterſchied der erſten gegen die zweite 
a ͤ v ³⁰ — 2 
Die erſte Berechnung gab im ganzen 1 
Alſo Stand des geſamten wirklichen 
Zuwachſes und Vorrates nach der 
zweiten Berechnung 2 


Für eine Periode beträgt daher der ſummariſche wirkliche Zuwachs 


— — 11974 fm. 


, 
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Die zu erſparende Vorratsdifferenz beträgt im ganzen 18581 — 
26076 — — 7495. 

Verteilt man dieſelbe auf zwei Perioden, jo entfallen auf jede 
747 

Hiernach ſollte der Hiebsſatz für jede der beiden Perioden eigent⸗ 
lich betragen: 


11 974 — 3747 = 8227 fm. 


Der Unterjchied zwiſchen dem nach der erſten und dem nach der 
zweiten Berechnung ermittelten Hiebsſatze ſtellt ſich daher für beide 
Perioden auf 16454 16 264 — 190 fm. Er iſt jo unbedeutend, jährlich 
nur 4,75 fm, daß man füglich davon abſehen kann, eine neue Berechnung 
des Hiebsſatzes vorzunehmen. Andernfalls müßte man infolge eines 
größeren Überſchuſſes wieder eine entſprechende Hiebsfläche in die erſte 
und zweite Periode zurückverſchieben, wodurch ſich abermals die Größen 
Zus und Vu etwas ändern würden. 

Einer weiteren Berechnung des Hiebsſatzes für die III. und IV. Periode 
bedarf es nicht, da man ohnehin nicht erwarten kann, daß alle Voraus⸗ 
ſetzungen in Erfüllung gehen werden, auf welche ſich die für die beiden 
erſten Perioden vorgenommene Rechnung ſtützt. Späteſtens am Schluſſe 
der zweiten Periode müßte doch eine neue Ermittelung des Hiebsſatzes 
ſtattfinden. Wir verzichten daher darauf, das Beiſpiel weiter durch: 
zuführen, obgleich dies Guſtav Heyer mit dem von ihm gegebenen 
Rechnungsbeiſpiele zum Zwecke der Erläuterung tut (60, 3. Aufl., 
S. 239 u. f.). 

Es ſei hier nur noch erwähnt, daß am Schluſſe der zweiten Periode 
V. annährend gleich Va geworden, ja, daß wegen des etwas zu klein 
bemeſſenen Hiebsſatzes ein kleiner Ueberſchuß vorhanden ſein muß, 
wenn alle Vorausſetzungen erfüllt würden. Es kann deshalb vom 
Beginne der III. Periode an höchſt wahrſcheinlich der ganze jährliche 
Zuwachs jährlich geſchlagen werden, und würde daher plötzlich eine 
bedeutende Erhöhung des Hiebsſatzes eintreten. Will man dies ver— 
meiden, ſo müßte man die Ausgleichung der Vorratsdifferenz ſchon 
jetzt auf mehr als zwei Perioden verteilen. Für die beiden erſten 
hätte dies zwar einen etwas größeren Hiebsſatz zur Folge, würde aber 
vom Geſichtspunkte des 80jährigen Umtriebes aus das Opfer bedingen, 
während der II. und III. Periode ebenſoviel unreife Orte ſchlagen zu 
müſſen, als die erſte Verteilung der Tabelle S. 393 zeigt. 
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Wollte man z. B. einen 80jährigen Ausgleichungszeitraum wählen, 
ſo könnte man auf die erſte Verteilung zurückgreifen. In jeder 


Periode wären nur — 1899 fm zu erſparen, und würde ſich der 


Hiebsſatz für jede der erſten beiden Perioden mit 11901 — 1899 
10002 /m, für beide zuſammen mit 20004 /m berechnen. Da nun 
die erſte Berechnung für die erſte Periode 10 362, für die zweite Periode 
nach der Tabelle, alſo ohne die ihr nachträglich zugewieſenen Beſtände 
2a und 4c, 8719 fm, für beide zuſammen 19081 /m ergiebt, jo wären 
nur wenige Verſchiebungen notwendig, welche auf Zes und Ve nur 
einen ganz geringen Einfluß haben könnten. Man würde aus 
der I. Periode von 2a etwa 0,75 ha der II. zuweiſen und letztere noch 
durch ungefähr 2 ha des Beſtandes 3a ergänzen. — Vielleicht läge 
eine ſolche Verteilung der Hiebsorte mehr im Sinne G. Heyers, als 
die von uns für einen 40 jährigen Ausgleichungszeitraum gegebene, 
weil aus der Behandlung ſeines Rechnungsbeiſpieles hervorgeht, daß 
er wegen der Rückſichtnahme auf den zweiten Umtrieb ganz erhebliches 
Gewicht auf die möglichſte Gleichheit der Hiebsflächen in den einzelnen 
Perioden legt. Für uns war der kürzere Ausgleichungszeitraum hier 
namentlich mit deshalb erwünſcht, weil er die durch ihn notwendig 
werdenden Verſchiebungs⸗Rechnungen deutlicher hervortreten ließ, als 
es ein 80 jähriger Zeitraum getan hätte. 

Wegen der großen Umſtändlichkeit der Rechnung verzichten wir auf die Durch⸗ 
führung des zweiten Rechnungsbeiſpieles, obgleich dasſelbe ſeiner Einfachheit wegen 
kürzer zu behandeln wäre, als das erſte. Dieſes war aber geeigneter, den Gang 
der Rechnung zu erläutern. 

Die Zwiſchennutzungen laſſen wir hier unberückſichtigt. G. Heyer 
veranſchlagt als ſolche nur Durchforſtungs⸗Erträge, und zwar für die 
einzelnen Beſtände auf den Zeitraum der I. Periode. Dabei darf 
nicht unerwähnt bleiben, daß er auch ſolche Durchforſtungs-Erträge 
als Zwiſchennutzungen betrachtet, welche in den Hiebsorten dieſer 
Periode ausfallen. 

Anmerkung 1. Wollte man, wie Judeich früher getan, den Hiebsſatz nach 
der Formel von Carl Heyer, e E AZ + ieh 
ermitteln, daß man Zw einfach nach dem gewählten Umtriebe berechnet, jo können 
ſich unter Umſtänden ähnliche Reſultate wie die richtigen ergeben, wenn in einem 
größeren Reviere ſich zufällig das Mehr und Weniger des in Anſatz gebrachten 


Zw ausgleicht. Gewöhnlich wird aber der Fehler erheblich hervortreten, weil der⸗ 
ſelbe beide pofitive Größen der Formel, nämlich nicht bloß Zw, ſondern auch Vw 
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trifft, die negative Größe jedoch unberührt läßt. Ein zu groß angeſetzter Betrag 
von Zw muß deshalb auch einen zu großen Hiebsſatz zur Folge haben. 

Im gegebenen Beiſpiel würde ſich für den 40 jährigen Ausgleichungszeitraum 
die Rechnung ſtellen wie folgt: 

Zw = 44,95 X 5,38 4 57,55 x 6,36 = 607,8. 

Es find nämlich, wie die Klaſſenüberſicht (S. 265) nachweiſt, 44,95 ha Be⸗ 
ſtände 3. und 51,60 ha Beſtände 4. Bonität vorhanden, und müſſen die 5,95 ha 
Blößen ihres Standortes wegen der 4. Bonität zugerechnet werden. 

Vw wird für jeden Einzelbeſtand berechnet als Produkt aus Fläche x Haus 
barkeits⸗Durchſchnittszuwachs Alter. 

Alſo z. B. 

Ia. 2.5 K 086K 1 295, 
b. 2,5 & 5,38 & 75 . 1008, 75, 
c. 10,5 & 5,38 K 5 = 283,45, 
d. 1,25 X 6,36 * 90 = 715,5 

uſw. für alle Beſtände. 


Summe von Vw = 19 163m. 

Vn bleibt, wie Seite 389 nachgewieſen, 26076 /m. 

Der jährliche Hiebsſatz e berechnet ſich nun nach vorſtehender Formel mit 
6084 19163 en — 435 fm. 

Für eine ganze Periode betrüge demnach der Hiebsſatz 435 X 20 = 8700 m, 
alſo 537 fm mehr, als ihn die richtige Rechnung für die I. Periode ergiebt. 

Anmerkung 2. Die bisher durch die betreffende Literatur verbreitete 
Annahme, man wende im Großherzogtum Baden zur Berechnung des Hiebsſatzes 
die Formel Heyers an, beruht nach einer Mitteilung von Endres auf einem 
Irrtum (Endres: „Die C. Heyerſche Waldertragsregelung und das badiſche Forſt⸗ 
einrichtungsverfahren.“ In Mündener forſtliche Hefte 1892). 


Allgemeine Würdigung des Verfahrens. 


Vom Standpunkte der bloßen Materialertragsbeſtimmung 
betrachtet, gebührt jedenfalls C. Heyer das Verdienſt, eine Methode 
mit logiſcher Konſequenz durchgeführt zu haben, die ſich von allen 
anderen Normalvorratsmethoden weſentlich unterſcheidet. Namentlich 
iſt die Betonung der Notwendigkeit eines Wirtſchaftsplanes, ſowie der 
Reviſionen und ganz vorzugsweiſe die Einführung eines von inneren 
oder äußeren Waldverhältniſſen abhängigen Ausgleichungszeitraumes 
anzuerkennen. Ebenſo verdient die Anſicht Heyers über ſeine eigene 
Methode, welche er wiederholt (jo auch 60, 2. Aufl., S. 218) aus⸗ 
ſpricht, volle Beachtung, weshalb wir ſie hier wörtlich wiedergeben: 

„In dieſen einfachen Grundzügen erblicke man nur den arithmetiſchen 


Nachweis der Regeln zur Herſtellung und Sicherung des Waldnormalzuſtandes im 
allgemeinen — aber keineswegs die Möglichkeit einer jederzeitigen ganz jtrengen 


ee ee 
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Durchführung dieſer Verfahren in allen Fällen und glaube überhaupt nicht: daß 
die praktiſche Etatsordnung mit gutem Erfolge in die engen Grenzen 
einer mathematiſchen Formel ſich einzwängen laſſe. Wir wiederholen 
nochmals: daß die unüberſehbare Verſchiedenheit der Waldzuſtände, die Ungleichheit 
der Anſprüche und Bedürfniſſe der Waldbeſitzer und die Mannigfaltigkeit der auf 

das Waldertragsverhältnis fortwährend einwirkenden und im voraus nicht bemeß⸗ 

baren, äußeren Einflüſſe häufige Anderungen von jenen Regeln veranlaſſen und 
mitunter ſelbſt zwingen, den ſchon mühſam errungenen Normalzuſtand einer oder 
der anderen Klaſſe zeitweiſe wieder aufzugeben. — Allein immerhin muß man früher 
oder ſpäter die bezeichneten Wege wieder einſchlagen, wenn man mit den geringſten 
Opfern der höchſten Stufe der Wirtſchaft — dem Waldnormalzuſtande — ſich 
annähern will.“ 

Trotzdem leidet die Methode Carl Heyers ebenfalls an mehreren 
Mängeln. — Erſtens iſt es ein Irrtum, wenn er meint, es ſtelle 
ſich die fehlende normale Altersſtufenfolge von ſelbſt her, ſobald beim 
Vorhandenſein des Normalvorrates entweder der normale Zuwachs, 
wenn dieſer vorhanden, oder iſt letzteres nicht der Fall, der geſamte 
wirkliche Zuwachs der Betriebsklaſſe dem Betrage nach im jedesmal 
älteſten Holze genutzt werde. Er iſt auf dieſe Idee dadurch geführt 
worden, daß er als ungünſtigſten Fall der Altersſtufenverteilung 
den Mangel aller Altersklaſſen bis auf eine einzige betrachtet, und 
führt rechnungsmäßig ein Beiſpiel durch, in welchem vorausgeſetzt 
wird, daß ein im 100 jährigen Umtriebe zu bewirtſchaftender Wald 
durchgängig aus 50 jährigem Holze beſtehe (60, 1. Aufl, S. 73 u. f. 
2. Aufl., S. 68 u. f.). Für dieſes Beiſpiel ſtellt er allerdings mit 
Recht obigen Satz auf. Keineswegs iſt dies aber ein ungünſtigſter 
Fall des Altersklaſſenverhältniſſes. Wie dann, wenn zufälligerweiſe 
Va vorhanden, jedoch die Verteilung der Altersklaſſen eine ſolche 
wäre, daß ſie der möglichen Hiebsfolge direkt entgegenſteht? In den 
Fichtenwaldungen mancher Gebirge kommen hier und da Beſtandsgruppen 
vor, welche ſich in früherer Zeit durch Windbruch allmählich ver⸗ 
jüngten und infolgedeſſen eine ſo ungünſtige Verteilung der Alters⸗ 
klaſſen zeigen, daß das älteſte Holz am Ende, das jüngſte am Anfange 
des Hiebszuges liegt. Auch ſolche Partieen fehlen nicht, wo unſere 
Vorfahren an Berghängen ſelbſt dort, wo eine andere Lage der 
Schläge möglich und beſſer geweſen wäre, von unten nach oben 
verjüngt haben, ſo daß die alten Hölzer jetzt den Fuß des Berges 
bedecken, während oben die jüngſten zu finden ſind. Bei abermals 
jo fortſchreitender Verjüngung müßte ſtets der Holztransport durch 
die Kulturen ſeinen Weg nehmen. — In beiden hier angedeuteten 
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Fällen iſt die Verſchlagung des Hiebsſatzes im jedesmal ältejten 
Holze ein Ding der Unmöglichkeit, wenn man einer normalen Alters- 
ſtufenfolge zuſtreben will. — Hätte Carl Heyer an ſolche, nicht 
ſeltene Fälle gedacht, ſo würde er die Herſtellung der normalen Schlagreihe 


gewiß nicht der des Normalvorrates ſo untergeordnet haben. — Wir 


meinen im Gegenteil, daß letzterer von ſelbſt ſich entwickelt, wenn man 
den beiden anderen Faktoren des Normalzuſtandes, nämlich dem normalen 
Altersklaſſenverhältnis und dem normalen Zuwachſe zuſtrebt. — Guſtav 
Heyer hat wohl die Unrichtigkeit dieſes Grundgedankens der Methode 
ſpäter erkannt und ſagt deshalb (60, 3. Aufl., S. 57): „Iſt der 
normale Vorrat und der normale Zuwachs vorhanden, ſo ſtellt ſich 
die normale Altersſtufenfolge mit normalen Flächenanteilen der 
einzelnen Stufen allmählich ganz von ſelbſt her, wenn man jährlich 
oder periodiſch den normalen Etat (welcher gleich dem normalen 
Zuwachſe iſt) nutzt und zugleich für ſofortige Nachzucht der abgetriebenen 
Beſtände ſorgt.“ Ganz richtig iſt der Satz aber immerhin nicht, denn 
die Notwendigkeit einer richtigen Verteilung der Altersklaſſen iſt darin 
nicht erwähnt. 

Ferner läßt ſich nicht leugnen, daß die Anwendung des Hau— 
barkeits⸗Durchſchnittszuwachſes nach Art der Kameraltaxe bei der 
Berechnung des Hiebsſatzes dieſen ſelbſt unrichtig macht. Bezüglich 
der Vorratsermittelung iſt zuzugeben, daß in den meiſten Fällen die 
Differenz V. — Vi richtig genug wird, weil beide Größen annähernd 
von demſelben Fehler berührt werden. Anders iſt es aber mit dem 
berechneten Hiebsſatze und der wirklich erfolgenden Nutzung, deren 
richtige Vergleichung möglich ſein muß. Das auch in die 3. Auflage 
(60, S. 57 u. f.) aufgenommene Beiſpiel ermöglicht einen ſochen Ver⸗ 
gleich nur dadurch, daß die irrige Vorausſetzung unterſtellt wird, der 
Durchſchnittszuwachs ſei wirklich in allen Lebensaltern des Beſtandes 
derſelbe, nämlich gleich dem Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs des 
u jährigen Beſtandes. In dem ſpäter (60, 3. Aufl., S. 227 u. f.) 
ausgeführten Rechnungsbeiſpiele, nach welchem wir auch das unſrige 
berechnet haben, iſt Zw mit Hilfe eines für einen ganzen Umtrieb 
entworfenen Wirtſchaftsplanes grundſätzlich richtig in Rechnung geſtellt, 
allein es kann doch niemand erwarten, daß wirklich alle Beſtände in 
dem veranſchlagten Alter zur Nutzung gelangen. Wozu alſo die 
umſtändliche Rechnung, deren Reſultat ſchließlich nicht viel Wert hat? 
Eine Abänderung des nach gutachtlichem Ermeſſen zu beſtimmenden 


enen 
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Ausgleichungszeitraumes um ein oder mehrere Jahrzehnte ändert viel 
mehr an dem Hiebsſatz, als ſich mit einer ſo mühſam auf ganze Um⸗ 
triebe hinausgeführten Rechnung verträgt. 

Faſt allgemein wird das Verfahren Heyers zu den Normal⸗ 
vorratsmethoden gerechnet. Dies tat früher auch Judeich; er änderte 
aber ſeine Anſicht ſpäter nach den in der 3. Auflage (60) gegebenen 
Erläuterungen und Beiſpielen. Im Sinne Carl Heyers war wohl 
die von ihm entwickelte Methode eine Normalvorratsmethode, denn 
die Herſtellung dieſes Vorrates bildet ihr nächſtes Ziel. Auch erkennt 
Carl Heyer zwar die wirtſchaftliche Nützlichkeit und Rotwendigkeit 
von Betriebsplänen an, meint aber doch, daß dieſe nicht durch das 
Prinzip der Methode bedingt würden (60, 1. Aufl. S. 235, 2. Aufl., 
S. 222). Da jedoch die Größen Z,, und Ve, wie oben ent⸗ 
wickelt wurde, gar nicht anders beſtimmt werden können, als mit 
Hilfe eines Wirtſchafts- oder Hauungsplanes für mindeſtens eine 
ganze Umtriebszeit, ſo bildet tatſächlich für dieſe Methode der 
Wirtſchaftsplan eine Vorausſetzung. Dadurch ſcheidet das Verfahren 
aus der Reihe der reinen Normalvorratsmethoden aus und muß zu 
den kombinierten Methoden gerechnet werden. Ganz unzweifelhaft tritt 
dies bei der durch Guſtav Heyer klarer entwickelten Methode hervor, 
welche die Notwendigkeit des Wirtſchaftsplaues unbedingt anerkennt 
und anerkennen muß. Der Verfaſſer ſagt auch (60, 3. Aufl., S. 204) 
ausdrücklich: „Die Aufſtellung der Wirtſchaftspläne hat zum Zweck, 
den Etat eines ganzen Waldes zu beſtimmen“. Das Verfahren ſelbſt 
erſcheint hiernach als eine Fachwerksmethode, welche nur nebenher zur 
Entwickelung des Hiebsſatzes die bekannte Formel benutzt. Die 
Notwendigkeit letzterer entfällt eigentlich vollſtändig; denn ebenſogut 
wie man nach gutachtlichem Ermeſſen die höchſt einflußreiche Größe 
des Ausgleichungszeitraumes beſtimmen muß, kann man auch nach 
eben ſolchem Ermeſſen mit Hilfe des Hiebsplanes, wie beim 
kombinierten Fachwerk, ohne weiteres beſtimmen, welche Beſtände und 
welche Maſſen in den erſten Perioden zum Hiebe kommen ſollen. 

Vom finanzwirtſchaftlichen Standpunkte aus kann Heyers Methode 
ein großer Wert nicht zugeſprochen werden. Anzuerkennen iſt allerdings, 
daß der bewegliche Ausgleichungszeitraum durch die Rückſichtnahme auf 
die begründeten Anſprüche des Waldbeſitzers dieſelbe über die Kameraltaxe 
und auch über Hundes hagens Verfahren hebt. Durch das Aufgeben 
der ſtrengen Umtriebswirtſchaft würde ſich den zuletzt genannten 
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Methoden die Heyers in ganz ähnlicher Weiſe voranſtellen, wie das 
im § 136 zu ſchildernde ſächſiſche Verfahren durch Aufgeben der 
ſtrengen Periodenwirtſchaft gegenüber den älteren Fachwerken, wenn 
nicht die richtige Ermittelung des Zw die Verteilung aller Beſtände 
an ſämtliche Perioden eines ganzen Umtriebes nötig machte. 


Endlich iſt aber die ganze Rechnung nach dem Durchſchnitts⸗ 
zuwachſe nicht vereinbar mit finanzwirtſchaftlichen Grundſätzen, da ſie 
die wahre Hiebsreife der einzelnen Beſtände verſchleiert, überhaupt der 
zu wählende Umtrieb ſelbſt mit Hilfe des Durchſchnittszuwachſes gar 
nicht ermittelt werden kann. 

Nur beiläufig ſei noch erwähnt, daß ſeinerzeit in der Literatur eine ziemlich 
müßige Erörterung darüber ſtattfand, ob Carl Heyer nur das Verfahren Karls 
(8 129) etwas weiter ausgebildet, oder ob er eine eigene Methode begründet habe. 
Selbſt in neuerer Zeit, z. B. von Borggreve (184, S. 130), wird mitunter noch 
angenommen, die Formel Heyers ſei im Prinzip offenbar identiſch mit den erſten 
beiden Gliedern der Karlſchen Formel. Das iſt aber keineswegs der Fall, denn 
der prinzipielle Unterſchied beſteht darin, daß Heyer ausſchließlich den Haubarkeits⸗ 
Durchſchnittszuwachs, Karl den laufenden Zuwachs in Rechnung ſtellt. Die Idee, 
das Verhältnis zwiſchen VW und Vu nach Vorgang der Kameraltaxe als ein 
arithmetiſches zu betrachten, iſt allerdings beiden Formeln gemeinſam, ebenſo die 
Einführung des Ausgleichungszeitraumes. Ausführlich wurde dieſe ganze Frage 
von Eduard Heyer (69) beſprochen. Auch die Priorität des einen oder des 
anderen Verfahrens könnte fraglich erſcheinen, da Karls Buch (57) ſchon 1838, 
C. Heyers Buch (60) erſt 1841 erſchien. In der Vorrede zur erſten Auflage 
bemerkt jedoch Heyer ſelbſt, daß er ſein Verfahren bereits gegen Ende der zwanziger 
Jahre im Manuftript zum Drucke vollendet habe. Dasſelbe iſt alſo auf keinen Fall 
eine bloße Veränderung des Karlſchen Verfahrens. 


$ 133. 
2. Karls zweites Perfahren. 

Der vielleicht bezüglich des Heyerſchen Verfahrens beſtehende 
Zweifel, ob es wirklich zu den kombinierten Methoden gehöre oder 
nicht, iſt bei dem im Jahre 1851 von Karl veröffentlichten Verfahren 
vollſtändig ausgeſchloſſen (59). Seine Rechnung ſtützt ſich auf Durch⸗ 
ſchnittszuwachs⸗Einheiten, deren Geſamtvorrat für die einzelnen Wald- 
teile gefunden wird, wenn man die Fläche mit dem Beſtandsalter 
multipliziert. Die Summe der ſo gefundenen einzelnen Produkte gibt 
den Geſamtvorrat an Durchſchnittszuwachs⸗Einheiten für den ganzen 
Wald. Der Normalvorrat an ſolchen Einheiten wird ermittelt, indem 
man die Fläche einer normalen Beſtandsreihe mit der halben Umtriebs⸗ 
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zeit multipliziert. Die jährliche Nutzungsgröße an Durchſchnitts⸗ 
zuwachs⸗Einheiten berechnet ſich ſowohl für den Einzelbeſtand als für 
eine ganze Beſtandsreihe, wenn man zu dem gegenwärtigen Vorrate 
der Durchſchnittszuwachs⸗Einheiten den vollen Zuwachs ſolcher Ein⸗ 
heiten bis zum Beginne des Anhiebes und den halben Zuwachs 
während der Abtriebsdauer addiert. — 

Wir begnügen uns hier mit dieſer Andeutung, da das Verfahren 
ſo ſchwerfällig und unſicher iſt, daß es nicht einmal vom Standpunkte 
der bloßen Materialertragsbeſtimmung irgend welche Empfehlung 
verdient. — Für den Finanzrechner hat dieſe Methode Karls keine 
Bedeutung; denn der allgemeine Regulator des aus der Beſtands⸗ 
wirtſchaft entwickelten Hiebsſatzes muß auf möglichſt einfachen Grund⸗ 
ſätzen beruhen. 

Dieſes Verfahren Karls wurde nur der Vollſtändigkeit wegen 
und deshalb hier ganz kurz erwähnt, weil in ihm die Verbindung 
einer Fachwerks⸗ mit einer Normalvorratsmethode am ſchärfſten aus⸗ 


geſprochen erſcheint. 


8 134. 


3. Perfahren 
für die Betriebseinrichtung der öſterreichiſchen Reichs forſte. 


a) Nach der Inſtruktion von 1856. 

Dieſes Verfahren !) gehört inſofern zu den kombinierten Methoden, 
als es dem Forſteinrichter zwei Wege für die Beſtimmung des Hiebs⸗ 
ſatzes freigiebt. Der eine Weg iſt der eines kombinierten Fachwerkes, 
der andere eine ſummariſche Ermittelung aus Rechnung mit Vorrat 
und Zuwachs. Um auffallende Sprünge des Hiebsſatzes zu vermeiden, 
hat unter Umſtänden eine Berichtigung des durch die Formel ermittelten 
Hiebsſatzes mit Hilfe periodiſcher Ausgleichungen zu erfolgen. 

Des hiſtoriſchen Intereſſes wegen ſei hier das Verfahren kurz 
geſchildert, obgleich dieſe Inſtruktion eine offizielle Geltung nicht mehr hat. 

Der wirkliche Vorrat (V.) wird durch unmittelbares Anſprechen 
oder Auszählen der Beſtände mit Hilfe allgemeiner Waldbeſtands⸗ 
Tafeln ermitteln (§ 30 der Verordnung). 


) Ausführlich und erläuternd von Tſchuppik mitgeteilt in der Vereins⸗ 


ſchrift für Forſt⸗, Jagd⸗ und Naturkunde, herausgegeben vom böhmiſchen Forſt⸗ 
verein 1857 und 1858. — Zu vergl. auch Breymann 82. 
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Der normale Vorrat (Va) ſcheint ebenfalls nach Ertragstafeln 
berechnet werden zu ſollen, d. h. nicht, wie bei der Kameraltaxe, nach 
= Der betreffende $ 34 der Verordnung läßt darüber im Unklaren, 


doch ſpricht die Größe von Vn in einem ($ 46) mitgeteilten Zahlen⸗ 
Beiſpiele für erſtere Annahme, da V. daſelbſt kleiner als = iſt. 


Der gegenwärtige Zuwachs (Zw) einer Betriebsklaſſe wird nach 
§ 29 d. V. als laufender berechnet, und zwar in den abzujchägenden, 
älteren Beſtänden durch die Abmeſſung der letzten Jahresringe, in 
jüngeren Orten durch Anwendung von Ertragstafeln. Der künftige 
Zuwachs (Zu) ſoll zum Teil als Haubarkeits⸗Durchſchnitts⸗, zum 
Teil als periodiſcher Durchſchnitts-Zuwachs ermittelt werden. Erſteres 
hat mit Hilfe von Ertragstafeln für alle während der Umtriebszeit 
erſt neu zu begründenden Beſtände zu geſchehen. Für die bereits vor- 
handenen Beſtände wird die Differenz ihrer gegenwärtigen und der 
bei ihrem Abtriebe zu erwartenden Maſſe durch die Anzahl der bis 
dahin verfließenden Jahre geteilt. Warum man nicht ohne weiteres 
entweder überhaupt den laufenden oder den Haubarkeits-Durchſchnitts⸗ 
zuwachs gewählt hat, bleibt unklar. Je geringer indeſſen die be— 
treffenden Differenzen in der Regel ſein werden, um ſo mehr hat wohl 
Breymann Recht (82, S. 137), letzteren ein für allemal als Zx an⸗ 
zunehmen, da unter Vorausſetzung des Normalzuſtandes die Summe 
des Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachſes aller Beſtände gleich der des 
laufenden Zuwachſes iſt. In nachſtehendem Zahlenbeiſpiele ſoll deshalb 
ebenſo verfahren werden. 

Stimmen Vo und Vi nahezu überein, jo werden auch Zw und 
Zx ziemlich gleich fein, und iſt in dieſem Falle der jährliche Abtriebs- 
ertrag ſämtlicher bezüglichen Wirtſchaftsperioden vorläufig dem ange⸗ 
ſchätzten Durchſchnittsertrage (Z) gleichzuſetzen. Findet jedoch eine 
Differenz zwiſchen Ze und 2 ſtatt, jo iſt das arithmetiſche Mittel 
beider Größen als jährlicher Abtriebsertrag anzunehmen. 

Stimmen Vo und V. nicht überein, jo iſt zunächſt das Ver⸗ 
hältnis zu beſtimmen, nach welchem der jährliche Holzertrag berechnet 
werden ſoll. Im allgemeinen ſind auffallende Sprünge von dem 
bisher bezogenen zu dem künftig beziehbaren Holzertrage möglichſt zu 
vermeiden, es hat daher je nach Umſtänden entweder eine allmähliche 
Steigerung oder ein allmähliches Sinken des Hiebsſatzes einzutreten. 
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In der Regel ſollen jedoch während des Verlaufes einer Umtriebszeit 
etwaige Vorrats⸗Differenzen ſo ausgeglichen werden, daß die periodiſchen 
(10: oder 20 jährigen) Erträge nach ziemlich gleichen Differenzen 
ſteigen oder fallen. 

Die Formel des Hiebsſatzes lautet nun: 
_ZutZ eV. 
— . 


u 


e 


Rechnungsbeiſpiel. 

Berechnung des jährlichen Abtriebsertrages des 102,5 „a Holz⸗ 
boden enthaltenden Waldes im 60 jährigen Umtriebe (S. 344). 

Z, nach $ 129 wie für Karls Methode berechnet iſt 
— 513,8 fm. 

Zx ebenfalls wie dort 5,9 X 102,5 = 604,75 fm. 

Ve wie bei der Hundeshagenſchen und Karl ſchen Methode 
— 15204,8 fm. f 

Va ebenſo = 14717,3 fm. 

8 m + — 14717,3 — 640,5 fm. 

Da nun nach Heritellung des Normalzuſtandes 605 fm ge 
ſchlagen werden könnten, ſo iſt die Differenz kaum erheblich genug, 
um die periodiſchen Erträge deshalb verſchieden groß zu machen. 
Sollte dies trotzdem geſchehen, jo würden vielleicht folgende Anſätze 
entſprechen: 


1. und 2. Jahrzehnt 13330 fm, 
„ 12800 „ 
Bu. 5 12300 „ 


Summe 38430 fm = 640,5 X 60. 


Allgemeine Würdigung des Verfahrens. 
Vom Standpunkte der bloßen Materialertragsbeſtimmung aus 
betrachtet, hat das Verfahren jedenfalls hiſtoriſche Bedeutung, ein 
weiter gehender Wert iſt ihm nicht zuzuſprechen. 


Das erſte Glied der Ertragsformel 1 trügt den wahr⸗ 


ſcheinlichen Zuwachsänderungen mehr Rechnung, als bei der Voraus⸗ 
ſetzung periodiſcher Reviſionen eigentlich notwendig iſt und erſchwert 
daher das Rechnungswerk ohne Grund; einfacher und richtiger wäre 
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es wohl, nur Ze zu wählen. Dagegen verdient es Anerkennung, daß 
die Ausgleichung der Vorratsdifferenzen nur in der Regel, alſo nicht 
ſtets während des Zeitraumes des erſten Umtriebes erfolgen ſoll, dem 
Forſteinrichter daher in dieſer Beziehung nach den vorliegenden Ver⸗ 
hältniſſen ein gewiſſer Spielraum gelaſſen wird, ähnlich wie durch den 
Ausgleichungszeitraum Karls und Heyers. 


Wie ſchon erwähnt, ſcheint die Berechnung von Vw nach 5 nicht im Sinne 


des Verfahrens zu liegen. Setzt man den Ausgleichungszeitraum gleich dem Um⸗ 
trieb, jo würden bei ſolcher Rechnung die Faktoren Va und Zx ganz aus der 
Formel verſchwinden, denn es wäre dann: 


u 
wi Zw + Zx a PB 
= 2 u 4 
u u u 
ue Zy T TZ AY ＋ V x 5 
. 
5 


b) Nach der Inſtruktion von 1878. 


Bezüglich der Waldeinteilung gelten nach dieſer Inſtruktion (137) 
ähnliche Grundſätze, wie fie in $ 108 u. flg. gegeben wurden. Jedes 
Wirtſchaftsganze wird nach Bedürfnis in Betriebsklaſſen, dieſe werden 
in Hiebszüge, letztere in Abteilungen geteilt durch Benutzung natürlicher 
Trennungslinien (Bergrücken ꝛc.), durch Straßen, Eiſenbahnen, Kanäle xc., 
oder durch Herſtellung künſtlicher Linien, Wirtſchaftsſtreifen längs der 
Hiebszüge und Begrenzungslinien für die Abteilungen. 

In die Abteilungen werden auf der Karte Periodennummern 
eingetragen, um den Gang des Hiebes anſchaulich zu machen, oder es 
geſchieht dies durch Einzeichnung von Pfeilen. 

Für die taxatoriſchen Vorarbeiten werden Lokal⸗Ertragstafeln 
gefordert. 

Die „Betriebsvorſchläge“ haben u. a. ein Ideal für die künftige 
Lagerung und Reihenfolge der Beſtandsaltersklaſſen zu enthalten (137, 
S. 76). 

Der Ertrag wird getrennt für die Haubarkeits⸗ und für die 
Zwiſchennutzung berechnet. Nur im Plenterwald findet dieſer Unter⸗ 
ſchied nicht ſtatt. 

Für die Berechnung des Haubarkeitsertrages gelten folgende Ge⸗ 
ſichtspunkte (137, S. 80 u. f.): 


D 
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Der Hiebsſatz iſt nur auf den im nächſten Jahrzehnt zu hoffenden 
Durchſchnittszuwachs an Haubarkeitsmaſſe und auf die ſicher nach⸗ 
gewieſenen Überſchüſſe des Materialkapitales, ſoweit ſolche in dieſem 
Jahrzehnt aufgezehrt werden dürfen, zu gründen. — Etwa eintretende 
Zuwachserhöhungen finden von ſelbſt Beachtung durch die regelmäßig 
wiederkehrenden 10 jährigen Reviſionen, bei welchen ſtets neue Er⸗ 
tragsermittelungen vorgenommen werden. — Iſt der wirkliche Vorrat 
kleiner als der normale, ſo iſt nur dann weniger zu ſchlagen, als 
zuwächſt, wenn durch die Verminderung des Hiebsſatzes nicht der 
dringende Abtrieb ſchlechtwüchſiger, gering beſtockter Beſtände verzögert 
wird. In $ 45 der Inſtruktion heißt es: „Für die Ermittelung des 
jährlichen Haubarkeitsertrages der Betriebsklaſſen mit ſchlagweiſer Holz⸗ 
nutzung, und zwar für jede Betriebsklaſſe ſpeziell, dient die Formel der 
öſterreichiſchen Kameraltaxationsmethode, und zwar e = 2 1 
wobei Z = der in der Beſtandstabelle zu findenden Summe des 
Altersdurchſchnittszuwachſes zur Zeit der Haubarkeit der betreffenden 
Betriebsklaſſe. 8 

Va- derjenigen Größe, welche der ſtockende Maſſenvorrat be⸗ 
ſitzen ſollte, wenn das Altersklaſſenverhältnis normal, die mittlere 
Beſtockungsgüte jedoch nicht höher wäre, als die durchſchnittliche 
Beſtockung des gegenwärtigen oder mittleren Maſſenvorrates, 

V. = der Summe des wirklichen Maſſenvorrates nach der 
Beſtandstabelle, 

u- dem bewilligten Ausgleichungszeitraume (reſp. dem Nutzungs⸗ 
turnus) zu ſetzen iſt.“ — 


Zur Erläuterung diene noch folgendes: 


Die Rechnung der Kameraltaxe iſt hier nicht ſtreng feſtgehalten, 
da V. nicht mit Hilfe des Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachſes, ſondern 
auf Grund einer Lokal⸗Ertragstafel berechnet werden ſoll, wie es 
Hundeshagen und Karl tun. Dabei tritt noch die Modifikation 
ein, daß eine entſprechende Minderung der Maſſe erfolgt, wenn die 
Ertragstafel mit Hilfe vollerer Beſtände konſtruiert wurde, als der 
Wald enthält, für welchen die Berechnung des Hiebsſatzes vorgenommen 
wird. Ebenſo wird auch V. nicht als Produkt aus Alter, Fläche und 
Haubarkeits⸗Durchſchnitts zuwachs berechnet, ſondern ſo, wie er ſich 
wirklich vorfindet. 
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Ältere Blößen oder neue Schläge, auch wenn ſie in jüngſter Zeit 
angebaut wurden, oder ſtellenweiſe auf ihnen Samen angepflogen iſt, 
bleiben ſolange außer Rechnung, bis die Beſtandsgründung vollkommen 
geſichert erſcheint. Es wird alſo ſolange für ſie kein Zuwachs, aber 
auch kein Anteil an Va in Anſatz gebracht (137, S. 69). 


Rechnungsbeiſpiel. 

Berechnung des jährlichen Abtriebsertrages des 102,5 ha Holz⸗ 
boden enthaltenden Waldes (S. 344). 

Z wie für die Kameraltaxe ($ 127) berechnet, jedoch mit Hinweg⸗ 
laſſung der 5,95 ha großen Blößen, beträgt: 

51,60 x 5,9 + 44,95 x 5,1 = 533, 7 fm. 

Va wird, ebenfalls unter Hinweglaſſung der der 4. Standorts⸗ 
bonität angehörigen Blößen, nach den für die 3. und 4. Bonität 
gegebenen Ertragstafeln beſtimmt, welche hier als Lokaltafeln betrachtet 
werden können. Nach Summierung der letzteren beträgt V„ für 1 ha 
der 3. Bonität durchſchnittlich 118,92, für 1 Aa der 4. Bonität durch⸗ 
ſchnittlich 143,58 /m; in Summe ſonach 

Va = 51,60 x 143,58 + 44,95 K 118,92 = 12754, 2 fm. 

Vu berechnet ſich wie bei Hundeshagen und Karl auf 
15 204,8 fm. 

Jährlicher Hiebsſatz hiernach: 

e 58,7 4 12 754,2 = 15204,8 2574 5 fm. 

Dieſer Hiebsſatz von rund 575 /m Haubarkeitsnutzung gilt für 
das nächſte Jahrzehnt; zur Erfüllung desſelben werden nach Maßgabe 
ihrer Erntereife (wegen zu geringen Zuwachsprozentes), nach Maßgabe 
der Hiebsordnung und nach waldbaulichen Rückſichten die Beſtände 
ausgewählt, in welchen geſchlagen werden ſoll. 

Von dem Hiebsſatze der Haubarkeitsnutzung wird im Voranſchlage, 
wie beim Vergleiche des Erfolges, der der Zwiſchennutzungen getrennt 
gehalten. Dieſer wird ebenfalls nur für das nächſte Jahrzent beſtimmt, 
und zwar durch beſtandsweiſe Schätzung der Läuterungen und Durch⸗ 
forſtungen, inſoweit deren Bezug innerhalb des Jahrzehntes ſicher zu 
erwarten ſteht. Dieſem Quantum iſt ferner noch der erfahrungsgemäße 
Ausfall von einzelnen Brüchen und Dürrlingen zuzuzählen, inſoweit 
dieſe nicht zur Haubarkeitsnutzung gehören. Letzteres iſt der Fall, 
wenn ſie in Hiebsorten erfolgen oder anbaufähige Blößen, von 


1 
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ungefähr 0,2 Aa und darüber, oder endlich jo große Lücken auch in 
Nichthiebsorten verurſachen, daß der einſtige Abtriebsertrag entſchieden 
Abbruch erleiden muß. (§8 43, 47, 51 und 52 der Inſtruktion.) — 

Der Ertrag des Plenterwaldes, ſowie der des Oberholzes im 
Mittelwalde, wird mittels entſprechender Nutzungsprozente, welche in 
dem betreffenden Walde ſelbſt erhoben wurden, berechnet (§ 46 der 
Inſtruktion). 

Für den Plenterwald gilt ein dem Hundes hagenſchen . 
ähnliches Verfahren (138). V., wird unter Berückſichtigung der drei 
Hauptaltersſtufen: Altholz, Mitte lholz und Jungholz durch Auszählung 
und geeignete Probeflächen ermittelt; beim Jungholze bleiben die nicht 
meßbaren, allerjüngſten Horſte ungeſchätzt. Zur Beſtimmung des 
Nutzungsprozentes wählt man für jede weſentlich abweichende Form, 
Zuſammenſetzung und Standortsgüte des Plenterwaldes Probeflächen 
aus, auf denen die nötigen Altersklaſſen, wie ſie dem Normalzuſtand 
annähernd entſprechen, vertreten ſind. An den gefällten Mittelſtämmen 
werden nach Preßlers Methode die Zuwachsprozente für jede 
Altersklaſſe der Stämme, außerdem auf Grund der vorangegangenen 
klaſſenweiſen Auskluppierung auch die gegenwärtigen Maſſenvorräte 
erhoben, aus welchen zwei Größen (m 2% ) die wirkliche Zuwachs⸗ 
maſſe jeder Altersklaſſe hervorgeht. Die Summe des Maſſenvorrates 
aller Altersklaſſen verglichen mit der Summe des Zuwachſes der 
letzteren gibt das mittlere Zuwachsprozent für die ganze Probefläche. 

Zum Beiſpiel auf 1 ha Probefläche befinden ſich: 


von Stämmen und 8 daher Zuwachs⸗ 
Maſſenvorrat. „lagen — Zuwachs °,. maſſe. 
32,5 m 160 jährig 0,50 0,162 fm 
3 140 „ 1,00 0,260 „ 
np 120 „ 1,25 0,275 „ 
3 100 „ 1,50 0,270 „ 
„ 899 , 1,75 0,262 „ 
3 60 „ 2,00 0,200 „ 
Bi. 40 „ 5,00 0,400 „ 


Der Vorrat in 20 jährigen Stämmen war nicht zureichend meßbar. 
131,5 fm Summe des Vorrates. Summe des Zuwachſes: 1,829 /m. 
Das mittlere Zuwachsprozent für ein Jahr auf dem Probehektar beträgt 


hiernach 81 139. 


Durch Multiplikation des V. mit dem aus dem Zuwachsprozente 
durch Diviſion mit 100 zu findenden Nutzungsprozent Hundes⸗ 


412 Ertragsbeſtimmung. $ 134. 


hagens berechnet ſich der jährliche Hiebsſatz für die nächſten 10 Jahre. 
Eine Trennung von Haubarkeits⸗ und Zwiſchennutzung findet nicht ſtatt. 

Zur Erfüllung dieſes Hiebsſatzes werden die am meiſten hiebs⸗ 
oder plenterungsbedürftigen oder -fähigen Orte im Sinne einer guten 
Hiebsordnung ausgeſucht. 


Allgemeine Würdigung des Verfahrens. 


Gegenüber älteren Methoden hat dasſelbe mancherlei Vorzüge, 
gehört alſo zu den beſſeren. 

Beſondere Anerkennung verdient die Vorſchrift, daß der Hiebsſatz 
grundſätzlich nur für die nächſten 10 Jahre beſtimmt, infolgedeſſen 
großes Gewicht auf die 10 jährigen Reviſionen gelegt wird. Die 
Einführung von 5 jährigen Zwiſchenreviſionen geſtattet übrigens Be⸗ 
richtigungen, wenn dieſe dringend notwendig erſcheinen. 

Als Vorzug iſt ferner hervorzuheben, daß das Verfahren den 
großen Wert der Waldeinteilung und der durch dieſe bewirkten Hiebs- 
ordnung richtig erkennt. 

Bezüglich der Vorſchriften für die Ertragsbeſtimmung des ſchlag— 
weiſen Betriebes iſt beſonders folgendes zu erwähnen: 

Die Nichtberückſichtigung der Blößen und in vielen Fällen auch 
der jüngſten Kulturen bei Berechnung des Hiebsſatzes ſpricht für eine 
große Vorſicht bei Beſtimmung desſelben. Werden die 10 jährigen 
Reviſionen wirklich ſtreng durchgeführt, ſo iſt eigentlich ſo weit gehende 
Vorſicht nicht notwendig. 

Formell ſetzt Judeich an der Ertragsformel aus, daß man nicht 


V 


lieber 2 4. . geschrieben, uud daß die Juſtrutkon ſich nicht 


klar genug darüber ausdrückt, ob man Va wirklich nach Ertragstafeln, 
oder nach = berechnet. Der Sinn der Inſtruktion ſpricht indeſſen 


entſchieden für erſtere. Der Gedanke, den mit Hilfe von Ertragstafeln 
gefundenen Va zu modifizieren, wenn die Tafeln auf Beſtände mit 
vollerer Beſtockung gegründet ſind, als ſie der einzurichtende Wald 
bietet, hat ſehr viel für ſich; denn es wird dadurch verhindert, daß 
durch zu niedrigen Hiebsſatz der Abtrieb zu lichter, räumdiger Beſtände 
zu ſehr verlangſamt wird. Das Wieviel der Modifikation muß in⸗ 
deſſen in der Praxis oft ziemliche Schwierigkeiten hervorrufen. 


— 
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Der Anſchluß an die Kameraltaxe dürfte vielleicht jeinen Grund 
darin haben, daß die meiſten öſterreichiſchen Stgatsforſte noch mit 
Servituten belaſtet ſind, daß infolgedeſſen eine Prüfung der Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Hauungspläne durch die politiſchen Behörden ſtattfindet, 
für welche vielfach nach dem Gebrauche die Kameraltaxe als ein be⸗ 
rechtigtes Verfahren gilt. Um jo mehr verdient es Anerkennung, daß 
man wenigſtens für die Berechnung von V„ und Va den Haubarkeits⸗ 
Durchſchnittszuwachs über Bord geworfen hat. 

Ein Vorzug des Verfahrens gegenüber dem nach der Inſtruktion 
von 1856 beſteht entſchieden darin, daß das Z der Ertragsformel nur 
den im nächſten Jahrzehnte zu erwartenden wirklichen Haubarkeits⸗ 
Durchſchnittszuwachs bedeutet. § 44 der neuen Inſtruktion betont mit 
Recht, daß dadurch kein Verluſt entſteht, weil man beim Beginne des 
nächſten Dezenniums den Ertrag neu beſtimmt und ſomit einer etwa 
eingetretenen Zuwachsſteigerung genügend Rechnung tragen kann. 

Das Verfahren für den Plenterwald iſt gut durchdacht, doch 
dürfte die vorgeſchriebene Weiſe der Ermittelung des Nutzungsprozentes 
wegen Mangels an normalen Probeflächen große Schwierigkeiten bieten. 
Es fragt ſich, ob man auf einfachere Weiſe nicht ebenſo richtige 
Reſultate erhalten könnte, wenn man mit einigen örtlich notwendig 
werdenden Modifikationen das einer lokalen Ertragstafel des ſchlag⸗ 
weiſen Hochwaldbetriebes entnommene Nutzungsprozent anwenden 
wollte. Ohnehin enthalten die Beſtimmungen über die Behandlung 
des Plenterwaldes wegen der weitaus überwiegenden Abnormität der 
dieſer Betriebsart zugewieſenen Waldteile noch modifizierende Vor⸗ 
ſchriften, welche unter anderem namentlich verhindern ſollen, einen mit 
Hilfe des Nutzungsprozentes berechneten Hiebsſatz auch dann wirklich 
ſchlagen zu wollen, wenn es an nutzbaren Stämmen fehlt. In Plenter⸗ 
wald⸗Betriebsklaſſen mit überwiegend jüngeren, vielleicht auch annähernd 
gleichalterigen Beſtänden, ſoll nur für jene Orte, welche mit ſchon 
hiebsreifen und in den nächſten Perioden nutzbaren Hölzern verſehen 
ſind, der Abgabeſatz beſtimmt, und der Hauungsplan mit Ausſchluß 
der jüngeren Beſtände für das nächſte Jahrzehnt oder für die nächſten 
zwei Jahrzehnte entworfen werden (138, S. 10). Dieſe Vorſchrift 
iſt jedenfalls zu billigen. Es muß beim Plenterwalde die wald⸗ 
bauliche Behandlung und die Rückſicht auf die einſtige Hiebsordnung, 
worauf die erwähnten Vorſchriften übrigens ebenfalls mit Recht großes 
Gewicht legen, der Einhaltung eines beſtimmten Hiebsſatzes weit vor⸗ 
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ausgehen, weshalb letzterer nur die Bedeutung eines ganz ungefähren 
Voranſchlages haben kann. — 

Dieſes öſterreichiſche Verfahren für den ſchlagweiſen Betrieb iſt 
hier deshalb zu den kombinierten Methoden gezählt, welche Fachwerks⸗ 
und Normalvorratsmethoden verbinden, weil der Hiebsſatz zwar mit 
Hilfe einer Vorratsformel berechnet wird, immerhin aber bei dem großen 
Wert, den das Verfahren in einer die Rechnung beeinfluſſenden Weiſe 
mit Recht auf die zu bewirkende Hiebsordnung legt, der Wirtſchafts⸗ 
plan Vorausſetzung für die Ermittelung des Hiebsſatzes iſt. Wollte 
man in der ſyſtematiſchen Einteilung der Methoden noch weiter gehen, 
ſo könnte man dieſem öſterreichiſchen Verfahren allerdings eine 
beſondere Stellung zuweiſen. 

Das für den Plenterwald vorgeſchriebene Verfahren gehört faſt 
rein den Normalvorratsmethoden an; der beſſeren Überſicht wegen, 
alſo aus formellen Gründen, erſchien es jedoch zweckmäßig, dasſelbe 
an dieſer Stelle mit zu beſprechen. 


8 135. 
C. Die Altersklaſfenmethoden. 

Die Altersklaſſenmethoden berechnen die Abtriebsnutzung eines 
Waldes oder einer Betriebsklaſſe auf Grund einer Vergleichung des 
wirklichen mit dem normalen Altersklaſſenverhältnis, aus welcher dann 
mit Hilfe allgemeiner wirtſchaftlicher Erwägungen die Größe des 
Jahresſchlages folgt, ohne daß es notwendig wäre, die Nutzung nach 
Fläche oder Maſſe auf beſtimmte Perioden einer Umtriebs- oder 
Einrichtungszeit zu verteilen. 

Dieſe Methoden gehören nach Judeichs Einteilung zu den 
kombinierten Methoden, weil die Geſtaltung des Altersklaſſenverhält⸗ 
niſſes zwar ziffermäßig nur durch die Fläche ausgedrückt wird, jedoch 
an und für ſich ſchon die Größe des Vorrates bedingt, ſoweit dieſer 
überhaupt von dem Alter der Beſtände abhängig iſt. 

In der Praxis finden vielleicht hier und da ſchon ſeit längerer 
Zeit Methoden der Ertragsbeſtimmung Anwendung, die zwar aus 
älteren Fachwerksmethoden entſtanden, jedoch mehr oder weniger 
beſtimmt hierher zu rechnen ſind, über die aber die bekannte Literatur 
näheres nicht berichtet. Wir beſchränken uns deshalb darauf, nur 
zwei Verfahren zu ſchildern, nämlich das ältere ſächſiſche Verfahren 
und das der ſogenannten Beſtandswirtſchaft. 
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1. Sächſiſches erfahren bis zur Mitte der 1860er Jahre. 


Das im Königreich Sachſen übliche Verfahren gehörte urſprünglich 
vollſtändig zu den Fachwerksmethoden und entwickelte ſich aus dieſen 
nur ganz allmählich. Ein kurzer geſchichtlicher Rückblick dürfte deshalb 
hier vorauszuſchicken ſein. 

Als Heinrich Cotta 1811 nach Sachſen berufen worden war, 
legte man noch kein ſo großes Gewicht auf den Entwurf eines 
Hauungsplanes, wie ſpäter, ſondern betrachtete die Ertragsbeſtimmung 
als die Hauptſache. Maßgebend war dabei mehr die Berückſichtigung 
des Alters der Hiebsorte, als die Ordnung der Hiebsfolge, ebenſo wie 
dies bei Hartig anfänglich der Fall war. Man brachte einfach das 
älteſte Holz in die I., das jüngere in die II. Periode uſw. Aber ſchon 
nach kurzer Zeit überzeugte man ſich von der Unzweckmäßigkeit dieſes 
Verfahrens. So wurde ſchon 1816 und 1817 z. B. für den Tharander 
Wald eine Umarbeitung der Abſchätzung von 1811 ausgeführt, indem 
man eine periodiſche, feſt begrenzte Flächeneinteilung entwarf. Es 
war dies das erſtemal, daß in Sachſen derartig verfahren wurde. 
Das urſprünglich angewendete Maſſenfachwerk wurde durch das Flächen⸗ 
fachwerk ergänzt. Dieſe Ergänzung litt noch an dem großen Fehler, 
daß man viel zu große Hiebsfiguren bildete. Deshalb wurde bereits 
1827 der Tharander Wald anſtatt einer 10 jährigen Reviſion einer 
neuen Einrichtung und Abſchätzung unterworfen. Man bildete kleinere, 
wenn auch im heutigen Sinne noch viele zu große, Hiebsfiguren, und 
für die verſchiedenen Betriebsarten Betriebsklaſſen. So wurde Nadel⸗ 
holz⸗, Buchen⸗, Mittelwaldbetrieb uſw. unterſchieden. Für jede Be⸗ 
triebsklaſſe, ein Ausdruck, der aber noch keine Anwendung fand, wurde 
zunächſt eine Periodenteilung entworfen, welche die einzelnen 20 jährigen 
Perioden mit annähernd gleichen Flächen ausſtattete, ſoweit dies 
möglich war, indem jede der einzelnen im Walde gebildeten und feſt 
begrenzten Abteilungen im Sinne der Hiebsordnung einer beſtimmten 
Zeitperiode zugeteilt wurde, wie es das Flächenfachwerk verlangt. 
Dagegen wurde für den 100 jährigen Einrichtungszeitraum eine Ver⸗ 
teilung der Abtriebs⸗ und Zwiſchennutzungen ſummariſch für ſämtliche 
Betriebsklaſſen im Sinne eines Maſſenfachwerkes vorgenommen, die 
erſte Periode dabei in zwei Jahrzehnte geteilt. Bei dieſer Verteilung 
wurde allerdings nach Maßgabe der vorliegenden Verhältniſſe wegen 
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überſchuſſes an älteren und jüngeren abtriebsbedürftigen Beſtänden 
die erſte Periode mit weſentlich größerer Hiebsfläche und Maſſe aus⸗ 
geſtattet, als die übrigen vier Perioden. Auf den Beſtandskarten 
wurden die einzelnen Abteilungen mit ihren entſprechenden Perioden⸗ 
ziffern bezeichnet. 

Wir finden alſo eine Verbindung des Flächenfachwerkes mit 
dem Maſſenfachwerk, eine Art kombiniertes Fachwerk. Der Grundſatz 
Cottas, daß die gute Einrichtung des Waldes wichtiger ſei, als die 
Ertragsbeſtimmung, trat 1828 noch ſchärfer hervor, als 1816. 

Der bei der nächſten 10 jährigen Reviſion i. J. 1838 aufgeſtellte 
Wirtſchaftsplan des Tharander Rivieres nimmt noch Bezug auf die 
1828 den einzelnen Perioden bis zum Jahre 1927 zugewieſenen Maſſen, 
während in dem das Jahrzehnt 1848/57 betreffenden Plane nichts 
mehr davon zu leſen iſt. 

Mehr und mehr gewann nämlich bei den ſtets regelmäßig ab- 
gehaltenen Reviſionen die begründete Anſicht die Oberhand, daß der 
Schwerpunkt der ganzen Ertragsbeſtimmung nicht in dem beim Anfange 
der Einrichtung für Fläche und Maſſe entworfenen Periodenrahmen, 
ſondern in den Reviſionen ſelbſt zu ſuchen ſei. Letztere nahmen da— 
durch einen anderen Charakter an, als ihnen die älteren Fachwerks⸗ 
methoden gegeben hatten, ſie wurden zu periodiſchen Fortſetzungen des 
Einrichtungswerkes, namentlich der Ertragsbeſtimmung ſelbſt. Die 
urſprüngliche Aufgabe der Reviſionen läßt ſich in kurzen Grundzügen 
in folgende Fragen zuſammenfaſſen: Wie haben ſich die Beſtimmungen 
des Planes bisher bewährt? Welche Störungen find durch unvorher: 
geſehene Ereigniſſe eingetreten? Wie laſſen ſich die Folgen dieſer 
Störungen oder ſonſt etwa nötige Veränderungen mit dem bereits 
gegebenen, fertigen Wirtſchaftsplane vereinigen? — Den Reviſionen 
der ſpäteren Zeit blieben von den genannten drei Fragen die beiden 
erſten ebenfalls zur Beantwortung übrig, die letzte jedoch, welche für 
die urſprünglichen Reviſionen die Hauptſache war, entfiel dagegen bis 
auf wenige Punkte. Ein vollſtändig gegebener, fertiger 
Wirtſchaftsplan liegt nicht vor, letzterer reduziert ſich vielmehr nur 
auf die durch die Waldeinteilung der Zukunft in allgemeinen Umriſſen 
angebahnte Ordnung der Hiebsfolge. Eine Berichtigung des früheren 
Planes im Sinne der älteren Vorſchriften kann alſo nicht erfolgen. 
Dagegen fragt die Reviſion jeden einzelnen Beſtand, ſowohl vom 
Geſichtspunkte der waldbaulichen Pflege, als von dem der Ernte, 
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darnach, was mit ihm im nächſter Zeit zu geſchehen habe. Das ift 
die Hauptſache. Hierdurch wurde praktiſch der wichtige Fortſchritt, die 
ſummariſche Waldwirtſchaft in die feinere Beſtandswirtſchaft umzu⸗ 
wandeln, bereits vor langer Zeit angebahnt, ehe die Theorie ſich dieſen 
Grundſatz vollſtändig klar machte. 

Bei jeder Reviſion wird für das kommende Jahrzehnt ein neuer 
Plan entworfen, für den nur etwas Allgemeines, die mit der ge⸗ 
gebenen Einteilung des Waldes zuſammenhängende, planmäßige 
Richtung des Hauungsganges feſtſteht, ſoweit dieſe nicht Verbeſſerungen 
nötig macht. Die Ermittelung des neuen Hiebsſatzes, die ſpeziellen 
Vorſchriften des neuen Planes für das kommende Jahrzehnt benutzen 
die durch vergangene, planmäßige Wirtſchaft gewonnenen Erfahrungen, 
ſie ſtützen ſich aber nicht unbedingt auf die früher gegebenen Vor⸗ 
ſchriften, deren Durchführung man die Erfahrungen zu verdanken hat. 
Von Reviſion zu Reviſion gewinnt deshalb das ganze Werk der Ein⸗ 
richtung und Ertragsbeſtimmung an Sicherheit. Um die Nachhaltigkeit 


der Nutzung ſo zu wahren, wie ſie als wirtſchaftliche Notwendigkeit 


tatſächlich Erfordernis iſt, jedoch nicht ängſtlich in einer Art und 


Weiſe zu ſchützen, wie ſie von einer unbegründeten Theorie der 


Waldwirtſchaft künſtlich aufgezwungen wurde, ſtützt man die Rechnung 


beſonders auf drei Faktoren: den normalen Jahresſchlag, das Alters⸗ 


klaſſenverhältnis, die frühere Abnutzung. Dadurch entfällt die Not⸗ 
wendigkeit der Verteilung der einzelnen Beſtände auf ſämtliche Perioden 
der Zukunft. 


Wo für eine ganz neue Forſteinrichtung Bücher und Rechnungen 
keine genügenden Anhaltspunkte aus der Vergangenheit gewähren, 
bleibt freilich nichts anderes übrig, als den Regulator der Hiebsfläche 
und des Hiebsſatzes für das nächſte Jahrzehnt durch eine etwas weiter 
gehende Betrachtung der Zukunft zu gewinnen. Wohl immer genügt 
aber zu dieſem Zweck ein Hauungsplan für 3 bis höchſtens 4 Jahrzehnte. 


Eine beſtimmte Vorſchrift für jeden einzelnen Fall, ein ſpezielles 
Schema für die Ermittelung des Hiebsſatzes, wie es andere Methoden 
leicht bieten können, läßt ſich nicht geben, da in jedem vorliegenden 
Falle nach Maßgabe der Umſtände anders verfahren werden kann. 


Das hauptſächlichſte Streben der Einrichtung bleibt auf Herſtellung 


Größe und Verteilung gerichtet. Der Wege, die zum Ziele führen, 


gibt es viele, und iſt es dem einzelnen Falle vorbehalten, ſelbſt für 
27 
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den einzuſchlagenden Weg maßgebend zu ſein. Zunächſt ſtützt man 
die Berechnung des Hiebsſatzes auf die Abtriebsnutzung, ohne jedoch 
den zu erwartenden Ertrag der Zwiſchennutzungen unbedingt einflußlos 
auf Beſtimmung der Größe erſterer bleiben zu laſſen. 


Schon ſeit langer Zeit wurde nun darauf Bedacht genommen, 
dem gegenwärtigen Waldbeſitzer nicht ungerechtfertigte Opfer aufzubürden, 
deshalb aber immer mehr und mehr durch Einrichtung kleiner Hiebs⸗ 
züge im Gegenſatze zu den alten, oft viel zu langen Periodentouren, 
nach einer größeren Beweglichkeit des Hiebes geſtrebt. 

Auf dieſe Weiſe entwickelte ſich allmählich ein Einrichtungsver⸗ 
fahren, welches nur noch geringer Modifikationen bedurfte, um der 
Methode der Beſtandswirtſchaft Spielraum zu gewähren, die im 
§ 137 geſchildert werden ſoll, weshalb von eingehenden Erörterungen 
hier abgeſehen werden kann. 


Zur Erläuterung ſeien nur die in den SS 124 und 125 gegebenen 
Beiſpiele hier jo behandelt, wie man fie nach dieſer ſächſiſchen Methode 
behandeln kann. Die Möglichkeit iſt dabei durchaus nicht ausgeſchloſſen, 
je nach Maßgabe beſonderer, äußerer oder innerer Waldverhältniſſe 
anders zu verfahren, ohne gegen die Grundſätze der Methode zu ver⸗ 
ſtoßen. — Wir ſetzen hier voraus, daß die Vergangenheit wegen 
Mangels geordneter Wirtſchaftsführung brauchbare Erfahrungen über 
frühere Abnutzung und allmähliche Geſtaltung des Altersklaſſenver⸗ 
hältniſſes nicht überliefert habe. 


1. Rechnungsbeiſpiel. 


Ermittelung des Hiesſatzes für den 102,5 Aa Holzboden ent⸗ 
haltenden Wald mit 60 jährigem Umtriebe (S. 344 u. f.). 

Die Waldeinteilung iſt ſo auszuführen, wie wir ſie bei Be⸗ 
ſprechung des Flächenfachwerkes gegeben haben, der Wald ſelbſt zerfällt 
hiernach in 2 Hiebszüge, deren jeder aus 3 Abteilungen beſteht. Eine 
Periodenteilung wird nicht vorgenommen. 

Für den 60 jährigen Umtrieb berechnet ſich bei einjähriger Schlag⸗ 
ruhe der normale Jahresſchlag (normale Blöße) zu 1,68 Aa und 
ſonach jede 20 Jahre umfaſſende Altersklaſſe zu 33,60 bis 33,61 Aha. 
Die Vergleichung des wirklichen Klaſſenverhältniſſes mit dem normalen 
ergiebt folgendes Reſultat: 
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Normales Wirkliches Zu viel. Zu wenig. 


Alterstlaſſenverhältnis. i 
Blößen 1,68 5,95 4,27 
I. Kl. 33,60 40,05 6,45 — 
LE. 8 36,25 2,64 — 
III. „ 33.61 7,50 

W — 5,00 — 13,36. 
. — 7.75 


Die Bonitätsverhältniſſe erheiſchen kaum eine beſondere Berück⸗ 
ſichtigung, da allein ihrer ſchlechten Bonität wegen abtriebsbedürftige 
Hölzer nicht vorkommen; allenfalls iſt zu beachten, daß gerade die 
älteſten Beſtände der beſſeren Bonität angehören, wodurch es möglich 
wird, den Mangel an Fläche derſelben durch deren größere Erträge 
zu erſetzen. 

In Anbetracht nämlich, daß ſelbſt für den nur 60 jährigen Umtrieb 
etwas zu wenig Altholz vorhanden, kann es nicht rätlich erſcheinen, 
für die nächſten 10 oder 20 Jahre den normalen Schlag in Anſatz 
zu bringen. Es dürften in dem kommenden Jahrzwanzigt höchſtens 
25 bis 30 Aha, in einem Jahrzehnte ſonach durchſchnittlich etwa 
12 bis 15 ha zum Hiebe gelangen, und zwar in dem erſten etwas 
weniger, als in dem zweiten, weil es mit den älteſten, ertragsreichſten 
Beſtänden ausgeſtattet iſt. 


Dem Taxator fällt nun die Aufgabe zu, zunächſt die wegen der 
Hiebsfolge entſchieden abzutreibenden Beſtände in Rechnung zu ſtellen, 
dann die geſamte für das kommende Jahrzehnt nötige Hiebsfläche 
von etwa 12 bis 13 Aa durch ſachverſtändige Auswahl aus den im 
Manual als abtriebsbedürftig oder abtriebsfähig bezeichneten Orten 
zu ergänzen. 

Als wirtſchaftliche Notwendigkeit erſcheinen der Hiebsfolge wegen 
für das nächſte Jahrzehnt die Umhauungen von 2c und 5a, welche 
etwa 0,75 ha von 2b und 1 ha von 5 beanſpruchen. Von den 
beſſeren Althölzern läßt ſich wegen Ordnung des Hiebes füglich kein 
Beſtand für das zweite Jahrzehnt überhalten, dagegen iſt es möglich, 
ſogar dieſer Ordnung wegen erwünſcht, wenigſten 2a aufzuſparen. 
Setzt man übrigens alle über 60 Jahre alte Hölzer zum Hiebe, ſo 
ergiebt ſich folgender Hauungsplan: 

27° 


420 Ertragsbeſtimmung. $ 136. 


38 Ertrag 
Bezeich Ba: 522 a Bemerkungen. 
su EEE] drehen 
ha. Jahre. 1 ha. Summe. 
1b. 2,50 | 800 430 1075 
d. 1,25 || 95 604 755 
von 2b. 0,75 | 45 237 178 || Loshieb längs 2c. 
3c. 0,75 | 105 653 490 
4a. 3,00 || 95 604 1812 
von 5. 1,00 | 30 102 102 || Loshieb längs 5a. 
6d. 2,75 105 653 1796 
Summe 12,00 6208 


Der jährliche Hiebsſatz der Abtriebsnutzungen beträgt hiernach 
620,8 fm. Demſelben ſind nun nicht nach ſpezieller Schätzung, 
ſondern nach ſummariſcher Veranſchlagung die zu erwartenden Zwiſchen⸗ 
nutzungen zuzurechnen, um in der Summe den geſamten Hiebsſatz 
zu erhalten. Die zur Durchforſtung vorliegenden Beſtände werden 
einzeln mit Fläche im Plane verzeichnet, jene, aus denen Räumungen 
von Waldrechtern oder dergleichen zu erfolgen haben, nur genannt, 
und außerdem wird ein ungefährer Anſatz für zufällige Nutzungen, 
3. B. Wind⸗, Schneebruchhölzer ꝛc. gegeben (zu vergl. $$ 137 u. 143). 

Will man bei dem Mangel an Unterlagen aus der Vergangenheit 
vorſichtig zu Werke gehen, ſo wäre noch für das zweite Jahrzehnt ein 
vorläufiger, jedoch nicht maßgebender Plan für die Abtriebsnutzungen 
zu entwerfen. Er würde nach vorliegenden Verhältniſſen folgender⸗ 
maßen lauten: 


) Wir haben hier in Konſequenz der Theorie einen durchſchnittlichen Zu⸗ 
ſchlag von 5 Jahren für das nächſte Jahrzehnt gegeben, erwähnen jedoch, daß dies 
in der Praxis nicht immer geſchieht. 
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en 


wenne, | ER EEE ame Bemertungen. 


ha, Jahre. 1 ha. Summe. 


2a. 2,50 90 477 1193 
von 2 b. 5,00 | 55 314 1570 
40. 7,50 65 394 2955 


Summe 15,00 5718 


Ein Anſatz der Zwiſchennutzungen wird für dieſes zweite Jahr⸗ 
zehnt nicht gegeben. 

Unter der Vorausſetzung, daß der Hieb ohne Störungen plan⸗ 
mäßig erfolgen konnte, würde am Anfange des dritten Jahrzehntes 
das Altersklaſſenverhältnis folgendes ſein: 

Blößen (letzter Jahresſchlag) 1,50 ha. 

I. Klaſſe 5,95 kultivierte, alte Blößen, 
12,00 Hiebsfläche des 1. Jahrzehntes, J 31,45 „ 


13,50 . A > . 
I. „ Fläche der anfänglich I. Klaſſe 40,05 „ 
III. * * * * II. * 

nach Abzug der Hiebsorte | 29,50 „ 


Summe des Holzbodens 102,50 ha. 


Nach Maßgabe dieſes Klaſſenverhältniſſes kann ſpäter der normale 
Jahresſchlag des 60 jährigen Umtriebes genutzt werden, da der älteſten 
Klaſſe nur noch 4 ha fehlen. Ob auch dieſe Kleinigkeit im dritten 
und vierten Jahrzehnt erſpart werden ſoll oder nicht, darüber kann 
die Zukunft entſcheiden. Vorläufig bedarf es eines anderen Beweiſes 
der geſicherten Nachhaltigkeit nicht, als durch das Klaſſenverhältnis. 
Alle weiteren Rechnungen für künftige Perioden erſcheinen gänzlich 
überflüſſig. 


2. Rechnungsbeiſpiel. 


Ermittelung des Hiebsſatzes für den 96 Aha großen Wald mit 
80 jährigem Umtriebe (S. 355 u. f.). 
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Die Vergleichung des normalen mit dem wirklichen Altersklaſſen⸗ 
verhältnis ergiebt folgendes Reſultat: 


Normales Wirkliches Zu viel. Zu wenig. 
Klaſſenverhältnis. 

Blößen 1,19 — — 1,19 
I. Kl. 23,70 — — 23,70 
0 40,00 16,30 — 

ui , 23,70 56,00 32,30 — 

11 — — 23,71 


Bei dieſer großen Abnormität iſt zunächſt zu bedenken, daß die 
40 ha II., ſowie die 56 ha III. den höchſten Stufen ihrer betreffenden 
Klaſſen angehören, mithin ſchon im Verlaufe der nächſten Jahre in 
die folgenden Klaſſen übertreten. Will man daher dieſe Beſtände nicht 
zu alt werden laſſen, ſo iſt es nötig, etwas mehr als die Fläche des 
normalen Schlages zum Hiebe zu ſtellen. Im ganzen wird es ſich 
deshalb rechtfertigen, mit den Hauungen in etwa 60 bis 70 Jahren 
einmal den ganzen Wald zu durchlaufen, ſo daß für den Jahresſchlag 
1,4 bis 1,6 ha entfallen würden. Da nun der Hieb während des 
erſten Jahrzehntes verhältnismäßig junge Hölzer, nämlich durchſchnittlich 
nur 65 jährige trifft, während die Hiebsorte des zweiten und dritten 
Jahrzehntes annähernder im Haubarkeitsalter zur Verjüngung gelangen, 
ſpäter jedoch dieſes wieder weſentlich überſchreiten, ſo empfiehlt es ſich 
zwar, für die erſte Zeit noch etwas mehr, als obigen Maximalſatz an 
Fläche zum Hiebe zu beſtimmen, jedoch immerhin den Hiebsſatz erſt 
vom zweiten Jahrzehnte an ſteigen zu laſſen, um nicht im erſten zu 
viele der zuwachsreichen Orte abtreiben zu müſſen. 

Der vorläufige Hauungsplan könnte daher lauten: 

1. Jahrzehnt: 
17 ha im Mittel 65 jährige Hölzer mit 6698 fm. 
2. Jahrzehnt: 

16 ha im Mittel 75 jährige Hölzer mit 7552 /m. 

Zu Anfang des dritten Jahrzehntes wird das Altersklaſſen⸗ 
verhältnis, wenn keine Störungen eintreten, folgendes ſein: 

Blößen: 1,6 ha, 


LS BR 
ROSS — „ 
Di: 0 
IV. „280° 5: 


Verfahren der Veflandswirticaft. $ 137. 423 


Dieſes Klaſſenverhältnis weiſt darauf hin, im dritten Jahrzehnt 
zwar eine kleinere Hiebsfläche, aber vielleicht etwas mehr, wenigſtens 
ebenſoviel Maſſe anzuſetzen, wie im zweiten, damit die Beſtände einſt 
nicht zu alt werden. Erſt vom vierten Jahrzehnte an würde ein all⸗ 
mähliches Sinken des Maſſenhiebsſatzes bis zu jener Zeit hin in Ausſicht 
zu nehmen fein, wo er ſeine normale Größe von etwa 6100 fm erreicht. 
Dazu bedarf es indeſſen jetzt einer weiteren Periodenrechnung durchaus 
nicht, und zwar um ſo weniger, weil man in 20 Jahren beſſer wiſſen 
wird, was dann zu geſchehen hat, als jetzt. 


Allgemeine Würdigung der Methode. 

Schon Eingangs dieſes Paragraphen iſt hervorgehoben worden, 
daß ein Hauptverdienſt der ſächſiſchen Methode darin beſtand, die 
Wirtſchaft von den Feſſeln unrichtiger Theorien frei zu halten, eine 
größere Beweglichkeit des Hiebes anzubahnen. 

Dem Verfahren fehlte zur theoretiſchen Korrektheit in der Haupt⸗ 
ſache nur noch die formelle Anerkennung des Grundſatzes, an Stelle 
der Waldwirtſchaft aus dem groben Ganzen die feinere Beſtands⸗ 
wirtſchaft zu ſetzen. Dabei iſt nicht zu überſehen, daß ſchon ſeit etwa 
50 Jahren die Rückſicht auf die Anforderung der verſchiedenen ein⸗ 
zelnen Beſtände immer mehr Boden gewann, eine Tatſache, die von 
jenem Zeitpunkte an ganz klar hervortritt, als man die alte Perioden⸗ 
teilung vollſtändig fallen ließ, die Periodenzahlen alſo weder auf den 
Karten, noch in den Schriften fernerhin eintrug. Dies geſchah bereits 
lange vorher, ehe Preßler ſeine Reinertragstheorie bekannt gab. Es 
iſt aber wohl erklärlich, daß das in Sachſen damals ſchon ſo weit 
entwickelte Verfahren der Ertragsbeſtimmung dieſer klaren Lehre von 
der wirtſchaftlichen Reife der Beſtände am erſten in wünſchenswerter 
Weiſe Rechnung tragen konnte. 


§ 137. 
2. Verfahren der Beſtandswirtſchaft. 

Aus dem vorigen Paragraphen geht hervor, daß die hier zu 
ſchildernde Methode nicht mit dem Anſpruch auftreten kann, etwas 
Neues zu ſein, ſondern daß ſie nur die theoretiſche Konſequenz aus 
einer langjährigen, praktiſchen Anwendung iſt. Es fehlte, wie ſchon 
geſagt, dem ſächſiſchen Verfahren nur noch die formelle Anerkennung 
des Grundſatzes, an Stelle der Waldwirtſchaft aus dem groben 
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Ganzen die feinere Bejtandswirtichaft treten zu laſſen. Dazu kann 
in neuerer Zeit, nach Entwickelung der forſtlichen Reinertragslehre, 
die Möglichkeit, der Lehre von der wirtſchaftlichen Reife der Beſtände 
(SS. 16 und 17) einen Einfluß auf die Forſteinrichtung überhaupt, 
beſonders aber auf die Ertragsbeſtimmung zu geſtatten. 

Sämtliche bisher betrachteten Fachwerks⸗ und Normalvorrats⸗ 
Methoden ſuchen auf die ihnen eigentümliche Weiſe den jährlichen 
Hiebsſatz durch Beurteilung des geſamten Waldvermögens ſummariſch 
zu ermitteln, ſei es nach Maßgabe der Fläche, ſei es nach der Maſſe. 
Die Rückſichten auf die wirtſchaftlichen Anforderungen des Einzel⸗ 
beſtandes vermögen bald mehr, bald weniger modifizierend auf den 
ſummariſchen Hiebsſatz einzuwirken, und gebührt jedenfalls den 
Methoden der Vorzug vor den übrigen, welche dieſe Modifikationen 
am ſchärfſten hervortreten laſſen.) Unter den Normalvorratsmethoden 
iſt es die Karls, unter den kombinierten Methoden ſind es die 
C. Heyers, das öſterreichiſche Verfahren nach der Inſtruktion von 
1878, namentlich aber das im § 136 geſchilderte ſächſiſche Verfahren. 

Die Methode der Beſtandswirtſchaft betritt, wie aus dem 
Folgenden näher hervorgeht, einen anderen Weg. 


a) Der allgemeine Wirtſchaftsplan. 

Bis zu einer gewiſſen Grenze iſt ein allgemeiner Wirtſchaftsplan 
ebenſo Grundlage der Forſteinrichtung und Ertragsbeſtimmung für 
das Verfahren der Beſtandswirtſchaft, wie für die älteren und neueren 
Fachwerksmethoden und wie für das im $ 136 geſchilderte ſächſiſche 
Verfahren. 

Der geſamte Flächeneinrichtungsplan iſt durch die Waldeinteilung 
(. S. 272 u. f.) gegeben, das heißt der Wald wurde mit Hilfe 
natürlicher Trennungslinien, wie Gewäſſer, Talſchluchten, Wieſen⸗ 
gründe ꝛc., mit Hilfe der bleibenden Wege, endlich mit Hilfe künſtlicher 
Trennungslinien, Wirtſchaftsſtreifen und Schneiſen, unter ſteter Be⸗ 
achtung des Terrains und der Transportverhältniſſe in Abteilungen 
($ 111), Hiebszüge ($ 112) und Betriebsklaſſen ($ 113) geteilt. 
Dieſe Waldeinteilung bahnt die allgemeine Ordnung des Hiebsganges 
an, gibt einen allgemeinen Rahmen für den Gang des Hiebes, 

) Altere Methoden, wie z. B. das erſte Verfahren G. L. Hartigs vom 


Jahre 1795, laſſen wir bei dieſem Vergleich imberüdfichtigt, da fie nur noch 
hiſtoriſchen Wert haben und für die Praxis heute ohne alle Bedeutung find. 
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ähnlich wie die Periodenteilung des Flächenfachwerkes. Von letzterer 
unterſcheidet ſich dieſer Rahmen aber namentlich durch folgendes: 

Erſtens fordert die Beſtandswirtſchaft viel kürzere Hiebszüge, als 
die Periodentouren des Flächenfachwerkes waren und ſind. Im 
großen Ganzen kann man wohl annehmen, daß dieſe Hiebszüge an 
Flächenausdehnung höchſtens die Hälfte, wohl auch nur den dritten 
oder vierten Teil der alten Periodentouren umfaſſen ſollen. 

Zweitens ſieht die Beſtandswirtſchaft, gerade ſo wie das im 
§ 136 geſchilderte Verfahren, davon ab, jede einzelne „Abteilung“ 
einer beſtimmten Zeitperiode zuzuteilen. Dies wird ſchon dadurch 
unmöglich, weil man bei den kurzen Hiebszügen dann die Abteilungen 
ſo klein machen müßte, daß dadurch der Wald mit Schneiſen über⸗ 
laden würde. Es iſt aber, wie eine 50- bis 60 jährige, im großen 
gewonnene Erfahrung gelehrt hat, durchaus nicht notwendig, im voraus 
zu beſtimmen, ob ein jetzt z. B. 10- bis 20 jähriger Beſtand in 
60 oder in 80 oder in 100 Jahren zum Abtriebe zu bringen ſein 
wird. Dieſe Notwendigkeit verſchwand mit den langen Periodentouren. 
Man konnte ſich dieſer Erkenntnis um ſo weniger verſchließen, als die 
Erfahrung gelehrt hatte, daß wenigſtens in den Sturm-, Inſekten⸗ und 
mancherlei anderen Gefahren ſtark ausgeſetzten Nadelholzwäldern die 
bis in graue Zukunft reichenden Vorausbeſtimmungen Nebelbilder waren. 

Jeder einzelne Hiebszug fordert ſowohl für ſich allein, als auch 
in Rückſicht auf die benachbarten Hiebszüge die eingehendſten Erwägungen 
darüber, ob und wo in ihm der Hieb zu beginnen, ob er raſcher oder 
langſamer vorzuſchreiten habe. Die zahllos verſchiedenen Gruppierungen 
der Beſtände, die ſehr verſchiedenen Rückſichten auf Beſtandsgründung, 
Pflege und Ernte laſſen ſich nicht ſchematiſch ſchildern und in tabellariſche 
Rubriken bringen. Die Richtung des Hiebes iſt ſchon allgemein durch 
die Waldeinteilung gegeben, im einzelnen entſcheidet darüber in jedem 
einzelnen Hiebszug oft allein der erſte Anhieb. Dort, wo wirtſchaft⸗ 
liche Maßregeln Vorausbeſtimmungen für längere Zeit fordern, müſſen 
dieſelben natürlich gegeben werden, und namentlich ſind die ſpeziellen 
Beſtimmungen für das nächſte Jahrzehnt im Sinne der erſteren zu 
treffen. Z. B. bei Umwandlungen einer Betriebsart in eine andere; 
oder wenn es ſich darum handelt, für Althölzer dazu geeigneter 
Baumarten (Kiefern, Eichen ꝛc.) eine größere Lichtſtellung durch Unter⸗ 
bau eines Bodenſchutzholzes zu ermöglichen und auf dieſe Weiſe 
beſonders ſtarke Sortimente erziehen zu können uſw. Weil aber einige 
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Hiebszüge in ſolchen Fällen weitergehende Vorausbeſtimmungen nötig 
machen, iſt man durchaus nicht gezwungen, auch in ſolchen Hiebs zügen, 
welche dies nicht fordern, derartige Zukunftsvorſchriften zu geben. 


So faſſen wir den allgemeinen Wirtſchaftsplan auf, wollen ihn 
alſo auf keinen Fall entbehren. In ſolchem Sinne kann man auch 
die Beſtandswirtſchaft vielleicht „Beſtandskomplex⸗Wirtſchaft“ oder 
„Beſtandsgruppen⸗Wirtſchaft“ nennen, wenn erſteres Wort nicht ſeiner 
Kürze und Form wegen den Vorzug verdiente. 


Aus vorſtehender Beſprechung des allgemeinen Wirtſchaftsplanes geht hervor, 
daß diejenigen Unrecht haben, welche in der Anwendung finanzwirtſchaftlicher 
Grundſätze auf die Ertragsbeſtimmung die charakteriſtiſche Eigentümlichleit der 
ſogenannten Beſtandswirtſchaft erblicken. Wenn z. B. Graner (186, S. 126) 
ſagt: „Die Einführung des Weiſerprozentes iſt denn auch als diejenige Beſonderheit 
aufzufaſſen, welche dem Verfahren der Beſtandswirtſchaft das eigenartige Gepräge 
verleiht“, ſo iſt dies ein Irrtum. Auch jene Forſtwirte, welche nach Erreichung 
der höchſten Maſſenerträge ſtreben, alſo den Umtrieb des höchſten Maſſenertrages 
($ 20) feſthalten wollen, ebenſo die, deren Ziel die höchſte Waldrente ($ 22) iſt, 
ebenſo jene, die, ſoweit es überhaupt möglich, den techniſchen Umtrieb ($ 21) für 
den richtigſten halten, ſie alle können in dem Verfahren der Beſtandswirtſchaft 
dasjenige erkennen, was die Erreichung ſolcher Ziele am beſten geſtattet, viel beſſer 
als die alte Periodenwirtſchaft. Sie würden nur den Begriff der Erntereife des 
Einzelbeſtandes in ihrem Sinne feſtzuhalten haben. Die einfache Tatſache iſt die, 
daß die Beſtandswirtſchaft unter allen Methoden der Ertragsbeſtimmung diejenige 
iſt, welche am meiſten die Anwendung finanzwirtſchaftlicher Grundſätze geſtattet. 
Selbſt wenn ein anderes Verfahren die ganze Rechnung auf den finanziellen 
Umtrieb ſtützen wollte, würde es der ſogenannten Reinertragstheorie nicht ſo 
gerecht werden können, wie die Beſtandswirtſchaft. Da letztere eben dieſe Möglichkeit 
bietet, war es auch tunlich, in nachfolgenden Entwickelungen darauf Rückſicht zu 
nehmen, das heißt nicht bloß dem finanziellen Umtrieb, ſondern namentlich der 
ſinanzwirtſchaftlich zu ermittelnden Erntereife des Einzelbeſtandes Rechnung zu 
tragen, ſoweit dies praktiſch überhaupt möglich iſt. 


Ebenſowenig berechtigt iſt der von Graner (186, S. 127) erhobene Vorwurf, 
daß es ein Mangel an Folgerichtigkeit ſei, wenn die Beſtandswirtſchaft noch Wert 
auf die Herſtellung eines Abteilungsnetzes, mit anderen Worten auf die wirtſchaft⸗ 
liche Einteilung des Waldes, lege. Ganz im Gegenteil, wir haben wiederholt den 
alten Grundſaß H. Cottas anerkennend hervorgehoben, daß eine gute Wald⸗ 
eintellung mehr wert ſei, als die Ertragsbeſtimmung. Wenn ſich das von uns 
vertretene Verfahren vollſtändig klar darüber iſt und ſein muß, daß es ohne eine 
gute Waldeinteilung, die es allein ermöglicht, die Verteilung der Altersklaſſen der 
Normalität näher zu führen, fein Ziel Überhaupt nicht erreichen kann, fo iſt es 
ſicher keine Inkonſequenz, die Notwendigkeit einer ſolchen Einteilung anzuerkennen. 
Nur inſoweit dürfte Graner hier wohl Recht haben, als es allerdings nicht ein 
Ziel der Beſtandswirtſchaft ſein kann, die einzelne „Abteilung“ gleichalterig und 
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einheitlich bezüglich der Holzart oder Holzartenmiſchung zu geſtalten. Einen ſolchen, 
die Wirtſchaft ſchädigenden, waldbaulichen Zwang kennt die Veſtandswirtſchaft nicht. 

Noch eines anderen, von Graner (186, S. 127) erhobenen Vorwurfes 
müſſen wir an dieſer Stelle kurz gedenken, welcher lautet: „Auch iſt es nicht 
zutreffend, wenn den anderweitigen Verfahren die Möglichkeit der Bildung kleiner 
Hiebszüge abgeſprochen wird, wie es überhaupt eine unrichtige Unterſtellung iſt, als 
ob die Fachwerksmethode ganze Periodentouren verlange. Letzteres iſt auch für ſie 
heute ein überwundener Standpunkt“. — Wenn irgend ein Verfahren wirklich kleine 
Hiebszüge bildet und die ganzen Periodentouren fallen läßt, dann fängt es eben 
an in mehr oder weniger ausgeſprochener Weiſe den Weg der Beſtandswirtſchaft zu 
betreten, wie es z. B. in Sachſen vor etwa 50 bis 60 Jahren geſchah. Keines⸗ 
wegs kann man aber heute bereits den die „ganzen Periodentouren“ feſthaltenden 
Standpunkt als einen überwundenen bezeichnen. Dies könnte man erſt dann mit 
Recht tun, wenn die Perioden auf keiner forſtlichen Karte, in keinem Wirtſchaftsplan 
mehr eingetragen würden. Im Intereſſe der deutſchen Forſtwirtſchaft würden wir 
uns freuen, wenn es ſo wäre, allein ſo weit iſt es noch nicht. Davon kann ſich 
jeder überzeugen, der die verſchiedenen Verfahren der Forſteinrichtung in verſchiedenen 
Ländern nicht bloß aus Inſtruktionen und Büchern, ſondern auch durch eigenen 
Augenſchein im Walde kennen lernt. 


b) Die Abtriebsnutzungen. 

Die Waldeinteilung iſt gegeben und dadurch die allgemeine 
Ordnung des Hiebsganges angebahnt. 

Soweit es nicht bereits bei der Beſtimmung der Betriebsklaſſen 
geſchehen, ſucht nun der Forſteinrichter den finanziellen Umtrieb durch 
die Berechnung der Bodenrenten aus charakteriſtiſchen Beſtänden zu 
ermitteln, dieſe Ermittelung durch Berechnung einer Reihe von Weiſer⸗ 
prozenten zu unterſtützen. Es iſt auf dieſe Weiſe möglich, den Umtrieb 
innerhalb gewiſſer Grenzen, beiſpielsweiſe von 10 bis 20 Jahren feſt⸗ 
zuſtellen. Bleibt auch eine größere Genauigkeit wohl wünſchenswert, 
jo iſt ſie doch tatſächlich nicht zu erreichen, und auch um jo weniger 
unbedingt nötig, als der finanzielle Umtrieb ſtets eine veränderliche 
Größe bleiben wird. 

Dieſelbe gibt einen allgemeinen Anhaltspunkt darüber, innerhalb 
welcher Grenzen ſich die Hiebsfläche während der nächſten Zeit, etwa 
während der nächſten 10 bis 20 Jahren zu bewegen hat, ſoweit nicht 
andere, äußere oder innere Forſtverhältniſſe maßgebend einwirken. 
Unter letzteren kann namentlich bedeutende Abnormität des Alters⸗ 
klaſſenverhältniſſes in Größe und Verteilung hervorragend wichtig ſein. 

Hierauf folgt die mit Hilfe eines gut geführten Taxationsmanuales 
und mit Hilfe der vorliegenden Beſtandskarte nicht ſchwierige 
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Zuſammenſtellung der einzelnen Hiebsorte für die nächſte Zeit, 
beiſpielsweiſe für ein Jahrzehnt. 

Unter ſteter Rückſichtnahme auf die Hiebsfolge, um weder Ge— 
fahren des Windbruches, noch Schwierigkeiten bezüglich der Abfuhre 
hervorzurufen, werden in den erſten Hiebsentwurf aufzunehmen ſein: 

1. Alle wirtſchaftlichen Notwendigkeiten. Dahin gehören 
alle Loshiebe, überhaupt jene Schläge, welche zur Verkürzung der 
Hiebszüge angelegt werden müſſen. | 

2. Alle entſchieden hiebsreifen Orte, deren Weiſerprozent 
unzweifelhaft unter den angenommenen Wirtſchaftszinsfuß geſunken, 
ſoweit es überhaupt möglich iſt, in dieſen Beſtänden unter Beachtung 
der Hiebsordnung zu ſchlagen. Ein entſchieden hiebsreifer Ort, deſſen 
Abtrieb augenſcheinlich Windbruchsgefahr für dahinter liegende Mittel— 
hölzer hervorrufen würde, müßte z. B. ſtehen bleiben. 

3. Alle jene Beſtände, welche der Ordnung der Hiebs— 
folge entſchieden als Opfer fallen müſſen. Z. B. kleine 
Mittelholz⸗Beſtände, welche innerhalb entſchieden hiebsreifer liegen, 
deshalb nicht übergehalten werden können; ein von einem 120 jährigen 
Beſtande allſeitig umſchloſſenes, 60 jähriges Fichtenſtangenholz uſw. 
— Auf eine genaue Zuwachsermittelung kann es bei ſolchen Beſtänden 
nicht ankommen, ſobald ſie notwendigerweiſe fallen müſſen, wenn man 
nicht zur Gewinnung örtlicher Erfahrungen überhaupt derartige Objekte 
benutzen will. 

Bezüglich der unter 2 und 3 genannten Beſtände kann es ſelbſt— 
verſtändlich oft zweifelhaft ſein, welches Opfer größer iſt, entweder 
das Stehenlaſſen eines hiebsreifen oder der Abtrieb eines unreifen 
Ortes. In der Regel wird darüber ſchon die größere oder geringere 
Flächenausdehnung des einen oder des anderen Beſtandes ein An— 
halten gewähren, da man z. B. nicht einen 0,5 ha großen, entſchieden 
abtriebsbedürftigen Beſtand abtreiben wird, wenn dieſer Abtrieb für 
20 ha gutwüchſige, unreife Orte Windbruchsgefahr hervorruft; da 
man andererſeits nicht ein 20 Aa umfaſſendes, reifes Altholz ſchonen 
wird, um einen darin gelegenen, unreifen 50 —60 jährigen Beſtand 
noch länger überhalten zu können, wenn dieſer nur 1 Aha Fläche ent⸗ 
hält. — Je ſchwieriger in ſolchen Fällen die Entſcheidung, deſto ge⸗ 
ringer ſind natürlich die Opfer, man mag für oder gegen den Abtrieb 
beſchließen, weshalb in allen Zweifelsfällen die Rückſicht auf Ordnung 
des Hiebsganges maßgebend werden kann. 
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4. Jene Beſtände, deren Hiebsreife im Sinne des 
Weiſerprozentes zweifelhaft iſt, ſoweit dieſe überhaupt vom 
Hiebe getroffen werden können. Es ſind dies dieſe Orte, welche zwar 
am meiſten eine möglichſt genaue Beſtimmung des Weiſerprozentes 
wünſchenswert machen, bezüglich deren jedoch eben wegen der geringen 
Differenzen etwaige Irrtümer auch mit den geringſten wirtſchaftlichen 
Opfern verknüpft ſind. — 

Sind für die nächſten 10 oder 20 Jahre die unter 1 bis 4 ge⸗ 
nannten Hiebsorte mit ihren Erträgen zuſammengeſtellt, dann ergiebt 
deren Summe den Hiebsſatz für Fläche und Maſſe als Folge der 
abſoluten Beſtandswirtſchaft. 

Für kleine Waldwirtſchaften, die auf jede Regelmäßigkeit der 
jährlichen Nutzung leicht Verzicht leiſten, mit ausſetzendem Betriebe zu⸗ 
frieden ſein können, bedarf es eines weiteren Regulators nicht. Etwas 
Anderes iſt es mit größeren Waldungen, für welche aus verſchiedenen 
Gründen, namentlich wegen der Rückſichten auf den Holzmarkt und 
auf die Waldarbeiter, der ausſetzende Betrieb unmöglich iſt, allzugroße 
Ertragsſchwankungen mindeſtens nachteilich wirken. Dann muß der 
aus dem Anſatze der einzelnen Beſtände gewonnene Hiebsſatz einem 
modifizierenden Regulator unterliegen. Als ſolcher iſt am einfachſten 
der dem gewählten Umtrieb annähernd entſprechende, normale Jahres⸗ 
ſchlag zu betrachten, wenn das Altersklaſſenverhältnis einigermaßen 
normal iſt. Iſt dies nicht der Fall, ſo wird man nicht die einfache 
Größe des Jahresſchlages, ſondern eine ſolche als Regulator wählen, 
die durch Berückſichtigung der vorhandenen Abnormität ermittelt wird, 
bei einem bedeutenden Überſchuß an Althölzern alſo etwas mehr, bei 
einem Mangel derſelben etwas weniger Fläche hat. Es handelt 
ſich hierbei durchaus nicht um eine ſcharf beſtimmte Größe, ſondern 
nur um die Angabe des Maximums und des Minimums der möglichen 
Hiebsfläche. Bewegt ſich nun der aus der Beſtandswirtſchaft berechnete 
Hiebsſatz innerhalb dieſer Grenzen, ſo unterliegt deſſen Verſchlag einem 
weiteren Bedenken nicht. Bleibt die Summe der vorläufig angeſetzten 
Hiebsorte hinter dem Minimum der möglichen Hiebsfläche zurück oder 
überſchreitet ſie deren Maximum, ſo wird eine Korrektur derſelben 
notwendig, welche in der Regel leicht mit Hilfe der unter 4 bezeichneten, 
fraglichen Orte erfolgen kann. 

Es liegt hiernach auf der Hand, daß für ein ſolches Verfahren 
ebenſowenig ein Rezept vorgeſchrieben werden kann, als für das im 
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$ 136 geſchilderte ältere ſächſiſche Verfahren, oder für die Ermittelung 
des Ausgleichungszeitraumes in Heyers oder Karls Formel. 

Anſtatt des Flächenregulators läßt ſich auch auf Grund des 
Maximums und Minimums der gewählten Umtriebszeit mit Hilfe der 
Formel einer Normalvorratsmethode ein Maſſenregulator entwickeln; 
es iſt jedoch erſterem der größeren Einfachheit wegen der Vorzug zu 
geben. Für ſpätere Reviſionen gewinnt das Erdreſultat der Abnutzungs⸗ 
tabelle ($ 105) den Charakter eines ganz vorzüglichen, höchſt einfachen 
Regulators des künftigen Hauungsſatzes. 

Daß mit dieſer Methode die Aufſtellung eines ſpeziellen Wirt⸗ 
ſchaftsplanes und die Abhaltung mindeſtens 10 jähriger Reviſionen 
unbedingt verbunden ſein müſſen, verſteht ſich von ſelbſt. 

Bezüglich der Abtriebs⸗ oder Haubarkeits⸗Nutzung allein, würden 
die wiederholt angewendeten Rechnungsbeiſpiele folgende Reſultate 
ergeben: 


1. Rechnungsbeiſpiel. 

Beſtimmung des Hiebsſatzes für den 102,5 ha Holzboden ent- 
haltenden Wald. 

Unter der Vorausſetzung, daß Standorts und Abſatzverhältniſſe 
ungefähr der in $ 23 mitgeteilten, finanziellen Ertragstafel entſprechen, 
würde der finanzielle Umtrieb bei beiſpielsweiſe dreiprozentiger Rechnung 
in das 80 ſte bis 90 ſte Jahr fallen. 

Nimmt man dagegen an, daß die bisherige Buchführung die Zu⸗ 
ſammenſtellung einer ſolchen Tafel- nicht geſtatte, weil über den Ertrag 
der Vornutzungen nur mangelhafte oder auch gar keine Angaben zu 
finden ſeien, ſo kann man dieſe Erträge nach Analogie anderweit ge⸗ 
wonnener Erfahrungen etwa mit 25% des Hauptertrages veranſchlagen. 
Stellt man ferner die Kulturkoſten mit 60 „ in Rechnung, jo erhält 
man dasſelbe Reſultat, da nach § 27 eine innerhalb überhaupt 
möglicher Grenzen ſich bewegende, irrige Veranſchlagung der Vor⸗ 
erträge keinen Einfluß auf die relative Höhe des finanziellen Hau⸗ 
barkeitsalters nimmt. 

Kulturkoſtenfreier Geſamtettrag: 

im 70 ſten Jahre: 2858 ＋ 714 — 476 = 3096. 
8 . 4072 + 1018 — 638 = 4452. 
3 A 5750 + 1438 — 858 — 6350. 
„100 „ 8 7560 + 1890 — 1154 = 8296. 
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Bodenbruttorente: 


im 70 ſten Jahre: 23080 1542 
Un. 2 32130 13,86. 
Wir; 4435 1428 
N 50729 = 13 66 


Soweit man den Umtrieb für die Rechnung braucht, genügt es 
zu wiſſen, daß derſelbe alſo ein 80- bis 90 jähriger ſein muß. Der 
normale Jahresſchlag ſtellt ſich hiernach auf 1,13 bis 1,26 Aa. 

Die Vergleichung des wirklichen mit dem normalen Altersklaſſen⸗ 
verhältniſſe gibt folgendes Reſultat: 


i Altersklaſſenverhältnis. Für den 80j. u. Für den 90 j. U. 
2 
2 
18 an viel zu weni viel zu weni 
80 j. u. 90 u. 3 ae 
Bl. 5,95 1,26 113 4,69 — 4,82 — 
I. 40,05 25,31 22,53 14,74 — 17,52 — 
II. 36,25 25,31 22,53 10,94 — 13,72 — 
III. 7,50 25,31 22,53 — 17,81 — 15,03 
IV. 5,00 25,31 22,52 — — 17,52 
in, un Fa 


Bei dem entſchiedenen Überwiegen der jungen, oder bei dem 
Mangel an älteren Hölzern, wie er hier für die gewählten Umtriebe 
unzweifelhaft zutage tritt, erſcheint natürlich möglichſte Sparſamkeit 
geboten, und muß ſich in dieſem Sinne der regulierende Einfluß des 
ſummariſch ermittelten Flächenſatzes auf die der reinen Beſtands⸗ 
wirtſchaft entſprechenden Reſultate geltend machen. 

Letztere ſind folgende: 

1. Als wirtſchaftliche Notwendigkeit ſind die Umhauungen von 
20 und 5a zu betrachten, und kommen deshalb in Anſatz von 2b 
0,75 und von 5c 1 ha. 

2. Entſchieden hiebsreife Orte, deren Weiſerprozent unter den 
Wirtſchaftzinsfuß geſunken, ſind die beiden 100 jährigen Beſtände 30 
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und 6d. In zweiter Reihe erſcheinen als ſolche die beiden 90 jährigen 
Orte 1d und 4a. 

3. Beſtände, welche nur der Ordnung der Hiebsfolge entſchieden 
als Opfer fallen müſſen, kommen nicht vor, da der Abtrieb der unter 
2 genannten Orte in dieſem Sinne zwar notwendig, jedoch nicht mit 
Opfern verknüpft iſt. 

4. Zweifelhafter Natur find 1b und 2 a. — Dieſelben gehören 
der 3. Bonität (S. 345) an; um deren Weiſerprozent zu ermitteln, 
ſei folgendes vorausgeſetzt: 

Der Vorrat des 75 jährigen Beſtandes beträgt 402, der wahr⸗ 
ſcheinliche Vorrat des 85 jährigen 455 fm, während dieſer Zeit, etwa 
in der Mitte derſelben, ſind 10 fm Zwiſchennutzungen zu erwarten. 
Der erntekoſtenfreie Preis des 75 jährigen Holzes iſt 7,0, der des 
85 jährigen 8,4, der des Vorertrages 5,2 M. 
Quantitäts⸗Zuwachsprozent. 

465 — 402 200 
e 7402 10 14 % 
Qualitäts⸗Zuwachsprozent. 
455.8,4 7 10. 5,2. 1,035 


a 455 +10 5 
q = 7,0. 

8.35 — 7,0 „200 „ 
b 8 8.35 4 770% 10 N 1,76 705 


Das Grundkapital kann auf dem Näherungswege nach § 75 für 
den 80- und 90 jährigen Umtrieb berechnet werden, und find Maſſen 
wie Preiſe der 4. Bonität in Anwendung zu bringen, da der Stand— 
ort ſolcher Bonität entſpricht: 

0,13 Ho— 0,13X 509 K 8 = 529,4. 
0,09 Ho 0,09 X 575 X 10 517,6. 
In runder Zahl können 520 angenommen werden.!) 
Der mittlere Holzvorratswert beträgt 


3882 5 2814 3348.4. 


) Wollte man das Grundkapital unter Anwendung der 3. Bonität berechnen 
und dabei die wahrſcheinlichen Preiſe von 7,6 und 9,0 4 annehmen, jo erhält man 
0,13 Hso = 0,13 X 430 & 7,6 = 424,84 
0,09 Ho = 0,09X 477 X 9,0 = 386,4 „ 
in abgerundeter Zahl ſonach 400 .4. — Das Weiſerprozent würde ſich dann etwas 
höher, nämlich auf 2,86 berechnen. 


Verfahren der Beſtandswirtſchaft. $ 137. 433 


Reduktionsbruch hiernach 
3348 
3348 + 520 
Weiſerprozent 
(arb) 0,87 (1,45 + 1,76) 0,87 = 2,79 %., 

In Anbetracht, daß die Näherungsrechnung ſtets ein etwas zu 
kleines Reſultat liefert, kann man abgerundet ſonach das Weiſerprozent 
der fraglichen Beſtände für das nächſte Jahrzehnt durchſchnittlich zu 
knapp 3 annehmen, wobei zu beachten, daß es am Anfange dieſes 
Zeitraumes etwas höher ſteht, als am Schluſſe desſelben. 

Die Erntereife von 1b und 2a erſcheint hiernach fraglicher Natur, 
und werden für ihren Abtrieb allein andere Rückſichten maßgebend 
ſein können. 

Die Flächenſumme der in den vorläufigen Entwurf aufgenommenen 
Hiebsorte iſt nun: a 

unter 1) von 2b 0,75 ha, 
„ 50 100 
2) ganz 30 0,75 
„ 6d 2.75 
„„ 
„ 4a 3,00 
3) — — 
4) „ 1b 2.50 
„ 2a 250 „ 


Zuſammen 14,50 ha. 


Die als allgemeiner Regulator aus der Vergleichung des wirk⸗ 
lichen mit dem normalen Altersklaſſenverhältniſſe berechnete Hiebsfläche 
belehrt darüber, daß höchſtens der normale Schlag des 90jährigen 
Umtriebes mit 11,3 Aha, womöglich jedoch noch etwas weniger zum 
Hiebe geſetzt werden möchte, widrigen Falles man ſonſt Gefahr laufen 
würde, im zweiten Jahrzehnte zu ſehr in die unreifen Orte greifen, 
alſo finanzielle Opfer bringen zu müſſen. Die zweifelhaften Beſtände 
1b und 2a werden deshalb noch aufgeſpart, und von erſterem, um 
den Hieb darin anzubahnen, nur etwa 0,5 ha mit angeſetzt. 

Für die Abtriebsnutzung ergiebt ſich hiernach folgender Hauungs⸗ 
plan: 


== 0,87. 


2 8 98333 * 


2 PR. | 2 2 2 3 = 


28 
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3% ene, 
8 Fläche. 8 2 in 
ezeichnung. 3 Feſtmetern. Bemerkungen. 
ha, Jahre. 1 ha. Summe. 
von 1b. 0,50 80 430 215 
d. 1,25 95 604 755 
von 2b. 0,75 45 237 178 || Loshieb längs 2c. 
3c. 0,75 || 105 653 490 
4a. 3,00 95 604 1812 
von 5c. 1.00 30 102 102 || Loshieb längs 5 a. 
6 d. 2,75 || 105 653 1796 
Summe 10,00 5348 


Die am Beginne des zweiten Jahrzehntes eintretende Reviſion 
wird darüber zu entſcheiden haben, welche Beſtände dann für dieſen 
Zeitraum zum Hiebe zu ſtellen ſeien. Die Forſteinrichtung hat den 
Gang desſelben ſoweit geordnet und angebahnt, als es notwendig war. 
Dadurch, daß nicht einmal der volle Jahresſchlag des 90 jährigen 
Umtriebes zum Hiebe gelangt, iſt die Nachhaltigkeit ſoweit geſichert, 
als irgendwie von der Gegenwart zu Gunſten der Zukunft gefordert 
werden kann, wenn auch zu erwarten iſt, daß der Hiebsſatz im zweiten 
Jahrzehnte noch etwas ſinken und erſt ſpäter wieder ſteigen dürfte. 


2. Rechnungsbeiſpiel. 

Beſtimmung des Hiebsſatzes für den 96 ha großen Wald. 

Nach der Annahme, daß die Beſtockungsverhältniſſe ganz der 
im § 23 mitgeteilten finanziellen Ertragstafel entſprechen, würde der 
Umtrieb in das neunte Jahrzehnt fallen. Bei dem gänzlichen Mangel 
an hiebsreifen Beſtänden, da das Weiſerprozent des 60jährigen Ortes a 
noch auf knapp 4% lautet, iſt jeder Abtrieb im Sinne der Finanz⸗ 
wirtſchaft mit einem kleinen Verluſte verknüpft. Gewiß kann es jedoch 
nicht ratſam erſcheinen, gar keine Abtriebsnutzung der nächſten Zeit 
zu überweiſen, weil erſtens die äußeren Verhältniſſe dies in der Regel 
nicht geſtatten, und weil ſich zweitens eine zu große Menge hiebsreifer 
Beſtände ſpäter auf einmal der Axt darbieten würde, wollte man 
warten, bis der erſte Schlag tatſächlich hiebsreif geworden iſt. Der 
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finanzielle Gewinn, welcher durch das vorläufige Stehenlaſſen des 
ganzes Beſtandes a zu erzielen wäre, würde ſpäter möglicherweiſe 
dadurch gänzlich paralyſiert, vielleicht ſogar in Verluſt verwandelt, 
wenn man die zu großen Maſſen dem lokal ſehr beſchränkten Markte 
nicht bieten könnte. 

Zieht man ferner in Betracht, daß die Methode der Beſtands⸗ 
wirtſchaft großes Gewicht auf die allmähliche Herſtellung einer geordneten 
Hiebsfolge legen muß, ſo rechtfertigt ſich der Abtrieb eines mäßigen 
Schlages im unreifen Beſtande vollſtändig. Jedoch würde man mit 
einer Hiebsfläche von 10 Aha, ſonach mit einer Abtriebsnutzung von 
10 4394 3940 fm wohl zufrieden fein können, worauf freilich eine 
bedeutende Steigerung der letzteren in den folgenden Jahrzehnten 
ſicher in Ausſicht genommen werden muß. Die mit ſolcher Steigerung 
verbundenen Schwankungen der Nutzung würden nur dann wirtſchaftlich 
zu vermeiden ſein, wenn die äußeren Waldverhältnifje unbedingt 
größere Gleichmäßigkeit des Abgabeſatzes fordern, daher auch größere 
finanzielle Opfer rechtfertigen. 


c) Die Zwiſchennutzungen. 

Im Sinne des Normalwaldes werden Zwiſchennutzungen faſt nur 
als Durchforſtungen (im weiteſten Begriffe des Wortes) erfolgen. Die 
Wirtſchaftsführung fordert dagegen eine formelle Abgrenzung, welche 
den Begriff der Zwiſchennutzungen etwas erweitert, um den tatſächlichen 
Verhältniſſen des wirklichen Waldes in Buch und Rechnung entſprechen, 
namentlich um letztere in kurzen Zeiträumen abſchließen zu können. 

Zur Erklärung des Begriffes „Zwiſchennutzungen“ gehen wir 
von dem der Abtriebsnutzung aus, wie er für die Buchführung am 
meiſten paſſend erſcheint, und betrachten, nach der in Sachſen für die 
Taxations⸗Nachtragsarbeiten 1897 erlaſſene Inſtruktion (183), als 
Abtriebsnutzungen: 

1. Alle Erträge von planmäßigen und außerplanmäßigen 
Kahl⸗, Plenter⸗, Mittel⸗ und Niederwaldſchlägen, ſowie 
von Plenterungen. 

2. Sämtliche Einzelnutzungen aus den im laufenden Wirtſchafts⸗ 
plane zum Kahlhieb angeſetzten oder zur allmählichen 
Verjüngung beſtimmten Beſtänden oder Beſtandsteilen. 

3. Die infolge von Naturereigniſſen in den nicht zum Hiebe 
ſtehenden Orten entſtehenden Einzelnutzungen von ſolcher 
28* 
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Bedeutung, daß die Verjüngung des betreffenden Beſtandes 
oder Beſtandsteiles unzweifelhaft geboten erſcheint, gleich⸗ 
viel ob der Abtrieb in nächſter Zeit wirklich erfolgen kann 
oder nicht. — Erreichen jedoch derartig beſchädigte 
Beſtandsteile die Größe von 0,20 ha nicht, jo iſt der 
betreffende Ertrag als Zwiſchennutzung zu buchen. 


Alle Nutzungen, welche zu Verjüngungszwecken erfolgen, 


auch wenn dabei eine Fläche nicht zu buchen iſt, oder die 
Verjüngung ſelbſt aufgeſchoben werden muß, alſo z. B. 
Erträge von unter 5 m breiten Abſäumungen, Vorentnahme 
zur Begünſtigung von Unterwuchs und dergl. 


. Diejenigen Erträge, durch deren Gewinnung beſtimmte 


Flächen dauernd der Holzzucht entzogen werden, und zwar 
auch dann, wenn zunächſt oder überhaupt eine Fläche nicht 
erſcheint, alſo z. B. Räumungen behufs Vergrößerung 
von Steinbrüchen, Kiesgruben uſw., durch welche erſt nach 
und nach eine Fläche vom Holzboden zum Nichtholzboden 
übertritt, Schneiſendurchhiebe, Durchhiebe behufs Neuanlage 
von unter 5 m breiten Wegen, Herſtellung dauernd holz⸗ 
leer zu erhaltender Streifen längs wichtiger Wege, längs 
der Grenzen und Nichtholzbodenflächen. 


Als Zwiſchennutzungen gelten alle übrigen bei und behufs 
der Beſtandspflege ausfallenden Maſſen, ſowie die zufällig eingehenden 
Einzelerträge außerhalb der zum Abtriebe vorliegenden Beſtände oder 
Beſtandsteile. Zu ihnen gehören alſo: 


3. 
2. 
3. 


4. 


Die Erträge der Durchforſtungen, 

die der Läuterungs⸗ oder Reinigungshiebe, 

Erträge von Räumungen oder Aufaſtungen übergehaltener 
Waldrechter uſw., 

zufällige Nutzungen, als Räumungen von dürren Bäumen, 
Wind⸗ und Schneebruchhölzern und dergl. inſoweit ſie nicht 
in Hiebsorten erfolgen. 


Es liegt auf der Hand, daß trotz dieſer formellen Abgrenzung, 


namentlich 


bezüglich der unter 4 genannten, zufälligen Erträge 


manchmal Zweifel darüber entſtehen können, ob ſie zu den Arbtriebs⸗ 
oder zu den Zwiſchennutzungen zu rechnen ſeien. Dabei iſt jedoch zu 
bedenken, daß in ſolchen Fällen die Entſcheidung über den wirtſchaft⸗ 
lichen Charakter der Nutzungen eine weitgehende, das Rechnungswerk 


e 
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ſtörende Bedeutung nicht haben kann, weil es ſich eben um Zweifels⸗ 
fälle handelt. Ferner läßt ſich eine ſo ſcharfe Abgrenzung der Nutzungen 
überhaupt nicht geben, die jeden Zweifel ausſchließen möchte, wenn 
nicht zu ganz künſtlichen Beſtimmungen gegriffen werden ſoll. ) 

Daß die Zwiſchennutzungen dem Hiebsſatze zugerechnet werden, 
halten wir für richtig, dagegen iſt nur von Fall zu Fall darüber zu 
entſcheiden, ob deren Größe durch ſpezielle Schätzung oder durch 
ſummariſche Veranſchlagung auf Grund der Erfahrungen aus der 
Vergangenheit beſtimmt werden, ferner ob deren zu erwartender Betrag 
auf die Beſtimmung der Größe der Abtriebsnutzung Einfluß nehmen 
ſoll. Letzteres wird zwar in der Regel nicht der Fall ſein, da es 
verkehrt wäre, die durch Anforderungen der Wirtſchaft begründeten 
Anſätze des Abtriebsertrages grundſätzlich durch die ſtets ſchwankende 
Größe der Zwiſchenerträge beeinfluſſen zu laſſen; doch können und 
müſſen dieſe in gewiſſen Fällen tatſächlich benutzt werden, um 
Ungleichheiten der Abtriebserträge ausgleichen zu helfen, z. B. bei 
Umwandlungen, vorläufigem Mangel hiebsreifer Beſtände uſw. 

Die Schätzung der Größe des Zwiſchennutzungs⸗Ertrages kann 
oder könnte nur bei den eigentlichen Durchforſtungen und bei den 
Räumungen von Waldrechtern und dergl. beſtandsweiſe erfolgen, denn 
der Ertrag der Läuterungshiebe iſt in der Regel zu unbedeutend, 


) Die preußiſche Staatsforſtverwaltung zählt zu den „Vornutzungsertrüägen“: 

„a) Die Durchforſtungen, welche den Nebenbeſtand betreffen; 

b) die ſtamm⸗ und gruppenweiſen Hauungen der Beſtandspflege im Haupt⸗ 
beſtande, welche keine Beſtandsergänzung oder über 5 % betragende Ver⸗ 
minderung des vorausgeſetzten Hauptnutzungsertrages begründen 
(Läuterungshiebe, Auszugshiebe); 

c) die Holzuutzungen, welche infolge von Waldbeſchädigungen eingehen, ohne 
jedoch zu einer Beſtandsergänzung zu nötigen und ohne die vorausgeſetzte 
Hauptnutzung um mehr als 5 / zu ſchmälern (Einzeltrocknis, Einzel⸗ 
bruch durch Wind x). 

Soweit die Nutzungen zu a bis c in Beſtänden der laufenden Wirtſchafts⸗ 
periode eingehen, ſind fie aber als Hauptnutzung zu behandeln. Alle Erträge des 
Mittel⸗ und des Plenterwaldes zählen ebenfalls zur Hauptnutzung“. (107, 3. Aufl., 
1. Bd., S. 208). 

Einen beachtenswerten Vorſchlag über die Trennung von Abtriebs⸗ und 
Zwiſchennutzungen machte Forſtingenieur Laſch im Tharander forſtlichen Jahrbuch, 
31. Band, 1881, S. 89 u. f. Derſelbe will zu den Abtriebsnutzungen alle 
Entnahmen rechnen, welche ein Beſtand nach ſeinem Eintritt in das Haubarkeits⸗ 
alter liefert. 


438 Ertragsbeſtimmung. $ 137. 


und die zufälligen Nutzungen laſſen ſich im einzelnen im voraus nicht 
beſtimmen. Deshalb empfiehlt es ſich überhaupt, ſummariſch nach 
Maßgabe der Erfahrungen aus der Vergangenheit vorzugehen, dieſe 
allerdings mit Hinblick auf den gegenwärtigen Zuſtand des Waldes, 
ſowie auf Veränderungen der Wirtſchaft überhaupt zu modifizieren. 

Wenn z. B. in der Vergangenheit durch einen ungewöhnlich großen 
Schneebruch der Betrag der Zwiſchennutzungen ein beſonders hoher 
war, ſo kann er nicht ohne durch dieſen Umſtand bedingte Modifi⸗ 
kation für die Zukunft angeſetzt werden. — Ebenſo verdient Beachtung, 
ob die Durchforſtungen früher beſonders ſtark betrieben wurden, oder 
ob ſie zurückblieben uſw. 

Im allgemeinen halten wir die ſummariſche Veranſchlagung der 
Zwiſchennutzungen, getrennt nach den oben genannten Kategorien, für 
den richtigſten Weg. — Die zu durchforſtenden Beſtände ſind mit 
Fläche, aber ohne Angabe der zu erwartenden Einzelerträge dem 
Wirtſchaftsplane zuzufügen. Letzteres kann zwar geſchehen, dürfte 
aber deshalb eine überflüſſige Mühe ſein, weil der Geſamtertrag der 
Zwiſchennutzungen dadurch doch keine ſichere Größe wird. 

Wo alle örtlichen Erfahrungen aus der Vergangenheit fehlen, 
dort werden dem geübten Forſteinrichter wohl faſt immer von anderen, 
mehr oder weniger ähnlichen Revieren brauchbare Durchſchnittsgrößen 
zu Gebote ſtehen. 

Bezüglich der unter 2 und 3 genannten Zwiſchennutzungen 
empfiehlt es ſich, im Wirtſchaftsplane die Beſtände zu bezeichnen, aus 
denen ſie erfolgen ſollen. Die Angabe der Flächen kann hier erſpart 
werden. 

Die Frage, ob die Zwiſchennutzungen dem Hiebsſatze zugerechnet 
werden ſollen, ſo daß die Größe desſelben, wie ſie ſpäter im Wirt⸗ 
ſchaftsbuche und bei den Reviſionen mit der wirklich erfolgten Nutzung 
zu vergleichen iſt, durch die Summe aus Abtriebs- und Zwiſchen⸗ 
nutzungen gebildet wird, oder ob man beide Nutzungen im Wirtſchafts⸗ 
plan und bei der ſpäteren Vergleichung vollſtändig von einander ge⸗ 
trennt halten ſoll, iſt von der Praxis verſchieden beantwortet worden. 
In Sachſen verfährt man z. B. in erſterwähnter Weiſe. Wir halten 
dieſe Frage, bei deren Entſcheidung Gründe für und gegen jedes der 
beiden Verfahren geltend gemacht werden können, für eine bloße Form⸗ 
frage. denn niemand kann leugnen, daß unter Umſtänden die Größe 
der Zwiſchennutzungen Einfluß auf die Größe der Abtriebsnutzungen 


Verfahren der Beſiandswirtſchaft. g 137. 439 


nehmen kann und muß, wie ſchon früher erwähnt wurde. Man mag 
nun ſo oder ſo verfahren, die Hauptſache iſt und bleibt, daß man ſich 
durch den eingeſchlagenen Weg nicht zu irrigen, die Wirtſchaft nach⸗ 
teilig beeinfluſſenden Konſequenzen verführen läßt. 

Inſofern iſt die Erledigung einer zweiten Frage, inwieweit der 
Wirtſchafter an die Erfüllung der planmäßigen Abtriebsnutzungen 
gebunden ſein ſoll, wenn der wirkliche Ertrag der Zwiſchennutzungen 
deren angeſetzten Ertrag entweder nicht erreicht oder überſchreitet, eine 
beſonders wichtige. Dies bleibt ſie auch in dem Fall, wenn man 
im Wirtſchaftsplan den Anſatz der Abtriebs⸗ von dem der Zwiſchen⸗ 
nutzungen vollſtändig getrennt hält. 

Im allgemeinen wird daran feſtzuhalten ſein, daß die zum Hiebe 
geſetzten Beſtände, wenn irgend möglich, während des beſtimmten 
Wirtſchaftszeitraumes auch tatſächlich abgetrieben werden ſollen, doch 
iſt dieſer Grundſatz nicht vollſtändig durchführbar. Es ſind Modifi⸗ 
kationen notwendig, bezüglich derer hier folgendes hervorzuheben iſt. 

1. Erreicht der wirkliche Ertrag der Zwiſchennutzungen den an⸗ 
geſetzten Ertrag nicht, ſo muß der geſamte Hiebsſatz unerfüllt 
bleiben; denn es iſt mit dem Plane nicht vereinbar, deshalb 
mehr Beſtände, als dazu beſtimmt waren, zum Abtrieb zu 
bringen. 

2. Überſteigt der wirkliche den angeſetzten Ertrag der Zwiſchen⸗ 
nutzungen, ſo iſt nach Maßgabe der Urſachen verſchieden zu 
verfahren: 

a) Die Erträge von Durchforſtungen, Läuterungshieben, Räumungen 
von Waldrechtern und dergl. können wohl zur Ausgleichung 
von Unregelmäßigkeiten der einzelnen, jährlichen Abtriebs⸗ 
nutzungen verwendet werden, dagegen ſoll eine Erſparung an 
planmäßiger Hiebsfläche niemals Folge derartiger Mehr⸗ 
erträge ſein. 

b) Zufällige Erträge von dürren Hölzern, Wind⸗ und Schnee⸗ 
brüchen uſw. veranlaſſen Zurückſtellungen von der planmäßigen 
Hiebsfläche: 

1. wenn ſie planwidrige Flächenabtriebe, „Vorhauungen“, 
bedingen, da ſie in ſolchem Falle ohnehin den Charakter 
der Zwiſchennutzungen verlieren und zu den Abtriebs⸗ 
nutzungen zu rechnen ſind; 
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2. wenn fie nachweisbar, und zwar mit bedeutendem Betrage 
auf Koſten der künftigen Abtriebserträge einzelner Beſtände 
erfolgen, auch ohne daß planwidrige Flächenabtriebe vor⸗ 
genommen werden können oder müſſen. — In letzterer 
Beziehung vorkommende Zweifelsfälle entſcheidet zeitig genug 
die Reviſion. 

Eine kurze Betrachtung der beiden Lehrbeiſpiele ergiebt für den 
Anſatz der Zwiſchennutzungen folgendes Reſultat: 


1. Rechnungsbeiſpiel. 

Anſatz der Zwiſchennutzungen für den 102,5 Aa Holzboden 
enthaltenden Wald. 

Aus ähnlichen Revieren gewonnene Erfahrungen, welche mit den 
örtlichen Rechnungen der letzten Jahre ziemlich übereinſtimmen, ergeben 
im Durchſchnitt für 1 ha der Geſamtfläche 10 bis 12 fm Vorerträge 
im Jahrzehnt. In Anbetracht, daß für die Abtriebsnutzung ſämtliche 
Althölzer zum Hiebe geſetzt worden ſind, zufällige Erträge einzelner 
Dürrhölzer und Windbrüche daher nur in höchſt geringer Ausdehnung 
erwartet werden können; in Anbetracht ferner, daß es an über 40 Jahre 
alten Mittelhölzern faſt ganz fehlt, alſo auch die Durchforſtungen 
nur geringe Maſſenerträge liefern werden, wenn auch vielleicht eine 
Fläche von 60 bis 70 ha zur Durchforſtung angeſetzt werden kann; 
in Erwägung endlich, daß auch die Läuterungshiebe und Räumungen 
von Waldrechtern nur unbedeutende Ausdehnung haben, glaubt man 
obigen Durchſchnittsſatz nicht ganz zu erreichen, ſondern für das nächſte 
Jahrzehnt nur 6 bis 7 /m für ein Hektar, im ganzen ſonach nur 
650 fm Zwiſchennutzungen annehmen zu dürfen, jo daß ſich alſo die 
geſamte Nutzungsgröße auf 5348 + 650 - 5998 oder abgerundet auf 
6000 fm ſtellen wird. 

Bezüglich des ſpeziellen Anſatzes zu beiti $ 143. 


2. Rechnungsbeiſpiel. 
Beſtimmung der Zwiſchennutzungen für den 96 ha großen Wald. 
Auf Grund des Hauungsplanes werden nur 10 ha zum Abtriebe 
beſtimmt, es verbleiben alſo 86 ha durchforſtungsfähige Beſtände übrig, 
welche um ſo ſtärker von den Zwiſchennutzungen getroffen werden 
können und müſſen, als man für die ſpäteren Jahrzehnte weſentlich 
höhere Abtriebsnutzungen mit Sicherheit erwarten kann. Durchforſtet 
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man die nicht zum Hiebe geſtellte Fläche im nächſten Jahrzehnte 
zweimal, ſo können füglich vom Hektar im Durchſchnitt 30 bis 33, 
im ganzen ſonach zirka 2600 bis 2800 fm Zwiſchennutzungen erwartet 
werden. 

Die Abtriebsnutzung beträgt 3940, und iſt hiernach die geſamte 
Nutzungsgröße abgerundet auf 6700 /m zu ſtellen. 

Je mehr es gerechtfertigt iſt, bezüglich der Beſtimmung dieſes 
Hiebsſatzes ſummariſch vorzugehen, deſto weniger wird es nötig, ſich 
ſtreng an die Größe zu binden. Beſonders im vorliegenden Falle 
wäre entſchieden darauf zu halten, daß die angeſetzte Fläche wirklich 
abgeholzt werde, ſowie daß alle waldbaulich und nach den Markt⸗ 
verhältniſſen möglichen Durchforſtungen wirklich zur Ausführung 
gelangen, ſelbſt wenn deren Materialertrag Überſchreitungen des Hiebs⸗ 
ſatzes zur Folge hätte. Übrigens liefert der hier gegebene Fall ein 
recht deutliches Beiſpiel dafür, daß man unter Umſtänden die Zwiſchen⸗ 
nutzungen einen nicht unweſentlichen Einfluß auf den Anſatz der 
Abtriebsnutzungen nehmen laſſen kann und muß. 


d) Stockholz. 

Dieſes in jeder Waldwirtſchaft unregelmäßigſte Sortiment wird 
am beſten ganz getrennt von dem übrigen Hiebsſatze gehalten. Man 
wird nämlich niemals mehr nutzen können, als nach Maßgabe der 
erfolgten Schläge und der Terrain⸗, ſowie der Abſatzverhältniſſe möglich 
iſt. Es genügt daher ein ganz ungefährer Voranſchlag entweder nach 
lokalen Ertragstafeln aus der Vergangenheit, oder, wo dieſe fehlen, 
nach Analogie ähnlicher Verhältniſſe. 

Wüßte man z. B., daß im großen Durchſchnitt auf 3 bis 4 fm 
Derbholz 1m Stockholz entfiele, jo würden für den 102,5 ha großen 
Wald, wenn deſſen Hiebsſatz mit 5000 fm Derbholz und 1000 fm 
Reiſig wahrſcheinlich zur Verſchlagung gelangte, 1400 rm Stockholz 
anzuſetzen ſein. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe Zahl in keiner Art bindend 
ſein kann. 


Anmerkung. Das hier für den Kahlſchlagbetrieb erläuterte 
Verfahren bedarf für die Anwendung auf den Plenterſchlagbetrieb nur 
geringer, und zwar nur formeller Modifikationen. Als Regulator des 
aus der Beſtandswirtſchaft ermittelten Hiebsſatzes erſcheint ebenfalls 
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die unter Beachtung des Altersklaſſenverhältniſſes berechnete Hiebsfläche 
und womöglich die Abnutzung während früherer Jahre. — Bei Be⸗ 
ſprechung des „Wirtſchaftsplanes“ werden wir auf eine formelle 
Abweichung zu ſprechen kommen, welche der Plenterſchlagbetrieb be- 
züglich des planmäßigen Anſatzes der Hiebsflächen nötig macht. 


8 138. 


Anwendung des im $ 137 geſchilderten Verfahrens 
auf andere Betriebsarten, als auf den ſchlagweiſen Bochwald- 
betrieb. 
a) Niederwald. 

Für dieſe einfache Betriebsform iſt nur der dem Wirtſchaftszweck 
entſprechende Umtrieb zu ermitteln und eine auf dieſem baſierte 
geometriſche, bei weſentlich verſchiedenen Standortsverhältniſſen an⸗ 
nähernd proportionale Schlageinteilung durchzuführen. Der aus 
letzterer folgende Hiebsſatz bedarf einer weiteren Korrektur nicht. Iſt 
die Einteilung einmal bewirkt, ſo wird man davon abſehen müſſen, 
die jährlichen Erträge gleichmäßiger geſtalten zu wollen, als ſie die 
Schlageinteilung gibt, denn jeder Vorgriff aus einem Schlage in den 
anderen, ebenſo jedes Zurückbleiben des Hiebes, würde natürlich die 
ganze Schlageinteilung allmählich zerſtören. 

Zwiſchennutzungen von Bedeutung wird der Niederwald nur bei 
verhältnismäßig höheren Umtrieben, wie ſie z. B. in manchen Au⸗ 
wäldern vorkommen, liefern. Je raſcher der Hieb den ganzen Wald 
durchläuft, deſto ſicherer werden die aus der Vergangenheit zu 
gewinnenden, ganz ſummariſchen Veranſchlagungen in dieſer Be⸗ 
ziehung ſein. 

b) Mittelwald. 

Die Forſteinrichtung hat für dieſe Betriebsform zunächſt, wie 
beim Niederwald, für das Unterholz eine entſprechende Schlageinteilung 
durchzuführen. Wahrſcheinlich dürfte wohl in den meiſten Fällen der 
finanzielle Umtrieb des Unterholzes etwas niedriger liegen, als in 
einem Niederwalde gleichen Standortes und gleicher Holzarten, da die 
Beſchirmung des Oberholzes den ſpäteren Wuchs der Stockausſchläge 
mehr beeinträchtigt, als wie es in den jüngeren Altern der Fall iſt. 
Übrigens geſtattet auch der niedrigere Umtrieb des Unterholzes eine 
feinere Oberholzpflege, als der höhere. 
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Die Bewirtſchaftung des Oberholzes muß eigentlich zur Forſt⸗ 
gärtnerei werden, weshalb erſtens der Mittelwaldbetrieb für größere 
Waldungen Schwierigkeiten bietet, wie die Erfahrung wiederholt ge⸗ 
lehrt hat, weshalb es aber zweitens verfehlt wäre, ſich hier ſtreng an 
einen berechneten Hiebsſatz halten zu wollen. Die Beſtands wirtſchaft 
wird in dem an Arbeit intenſiven Mittelwaldbetriebe zur Baum⸗ 
wirtſchaft, wenn man wirklich rationell verfahren will. 

Zur Beſtimmung des Hiebsſatzes bleibt nichts anderes übrig, als 
nach bewirkter Schlageinteilung eine je nach Bedürfnis mehr oder 
weniger genaue Schätzung der auf den nächſten 10 Jahresſchlägen 
wahrſcheinlich zum Abtriebe kommenden Oberhölzer, ſoweit dieſe hiebs⸗ 
reif und hiebsfähig ſind oder aus waldbaulichen Rückſichten hiebs⸗ 
bedürftig erſcheinen. Die Summe aus der ſo gefundenen Maſſe und 
dem Betrage des Unterholzes gibt den Hiebsſatz des nächſten Jahr⸗ 
zehntes. Dem Wirtſchafter wird es aber nicht in den Sinn kommen 
dürfen, mehr oder weniger des Oberholzes zu nutzen, als eine feine 
Baumwirtſchaft erfordert oder ermöglicht, nur um dieſen Satz genau 

zu erfüllen. Letzterer darf nicht zu einer bindenden Feſſel werden. 

Auf dieſe Weiſe allein wird es möglich, den Mittelwald tat⸗ 
ſächlich in entſprechendem Zuſtande zu erhalten. Ferner wird dadurch 
aber auch jede vorausgehende Beſtimmung eines Umtriebes für das 
Oberholz erſpart. 

Bei irgend niedrigem Umtriebe des Unterholzes von 10 bis 20 
Jahren werden in der Regel Zwiſchennutzungen entweder gar nicht 
oder nur in geringen Beträgen zu erwarten ſein. Kommen ſie für 
gegebene Verhältniſſe erfahrungsgemäß vor, dann genügt ein ſummariſcher 
Voranſchlag nach Erfahrungen aus der Vergangenheit. 

Halten wir es im allgemeinen für einen Fehler, die Gleichmäßigkeit 
der jährlichen oder periodiſchen Nutzung als ſtreng bindenden Grund⸗ 
ſatz an die Spitze der Ertragsbeſtimmung zu ſtellen, ſo müſſen wir 
dies ganz beſonders beim Mittelwalde betonen, der nur bei größter 
Freiheit der Bewegung gedeihen kann. Sollen größere Waldungen 
tatſächlich in dieſer Betriebsart erhalten werden, ſo wird allmählich die 
geordnete Buchführung in der Abnutzungstabelle bereits nach wenigen 
Reviſionen wertvolles Anhalten für die ſummariſche Veranſchlagung 
des künftigen Hiebsſatzes gewähren. — So weit es überhaupt möglich 
iſt, wird der Nachhaltigkeit durch die erwähnte Schlageinteilung 
Rechnung getragen. 
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Beachtenswert iſt das ſchon bei der Behandlung des Normalzuſtandes mehrfach 
erwähnte Buch von Weiſe (139) auch bezüglich der Beſtimmung des wirklichen 
Hiebsſatzes im Mittelwalde. Er verſucht letzteren mit Hilfe einer Normalvorrats⸗ 
methode zu ermitteln. 

Derſelbe gibt zuerſt zu, daß der von ihm aufgeſtellte Normalwald für die 
Praxis nicht direkt anwendbar ſei. Der Normalvorrat ſoll nach geeigneten Probe⸗ 
ſtücken oder nach für die Flächeneinheit gültigen Erfahrungsſätzen in ſeiner Summe 
ermittelt und als Wirtſchaftsziel feſtgehalten werden. Die theoretiſche Berechnung 
dient bloß zur Zerfällung des Geſamtvorrates in die Einzelvorräte jeder Alter⸗ 
Haſſe (I. c. S. 31). 

Der wirkliche Vorrat wird durch Beſtandsaufnahme, wie auch der normale 
nur für das Derbholz beſtimmt. Für die Laßreiſer tritt Flächenrechnung ein. — 
Die Zuwachsberechnung ſoll weſentlich eine Prozentrechnung ſein, und iſt ihr ſtets 
eine der Unterholzumtriebszeit gleiche Anzahl von Jahren zu Grunde zu legen 
(I. c. S. 44), weil innerhalb dieſer Zeit durch Freiſtellung und allmähliche Wieder⸗ 
herſtellung des Schluſſes die Jahresringbreiten in der Regel am breiteſten und 
wieder am ſchmälſten werden. 

Offenbar bereitet die Beſtimmung aller dieſer Faktoren die allergrößten 
Schwierigkeiten. Sind fie aber einmal ermittelt, jo wird für einen Schlag 
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wobei Zw den innerhalb eines Unterholzumtriebes erforderlichen Zuwachs an 


Derbholz und a die Anzahl der Unterholzumtriebe bedeutet, innerhalb welcher der 
Normalvorrat hergeſtellt werden ſoll. 

Für den ganzen Wald wird der Hiebsſatz gefunden, indem man die Einzel⸗ 
ſätze ſämtlicher Schläge für jeden einzelnen Block (Betriebsklaſſe) addiert, die 
Summe durch das zugehörige u dividiert und die erhaltenen Quotienten addiert 
d. c. S. 77). 

Die einzelnen Schläge ſind nun in eine ſolche Reihenfolge zu bringen, daß 
die Jahreserträge des Waldes möglichſt gleich werden. Am liebſten iſt es Weiſe, 
wenn neben dem Mittelwald auch Hochwald beſteht, dann kann eine nach der Vor⸗ 
ratsaufnahme bewirkte Einteilung der Schlagreihe genügen, Verſchiebungen nach 
der Ertragsberechnung können unterbleiben; man haut im Mittelwalde lediglich 
nach den „Schlagetats“, die Ausgleichung erfolgt durch Mehr⸗ oder Weniger⸗Nutzung 
im Hochwalde (I. c. S. 79). 

Der Verfaſſer erkennt ſehr richtig, daß eigentlich jeder Mittelwald allmählich 
zu Grunde gehen muß, in welchem man alljährlich einen aus dem ganzen Walde 
ermittelten Hiebsſatz gleichmäßiger entnehmen will, als es die gegebene Schlag⸗ 
einteilung ermöglicht. Jeder Vorgriff aus einem Jahresſchlag in den anderen, 
jedes Zurückbleiben muß allmählich mehr und mehr den beſten Mittelwaldzuſtand 
ſtören. Am meiſten iſt das aber der Fall, wenn man der Gleichheit des Hiebs⸗ 
ſatzes zu Liebe auf einem Schlage mehr oder weniger Oberholz entnimmt, als mit 
dem erſtrebten Mittelwaldzuſtande vereinbar iſt; dann muß das Übel bei jeder 
Wiederkehr des Hiebes auf denſelben Schlag um ſo ſchlimmer werden. 

Außer Weiſe hat ſich mit der Beſtimmung des Hiebsſatzes für den Mittel⸗ 
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wald namentlich Kraft)) beſchäſtigt. Derſelbe gibt eine ausführliche, mathematiiche 
Entwickelung, betont aber doch, daß den Hauptrahmen der Wirtſchaftsführung die 
Einteilung derſelben in Jahresſchläge, und zwar in ſolche von ı abſolut gleicher Fläche 
bilde, da die ſogenannte Proportionalſchlageinteilung namentlich für den Mittelwald 
unprattiich ſei (I. c. S. 231). Er gelangt ſchließlich zu der Anſicht, daß der 
Betrieb im Mittelwalde ſich an die Schlaggrenzen halten und ein 
Material⸗Abnutzungsſatz für denſelben nur den Zwecken der Natural⸗ 
und Geldetatsanſchläge dienen, niemals aber als regulative Norm für 
die Wirtſchaft vorgeſchrieben werden ſollte (I. e. S. 232). Damit find wir 
ganz einverſtanden, können daher auch allen Formeln für den Hiebsſatz des Mittel⸗ 
waldes nur wiſſenſchaftlichen Wert inſofern zuſprechen, als fie irgend einem leitenden 
wirtſchaftlichen Gedanken einen mathematiſchen, klaren Ausdruck geben; praktiſchen 
Wert haben ſie nicht. 

Grebe (84, 2. Aufl., S. 306) vertritt bezüglich des Mittelwaldes eine der von 
uns oben ausgeſprochenen ganz ähnliche Anſicht. Nur will er die Ertragsanſätze 
auf eine Umtriebszeit ausdehnen, während wir uns mit 10 Jahren begnügen. 
Der Unterſchied iſt bei dem meiſt kleinen u des Mittelwaldes nicht ſehr groß. 

Auch Landolt (193, S. 131 u. f.) will im Mittelwald auf volle Gleich⸗ 
ſtellung der Jahreserträge verzichten. Das Unterholz treibt man nach Maßgabe 
der Flächenteilung ab, das Oberholz lichtet man nach wirtſchaftlichen Grundſätzen. 
„Bei der Benutzung des Oberholzſtandes kann man, ſoweit es wünſchenswert oder 
notwendig erſcheint, auf eine wenigſtens teilweiſe Ausgleichung der Erträge hin⸗ 
wirken, indem man längs der Grenze des Schlages gegen das alte Holz Ober⸗ 
ſtänder, welche gefällt werden ſollten, bis zum nächſten Jahre ſtehen läßt, oder 
ſolche, welche erſt im nächſten Jahre gehauen werden ſollten, längs der Grenze 
aus dem noch ſtehenden Unterholz ein Jahr früher fällt.“ Unter Umſtänden er⸗ 
ſcheint dieſer Vorſchlag anwendbar. — Soll ein Materialertrag ermittelt werden, 
ſo hat dies für Ober⸗ und Unterholz getrennt zu geſchehen. Namentlich für erſteres 
iſt dieſe Ermittelung wichtig, weil hier die Schlaggröße nicht gegen Übernutzung 
ſchützt. Man kann dabei ähnlich verfahren, wie für den Plenterwald (ſ. S. 447), 
„oder auch Vorrat und Zuwachs am Oberholz ſorgfältig ermitteln und letzteren als 
Etat betrachten, den man unverändert der Benutzung zugrunde legen darf, wenn 
der Oberholzvorrat annähernd normal iſt, ermäßigen muß, wenn der wirkliche 
Vorrat kleiner iſt als der normale, dagegen erhöhen darf, wenn erſterer größer iſt, 
als letzterer“. — Hier entſteht aber die wichtige, praktiſch noch nicht gelöſte Frage: 
Wenn iſt der Oberholzvorrat normal? 


c) Plenterwald. 


Seinem innern Weſen nach ähnelt der Plenterbetrieb ſehr einem 
Mittelwalde, der viel Oberholz enthält. Namentlich iſt dies der Fall 


) Kraft: Zur Rentabilitäts⸗ und Extragsberechnung für den Mittelwald. 
Allgemeine Forſt⸗ und Jagdzeitung, 1878, S. 221 u. f. — Ferner: Über die Er⸗ 
tragsregelung des Mittelwaldes. Monatsſchrift für das Forſt⸗ und Jagdweſen, 
1868, S. 165 u. f. 
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beim Laubholze. Unzweifelhaft find die älteren Mittelwaldungen nicht 
auf Grund vorausgegangener Überlegung künſtlich geſchaffen worden, 
ſondern durch ſtarke Plenterung aus alten Laubholz⸗Hochwaldungen 
entſtanden. Auch im reinen Nadelholzwald zeigt die Mengung der 
Altersklaſſen etwas der Mittelwaldform Ähnliches, obgleich hier ſelbſt⸗ 
verſtändlich der Ausſchlag und mit dieſem die Unterholzwirtſchaft fehlt. 

Je mehr der Plenterwald in jene Lagen zu verweiſen iſt, wo 
der Wald überhaupt einen mehr oder weniger ſcharf ausgeprägten 
Charakter des Schutzwaldes erlangt, oder wo Parkwirtſchaft getrieben 
werden ſoll, je mehr infolgedeſſen die Waldpflege die Nutzung ſelbſt 
beſchränken muß, deſto weniger erſcheint auch für dieſe Betriebsart 
eine ſtrenge Nachhaltswirtſchaft angezeigt. Ferner läßt ſich nicht ver⸗ 
kennen, daß infolge dieſes dem Plenterwald eigentümlichen Charakters 
auch die finanziellen Rückſichten ſich weit mehr denen der Waldpflege 
unterordnen müſſen, als bei irgend welchem anderen Betriebe. 

Soweit tunlich, wird man den zu wählenden Umtrieb dem 
finanziellen nähern, ihn alſo nicht unnötig hoch beſtimmen. Wohl 
nur in den ſeltenſten Fällen wird eine Übereinſtimmung zu erzielen 
ſein. Die Umlaufszeit wähle man nicht zu lang, damit die öftere 
Wiederkehr der Plenterung geſtattet, nie zu viel auf einmal aus einem 
Orte zu ſchlagen. 

Der zehnfache Quotient aus der Umlaufszeit in die Geſamtfläche 
ergiebt die normal für das nächſte Jahrzehnt zur Plenterung anzu⸗ 
ſetzende Fläche. 

Bezüglich eines idealen Bildes in dieſer Beziehung verweiſen wir 
auf § 31, bemerken hierzu jedoch, daß zum Zwecke der Orientierung 
und zur Erleichterung des Transportes durch mehr oder weniger 
regelmäßig liegende Schneiſen, beſſer noch durch entſprechende Wege, 
jeder der Hauptteile a, b, c und d in 4 bis 6 Abteilungen zu zer⸗ 
legen ſein würde. Es wäre dies Hauptaufgabe der Forſteinrichtung. 

Nimmt man beiſpielsweiſe an, daß der dort in idealer Form 
geſchilderte Plenterwald von 600 Aa Größe gegenwärtig vollſtändig 
unregelmäßig beſtockt ſei, weil früher planlos auf der ganzen Fläche 
herumgeplentert wurde, ſo würde man für die nächſten 10 Jahre den 
Waldteil a zum Hiebe in der Art anſetzen, daß deſſen dritter Teil 
oder jährlich , alſo 5 Aa, in kleinen Horſten herausgenommen 
würden. Die Schätzung der zu erwartenden Maſſe würde die mögliche 
Abtriebsnutzung ergeben. Da man vorausſichtlich die älteſten, ſtärkſten 
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Bäume in erſter Reihe entnehmen wird, ſo läßt ſich vorausſehen, 
daß mehr als der dritte Teil des in a überhaupt vorhandenen Vor⸗ 
rates zur Nutzung gelangen wird. Betrüge der wirkliche Vorrat in 
a für 1 Aha 400, im ganzen ſonach 60000 fm, jo dürften leicht gegen 
25000 fm Abtriebsnutzungen im nächſten Jahrzehnt entfallen. 

Selbſtverſtändlich kann dieſer Betrag dem Wirtſchafter nur ein 
ungefähres Anhalten gewähren, keineswegs eine bindende Größe ſein. 
Er dient, wie der Hiebsſatz des Mittelwaldes, hauptſächlich nur zu 
Zwecken der Natural- und Geld⸗Anſchläge, nicht als regulative Form 
für die Wirtſchaft. 

Die zufälligen Nutzungen und etwaige Durchforſtungs⸗Erträge 
uſw. in den nicht zur Plenterung angeſetzten Waldteilen b, c und d 
würden den Charakter von Zwiſchennnutzungen annehmen. 

Landolt (193, S. 128 u. f.) hält für den Plenterwald zur Ermittelung des 
Hiebsſatzes, welcher nach ihm die einzig maßgebende Grundlage der Nachhaltigkeits⸗ 
kontrolle bildet, eine möglichſt genaue Erhebung des Holzvorrates für geboten. 
Ferner ſoll an möglichſt vielen Einzelſtämmen verſchiedenen Alters der Zuwachs 
ermittelt werden. Der Quotient aus der Summe des letzteren in den Holzvorrat 
gibt das Durchſchnittsalter. Der normale Vorrat und Zuwachs werden in folgender 
Weiſe ermittelt. In dem zu taxierenden Komplexe werden normal gewachſen e 
haubare Bäume der verſchiedenen Holzarten in dem Verhältnis aufgeſucht, in dem 
letztere in den Beſtänden vertreten ſind, oder ſein ſollten, ihre Schirmfläche wird 
möglichſt ſorgfältig ermittelt und durch Diviſion mit derſelben in die Quadratmeter⸗ 
zahl eines Hektars feſtgeſtellt, wie viele normale, haubare Bäume im geſchloſſenen 
Beſtande auf dem Hektar Platz haben. Aus dem Holzgehalte und dem Zuwachs 
dieſer Bäume wird Va und Za für 1 ha fo gefunden, daß man den durchſchnitt⸗ 
lichen Vorrat und Zuwachs der Modellbäume mit der für 1 Aa berechneten Zahl 
derſelben multipliziert. Der auf dieſe Weiſe ermittelte Vorrat iſt der des haubaren 
Vollbeſtandes, muß alſo mit 2 dividiert werden. 

Beiſpiel. Haubarkeitsalter 120 Jahre, Anzahl der Bäume auf 1 ha 500, 
durchſchnittlicher Inhalt eines Baumes 1,5 ehm, Haubarkeitsvorrat daher 


500 X 1,5 = 750 ebm, Vn = 2 —375, Zu 2120 = 62cm für! ha. 


2 

Ein anderer Weg wäre die Schätzung des Unvollkommenheitsgrades der 

jetzigen Beſtände und Erhöhung von Vw und Zw um das der Unvollkommenheit 

entſprechende Maß. 

Die Unſicherheit der Ermittelung des Vn und Za im Plenterwald gibt 

Landolt zu. Dazu kommt noch, daß in den ſehr abnormen Plenterwäldern des 

es der nach einer Normalvorratsmethode — „namentlich nach der be⸗ 

liebteſten Heyerſchen“ — berechnete Hiebsſatz ſehr klein oder gar negativ werden 

kann, während tatſächlich viel reifes oder gar dürrwerdendes Holz vorhanden iſt. 

Die Formeln ſind ſolchen Falles nicht anwendbar, oder der berechnete Hiebsſatz iſt 
„in einer den Verhältniſſen angemeſſenen Weiſe zu modifizieren“. 
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Wozu, fragen wir aber, hat dann die äußerſt mühſame, unſichere Ermittelung 
des normalen Vorrates und Zuwachſes gedient? Wie Landolt mitteilt, zeigen ſich 
die Plenterwaldtaxatoren daher auch geneigt, den Hiebsſatz nach der ſehr ein⸗ 
fachen Formel an oder bei großer Vorſicht Sm zu berechnen. Ungefähr wird 
dann der bisherige Zuwachs genutzt, wenn keine große Differenz zwiſchen Vw und 
Vn beſteht. 

Schließlich gelangt Landolt aber zu einer ganz ähnlichen Anſicht, wie wir 
ſie oben ausgeſprochen, indem er ſagt: 

„Daß man bei der Benutzung der Plenterwälder, die zum größten Teile als 
Schutzwaldungen zu betrachten ſind, den ſo oder anders berechneten Etat nicht als 
durchwegs maßgebend betrachten dürfe, geht ſchon daraus hervor, daß ſolche 
Waldungen vor allem aus dem Schutzzwecke entſprechend behandelt werden müſſen, 
alſo nicht ſtärker benutzt werden dürfen, als dieſer es erlaubt.“ — 

Bezüglich des Plenterwaldes zu vergleichen übrigens auch § 134, b. 


d) Umwandlungen. 

Umwandlungen aus einer Betriebsart in die andere gibt es ſehr 
verſchiedene, und laſſen ſich deshalb ſpezielle Vorſchriften für die mög⸗ 
lichen, einzuſchlagenden Wege nicht geben. Im allgemeinen iſt natürlich 
vorauszuſetzen, daß zunächſt die Vorteile einer Umwandlung inſoweit 
klar dargelegt werden, als dies nach dem Standpunkte der Wiſſen⸗ 
ſchaft überhaupt möglich iſt. Hat man ſich bei der Umwandlung dafür 
entſchieden, welche Betriebsart künftig eingeführt werden ſoll, ſo iſt, 
wenn es ſich um eine größere Waldfläche mit jährlichem Betriebe 
handelt, zunächſt eine für die künftige Betriebsart paſſende Wald⸗ 
einteilung durchzuführen. Die wichtigſte Grundlage der Ertrags— 
beſtimmung wird dann in der jährlich möglichen Hiebsfläche zu ſuchen 
ſein, welche gleich iſt dem Quotienten aus dem Umwandlungs- 
zeitraum, das heißt jener Anzahl der Jahre, binnen welchen die 
Umwandlung vorausſichtlich vollendet ſein ſoll, in die Waldfläche. 
Dabei ergeben ſich für die Dauer dieſes Zeitraumes zwei Hauungsreihen, 
einmal die der Umwandlungsſchläge, dann die allmählich kleiner 
werdende der bisherigen Betriebsart. 

Soll z. B. ein unregelmäßig beſtockter Nieder- und Mittelwald 
in Nadelholz-Hochwald umgewandelt werden, ſo iſt die erſte und 
wichtigſte Aufgabe die Einteilung des Ganzen in kleine Hiebszüge 
und Abteilungen mit Hilfe eines Einteilungsnetzes, wie es den künftigen 
Verhältniſſen des Nadelholz⸗Hochwaldes entſpricht. 

Soweit die Umtriebsfrage bezüglich des letzteren nicht zur Ent⸗ 
ſcheidung darüber gebraucht wurde, ob überhaupt umgewandelt werden 


3 


Anwendung auf andere Betriebsarten. 8 138. 449 


ſoll oder nicht, kann ſie gewöhnlich faſt ganz außer acht gelaſſen 
werden. Dagegen iſt es notwendig, mit Hilfe des Umwandlungs⸗ 
zeitraumes die Größe der Fläche zu beſtimmen, die jährlich zum 
kahlen Abtriebe und zum Anbau mit Nadelholz gelangen ſoll. — 
Dieſer Umwandlungszeitraum bewegt ſich zwiſchen zwei Grenzen. Am 
längſten würde er dauern, wenn er mit dem für das künftige Nadel⸗ 
holz wahrſcheinlichen Umtrieb übereinſtimmte. In der Regel wird man 
aber eine ſo lange Dauer des erſteren nicht wählen, da der ſchlechte, 
den wirtſchaftlichen Anforderungen nicht entſprechende Zuſtand des 
Mittel- oder Niederwaldes die Veranlaſſung zur Umwandlung gegeben 
haben dürfte, ſonach deren baldige Vollendung wünſchenswert ſein muß. 

Soll nun der jährlichen Nachhaltigkeit inſoweit Rechnung ge⸗ 
getragen werden, daß alljährlich wenigſtens etwas Abtriebsnutzung 
entfällt, ſo muß der Umwandlungszeitraum mindeſtens ſo lang ſein, 
daß das zuerſt angebaute Nadelholz bis zur Vollendung der Um⸗ 
wandlung überhaupt abſatzfähiges Material liefert und auch im Sinne 
der Finanzwirtſchaft nicht mehr allzuweit von ſeinem Reifealter ent⸗ 
fernt iſt. Wären hierzu 50 Jahre notwendig, ſo dürfte der Um⸗ 
wandlungszeitraum auch nicht kürzer gewählt werden. 

Für die Ertragsbeſtimmung ſind nun zwei Hauungsreihen zu 
unterſcheiden: Erſtens die Reihe der Kahlſchläge, zweitens die allmählich 
kleiner werdende Schlagreihe des Mittel⸗ oder Niederwaldes. 

Nach Maßgabe der vorliegenden Waldeinteilung wird in jeden 
Hiebszug ein Schlag gelegt, dabei möglichſt darauf Bedacht genommen, 
zuerſt die ſchlechteſten, zuletzt die beſſeren Beſtände des Mittel⸗ oder 
Niederwaldes zur Umwandlung zu bringen. 

Folgendes Zahlenbeiſpiel mag den einzuſchlagenden Weg näher 
erläutern: 

Ein 1000 ha großer Mittelwald ſoll in Nadelholz binnen 50 
Jahren umgewandelt werden, ſo ergiebt ſich für das nächſte Jahrzehnt 
aus der Reihe der Kahlſchläge eine Hiebsfläche von 

1000 


ö 200 ha. 


Die Verteilung der Schläge wird nach den oben angedeuteten 
Rückſichten erfolgen. Beſtimmte die Einteilung für den fraglichen 
Wald 20 kleine Hiebszüge, ſo würde in jedem derſelben eine Fläche 
von 10 ha anzuſetzen ſein. Dem Wirtſchafter bleibt es überlaſſen, für 
gehörigen Wechſel mit den Schlägen dadurch zu ſorgen, daß er mit 
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dem Hiebe nicht jedes Jahr jeden Hiebszug berührt, den einzelnen 
Schlägen alſo eine Ausdehnung von etwa 3 bis 5 ha gibt. Der 
abzuſchätzende Ertrag der zum Kahlabtriebe beſtimmten 200 ha gibt 
den einen Teil der Abtriebsnutzung für das nächſte Jahrzehnt. 

Der andere Teil wird aus dem Reſte des Waldes entnommen, 
welcher im erſten Jahrzehnte noch als Mittelwald fortzubewirtſchaften 
it. Im gegebenen Falle bleiben 1000 — 200 = 800 ha Mittelwald 
übrig. Iſt der früher für das Unterholz feſtgehaltene Umtrieb nicht 
zu hoch, ſo wird man im erſten Jahrzehnte davon abſehen, auf der 
vorausſichtlichen Hiebsfläche des zweiten Jahrzehntes Abtriebsnutzungen 
eintreten zu laſſen, wenn es der Zuſtand der Beſtände irgend geſtattet. 
Bei 15 jährigem Umtriebe würde das älteſte Unterholz, und zwar auf 
dem letzten Schlage des zweiten Jahrzehntes, höchſtens ein Alter von 
15 ＋ 20 35 Jahren erreichen, was bei angemeſſener Durchforſtungs⸗ 
pflege wohl möglich iſt; dies um ſo mehr, als die Erhaltung der 
Ausſchlagsfähigkeit der Stöcke durchaus nicht erwünſcht ſein kann. 
Die im erſten Jahrzehnt als Mittelwald zu bewirtſchaftenden Beſtände 
reduzieren ſich ſonach auf / der Geſamtfläche, auf 600 Aha. Die 
mögliche Nutzung von dieſer Fläche bildet den zweiten Teil der 
Abtriebserträge. 

Zwiſchennutzungen werden in der Hauptſache die dem zweiten 
Jahrzehnte zugewieſenen Hiebsorte liefern. Die Summe dieſer Erträge 
und der etwa ausfallenden, geringen Zwiſchennutzungen der als Mittel⸗ 
wald fortzubewirtſchaftenden 600 Aa gibt den betreffenden Hiebsſatz. 

Eine weitergehende Rechnung iſt nicht nötig. 

Soll jedoch beiſpielsweiſe die Betrachtung bis zum Ende des 
Umwandlungszeitraumes ausgedehnt werden, ſo ergiebt ſich folgendes 
Reſultat: 

Im zweiten Jahrzehnte betragen die Kahlſchläge abermals 200 ha, 
der Mittelwaldbetrieb umfaßt nur noch ¼ der Geſamtfläche, alſo 
400 ha. 


Im dritten Jahrzehnte Kahlſchläge 200 ha, Mittelwaldbetrieb 
200 ha. 

Im vierten und im fünften Jahrzehnte findet gar feine Mittel: 
waldwirtſchaft mehr ſtatt, ſondern es ift jedes derſelben nur mit 
200 ha Kahlſchlägen ausgeſtattet. 

Auf dieſe Weiſe wird allerdings ein allmähliches Sinken des 
Hiebsſatzes bis zum vierten Jahrzehnt unvermeidlich ſein. Dem wird 
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indeſſen dadurch etwas vorgebeugt, daß man erſtens ſchon im erſten 
und zweiten Jahrzehnte darauf Bedacht nimmt, die Nutzung des Ober⸗ 
holzes möglichſt zu beſchränken, ſo daß die größere Maſſe desſelben 
den Flächenausfall einigermaßen deckt, daß zweitens den letzten Jahr⸗ 
zehnten die auf den zuerſt umgewandelten Flächen möglichen Durch⸗ 
forſtungserträge zu Hilfe kommen. — 

In ganz ähnlicher Weiſe würde zu verfahren ſein, wenn Nieder⸗ 
oder Mittelwald in Laubholz⸗Hochwald umgewandelt werden ſoll. 
Nur wird hier die Berechnung des Hiebsſatzes dann etwas verwickelter, 
wenn unter den vorhandenen Holzarten geeignete ſind, die beſtand⸗ 
bildend für den Hochwald übergehalten oder wenigſtens als Samen⸗ 
bäume für die Bildung von Verjüngungsklaſſen benutzt werden können. 
Es wird dann nicht der ganze Vorrat der laufenden Umwandlungs⸗ 
ſchläge, ſondern nur ein Teil desſelben für den Hiebsſatz in Rechnung 
kommen. — 

Ein ähnliches Verfahren wäre einzuſchlagen, wenn ein Plenter⸗ 
wald in ſchlagweiſen Hochwaldbetrieb umgewandelt werden ſoll. Auch 
hier ergeben ſich zwei Hauungsreihen, nämlich erſtens die der 
Umwandlungsſchläge und zweitens die allmählich kleiner werdende 
des Plenterwaldes. Ein Teil des Hiebsſatzes für das nächſte Jahr⸗ 
zehnt würde durch die ganze Maſſe der in dieſem Zeitraum zum 
kahlen Abtrieb gelangenden Umwandlungsſchläge gebildet, dagegen 
nur durch einen ſchätzungsweiſe zu ermittelnden Teil dieſer Maſſe, 
wenn es möglich und rätlich iſt, vorhandene Horſte und einzelne 
Bäume in größerer Anzahl auf dieſen Schlägen für den nächſten 
Umtrieb überzuhalten, oder wenn die Begründung des jungen Beſtandes 
auf den Umwandlungsſchlägen durch natürliche oder künſtliche Vor⸗ 
verjüngung erfolgen ſoll. Der andere Teil des Hiebsſatzes würde aus 
dem von Jahrzehnt zu Jahrzehnt kleiner werdenden Plenterwald zu 
entnehmen ſein. 


IV. Die Werteinheits⸗Methoden. 
Dieſe berechnen auf verſchiedene Weiſe den jährlichen Hiebsſatz nicht nach 
Fläche oder Holzmaſſe, ſondern nach möglichſt gleichen Werteinheiten. 


§ 139. 
Guſtav Wageners Perfahren. 


Vom Grundſatze der Reinertragslehre ausgehend, daß die höchſte 
volkswirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit des Forſtbetriebes nicht durch die 
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Fortſetzung der bisherigen Benutzungsart der Waldungen, auch nicht 
durch das Streben nach den höchſten Gebrauchswerten, ſondern lediglich 
durch die rein privatwirtſchaftliche Regelung der Forſtwirtſchaft herbei⸗ 
geführt werden könne, verſucht G. Wagener (128) ein beſonderes 
Verfahren der Regelung des Forſtbetriebes zu entwickeln. 

Er verlangt Einteilung des Waldes in Betriebsklaſſen, für 
Fichtenwirtſchaft auch in Hiebszüge. Letztere beachtet er in anderen 
Waldungen nicht. Die Betriebsklaſſe iſt ihm ein Wirtſchafts⸗Ganzes, 
und erfolgt die weitere Rechnung in dieſem Sinne. Beſonderen Wert 
legt er auf die Berechnung der Wert⸗Erträge für die wahlfähigen 
Bewirtſchaftungsarten. So z. B. muß man für eine Betriebsklaſſe 
mit nördlicher oder öſtlicher Abdachung auf gutem Boden in Rechnung 
ſtellen die wählbaren Umtriebszeiten des Fichtenhochwaldes mit Tannen 
und Lärchen und Buchen, die Kiefernumtriebszeiten, den Mittehvald- 
betrieb mit vorherrſchender Eichenzucht uſw. Bei unzureichenden 
Holzvorräten würde beiſpielsweiſe in erſter Reihe der Übergang zur 
Niederwaldwirtſchaft zu unterſtellen ſein; man würde hierauf die 
Verjüngung zu Mittelwald und die Einführung des Hochwaldbetriebes 
mit den örtlich wählbaren Umtriebszeiten betrachten. Dabei ſollen 
anfänglich nur die Werterträge der jetzt vorhandenen Beſtockung während 
des Einrichtungszeitraumes beachtet werden. 

Alle Ertragsberechnungen werden nach Wertmetern ausgeführt. 
Die Berechnung des Waldertrages lediglich nach Maſſeneinheiten 
beruht von vornherein auf einer trügeriſchen, unhaltbaren Grundlage 
(128, S. 158). Der Wertmaßſtab iſt örtlich ein verſchiedener, und 
gilt die Regel, daß diejenige Holzſorte, welche den Wertertrag im 
letzten Jahrzehnt in erſter Reihe geliefert hat, dazu zu wählen iſt. 
Bei vorwiegender Buchen-Brennholz-Wirtſchaft wird man z. B. das 
Raummeter Buchenſcheitholz, bei Fichtenwirtſchaft das Feſtmeter Bloch⸗ 
oder Bauholz von etwa 20—30 em mittlerer Stärke, bei Niederwald⸗ 
Wirtſchaft das Raummeter Buchen- oder Hainbuchen⸗Prügelholz oder 
100 Wellen x. als Wertmaßſtab (Wert- Einheit) benutzen können 
(128, S. 164). 

Iſt die einträglichſte Benutzung der jetzt vorhandenen Beſtockung 
ermittelt, ſo kann dieſe noch Abänderungen im Hinblick auf die 
konkreten Erträge der normalen Altersklaſſen uſw. erleiden. In allen 
Fällen wird der Stand der Altersklaſſen nach Ablauf der erſten 
Umtriebszeit nachgewieſen, in der Regel ſpeziell nach der Verteilung 
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der Flächen der Bonitätsklaſſen auf die Altersgruppen der Zukunft. 
Wenn dabei nicht ganz auffallende und abſolut unzuläſſige Ungleich⸗ 
heiten erſcheinen, jo wird die Ausgleichung des Flächenſtandes durch 
anderweite Verteilung der Wert⸗ Erträge unterlaſſen, denn dieſe 
Dispoſitionen, die der forſtlichen Ertragsordnung im zwanzigſten und 
einundzwanzigſten Jahrhundert vorgreifen, haben, nach dem Jetztwerte 
betrachtet, untergeordnete Bedeutung. 

Nach Feſtſtellung des Ertrages des erſten Nutzungs⸗Umlaufes 
werden die Erträge der nachzubauenden Beſtockung beſtimmt, die 
ſogenannten Normal⸗Erträge. Deshalb iſt ſchon bei der Bonitierung 
lediglich die tatſächliche Leiſtungsfähigkeit des Standortes ins Auge 
zu faſſen. 

Das Endziel der ganzen Rechnung gipfelt in dem ſogenannten 
Unternehmergewinn, welcher die Hauptſache für die Extrags⸗ 
beſtimmung iſt. 

Man berechnet den Anfangswert der in Wertmetern ausgedrückten 
Waldrente der jetzigen Bewirtſchaftung für die Einrichtungszeit u, 
addiert hinzu den Jetztwert der nach u Jahren beginnenden ewigen 
Waldrente für die erſtrebte Umtriebszeit; für dieſe Summe des „Wald⸗ 
Erwartungs⸗Wertes“ ermittelt man mit Hilfe des der Rechnung 
unterſtellten Zinsfußes den Jahresertrag. Die Unterſtellung verſchiedener 
Umtriebe und Zinsfuße ergiebt verſchiedene Jahreserträge, in deren 
Differenzen ſich der jährliche Unternehmergewinn ausſpricht. 

Wir wagen nicht die Fülle von Ziffern zu ermitteln und mitzu⸗ 
teilen, welche das kleine Beiſpiel der Ertragsbeſtimmung für den 
103,6 ha großen Wald ergeben würde, wenn wir ihn nach dieſem 
Verfahren behandeln wollten, ſondern beſchränken uns darauf, dem 
Buche ſelbſt (S. 318) folgendes Beiſpiel zu entnehmen. 

Eine Buchenbetriebsklaſſe ergiebt bei fortgeſetzter Buchenwirtſchaft im 
80 jährigen Umtriebe: 

Jahresertrag von der vorhandenen Beſtockung 2150 Wertmeter, 
5 „ „ nachzuziehenden 3000 
(aljo beginnend nach 80 Jahren). 

Hieraus Walderwartungswert: 

3 1. Aso x0 Tut me = 
1,03% — 1 + 3000 
1,03. 0,03 ' 1,03%. 0,03 


43343, 


„ 3% 2150 K 274230. 
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Hiernach Jahresertrag der jetzigen Bewirtſchaftung: 
mit 5% = 43343 X 0,05 = 2167, 
„ 3% = 74330 X 0,03 = 2230. 
Die Überführung derſelben Betriebsklaſſe in einen 60 jährigen Kiefern⸗ 
hochwald würde ergeben: 
Jahresertrag von der vorhandenen Beſtockung 2360 Wertmeter, 
” E nachzuziehenden * 3050 " 
(atjo beginnend nach 60 Jahren). 
Hieraus Walderwartungswert: 
1,05% 3050 


0 
mit 5), = 2300 X J ch. dis oe 90547080, 
1,030 3050 
0) u 
37%. 823600 K 08 Tat me, e 


Hiernach Jahresertrag der neuen Unternehmung: 


mit 5% = 47939 X 0,05 = 2397, 
„ 3% = 82570 X 0,03 = 2477. 
Die Einführung der 60 jährigen Kiefernwirtſchaft wird ſonach dem Wald⸗ 
beſitzer jährlichen Unternehmergewinn gewähren: 
bei der Rechnung mit 5% = 2397 — 2167 = 230 Wertmeter, 
3 5 „ 3% 22477 — 2230 247 5 


Unterſucht man dieſe Verhältniſſe für alle möglichen Bewirt⸗ 
ſchaftungsarten und Umtriebszeiten, ſo ergiebt ſich diejenige Wald⸗ 
benutzungsart, welche den höchſten Unternehmergewinn gewährt. Die 
Entwickelung der verſchiedenen Zinsfußen entſprechenden Ertragsgrößen 
gibt dem Waldbeſitzer auch ein Anhalten darüber, nach welchem Zins⸗ 
fuße dieſe oder jene Waldbenutzungsart arbeitet. Wagener legt 
deshalb auch Gewicht darauf, zum Vergleiche die Rechnung mit 5, 4, 
3 und 2% durchzuführen. 

Auf die Schilderung des von ihm empfohlenen Verfahrens zur 
Ermittelung der Abtriebsreihenfolge für die einzelnen Beſtände ver⸗ 
zichten wir, da es unmöglich iſt, dieſen ſehr komplizierten Weg in Kürze 
klar zu ſtellen. 

Für das nächſte Jahrzehnt wird endlich ein ſpezieller Wirtſchafts⸗ 
plan aufgeſtellt, von zu erwartenden Maſſenerträgen iſt darin eben⸗ 
ſowenig die Rede, wie im allgemeinen Plane für den ganzen Ein⸗ 
richtungszeitraum, ſondern nur von Wertmetern. 

Zuletzt wird die Notwendigkeit periodiſcher, mindeſtens zehnjähriger 
Reviſionen betont. 
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Allgemeine Würdigung des Verfahrens. 


Um wenigſtens eine der Werteinheits⸗Methoden in dieſes Lehr⸗ 
buch aufzunehmen, haben wir die durch anregende Gedanken bedeutendſte 
derſelben, nämlich das Verfahren Wageners, im vorſtehenden kurz 
geſchildert. Einen praktiſchen Wert können wir ihm aber nicht zu⸗ 
ſprechen, wenn auch der Rechnung ſelbſt, namentlich für Löſung der 
Frage von Umwandlung einer Betriebsart in die andere, ein richtiger 
Gedanke zugrunde liegt. f 

Weil die forſtlichen Ertragsrechnungen unter allen Umſtänden 
auf unſichere, ſchwankende Größen geſtützt werden müſſen, iſt möglichſte 
Einfachheit geboten. Dieſe erſtrebt das von uns empfohlene Ver⸗ 
fahren. Wagener verſchleiert dagegen durch die Anwendung einer 
geradezu erſchreckenden Menge von Größen die Unſicherheit der ein⸗ 
zelnen Zahlen. Unmögliches ſoll man aber nicht erſtreben. 

Ein weſentlicher Fortſchritt des Forſteinrichtungsweſens der neueren 
Zeit beſteht in der Befreiung von künſtlichen, zu weit getriebenen Zu⸗ 
kunftsrechnungen. Da nun Wagener letztere in bisher kaum geahnter 
Ausdehnung wieder anwenden will, würde ſein Verfahren auf dem 
wichtigen Gebiete der Forſteinrichtung einen Rückſchritt bedeuten, wenn 
es in der Praxis wirklich Anwendung finden ſollte. 

Wir halten es deshalb auch nicht für notwendig, hier auf weitere 
Einzelheiten einzugehen, ſondern verweiſen auf das Buch ſelbſt, auf 
Judeichs Beſprechung desſelben im Tharander Jahrbuche ), ſowie auf 
die zahlreichen Journalartikel Wageners )). 

Kaum bedarf es beſonderer Erwähnung, daß wir es für falſch 
halten, wenn Wagener eine räumliche Ordnung des Hiebes nur in 
Fichtenwaldungen für nützlich erklärt, indem er ausdrücklich (128, ©. 
299) ſagt: „Die Hiebszüge, Loshiebe uſw. gewähren nur in 
Waldungen, in denen der Fichten⸗Betrieb heimiſch iſt oder eingebürgert 


) Tharander forſtliches Jahrbuch. 27. Band, 1877, S. 265. 

) Zentralblatt für das geſamte Forſtweſen. 4. Jahrgang, 1878, S. 483. 
536. — 5. Jahrgang, 1879, S. 229. — 6. Jahrgang, 1880, S. 160. — 7. Jahr⸗ 
gang, 1881, S. 55. — 8. Jahrgang, 1882, S. 113 u. a. 

Zeitſchrift für Forſt⸗ und Jagdweſen. 12. Jahrgang, 1880, S. 129. 578. 

Zu vergl. Entgegnung von Preßler in: Zentralblatt für das geſamte 
Forſtweſen. 6. Jahrgang, 1880, S. 2. 459. In demſelben Blatt auch von Kraft: 
7. Jahrgang, 1881, S. 366. 
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werden ſoll, entſprechenden Nutzen.“ Wir dürfen hier auf die aus⸗ 
führliche Begründung der Wichtigkeit, ja der Notwendigkeit einer guten, 
dem Terrain angepaßten Waldeinteilung verweiſen, welche im § 108 
u. f., beſonders aber in den die Hiebszüge und die Loshiebe be⸗ 
handelnden SS 112 und 117 gegeben wurde. — 

Anmerkung. Bezüglich anderer Werteinheits-Methoden, der 
von Schiffel (160) und der von Räß (189) mögen die kurzen, ge⸗ 
ſchichtlichen Andeutungen S. 328—330 genügen. Wir erblicken darin 
nur Verſuche, deren wiſſenſchaftliche Berechtigung nicht geleugnet 
werden ſoll, die aber praktiſche Bedeutung niemals erlangen werden. 
Dazu kommt noch, daß das in dem genannten Buche von Räß zwar 
ausführlich entwickelte, aber ſchwer verſtändliche Verfahren der Ertrags⸗ 
beſtimmung ein ſo künſtlicher Bau iſt, deſſen Darſtellung die Grenzen 
des hier zu Gebote ſtehenden Raumes weit überſchreiten müßte, ſelbſt 
wenn wir uns darauf beſchränken wollten, nur die Hauptgrundzüge 
der Rechnung verſtändlich zu ſchildern. Kurz ſei hier noch erwähnt, 
daß Räß ein normales Altersklaſſenverhältnis auch für ſeine „Wald⸗ 
ertragsregelung gleichmäßigſter Nachhaltigkeit“ in gewiſſem Sinne 
zwar als Ideal anerkennt (I. c. S. 19), jedoch eine Angabe darüber 
vermiſſen läßt, wie er dieſes Ideal für ſeine Rechnung praktiſch ver⸗ 
werten will. An anderer Stelle (S. 20) nennt er es nur ein „Neben- 
ziel“ und ſcheint ihm einen Einfluß auf die Rechnung überhaupt nicht 
zuzuſprechen. 
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D. Zuſammenſtellung des Wirtſchaftsplanes. 
§ 140. 
Der Wirtfchaftsplan überhaupt. 

Unter „Wirtſchaftsplan“ verſteht man jenes Aktenſtück, in 
welchem die weſentlichſten Reſultate der Vorarbeiten, der Ertrags⸗ 
beſtimmung und die Betriebsanordnungen für das nächſte Jahrzehnt, 
unter Umſtänden auch für einen längeren Zeitraum, ſo geordnet 
zuſammengeſtellt werden, daß es dem Revierverwalter als überſichtliche 
Grundlage für die Wirtſchaftsführung dienen kann. 

In den folgenden Paragraphen mögen die einzelnen Teile des 
„Wirtſchaftsplanes“ näher beſprochen werden. 


S 141. 
Allgemeine Beſchreibung und die ihr zugehörigen Beilagen. 

Die ſogenannte allgemeine Beſchreibung hat den Zweck, eine kurze 
Überficht über den forſtlichen Tatbeſtand und eine Begründung der 
Einrichtung überhaupt, ſowie der Ertragsbeſtimmung im beſonderen zu 
geben. Sie ſoll ferner den Sinn und Geiſt darlegen, in welchem die 
Forſtverwaltung bei der künftigen Bewirtſchaftung zu handeln hat, 
ſo daß in Fällen, wo die gegebenen Beſtimmungen nicht mehr aus⸗ 
reichen, ſich erkennen läßt, was zu tun ſei, um dem Ganzen entſprechend 
zu verfahren. (Cotta, 24, 6. Aufl., § 399.) 

Der Sache nach läßt ſich die allgemeine Beſchreibung in einzelne 
Abſchnitte oder Kapitel zerfällen, welche ſich zum Teil zwar gegen⸗ 
ſeitig ergänzen, die jedoch hier unter Bezugnahme auf die betreffenden, 
bereits beſprochenen Paragraphen getrennt, und zwar kurz ſchematiſch 
behandelt werden ſollen. Je nach Maßgabe der vorliegenden Verhältniſſe 
wird die eine oder die andere Frage bald mehr, bald weniger aus⸗ 
führlich behandelt werden müſſen, und erſcheint es notwendig, bei 
einzelnen Punkten Vorſchläge zu Verbeſſerungen anzuknüpfen, z. B. 
Ablöſung von Berechtigungen, Grenzverbeſſerungen ꝛc. 


458 Wirtſchaftsplan. $ 141. 


1. Kapitel. Der forſtliche Tatbeſtand. 

Topographiſche Verhältniſſe. Geſchichte des Forſtes. Eigentums⸗ 
verhältniſſe. Allgemein wirtſchaftlicher Zuſtand der Gegend. Ander⸗ 
weite auf die Wirtſchaft Einfluß nehmende Verhältniſſe. (Zu vergl. 
88 86—91.) 

Summariſche Reſultate der geometriſchen Vorarbeiten: Flächen⸗ 
größe des Holz⸗ und Nichtholzbodens; Angabe, ob und aus welchen 
Parzellen der Forſt beſteht, wie die Grenzen beſchaffen ſind, wann, 
nach welcher Methode und welchem Maßſtabe und durch welche 
Perſonen die Vermeſſung und Aufnahme erfolgte. 

Summariſche Reſultate der taxatoriſchen Vorarbeiten: Standorts⸗ 
verhältniſſe, Klima, Terrain, Boden ($ 55 u. f.); hierzu als Beilage 
die „Standortsklaſſentabelle“ (§ 104). Beſtandsverhältniſſe, Holzart, 
Bonität ꝛc. (8 67 u. f.); hierzu als Beilagen die zur Bonitierung 
benutzte Ertragstafel und die Klaſſenüberſicht ($ 103). Betrachtung 
der ortsüblichen Raummaße ($ 66). 

Bisherige Erträge und Koſten. Frühere Behandlung des Waldes 
und deren Einfluß auf den gegenwärtigen Zuſtand (zu vergl. die 
§§ 80 — 85). Hierzu als Beilage die Abnutzungstabelle ($ 105) uſw. 


2. Kapitel. Die Waldeinteilung. 

Entwickelung der Anſichten und Grundſätze, welche bei der Teilung 
eines größeren Waldkomplexes in einzelne Reviere, bei dem Entwurfe 
des Einteilungsnetzes, bei der Bildung der Betriebsklaſſen und Hiebs— 
züge geleitet haben (§ 108 u. f.); hierzu als Beilagen: Wegebauplan, 
wo derſelbe entweder ganz neu zu entwerfen oder wo ein älterer 
weſentlich zu verbeſſern iſt, und eine Zuſammenſtellung der Hiebszüge. 
Letztere hat zu enthalten: Angabe der Abteilungen, aus denen jeder 
einzelne Hiebszug beſteht, der Flächengröße und der Gründe, aus 
welchen ſo und nicht anders geſchlagen werden ſoll. 

Namentlich bei ſehr ungünſtigen Terrainverhältniſſen, wo die Beſtimmung 
des Hiebsganges nicht ſelten eine der ſchwierigſten Aufgaben des Forſteinrichters 
ift, muß man beſonderes Gewicht auf letztgenannte Beilage legen; denn fie vermag am 
beſten vor etwaigen Vorwürfen künftiger Wirtſchafter zu ſchützen, wenn vielleicht 
wohldurchdachte Anordnungen ſich nicht ganz bewähren ſollten. Dieſe Zuſammen⸗ 
ſtellung gibt den leitenden Gedanken eines ſogenannten generellen oder allgemeinen 
Wirtſchaftsplanes Ausdruck, erſetzt alſo das vollſtändig, was das alte Fachwerk 
durch ſeine Periodenteilung bezweckte. In ſehr entſprechender Weiſe wurden z. B. 
ſolche Überſichten der Hiebszüge vom Forſtmeiſter Bakeſch den Wirtſchaſtsplänen 
für die Herrſchaften Hohenelbe und Marſchendorf in Böhmen beigefügt. 


r 
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3. Kapitel. Ertragsbeſtimmung. 

Kurze Begründung der Wahl des vorläufigen Umtriebes, ſowie 
die Ermittelung des Hiebsſatzes. Angabe der Größe des letzteren ge⸗ 
trennt nach Abtriebs⸗ und Zwiſchennutzung, Holzart (Laub⸗ und Nadel⸗ 
holz), nach Sortimenten, ſo weit dies nötig. Betrachtungen all⸗ 
gemeiner Natur über den wahrſcheinlichen, künftigen Abgabeſatz, ob 
derſelbe ſteigen oder fallen, oder ſich gleichbleiben werde. Hierzu als 
Beilage eine begründete Berechnung des Umtriebes, des Hiebsſatzes 
nach Fläche und Maſſe. 

Wir verweiſen letztere Einzelheiten in eine beſondere Beilage, weil andern⸗ 


falls dieſer Teil der allgemeinen Beſchreibung zu umfangreich werden und dieſelbe 
dadurch an Überſichtlichkeit verlieren würde. 


4. Kapitel. Künftige Waldbehandlung. 

In ganz allgemeinen Grundzügen ſind leitende Geſichtspunkte 
über den geſamten Wirtſchaftsbetrieb, Gründung, Pflege und Ernte 
der Beſtände zu geben. Beſonders iſt hier der Kulturen, Entwäſſe⸗ 
rungen, der Durchforſtungen zu gedenken. Angabe der Ausdehnung 
der erſteren (Blößen, Ausbeſſerungen, Verjüngungen). Hierzu kann 
eine Beilage unter dem Titel: „Allgemeine Wirtſchaftsvorſchriften“ 
gegeben werden; es muß dies geſchehen, wo ein geringer Grad der 
Fachbildung des Verwaltungsperſonales eingehende Vorſchriften un⸗ 
entbehrlich macht, empfiehlt ſich aber auch in Rückſicht auf den 
möglicherweiſe eintretenden Wechſel der Verwaltungsbeamten. 


5. Kapitel. Verſchiedenes. 


Beſondere Verhältniſſe können es wünſchenswert machen, noch 
manches zu erwähnen, was ſich nicht unter die Rubriken der genannten 
vier Kapitel bringen läßt, es wird dies hier nachträglich bemerkt. 
Am Schluſſe iſt anzugeben, durch wen und wann die Einrichtung und 
Abſchätzung beſorgt wurde, ſowie der Zeitpunkt, von welchem an der 
„Wirtſchaftsplan“ Geltung erlangt. 


Anmerkung. Handelt es ſich um Einrichtung größerer, aus mehreren 
Revieren beſtehender Waldungen, ſo empfiehlt es ſich, eine allgemeine Beſchreibung 
für das Ganze zu geben, in den Wirtſchaftsplänen für die einzelnen Reviere nur 
das als allgemeine Bemerkungen vorauszuſchicken, was von beſonderem Intereſſe 
für jedes einzelne Revier iſt. 
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$ 142. 
Jlächen- und Beſtands-Regiſter. 
(Spezielle Beſchreibung.) 

An die allgemeine Beſchreibung reiht ſich in dem Wirtſchafts⸗ 
plane die ſogenannte ſpezielle Beſchreibung. Sie hat für jeden ein— 
zelnen Beſtand (Unterabteilung) genaue Angaben über Flächeninhalt, 
Lage, Boden und Holzbeſtand zu enthalten, iſt ſonach ſtreng genommen 
nichts anderes, als eine hier und da vervollſtändigte Abſchrift des 
Taxationsmanuales ($ 101). Wo letzteres in entſprechender Form 
geführt und aufbewahrt wird, kann man daher die ſpezielle Beſchreibung 
erſparen und an deren Stelle ein ſogenanntes Flächen- und Be— 
ſtands-Regiſter treten laſſen, ähnlich wie es in den Arbeiten für 
die ſächſiſchen Staatsforſte üblich iſt. Dasſelbe enthält nur eine ganz 
kurze Beſchreibung jedes einzelnen Beſtandes, und zwar Angabe der 
Flächengröße, Holzarten, Altersklaſſen und Beſtandsbonität. Dabei 
empfiehlt es ſich für oft wiederkehrende Worte Abkürzungen zu ge— 
brauchen, z. B. Fi. ſtatt Fichten, Bu. ſtatt Buchen, Rde. ſtatt Räumde, 
Bl. ſtatt Blöße, Utw. ſtatt Unterwuchs, übgh. ſtatt übergehaltene, 
hſtw. ſtatt horſtweis, eiz. ſtatt einzeln, ei. ſtatt einige uſw., ferner ein 
für allemal die Altersklaſſen mit römiſchen, die Bonitätsklaſſen mit 
deutſchen Ziffern zu bezeichnen. 

Zur Erläuterung mag folgendes Beiſpiel dienen, welches ſich ganz 
der in Sachſen üblichen Form anſchließt, mit der einzigen Ausnahme, 
daß wir den Grad der Vermiſchung verſchiedener Holzarten nicht durch 
Worte, ſondern in Zehnteln ausgedrückt haben. (Zu vergleichen $ 68). 
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* 2 
Bezeich Größe. 
Bemerkungen. 8 | 
nung. 5 
ha a 2 


A. Das Schenkholz. 

a.] 250 Fi. ei. übgh. Bu. 

b. 2 50 ] 0,7 Fi. 0,3 Ta. ei. Bu. 
c. 10 50 Fi, ei. übgh. Ta. mit Bi. 
d. 1 25 05 Fi. 0,5 Ta. ei. Bu. 
e. L155 D 08 Fi. 0,2 Ki. 


2. 18 50 


5 
0 2 


uſw. 
B. Am ſteinernen Bild. 


4a. 3 — 0,5 Ta. 0,4 Fi. 0,1 hſtws. Bu. V. 4 
b. 2 80 0,7 Fi. 0,2 Ki. 0,1 Ta. L| 4 
2 750 08 Fi. 0,1 Bu. 0,1 Ta. III.“ 4 
d. 1 20 Bl. ei. übgh. Ta. — — 
e. LI ILL. II. 4 

4. 15 50 


uſw. 


In gleicher Weiſe wird jede einzelne Abteilung kurz beſchrieben, 
dann die Summe von ſämtlichen Abteilungen gezogen. 

Am Schluſſe werden die einzelnen Nichtholzbodenflächen ver⸗ 
zeichnet und ebenfalls ſummiert, ſo daß zuletzt aus dem Flächen⸗ und 
Beſtands⸗Regiſter zu erſehen iſt, wieviel das Revier Holzboden, wie⸗ 
viel es Nichtholzboden enthält. 
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Sehr zweckmäßig iſt es, den Nichtholzboden mit roter Tinte einzuſchreiben, 
damit ſich die ihm zugehörigen Bezeichnungen und Ziffern in die Augen fallend 
von denen des Holzbodens unterſcheiden. 

Beſteht ein Revier aus mehreren, von einander durch fremde 
Grundſtücke getrennten Parzellen, jo wird jede derſelben für ſich ab- 
geſchloſſen und ein Hauptabſchluß für das ganze Revier am Schluſſe 
des Flächen⸗ und Beſtands-Regiſters gegeben. 

Den Abſchluß nach Sektionen (S. 252) halten wir für überflüſſig und 
ſtörend, da die Sektionen keine Bedeutung für das Einrichtungswerk haben. 
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Der ſpezielle Bauungsplan. 

Der ſpezielle Hauungsplan hat den Zweck, in tabellariſch über⸗ 
ſichtlicher Form erſtens alle die einzelnen Beſtände unter Angabe ihrer 
Flächengröße und ihres Ertrages zu verzeichnen, welche innerhalb des 
nächſten Wirtſchaftszeitraumes — gewöhnlich innerhalb eines Jahr⸗ 
zehntes — zum Abtriebe gelangen, alſo die Abtriebs- oder Haubarkeits⸗ 
nutzung gewähren ſollen; zweitens hat er eine Angabe aller jener Orte 
zu enthalten, welchen Zwiſchennutzungen zu entnehmen ſind, und drittens 
eine Überficht der Geſamtnutzung zu geben. Der Plan zerfällt hier- 
nach in drei Hauptteile, zu deren formeller Erläuterung das einfache 
Beiſpiel des 103,6 ha großen Waldes nach § 137 gewählt werden 
mag. Dieſes Beiſpiel ſoll jedoch durchaus nicht als Rezept dienen, 
ſondern es iſt wohl zu beachten, daß andere, kompliziertere Ver— 
hältniſſe einzurichtender Waldungen manche formelle Abweichung be— 
dingen. Vorausgeſetzt iſt, daß es ſich um einen teilweiſe mit Laub⸗ 
holz gemiſchten Fichtenwald handelt. 

In der Regel pflegt man die Ertragsangaben abzurunden, da es 
doch nicht möglich iſt, Schätzungen bis auf einzelne Feſtmeter vor⸗ 
zunehmen. Dieſe Abrundung iſt hier abſichtlich unterlaſſen, um nicht 
durch Differenzen mit der früher geführten Rechnung Mißverſtändniſſe 
hervorzurufen. Ohne den Schätzungen einen Zwang anzutun, würde 
man ſehr leicht die Zahlen ſo geben können, daß die Summe auf 
5350 fm (5200 Nadelholz und 150 Laubholz) lautet. Noch weit 
ſtärkere Abrundungen ſind zu geſtatten. 


Wenn die Schläge in einer Abteilung gleichzeitig über mehrere 
durch Alter oder Bonität verſchiedene Unterabteilungen hinwegzuführen 


80 


en Er 
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I. Abtriebsuntzungen. 
a) Linke Seite des Hauungsplanes. 
Abtriebsuntzungen. 
Beſtandsart, F Maſſe in Feſtmetern. 
Alters⸗ Fläche. 
5 und 8 Laubholz. Nadelholz. Bemerkungen. 
Bonitäts⸗ 
ta. f i li 
A. Das Schenkholz. 

1b. Fi. IV. 33 | dv. — 50 10 5 1420 210 Gegen Ende des Jahrzehntes 
von Oſten her. 

d. Fi. V. 4. gz. 1 25 24 30580 725 Bald abzutreiben. 

2b. Fi. II. 4. dv. — 75 — | — 237 178 Sofortiger Loshieb längs 2c, 
um dieſen Ort an den freien 
Stand zu gewöhnen. 

30. Fi. V. 4. gz. — 75 20 15633 475 Die Schläge find in der 
Richtung von Oſt nach Weſt 
gleichzeitig in 3e und 6d zu 
führen. Vorverjüngung 
unter Benutzung des vor⸗ 
handenen natürlichen Unter⸗ 
wuchſes. 

B. Am ſteinernen Bild. 

4 a.] Fi. V. 4. gz. 3 — 30 90574/1722 

5 c.] Fi. II. 3. dv. 1 — 2 2100 100) Sofortiger Loshieb längs da, 
um dieſen Beſtand rechtzeitig 
Fel zu ſtellen. 

6 d.] Fi. V. 4. gz. 275 3 80650 1788 Gleichzeitig mit und ebenſo 
wie 3c. 

10 — . 150. 5198 = 5348 fm Summe. 
als: 
6 50 Kahlſchläge, 
3 50 Vorverjüngungsſchläge. 
5 gm den r mitunter, ähnlich wie auf den 
neben die Buchſtaben (zu vergl. 255), die oben 
— N ring UE 1 


dieſe Ziffern 
Nd dieſer Beſtand 78185 . 8. H. da Biete Beflant 28 jährg ft 
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find, kann es ausnahmsweiſe geſtattet ſein, ſowohl im Anſatze des 
Planes, als bei den Rechnungsnachträgen ($ 149 u. f.) die Erträge 
zuſammenzufaſſen, um dem Verwaltungsbeamten die Arbeit der 
Numeration und die Verbuchung der Hölzer zu erleichtern. Nicht 
ſelten kommt es vor, daß ſich zwei Beſtände weſentlich von einander 
nach Alter, Miſchungsverhältnis und Bonität unterſcheiden, dabei aber 
ſo allmählich in einander übergehen, daß ihre Abgrenzung ſehr zweifel⸗ 
haft iſt. In ſolchen Fällen iſt die Trennung der Erträge oft 
illuſoriſch und dabei ſehr zeitraubend. — Die Flächen ſelbſt müſſen 
jedoch immer getrennt gehalten werden. Wo zum Zwecke feinſter 
Wirtſchaft die einzelnen Beſtände im Walde ſelbſt kenntlich und ſcharf 
abgegrenzt werden, um eine Buchführung zu ermöglichen, wie ſie im 
$ 156 angedeutet, iſt ſelbſtverſtändlich ein ſolches Zuſammenfaſſen 
mehrerer Unterabteilungen unſtatthaft. 

Im umſtehend gegebenen Beiſpiele handelt es ſich um die ein— 
fachſte Form des Hochwaldbetriebes, nämlich um Kahlſchläge oder 
ſolche Vorverjüngungen, deren Vollendung innerhalb des nächſten 
Jahrzehntes vorausgeſetzt werden kann. Anders geſtaltet ſich die 
Rechnung, wenn aus Beſtänden zum Zwecke natürlicher oder künſtlicher 
Vorverjüngung nur ein Teil der Maſſe zum Hieb angeſetzt wird. 
Da die ſummariſche, regulierende Berechnung des Abgabeſatzes auf 
die Fläche geſtützt wird, ſo iſt in ſolchen Fällen nur die nach dem 
Maſſenverhältniſſe reduzierte Fläche im Plane unter der Rubrik 
„Fläche“ anzugeben. Wäre z. B. von den Beſtänden 30 und 6d 
zum Zwecke der Vorverjüngung nur ungefähr 0,6 der Maſſe im 
nächſten Jahrzehnte zu ſchlagen, ſo würden ſie im Plane mit folgenden 
Größenangaben erſcheinen: 

30 0,45 ha, Nadelholz 285 fm 
davon Laubholz 9 „ 


6d 1,65 ha, Nadelholz 1073 fm 
davon Lanzholz 5 


Auf dieſe Weiſe erhält man dann in der Hiebsflächenſumme eine 
Größe, welche zum Vergleiche mit dem der Rechnung zugrunde 
liegenden Jahresſchlage geeignet iſt. Es bedarf hier durchaus keiner 
ängſtlich genauen Reduktionen, da ſich jeder Fehler in dieſer Beziehung 
ſpäteſtens mit dem letzten Räumungsſchlag im betreffenden Beſtande 
ausgleichen muß. Zum Zwecke leicht erſichtlichen Unterſchiedes ſind 


N ie 
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ſolche reduzierte Hiebsflächen rot zu unterſtreichen. In der Rubrik 
„Bemerkungen“ iſt die nötige Erläuterung dazu zu geben und die 
abſolute Fläche anzuführen. 

Nieder: und Mittelwald⸗Schläge find wie die Kahlſchläge 
mit ganzen Flächen in Anſatz zu bringen. 

Im Plenterwalde dient als ſummariſches Anhalten für den 
Flächen⸗Hiebsſatz der Quotient aus der Umlaufszeit in die Geſamt⸗ 
fläche, es iſt demnach folgerichtig nicht eine nach der Maſſe reduzierte 
Fläche, ſondern die abſolute im Hauungsplane zu verzeichnen. Wie 
viel Beſtandsmaſſe entnommen werden ſoll, gibt die Ertragsrubrik an, 
und iſt unter den „Bemerkungen“ zuzufügen, in welchem Verhältnis 
ungefähr die zu entnehmende zu der vorhandenen Maſſe ſteht. 

Setzt ſich das Revier aus verſchiedenen Betriebsklaſſen zu⸗ 
ſammen, ſo iſt entweder ein ſpezieller Hauungsplan für jede einzelne 
zu entwerfen und abzuſchließen, oder es können auch die einzelnen 
Hiebsorte ihrer Nummerfolge nach verzeichnet werden. Letzteren Falles 
iſt jedoch die Endſumme der Flächen und Maſſen in den den einzelnen 
Betriebsklaſſen zugehörigen Beträgen nachzuweiſen. — Folgendes 
Beiſpiel mag die Form bezüglich der Flächen verdeutlichen. Ein 
Hauungsplan enthalte in der Summe der Flächenrubrik 325,5 Aha, jo 
iſt zu bemerken: Von obigen 325,5 ha gehören: 

200 ha zu der Betriebsklaſſe des Nadelholzhochwaldes, 
u. z. 150 ha Kahlſchläge, 
50 „ auf den Vollbeſtand reduzierte Vor⸗ 
verjüngungsſchläge, deren abſolute 
Fläche 100 Aha beträgt. 
100 ha zu der Betriebsklaſſe des Buchenhochwaldes, 
u. z. 40 ha auf den Vollbeſtand reduzierte 
Verjüngungsklaſſen, deren ab⸗ 
ſolute Fläche gleich 120 Aa. 
60 „ reduzierte Vorverjüngungs⸗ 
ſchläge in Vollbeſtänden, de⸗ 
ren abſolute Fläche gleich 
ö 150 ha. 
5,5 „ zu der Betriebsklaſſe des Mittelwaldes. 
20,0 „ zu der Betriebsklaſſe des Plenterwaldes. 


S. w. o. 
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Die Trennung der zugehörigen Maſſen bedarf keiner beſonderen 
Erläuterung. 

Ferner iſt, mag das Revier aus mehreren Betriebsklaſſen beſtehen 
oder nicht, erſteren Falles getrennt, letzteren Falles nur für die Ge⸗ 
ſammtſumme nachzuweiſen, aus welchen Altersklaſſen und Beſtands⸗ 
bonitäten ſich die Hiebsfläche zuſammenſetzt. — In dem oben ange⸗ 
gebenen Beiſpiele würde es heißen: 

Von den zum Abtriebe beſtimmten 10 Aha gehören an: 
1,00 ha den 21 — 30 jährigen Beſtänden der II. Altersklaſſe, 


G f KM 4 
4,25 „ „ 81— 90 „ 4 v 
3,50 „ „ 91—100 „ 1 N g * 
S. w. o. 

ſowie 


1,5 ha der 3. Bonität, 
8.5 " * 4. " 


| S. w. o. 

In Sachſen ift es jetzt auch gebräuchlich, die Kahlſchlagfläche der Hochwald⸗ 
orte — vor der Altersklaſſen⸗ und Bonitätstrennung — nach den einzelnen Holz⸗ 
arten zu zerfällen. 

Schließlich werden ohne Flächen⸗ und Ertragsangabe jene Be⸗ 
ſtände namhaft gemacht, in welchen während des erſten Jahres der 
nächſtfolgenden Periode, gewöhnlich des nächſtfolgenden Jahrzehntes, 
geſchlagen werden kann, wenn alle Hiebsorte bis dahin durchgeſchlagen 
ſein ſollten, da in dieſem erſten Jahre der neue Plan erſt aufgeſtellt 
wird, alſo noch nicht fertig vorliegt. — Für das gegebene kleine Bei⸗ 
ſpiel würden zu nennen ſein 1b und 4c. 


b) Rechte Seite des Hauungsplanes. 

Auf dieſer Seite iſt korreſpondierend mit den einzelnen Hiebs⸗ 
anſätzen der linken Seite des Planes der Nachweis über die in jedem 
Jahre abgetriebene Hiebsfläche zu führen. Nachfolgendes Schema mag 
die Form verdeutlichen, wobei vorausgeſetzt iſt, daß 5 Jahre des 
Wirtſchaftszeitraumes 1871/80 verfloſſen ſeien. 

Hierzu ſei folgendes erläuternd bemerkt: 

Die nach Maßgabe der gewonnenen Maſſe reduzierten Schlag⸗ 
flächen in 3c und 6 d find rot zu unterſtreichen. Die Reduktion 
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braucht nur ungefähr zu erfolgen, denn jede damit zuſammenhängende 
Differenz muß ſich ausgleichen, ſobald der betreffende Ort ganz durch⸗ 
geſchlagen iſt, weil zu dieſem Zeitpunkte die reduzierte Fläche gleich 
der abſoluten Fläche werden muß. 

Die Form der Tabelle iſt den in Sachſen bisher üblichen 
Wirtſchaftsplänen entnommen, für welche wegen der fünfjährigen 
Reviſionen ein Abſchluß nach Ablauf des erſten Jahrfünftes unbedingt 
nötig iſt, daher die doppelte Rubrik „Summe“. Sind auch dieſe 
fünfjährigen Reviſionen wohl nicht unbedingt notwendig, ſo iſt doch 
jedenfalls zum Vergleiche des Erfolges mit dem Plane ein ſolcher 
Abſchluß nach Ablauf der erſten Hälfte des planmäßigen Wirtſchafts⸗ 
zeitraumes ſehr wünſchenswert. 

Der Nachweis der erfolgten Erträge findet ſich in dem Wirtſchaftsbuche 
(§ 149 u. f.), ebenſo die Angabe über planwidrige Hauungen (Vorhauungen). 
Will man letztere auch im Wirtſchaftsplane unter der Rubrik Ausführung mit ver⸗ 
zeichnen, was manche Vorteile bietet, ſo müßte dies mit anderer Tinte geſchehen, 
um ſie überſichtlich ſcharf hervortreten zu laſſen. 

Es wird beabſichtigt, künftighin in den ſächſiſchen Wirtſchaftsplänen bezw. 
Hauungsplänen die Ausführung bei der Abtriebsnutzung auch auf die Maſſen⸗ 
einträge zu erſtrecken. Dieſe Ausführung auf der rechten Seite des Hauungsplanes 
korreſpondiert dann mit dem betr. Abtriebsplan auf der linken Seite. Für die 
rechte Seite des Hauungsplanes bei der Abtriebsnutzung ſind folgende Spalten in 
Ausſicht genommen: Jahr, Forſtort, Fläche, Grund und Art der Nutzung, Derb⸗ 
holz, Reiſig, Geſamtmaſſe. An dieſe Spalten reiht ſich fortlaufend eine Zerfällung 
der im Wirtſchaftszeitraum erfolgten Nutzung mit den Spalten: durch Kahlſchlag, 
durch Plenterſchlag, durch Plenterung, durch Mittel⸗ und Niederwaldſchlag, aus 
Hiebsreſten, durch Abſäumung, Räumung, Maſſenvorhauung an. Schließlich ſind 
noch Spalten für die Hiebsreſte (ha, a) und Bemerkungen angefügt. (Inzwiſchen 
iſt eine dementſprechende Verordnung unterm 17. Nov. 1902 erſchienen.) 


II. Zwiſchennutzungen. 
Die Zwiſchennutzungen wurden mit 
650 fm, 
als: 
600 fm Nadelholz und 
50 „ Laubholz 
S. w. o. 
veranſchlagt und werden durch folgende Wirtſchaftsmaßregeln gewonnen 


) Es ſei hier ebenfalls der Ablauf des erſten Jahrfünftes vorausgeſetzt, um 
die „Ausführung“ beiſpielsweiſe eintragen zu können. 
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Zwiſchennutzungen. 


1. Durchforſtungen. 


Durchforſtungs⸗Plan. Ausführung. 
8 F ; Derbholz. u 5 
5 |Belandtart, Bemerk⸗ 8 8 — 
Alters⸗ und Holzart. Sa „ 5 
2 Bonltüts · - 5 N 84 82 > 
5 klaſſe. 85 he f 2 * = 5 
A. Das Schenkholz. 
1 b.] Fi. IV. 3.) dv. 2— ] Mit Aus- 1871 2 | — Nadelh. 6,564.50 1.50 12,56 
nahme des 
Hiebsteiles. 
e. Fi. I. 4. gz. 1 75 Vorzüglich 
auf Entfer⸗ 
nung der Kie⸗ 
fern Bedacht 
zu nehmen. 
2a. Fi. V. 3. gj. 2 50 1872| 2 50 Nadelh. 6,03 5,25 3,00) 14,28 
Laubh. 0, 550,75 0,20 1,50 
b. Fi. II. 4. do 15 — Der nicht 18710 5 —Nadelh. 65,20 3,00 5,30 73,50 
zum Hieb an- 187410 — Nadelh. 98,30 7,50 20,50 126,30 
geſeßte Teil. 
e. Fi. I. 4. gz. 1 — 
3 a. Fi. II. 3. gz. 475 1874 4 75 Nadelh. 39,44 6,00 10,00 55,44 
b. Fi. I. 3. 880/11 75/ ib oe 
gen Ende des 
Jahrzehntes. 
B. Am ſteinernen Bild. 
4b. Fi. I. 4. gz. 2 Wie bel le. 
e.| Fi. III. 4. gz. 7 | 1875| 6 — Nadelh. 60,28 9,00 112,501 81,78 
e. Fi. II. 4. gz 1 Laubh. — 1,50 0 2,00 
da. Fi. I. 4. gz. 2 
d. Fi. II. 4. gz 1 1872 1 80 Nadelh. 19,10 3,00 4,80 26,90 
e. Ii. II. 3. dv. 10 un 
nahme des 
Hleds teiles. 
6 a. Fi. II. 3. gz. 17 — 175 Nadelh. 15,20 2,25 3,50 20,95 
Laubh. ag 0,75 0,1 0,85 
se | 


) Bezüglich der Bonitätsziffern zu vergl. die Bemerkung auf S. 463. 
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Am Schluſſe der Durchforſtungstabelle iſt die 
Flächenſumme nach Holzarten, Alters- und Bonitäts⸗ 
klaſſen zu zerfällen. Neuerdings erfolgt dieſe Zerfällung 
in Sachſen nach 10 jähriger Abſtufung. 

Für das gegebene Beiſpiel demnach: 

Von der zur Durchforſtung angeſetzten Fläche an 
66,05 ha gehören an: 

19,55 ha den 11—20 jähr. Beſtänden der I. Altersklaſſe, 


32,95 ha der 3. Bonität, 


ſowie 
„ 3 
S. w. o. 


Dieſe Zerfällung für den Wirtſchaftsplan gewinnt man jetzt in 
Sachſen ſehr leicht, da es üblich geworden iſt, bei neuen Forſtein⸗ 
richtungen und bei den 10 jährigen Reviſionen einen Durchforſtungs⸗ 
plan nach folgendem Formulare zu entwerfen. Dieſer Plan gibt in 
ſeinem Schlußreſultate für die Einſchätzung der zu erwartenden Durch⸗ 
forſtungserträge, namentlich wenn am Schluſſe des Jahrzehntes korre⸗ 
ſpondierende Vergleichungen angeſtellt werden, ſehr wertvolle Zahlen. 


. em, Das Heine Beiſpiel des 103,6 ha großen Waldes geftattet 
= An 120 " „ 7 feiner großen Einfachheit wegen keinen recht klaren Überblick dar⸗ 
150 2 „* 7 180 1 1 W. " über, und ſei deshalb die Endſumme einer ſolchen Zuſammen⸗ 
. nd EURE 1 5 5 ſtellung aus den 1884 gefertigten Vorarbeiten zur 10 jährigen 
S. w. o. Taxationsreviſion für das Königſteiner Revier hier mitgeteilt: 
Durchforſtungen für die 10 Jahre 18% 
Altersklaſſen. Bonitätsklaſſen. 
Be EI. II. III. IV. über i a ä 5 ä 
20. d. bis 20 21-30 || 31-40 | 41-50 || 51-60 | 61-70 || 71-80 | 80 | Bemerkungen. * 1 u 3 5 
nung. dv] Jahre. Jahre. Jahre. Jahre. Jahre. 5 ; j 
A A a || ha a| ha a || ha alha a || ha S AM C A AM G A „ I co 
Sum. 672199 82080 54084 0262 41152 “| 80 — = 386,30 ha — 254143228 59 100 09 | 6 | 94 
150,36 146,43 5275 —-— als: 
r b . Eihen 28,41 
zu zu zu zu zu zu zu zu 
5 % 12 /m 15 fm 20 fn — -f (ese 13163 20 %% 10 % 11%. 5 /m 
34 fm| 2164 fm 2196 fm 1050 m ( — Tannen 0,76. 884 /m 342120015 fm 
5450 fm. Fichten 221,38 5497 fm. 


Hiernach wurden die Durchforſtungen für das kommende Jahrzehnt abgerundet mit 5500 fm in Anſaß gebracht. 


2 Be N 3 EEE ERTL ns 7 0% I 8 8 . $ KARE Ks) ER = a ars, ee ke ER 
N 8. To  e  e Pe 8 ! N 5 x RE Kr E * W 5 
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2. Räumungen übergehaltener Waldrechter, 
Läuterungs⸗ oder Reinigungshiebe in Beſtänden jüngſter 
Altersklaſſe. 


Be: Ausführung. 
— Art der Wirtſchaftsmaßregel. en 85 
Holzart. | n. merkungen. 


A. Das Schenkholz. 
1a. || Räumung, beziehungsweiſe Auf⸗ 1871 Laubholz. 3,75 


aſtung der übergehaltenen Buchen. 

c. Sofortiger, nötigen Falles zu 1872 Laubholz. 1,50 
wiederholender Aushieb der Bir⸗ 
ken. Räumung des größten Teiles Nadelholz. 1,50 
der übergehaltenen Tannen. 5 


B. Am ſteinernen Bild. 


4d. Vor der Kultur find die über⸗ 1871 Nadelholz. 2,80 
gehaltenen Tannen zu räumen. 


dd. || Die einzelnen übergehaltenen Bu⸗ 1871 Laubholz. 0,90 (Läuterung, 


chen ſind größtenteils zu ent⸗ nämlich Rãu⸗ 
fernen. Übrigens Aushieb der mung der 
Birken⸗, Weiden⸗ und Pappeln⸗ Ausſchläge. 
Ausſchläge. Letztere Maßregel 1874 Laubholz. 1,50 
nötigenfalls zu wiederholen. mung. 

6b. || Wie 5d. 1873 || Laubholz. 1,50 Ausſchläge. 


1875 Laubholz. 5,20 Buchen. 

Anmerkung. Bezüglich der unter 1. und 2. genannten Zwiſchennutzungen, 
denen die Rubrik „Ausführung“ beigegeben iſt, empfiehlt es ſich, die planmäßigen 
Anſätze recht weitläufig zu ſchreiben, damit es nicht an korreſpondierendem Platze 
fehlt, wenn die Ausführung mehrere Jahre in Anſpruch nimmt. 

Beide Tabellen ſtimmen mit der jetzt in Sachſen üblichen Form überein, mit 
der einzigen Ausnahme, daß hier noch die Rubrik „Holzart“ zugefügt worden iſt. 
Es wird beabfichtigt, künftighin in den ſächſiſchen Wirtſchaftsplänen die Aus⸗ 
P 
wiederholt durchforſtet, Derbholz, Reiſig, Geſamtmaſſe, davon aus Durchforſtungs⸗ 
Reſtflächen, ſowie außerplanmäßige durchforſtungsweiſe Entnahme, Bemerkungen 


Für die Buchung der Ausführung bei den Läuterungen und Räumungen 
a Jahr, Derbholz, Reiſig, Geſamtmaſſe. (S. Verordnung 
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3. Zufällige Nutzungen, als Aufbereitung von dürren 
Bäumen, Schnee- und Windbruchhölzern uſw. 

Spezielle Anſätze ſind für dieſe Rubrik ſelbſtverſtändlich unmöglich, 
Nachweiſe der Ausführung deshalb hier unnötig. 

Es wird beabſichtigt, künftighin in den ſächſiſchen Wirtſchaftsplänen die zu⸗ 
fällige Nutzung in folgenden Spalten zu buchen: Jahr, Forſtort, Art der Nutzung, 
Derbholz, Reiſig, Geſamtmaſſe. (S. Verordn. v. 17. Nov. 1902.) 

II. Geſamtuntzung. 


— lache. Maſſe in Feſtmetern. 5 
ha a Laubholz. Nadelholz. Überhaupt. 
10 — 150 5200 5350 Abtriebsnutzungen. 
50 600 650 Zwiſchennutzungen. 
200 | 5800 | 6000 Geſamtnutzung. 


(S. a. für Sachſen Verordn. v. 17. Nov. 1902 S. 21 u. f.) 


IV. Zuſammenſtellung des Hiebsſatzes. 
Der jährliche Hiebsſatz wurde für das Jahrzehnt 18 71/,, feſt⸗ 
geſtellt auf: 600 fm 
als: 
580 fm Nadelholz, 
20 „ Laubholz. 
S. w. o. 
Deren Verſchlag wird zu geſchehen haben mit: 
500 fm Derbholz, darunter 300 fm Nutzholz, 
und zwar, 
485 „ Nadelholz, darunter 295 fm Nutzholz, 
15 „ Laubholz, a 67 A 
S. w. o. 
und: 100 fm Reijig, 
und zwar: 
95 fm Nadelholz 
5 „ö Laubholz. 
S. w. o. 
Außerdem iſt jährlich auf einen Stockholz-Ausfall zu rechnen 
von 140 Raummetern, und zwar Nadelholz. 
Anmerkung. Wo, wie in Sachſen, nicht bloß zehn⸗, ſondern auch fünfjährige 
Reviſionen abgehalten werden, iſt auf Grund des ſpeziellen, für das Jahrzehnt auf⸗ 
geſtellten Hauungsplanes dieſer „Hiebsſatz“ nur für das nächſte Jahrfünft zu geben. 
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Der ſpezielle Kulturplan ſoll in tabellariſch geordneter Form eine 
Überſicht über alle im nächſten Wirtſchaftszeitraume (Jahrzehnt) 
vorausſichtlich auszuführenden Kulturen und Maßregeln der Kultur⸗ 
und Beſtandspflege gewähren. 

J. Die Kulturen zerfallen nach Art der zu kultivierenden Orte 
in Blößen, Ausbeſſerungen und Verjüngungen. 

Die „Blößen“ bedürfen keiner Erläuterung. (Zu vergl. $ 69.) 
— Bezüglich der „Ausbeſſerungen“ ſei erwähnt, daß dieſelben 
ſtets in ihrer Flächenausdehnung anzuſetzen ſind, und zwar iſt nicht 
die Geſamtfläche des auszubeſſernden Beſtandes, ſondern nur die tat⸗ 
ſächlich nötige Ausbeſſerungs⸗Fläche anzugeben. Wenn z. B. auf 
einer 2 ha großen Kulturfläche der vierte Teil der Pflanzen ein- 
gegangen iſt, jo werden zur Ausbeſſerung 0,5 Aha vorgeſchrieben. — 
Unter „Verjüngungen“ verſteht man jene Kulturen, welche infolge 
der in Ausſicht genommenen Abtriebe nötig werden. 

Wie für die Abtriebsnutzung wird auf die linke Seite des Planes 
der planmäßige Anſatz, auf die rechte Seite der Nachweis der Aus⸗ 
führung geſchrieben. Um letzteren im folgenden Schema geben zu 
können, ſetzen wir voraus, daß 5 Jahre des Wirtſchaftszeitraumes 
187¼ , welcher für den 106,3 ha großen Wald gewählt wurde, ver⸗ 
ſtrichen ſeien. 

Durch beſondere Anmerkungen ſind am Schluſſe, wo es nötig, 
mögliche Differenzen zu erläutern, welche die im Kulturplane nach⸗ 
gewieſenen Flächenſummen der Blößen und Verjüngungen gegenüber 
denen der Klaſſenüberſicht, beziehungsweiſe des Hauungsplanes er⸗ 
geben. Solche Differenzen kommen in dem einfachen Beiſpiele nicht 
vor, ſie können dadurch entſtehen, daß Loshiebe ihrer geringen Breite 
wegen, andere Blößen ihrer Lage wegen vorläufig ganz unangebaut 
liegen bleiben ſollen. Ferner ſind ſolche Differenzen in der Rubrik 
der Verjüngungen oft von großer Ausdehnung, wo Verjüngungs⸗ 
ſchläge mit reduzierten Flächen erſcheinen, wo größere Mittel⸗ und 
Niederwaldſchläge geführt werden, die entweder gar keine Kultur⸗ 
maßregeln oder nur Ausbeſſerungen nötig machen. 

Zuletzt iſt endlich der durchſchnittlich jährliche Kulturſatz (Etat) 
anzugeben. Man rechnet dabei, daß im nächſten Jahrzehnt alle an⸗ 
geſetzten Blößen angebaut, alle Ausbeſſerungen ausgeführt werden, 


474 


Wirtſchaftsplan. $ 144. 


a) Linke Seite des Kulturplanes. 


I. Kulturen. 
Aus⸗ 
Be⸗ loß Berjüng⸗ 
zeich⸗ 5 mc ungen. Bemerkungen. 
nung. 
ha | a ha | a ha | a 


la. 1 
„ 


A. Das Schenkholz. 


Nach erfolgter Räumung, beziehungs⸗ 
weiſe Aufaſtung der alten Buchen und 
Tannen, ſowie der Birken. Teilweis, 
auf den trockneren Stellen wenigſtens, 


mit Kiefern auszuführen. 


b. 
15 FF 
d. — — — — 1 25 
2b. 
N — ——— —- | — 75 Erſt im zweiten Jahrfünft anzubauen. 
30. — —— — (— 75 Der vorhandene, natürliche Nachwuchs 
g iſt zu benutzen. 
B. Am ſteinernen Bild. g 
44242. —— — — 3 — 
d 1120 — — — — Nach Entfernung der alten Tannen. 
Der feuchte, ſüdliche Teil iſt durch 
Fichten⸗Hügelpflanzung in Beſtand zu 
bringen. (Schlag von 1869.) 
e. 
„„ 
d. — —(— 20 — — 
6b. —— 14 —I— I — Erſatz der durch den Rüſſelkäfer ge 
töteten Pflanzen. 
c I 5 — I —(—— Schläge von 1869 und 1870. Nach 
erfolgter Stockrodung. 
d — — ( — —1 2 75 Wie 3c. Auf den beſonders guten 
Standort zeigenden Partieen nach dem 
Wirtſchaftsſtreifen zu iſt auf Erziehung 
einiger Horſte von Eſchen, Rüſtern und 
Buchen Bedacht zu nehmen. 
5 95 [ 2 2010 — 


18,15 ha Geſamtbetrag. 
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d) Rechte Seite des Kulturplanes. 
a 
Nachweis über die ſtattgehabte Ausführung. 
De. 1871. 1872. || 1873. || 1874. || 1875. unmı 
zeich 87177 Bemerkungen 
nung. 
= ha | @ ha| a ha| a ha| a de e 0 
A. Das Schenkholz. 
1 0 6% [fes 20 a Wenigerbedarf. 
b. 
f . um ER: 
1-1 -1=-1-1- 1-1 FR - 131-128 
2b. 
36. — —— —— 1-1 1-1 1-1 1-8 
B. Am jteinernen Bild. = 
4. I—-1—1—- | —1— 11 [201-1 —1— 20] 
d. — — 11201— | —(— — — — 1/20 
dc. 
}\-/-1-1-1---|-)-|-1-|- 
e 1-1 T Tao 
6b. — 1501 — | —(— 1501 — 1 —i— | —I 11 — 
& 2128 2 —I- 1 —1—1-1— 1] 41% 
TE Be 
3 
370 375 — 50 — 20 — 75 800 
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von den Verjüngungen dagegen nur etwa 0,9 zum Anbau gelangen, 
weil die Schläge des letzten Jahres nicht im laufenden Wirtſchafts- 
zeitraum kultiviert werden können. In dem Beiſpiel würde demnach 
der jährliche Kulturſatz auf durchſchnittlich 1,7 Aa lauten. Soll der⸗ 
ſelbe nur für das erſte Jahrfünft berechnet werden, ſo iſt zu bedenken, 
daß innerhalb dieſes Zeitraumes ebenfalls alle Blößen angebaut, alle 
Ausbeſſerungen ausgeführt werden, von den Verjüngungen aber nur 
0,4 zum Anbau gelangen. Im gegebenen Beiſpiel würde ſonach der 
jährliche Kulturſatz für das erſte Jahrfünft 2,43 ha betragen. 


Erläuternd ſei hierzu noch folgendes bemerkt: 


1. Nach dem ſächſiſchen Verfahren iſt es üblich, den Kulturplan 
nach Ablauf des erſten Jahrfünftes vollſtändig neu zu entwerfen, es 
genügt daher, den Nachweis über die ſtattgehabte Ausführung mit 
fünf Jahres⸗Rubriken zu verſehen. Um jedoch den Wirtſchaftsplan 
überhaupt, alſo auch ſoweit er die Kulturen betrifft, für das ganze 
Jahrzehnt in einem Aktenſtücke zu vereinigen, wird eine vorausſichtlich 
entſprechende Anzahl liniierter Bogen für die Kulturen des zweiten 
Jahrfünftes, und zwar für Plan und Ausführung beigeheftet. 

2. Auf alle Fälle empfiehlt es ſich, die linke Seite des Planes 
recht weitläufig zu ſchreiben, damit es nicht an korreſpondierendem 
Platze für den Nachweis der Ausführung fehlt. Es iſt dies namentlich 
dann nötig, wenn man auch nicht planmäßig angeſetzte Kulturen mit 
eintragen will, was mit hervortretender, z. B. roter Tinte geſchehen 
müßte. Solche nicht planmäßige Kulturen können aus verſchiedenen 
Urſachen nötig werden, z. B. Ankauf, planwidrige Abtriebe, Aus⸗ 
beſſerungen, die nicht vorauszuſehen waren uſw. 


3. Die „Bemerkungen“ zu dem Kulturplane bilden gewiſſer— 
maßen eine Ergänzung der „Allgemeinen Wirtſchafts-Vorſchriften“ 
($ 141, 4. Kapitel), ſoweit dieſe den Kulturbetrieb betreffen. Je geringer 
der Grad der Fachbildung des ausführenden Verwaltungsperſonales 
iſt, deſto notwendiger wird es, hier eingehende Vorſchriften bezüglich 
der Wahl der Holzart oder Kulturmethode zu geben. Aber ſelbſt dort, 
wo der Verwaltungsbeamte ganz auf der Höhe ſeines Faches ſteht, 
iſt dies im einzelnen, ſchwierigen und fraglichen Falle nicht zu um⸗ 
gehen. Oft ſind ſolche Beſtimmungen erſt das Reſultat vielſeitiger 
Beratungen; ferner iſt zu bedenken, daß der Wirtſchaftsplan weſentlich 
mit den Zweck hat, bei etwaigem Wechſel der Beamten den neuen 
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Revierverwalter, welchem die örtlichen Verhältniſſe möglicherweiſe noch 
fremd ſind, bald und ſicher in ſeinem Wirkungskreiſe zu orientieren. 
Es wird beabſichtigt, künftighin in den ſächſiſchen Wirtſchaftsplänen die Aus⸗ 


führung bei den Kulturen in folgenden Spalten zu buchen: Jahr, Forſtort, Blößen. 
Verjüngungen, Ausbeſſerungen (getrennt in älteren Kulturen und in Kulturen des 
laufenden Jahrfünfts), angebaute Holzart, Kulturart (getrennt in Saat und Boden⸗ 
verwundung und Pflanzung), Bemerkungen, in Abgang zu verſchreiben. (S. Ver⸗ 
ordnung v. 17. Nov. 1902.) 


II. Maßregeln der Kultur- und Beſtandspflege. 


Hierher ſind nach der in Sachſen geltenden Anweiſung (157) 
diejenigen Operationen und Anlagen zu rechnen, welche von der Be⸗ 
gründung der Beſtände an während der ganzen Umtriebszeit hindurch 
behufs Erziehung eines beſſeren Holzbeſtandes, ſowie zum Zwecke der 
Erhaltung und Mehrung der Bodenkraft ausgeführt werden, ſofern 
nicht — wie dies bei Durchforſtungen in der Regel, bei Läuterungs⸗ 
hieben öfters der Fall iſt — der entſprechende Koſtenaufwand durch 
den ſummariſchen Betrag der tarifmäßigen Schläger⸗ und bez. Rücker⸗ 
löhne für das ausfallende Material vollſtändig gedeckt wird. — Maß⸗ 
nahmen gegen Inſektenſchäden gehören nicht hierher. Beſonders ſind 
aufzunehmen: 

Bewäſſerungsanlagen. — Vorrichtungen zur Verhinderung von Boden⸗ 
abſchwemmungen oder Bodenabrutſchungen. — Nachträgliche Anlagen von Schutz⸗ 
und Windmänteln an Beitandsrändern zur Verhinderung der Laubverwehung oder 
der Bodenaustrocknung. — Unterbau, bezw. Bodenverwundung zur Begünſtigung 
der natürlichen Anſamung auf Beſtandslücken uſw., ſofern man dabei nicht die 
Verjüngung des betreffenden Ortes, ſondern vorwiegend die Erziehung von Boden⸗ 
ſchutzholz im Auge hat. — Durch⸗ bez. Überpflanzung buttender, aber bereits als 
voll beſtockt zu betrachtender Kulturen, wie die nachträgliche Einbringung von 
Beſtandsſchuß⸗, Treib⸗ oder Zwiſchenhölzern. — Vertilgung von Forſtunkräutern. 
— Beſchneiden, Anpfählen x. von Laubholzheiſtern. — Aufaſtungen, bez. Ent⸗ 
nahmen verdämmender Kiefern ꝛc. zugunſten der Fichten. — Entnahme ſchädlicher 
Ausſchläge und Weichhölzer. — Köpfen von Fichten zugunſten von Eichen x. — 
Aufaſtungen. — Durchlichtung zu dichter Saaten uſw. 

Dieſe Maßregeln gehören zwar nicht eigentlich zur Forſteinrichtung, 
fanden aber hier deshalb Erwähnung, weil ſie in Sachſen in den 
Kulturplan ſeit einiger Zeit beſonders aufgenommen werden. Es genügt 
die Andeutung, daß ſie ähnlich wie die „Kulturen“ in einer tabel⸗ 
lariſchen Überſicht, links für den Anjag, rechts für die Ausführung, 
dem Plane beizufügen ſind. Dieſe Überſicht enthält nur zwei Rubriken, 
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eine für die Ortsbezeichnung, die andere für die Angabe der Maßregel. 
In Sachſen werden dazu die für die Kulturen beſtimmten Schemas benutzt. 

Es wird beabſichtigt, künftighin in den ſächſiſchen Wirtſchaftsplänen die 
Kultur⸗ und Beſtandspflege in folgenden Spalten zu buchen: Jahr, Forſtort, 
Maßregel. (S. Verordn. v. 17. Nov. 1902.) 

Entwäſſerungen werden in Sachſen unter den Forſtverbeſſerungen beſonders, 
nicht bei den Kulturen verrechnet, finden alſo auch keinen Platz im Kulturplane 
ſelbſt. Kleinere Entwäſſerungen können allenfalls in den „Bemerkungen“ erwähnt 
werden. Iſt in einem Reviere mit ausgedehnten Verſumpfungen ein umfaſſender 
Entwäſſerungsplan nötig, jo würde dieſer in geeigneter Form dem Kulturplan als 
Anhang beizufügen ſein. 


E. Erhaltung und Fortbildung des Einrichtungswerfes. 
8 145. 


Allgemeines. 

Vielfache Erfahrungen lehren, daß durch die einmalige Aufſtellung 
eines Wirtſchaftsplanes, durch die einmalige Berechnung eines Hiebs⸗ 
ſatzes für die Ordnung der Waldwirtſchaft nur wenig getan iſt. Die 
fortwährenden planmäßigen und die unvermeidlichen planwidrigen 
Anderungen im inneren Zuſtande des Waldes, die nicht ſelten ein⸗ 
tretenden Anderungen der äußeren Waldverhältniſſe, die niemals ganz 
zu vermeidenden Irrtümer der Voranſchläge machen unbedingt gewiſſe 
Vorkehrungen nötig, welche das Einrichtungswerk ergänzen und lebens⸗ 
kräftig erhalten. Wer heute noch glauben wollte, durch Aufſtellung 
eines Wirtſchaftsplanes und durch Entwickelung eines Hiebsſatzes 
genug getan zu haben, würde vollſtändig irren, ſelbſt unter der 
Vorausſetzung, daß der planmäßige Hiebsſatz vom Wirtſchafter ſtreng 
eingehalten und die Kulturen gewiſſenhafteſt ausgeführt würden. 

Die nötigen Vorkehrungen zur lebenskräftigen Erhaltung und 
Fortbildung des Forſteinrichtungswerkes beſtehen in folgenden 
Maßregeln: 

J. Vermeſſungsnachträge. 

II. Führung des Wirtſchaftsbuches. 

II. Reviſionen. 

Den Reviſionen muß der Zeitfolge nach die ſorgfältige Aus⸗ 
führung der unter I. und II. genannten Arbeiten vorausgehen, weshalb 
dieſe zuerſt betrachtet werden ſollen. 


I. Abſcthnitt. 
Vermeſſungsnachträge. 
8 146. 
Aufgabe der Permeſſungs nachträge. 
Die Aufgabe der Vermeſſungsnachträge iſt eine doppelte; ſie 
haben es zu tun: 
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A. mit den Veränderungen des urſprünglich vorhandenen 
Tatbeſtandes, 
B. mit Berichtigung oder Beſeitigung im Verlaufe der Zeit 
entſtehender Mängel. 
Zur Erläuterung dieſer Aufgabe diene nachſtehendes: 


A. Veränderungen des urſprünglich vorhandenen 
Tatbeſtandes. 

Zum Zwecke der überſichtlichen Darſtellung laſſen ſich dieſelben 
in folgende ſechs Gruppen bringen: 

1) Anderungen der Gejamtfläche. 

Dieſe werden hervorgerufen durch größere oder kleinere An- oder 
Verkäufe, durch Vertauſchungen, durch Grenzberichtigungen. 

2) Anderungen des Verhältniſſes zwiſchen Holz- und Nicht⸗ 
holzboden. 

Dahin gehören: Die Anlage von breiten, mit Fläche zu ver⸗ 
rechnenden Wegen, Holzlagerplätzen, Wieſen uſw.; Übergabe von 
Nichtholzbodenflächen, Feldern, Wieſen, Teichen, Wegen uſw. an den 
Holzboden, das heißt forſtliche Kultur dieſer Grundſtücke uſw. 

3) Anderungen der Beſtandsverhältniſſe. 

Dieſe werden veranlaßt durch die laufenden, planmäßigen oder 
planwidrigen Schläge. 

Die Anderungen, welche durch das regelmäßige Weiterwachſen der einzelnen, 
verſchiedenen Beſtände im Altersklaſſenverhältnis oder durch Unglücksfälle im 
Bonitätszuſtand entſtehen, berühren die laufenden Nachtragsarbeiten nicht, dieſe zu 
berückſichtigen, iſt Sache der Reviſion. 

4) Anderungen des Nichtholzbodens unter ſich. 

Dieſe werden hervorgerufen durch Wegebau auf Nichtholzboden⸗ 
flächen, durch Verwandlung von Teichen in Wieſen, durch Umwandlung 
letzterer in Lagerplätze, Vergrößerung der Dienſtgebäude uſw. 

5) Veränderungen im Walde, welche die Größe der einzelnen 
Beſtände und Nichtholzbodenflächen überhaupt unberührt laſſen. 

Dahin gehören: Neubau oder Verlegung oder Einziehung 
ſchmaler, nicht mit Fläche zu berechnender Abfuhrwege, Reit: oder 
Fußſteige, Anlage von Entwäſſerungsgräben, Regulierung der Bäche, 
Bau von Brücken uſw. 

6) Veränderungen außerhalb des Waldes. 
Beſonders find hierher zu rechnen: Wege- oder Eiſenbahnbauten, 
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die auf den Holztransport Einfluß haben; Errichtung neuer Gebäude, 
namentlich Fabriken; Kulturveränderungen, wie Umwandlung an⸗ 
grenzender Waldungen in Feld oder Wieſe uſw. Selbſtverſtändlich 
kommen dieſe Veränderungen nur ſoweit in Betracht, als ſie in das 
Bereich der für die Karten notwendigen, ſogenannten „Überarbeitung“ 
fallen. 

Alle unter 1 bis 6 genannten Anderungen müſſen, ſoweit irgend 
möglich, jährlich nachgetragen, das heißt auf den Karten in der 
üblichen Weiſe verzeichnet werden, und ſind die Flächenveränderungen 
unter 1 bis 4 rechnungsmäßig nachzuweiſen. 

Beſonders muß hier der jährliche Nachtrag der laufenden 
Schläge hervorgehoben werden, da er von manchen Forftverwaltungen 
noch für überflüſſig gehalten wird. Derſelbe iſt aber unbedingt nötig 
bei jedem Forſteinrichtungsverfahren, das eine weſentliche Grundlage 
in der Hiebsfläche findet, weil man ganz im Dunkeln tappt, wenn 
man nicht einmal weiß, wieviel jährlich abgetrieben wurde. Ferner 
iſt eine irgend brauchbare Kulturrechnung unmöglich, wenn man nicht 
einmal die jährlich anzubauende Fläche kennt. Bezüglich der Aus⸗ 
führung dieſes Nachtrages erinnern wir daran, daß es ſich empfiehlt, 
Vorverjüngungsſchläge mit ihren nach Verhältnis der Maſſe reduzierten 
Flächen einzutragen. Der Nachtrag der Schläge auf den Karten ſelbſt 
erfolgt nur auf der Spezialkarte, und zwar durch ſcharfgezogene 
Bleiſtiftlinien; die betreffende Jahreszahl iſt ebenfalls mit Bleiſtift 
daſelbſt einzuſchreiben. 


B. Berichtigung oder Beſeitigung im Laufe der Zeit 
entſtehender Mängel. 

Die richtige Erhaltung des Vermeſſungswerkes beruht im weſent⸗ 
lichen auf der Erhaltung aller Grenzzeichen, ſowie des Schneiſennetzes 
und der Sicherheitsſteine. 

Durch Elementarereigniſſe, z. B. durch Hochwäſſer, Erd⸗ 
abrutſchungen uſw., ſowie durch den Holztransport geſchieht es nicht 
ſelten, daß Grenz⸗ oder Sicherheitsſteine verloren gehen oder wenigſtens 
herausgeriſſen und von ihrem eigentlichen Standpunkt entfernt werden. 
Dadurch wird die Sicherheit der Grenzen und die des Schneiſennetzes 
gefährdet. Eine Hauptaufgabe der Vermeſſungsnachträge iſt es nun, 
ſolche Mängel möglichſt bald zu beſeitigen. 

31 
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Gewöhnlich hat ſchon die eigentliche Verwaltung für Offenhaltung 
der Schneiſen zu ſorgen, ebenſo wie für die der Grenzlinien. Es 
können jedoch durch Elementarereigniſſe, z. B. durch Windbruch, die 
Schneiſenlinien ſo unkenntlich werden, daß es namentlich bei Verletzung 
der Sicherheitsſteine nicht ohne weiteres leicht möglich iſt, dieſelben 
wieder aufzufinden. In dieſem Falle iſt die neuerliche Beſtimmung 
der Schneiſenlinie Aufgabe des die Nachträge beſorgenden Beamten. 
(Unter Umſtänden wird dies der Revierwalter natürlich ſelbſt ſein.) 


§ 147. 
Das Notizen buch. 

Die unter A genannten Veränderungen treten zum Teil nur 
allmählich ein, oder die Berichtigung der unter B erwähnten Mängel 
iſt nicht ſofort tunlich. Aus dieſen Gründen kann leicht das eine 
oder das andere in Vergeſſenheit geraten. Der Revierverwalter hat 
deshalb zum Zwecke der Vermeſſungsnachträge ein ſogenanntes Notizen⸗ 
buch zu führen, in welches alle Aufgaben der Nachträge eingetragen 
werden. 

Das Notizenbuch zerfällt nach der ſächſiſchen Inſtruktion von 1887 
(183), wie nachſtehendes Schema zeigt, in drei Rubriken. 

Die erſte Rubrik dient zur einer kurzen Bezeichnung der Gegen— 
ſtände durch fortlaufende Nummern und Buchſtaben, und zwar ſo, 
daß die Nummerfolge jedes Jahr von neuem beginnt. 

In die zweite Rubrik hat der Revierverwalter alle die unter A 
und B des vorigen Paragraphen erwähnten Veränderungen oder 
Mängel einzutragen, welche Nachtragsarbeiten nötig machen. 

In der dritten Rubrik iſt vom Nachtragsbeamten, ſei dies der 
Revierverwalter oder ein anderer, zu bemerken, was in bezug auf die 
angegebenen Gegenſtände von ihm geſchehen iſt. 

Nach der ſächſiſchen Inſtruktion von 1897 iſt die 3. Rubrik für ſich getrennt 
auf der gegenüberſtehenden Seite mit Wiederholung der Nummerſpalte aufgeführt. 

Wir haben für dieſes Schema, ebenſo für das des Nachtragsbuches ($ 148) 
beliebige Beiſpiele zur Ausführung gewählt, da das für die Ertragsbeſtimmung 
uſw. durchgeführte Beiſpiel nicht genug Vielſeitigkeit der Notizen ermöglicht. 


ah ee 
A 8 
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Ermittelungen und 
Angabe der nachzutragenden Gegenftände. * 
Nachtragsbeamten. 
Forſtjahr 1877. 
Schläge. 
Vom Forſtjahre 1876. Nebengedachte 
24a Vorverjüngungsſchlag. Schläge wurden 
Vom Forſtjahre 1877. aufgenommen, 


2b Kahlſchlag. 
25d desgleichen (durchgeſchlagen). 
40 ab desgleichen (a durchgeichlagen). 


Areal⸗ und anderweite Veränder⸗ 
ungen. 

Von 7 b wurden 0,45 ha an den Gutsbeſitzer N. 
verkauft, die amtliche Berainung erfolgte 
am 20. April 1877. 

Der Grenzſtein No. 125 und 126 (an Ab⸗ 
teilung 14) wurden durch Hochwaſſer 
herausgeriſſen. 


Der Heuweg in Abteilung 25 ſoll durch 
Abteilung 24 verlängert werden, und iſt 
der Bau bis 24f ausgeführt. 


Von der Kohlwieſe (lit. m) wurde die ſchmale 
nördliche Spitze mit Fichten zugepflanzt. 
Die Schneiſe 12 wurde 3,5 m breit planiert, 
dabei der Sicherheitsſtein No. 25 um 

I m verſetzt. 


Sonſtige Vorkommniſſe, Geſchichtliches. 


— 
— — 


und iſt das dies⸗ 
fallſige Flächen⸗ 
verzeichnis der 
Verwaltung am 
28. Sept. 1877 
zugeſtellt worden. 


Nachgetragen am 
29. Sept. 1877. 


Die Grenzpunkte 
wurden durch 
ſtarke Pfähle wie⸗ 
der beſtimmt. Am 
30. Auguſt 1877. 
Die Aufnahme un⸗ 
terblieb, ſoll im 
künftigen Jahr er⸗ 
folgen, wenn der 
Weg fertig iſt. 
Nachgetragen am 
30. Sept. 1877. 
Desgleichen. 


31* 
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8 148. 
Das Nachtrags buch. 

Das Nachtragsbuch ſoll als Unterlage dienen, teils zu den für 
die Reviſionen aufzuſtellenden Überſichten über ſtattgehabte Flächen⸗ 
veränderungen („Flächenaufſtellungen“), teils zur Berichtigung und 
Ergänzung der Karten und Grenzregiſter, überhaupt ſollen darin alle 
die Bemerkungen niedergelegt werden, welche ſowohl für den Betrieb 
der Nachtragsgeſchäfte ſelbſt, als auch zur Förderung des Forſt⸗ 
einrichtungswerkes nötig erſcheinen. 

Zu dieſem Zwecke müſſen alle Schläge und alle Flächenveränder⸗ 
ungen mit ihren Ortsbezeichnungen, Größen- und Grenzmaßen, ferner 
alle diejenigen Gegenſtände nachgewieſen werden, welche behufs der 
Inſtandhaltung der Karten, Grenzregiſter ꝛc. von Einfluß ſind. 

Auf der inneren Seite des Umſchlages des von 10 zu 10 Jahren 
neu anzulegenden Nachtragsbuches wird zuerſt die Größe des Revieres, 
und zwar getrennt nach Holz⸗ und Nichtholzboden, angegeben, dann 
der Hiebsſatz für das nächſte Jahrzehnt oder, wo, wie z. B. in Sachjen, 
fünfjährige Reviſionen ſtattfinden, für das nächſte Jahrfünft, getrennt 
nach Holzarten, Laub⸗ und Nadelholz, ſowie nach Sortimenten, Derb⸗ 
holz, davon Nutzholz, Reiſig und Stockholz. Werden bei fünfjährigen 
Reviſionen Anderungen des Hauungsplanes beſchloſſen, ſo iſt eine 
kurze Notiz aus dem Reviſionsprotokoll, ſtets aber der neue Hiebsſatz 
für das zweite Jahrfünft zuzufügen. 

Übrigens zerfällt das Nachtragsbuch in zwei Abteilungen, deren 
erſte die Schläge, deren zweite die Flächen- und ſonſtigen Veränder⸗ 
ungen, ferner die Größe des Revieres, getrennt nach Holz- und Nicht⸗ 
holzboden, jährlich nachweiſt. 

Zur Erläuterung dieſer beiden Abteilungen diene nachfolgendes 
Schema, für welches vorausgeſetzt iſt, daß irgend ein Wirtſchaftsplan 
am Anfange des Jahres 1879 beginne. 


I. Abteilung. 


Forſtjahr 1879. 
2 a. 1 h 88 a Kahlſchlag, 
10 b. — „ be (reduz. 
ä 


25 d. — „Räumungsſchlag (reduz. 
Fläche). 
Summe 2 ha 40 a, und zwar: 
1 * 10 a Kahlſchläge 
1 „ 30 „ Vorverjüngungsſchläge 
(reduz. Fläche). 


S. w. o. 


Forſtjahr 1880. 
4b. 1 35 — a N g. 


20 c. — „ Beſamungsſchlag (reduz. 
Fläche), 

80m: 1 „ Mittelwald, 

36 n. — „ Kahlſchlag. 


Summe 3 ha # a, und zwar: 
1 ha 8 a Kahlſchläge, 
— „ „Vorverjüngungsſchlag 
(reduz. Fläche), 
15, — „Mittelwaldſchlag. 


uſw. 


II. Abteilung. 


Die Größe des Revieres betrug am Anfange 
des Forſtjahres 1879 
434 ha 85 a, 
als 
428 ha 25 a ee 
6 „ 60 ichtholzboden, 


S. w. o. 


3 und berechnet 


— — rn. e 
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Aufſtellung der Nachtragsarbeiten. 


Bemerkungen. 


1879. 


a) Flächen veränderungen. 
er SER wurde die zwiſchen 14a und 15b gelegene 
ieſe mit einer Fläche von 
1,75 ha, 
welche zum Holzboden gezogen werden ſoll. Nach 
Verlängerung der Schneiſe 12 gewinnen hierdurch 
14a 1,20 ha, 
15b 0,55 „ 


Verkauft wurden an den Gutsbeſitzer N. 
von 25b 0,75 ha, 
rns, 
0,90 ka in Summe. 


Die alten Grenzſteine Nr. 10 bis 13 entfallen daher, 

die Grenzmaße der neuen Steine betragen: 

Nr. 9 bis 10 = 10,24%, Grenzwinkel bei Nr.9 = 8035, 
10 „ 1120,13, 0 „ „10150530 
„11, 1425,10, 2 „ „112210015 

> „ „14100020 

Die Steine Nr. 12 und 13 kommen ganz in Wegfall. 


In 20f wurde ein Lagerplatz angelegt, und verliert 
dieſer Beſtand dadurch 0,30 ha an den Nichtholz⸗ 
boden. 

b. Anderweite Veränderungen. 

Nachgetragen wurde ein neugebauter, einfacher Weg 
längs der Abteilung 10. 

Die ſeither an N. verpachtete Wieſe lit. m wurde 
dem Revierverwalter als Dienſtraum zugewieſen. 


c) Bemerkungen. 
Am Schluſſe des Forſtjahres 1879 beträgt die Größe 


des Revieres 
435 ha 70 a, 
als 
428 ha 80 a Holzboden, 
6 „ 90 „ Nichtholzboden. 
S. w. o. 


1880 
uſw. 


Die Grenzſteine ſind zur 
t n ge- 


och 
dlieben, haben aber 
keine Bedeutung mehr. 


n 


Die Punkte für die nö⸗ 
tigen Sicherhetts⸗ 
ſteine wurden vor 
läufig durch ſtarke 
Pfähle beſtimmt. 
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II. Abſchnitt. 


Führung des Wirtſchaftsbuches. 
§ 149. 
Aufgabe und Einteilung des Wirtſchaftsbuches. 

Dem Wirtſchaftsbuche fällt die Aufgabe zu, eine Überſicht der 
dem Walde überhaupt und den einzelnen Beſtänden im ſpeziellen 
entnommenen Nutzungen zu gewähren, ferner ſoll es einen Vergleich 
des Hiebsſatzes mit der Geſamtnutzung und Vergleiche der einzeln 
geſchätzten Materialerträge mit den wirklichen Erträgen geben. 

Das Wirtſchaftsbuch zerfällt in 6 Abteilungen: 

Abteilung A zum Zwecke der Angabe der einzelnen Nutzungen 
nach Material und Geld. 

Abteilung B zur Vergleichung des Materialertrages einzelner, 
durchgeſchlagener Hiebsorte mit der Schätzung. 

Abteilung C zur Angabe der Abtriebs⸗, Zwiſchen⸗ und Geſamt⸗ 
nutzung nach Material und Geld. 

Abteilung D zur Vergleichung der erfolgten Jahresnutzung mit 
dem Hiebsſatze. 

Abteilung E zum Zwecke der Angabe der Nebennutzungen vom 
Holz⸗ und Nichtholzboden. 

Abteilung F die Reinertragstabelle. 

Setzt ſich ein Revier aus mehreren Betriebsklaſſen zuſammen, 
welche tatſächlich bedeutend und ſcharf unterſchieden ſind, ſo iſt für 
jede derſelben ein beſonderes Wirtſchaftsbuch mit den vier erſten Ab⸗ 
teilungen zu führen, ebenſo wie auch für jede ein beſonderer Hiebsſatz 
uſw. ermittelt wurde. Die Reinertragstabelle und Abteilung E ließen 
ſich wegen der das ganze Revier treffenden, allgemeinen Koſten und 
Erträge nur ſchätzungsweiſe trennen. — In einem Hauptwirtſchafts⸗ 
buche ſind dann die Summen der Abteilungen D und E, ſowie die 
Abteilung F für das Ganze zu geben. 

Anmerkung. Die Unterlagen für die verſchiedenen Tabellen des Wirt⸗ 
ſchaftsbuches müſſen die von der Revierverwaltung zu führenden Rechnungen geben. 


In Sachſen dient hierzu als Baſis die jährlich anzufertigende „Holzſchlags⸗ 
tabelle“ B, welche ſich aus denſelben Rubriken zuſammenſetzt, wie nachſtehende 
Abteilung A des Wirtſchaftsbuches, nur fehlen ihr die Querſpalte „Abteilung Nr.“ 
und die Rubriken „Forſtjahr“ und „Bemerkungen“ (zu vergl. Inſtruktion 183). 
Durch Verordnung vom 29. Dezember 1882 iſt es den Revierverwaltern überlaſſen, 
ob ſie fernerhin Geldeinträge bewirken wollen oder nicht. Wo dies nicht geſchieht, 
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leiden natürlich auch die Nachweiſe des Wirtſchaftsbuches an demſelben Mangel. 
(Nach einer Verordnung vom 17. November 1902 ſollen in Sachſen künftig, in 
jedem Forſtbezirk vom Beginn der neuen Wirtſchaftsperiode an, die Wirtſchafts⸗ 
bücher wegfallen, und dafür ſpezielle Einträge in den Wirtſchaftsplänen erfolgen. 
S. S. 468 u. f. Durch Verordnung vom 23. April 1897 iſt die Führung von 
Beſtandslagerbüchern beſchloſſen. S. deshalb Tharander Jahrbuch, 48. Bd., 1898, 
S. 255 u. f.) 
$ 150. 
Abteilung A des Wirtſchaftsbuches. 

Nach erfolgtem Abſchluſſe der Forſtrechnungen iſt die jedem 
einzelnen Beſtande entnommene Holzmaſſe und deren Geldertrag in 
dieſer Abteilung ſo einzutragen, wie das nachſtehende Schema (S. 489) 
zeigt, welches zu dem im $ 137 für die Ertragsbeſtimmung gegebenen 
Beiſpiele gehört. 

Jeder Revierabteilung, deren Nummer die Tabelle oben in der 
rechten Ecke enthält, ſind in der Regel 2 Seiten für den allmählich 
erfolgenden Eintrag zu widmen. 

Anmerkung. Nachſtehendes Schema gleicht der in der ſächſiſchen Staats⸗ 
forſtverwaltung nach der Inſtruktion von 1887 üblichen Abteilung A des Wirtſchafts⸗ 
buches mit der einzigen Ausnahme, daß wir eine Rubrik „Bemerkungen“ zugefügt 
haben. — Die Durchforſtungsflächen werden blau, die Laubholzmaſſen rot 
eingetragen, um ſie ſofort von den übrigen Zahlen unterſcheiden zu können. Wir 
haben hier erſtere durch kleineren, letztere durch Kurſiv⸗Satz kenntlich gemacht. 

Nach der ſächſiſchen Inſtruktion von 1897 hat die Abteilung A des Wirt⸗ 
ſchaftsbuches die Anderung erfahren, daß die Abtriebsnutzung und die Zwiſchen⸗ 
nutzung auf getrennten, einander gegenüberſtehenden Seiten gebucht werden. Dem⸗ 
entſprechend iſt nun auch die Holzſchlagstabelle B eingerichtet. 


§ 151. 
Abteilung B des Wirtſchaftsbuches. 


Dieſe Abteilung enthält die Vergleichung des Materialertrages 
einzelner, durchgeſchlagener Hiebsorte mit der Schätzung. 

Ein Ort iſt als „durchgeſchlagen“ zu betrachten, wenn deſſen 
Abtrieb vollendet iſt, wenn er alſo entweder ganz abgetrieben wurde, 
oder wenn auf der Fläche nur einzelne Horſte und Bäume in der 
Abſicht übergehalten wurden, ſie fortwachſen zu laſſen. 

Das nachfolgende Schema (S. 490) bedarf keiner näheren Er⸗ 
läuterung. 

Nächſtliegender Zweck dieſer Vergleichung iſt nur der, über die 
Differenzen zwiſchen Schätzung und Materialertrag, die ganz niemals 
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; A Der Ertrag beträgt gegen die Schätzung. 
58 3 2 Schätzung. Ertrag 

3 = & 5 2 3 mehr. weniger. überhaupt. Be 
> 2 ss 7 „> 2 5 =: =} 1 8 E ‚ merk⸗ 

* eee 
a 21a 1: 215 218125 lelsla ls 218 Elalsfn 

4 2 = ae — . 

ha & Jahr. Feſtmeter. Feſtnieter. Feſtmeter. 

x Fi. II. 4 0,75 1871 41 || — 178,00(178,00 237 — 170,50170,50 2271| — || — | 7,501 — 7,50 10 4,2 

e Fi. II. 3 1,00 1871 262, 00(100,00 102,00 102 1,75 | 82,25 84,00 84 — — 0,25 17,7% — 18,00 18 17,6 

1d. Fi. V. 4 1,25 || 1874 91/5 30,00 725,00755,00 604 25,20 754,28 779,48 624 — 29,28 4,80 — 24,48 — 20 3,2 
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fehlen, einen Nachweis zu gewinnen, der eine Überſchreitung oder 
Nichterfüllung des Hiebsſatzes an Abtriebsnutzungen zu erklären vermag. 

Anmerkung 1. Wollte man dieſe Tabelle zur Erfüllung weiterer Zwecke 
zu einer finanziellen ergänzen, ſo wäre erſtens das Stockholz mit einzutragen, 
zweitens der Geldertrag. Dabei iſt aber wohl zu beachten, daß die gewonnenen 
Gelderträge auf einen Zeitpunkt entweder prolongiert oder diskontiert werden 
müßten, ſobald der Abtrieb des betreffenden Ortes nicht auf einmal, ſondern in 
mehreren Jahresſchlägen erfolgte. Für ſolchen Zweck empfehlen wir indeſſen mehr, 
gelegentlich der Vorarbeiten zu den Reviſionen eine Zuſammenſtellung nicht bloß 
der durchgeſchlagenen, ſondern aller jener Hiebsorte zu fertigen, welche ihrer 
Beſchaffenheit und Lage nach beſonders charakteriſtiſch für die Verhältniſſe des 
Revieres ſind. 

Anmerkung 2. Vorſtehendes Schema gleicht der in Sachſen jetzt noch üblichen 
Form, mit Ausnahme der Schluß⸗Rubriken „mehr“ oder „weniger“, die wir etwas 
anders gegeben haben. 


$ 152. 
Abteilung C des Wirtſchaftsbuches. 

Dieſe Abteilung iſt eine Ergänzung der Abnutzungstabelle ($ 105). 
Die in einem Jahre erfolgten Abtriebsnutzungen werden von den 
Zwiſchennutzungen getrennt gehalten, und iſt der Wert derſelben ein⸗ 
ſchließlich und ausſchließlich der Erntekoſten beizuſchreiben. Unter 
letzteren ſind Schläger⸗, Roller⸗ oder Rückerlöhne zu verſtehen. 

Um die Abteilung C nicht zu breit machen und dadurch die 
handliche Überſicht ſtören zu müſſen, wird ſie in drei Unterabteilungen 
getrennt. 

Die erſte Unterabteilung enthält die Schlagflächen mit Angabe 
der Abtriebsnutzungen nach Maſſe und Wert ), die zweite die geſamte 
Holzbodenfläche und die Zwiſchennutzungen. Die Rinde wird nach 
der Art ihrer Verwendung entweder zu dem Nutz⸗ oder zu dem Brenn⸗ 
holze gerechnet. 

Die dritte Unterabteilung gibt eine Überſicht der Geſamtnutzung 
nach Maſſe und Wert mit Bezug auf die geſamte Holzbodenfläche. 

Der Gelderlös kann erſt dann eingetragen werden, wenn ſämt⸗ 
liches in einem Jahre gewonnenes Holz verkauft iſt. Bleiben beim 
Jahresſchluß Reſte, ſo iſt die Ausfüllung der betreffenden Rubriken 
bis nach erfolgtem Verkaufe zu verſchieben. 


) Namentlich die hier erfolgenden Angaben über die Durchſchnittserträge der 
Schlagflächen zeigen deutlich, wie notwendig es iſt, dieſe Flächen beim Vorverjüngungs⸗ 
betriebe nach der Maſſe des ihnen entſprechenden Vollbeſtandes zu reduzieren. 


Hei Abtriebsnntzung. iR 

EEE ua fe Be eee eee 
8 5 15 Kahl⸗ 1525 8 Nutz⸗ Brenn- 5 £ 42 2 5 a 

4 flag. Aff 4 Hof. | holz. [me 5 885 holz. Hrutto. | emntefrei. | Stod: R 
SC = . holz). brutto. erntefrei 

| ha i Feſtmeter. rm Mark. m Mark. 
1871 2,05 445,02 — | — 233,77 | 125,75 | 359,52 || — | 85,50 | 85,50 || 445,02 250,0 4273,82 3537,44 217 | 2084 | 1726 
1872| 0,95 || 122,86 | 460,30 | 1,00 423,25 85,00 | 508,25 || — | 75,91 | 75,91 || 584,16 300,0 || 8060,14 | 7296,02|| 615 | 8484 | 7680 
18730 0,95 290,16 320,60 3,00 437,16 | 98,75 | 535,91 || — | 77,85 | 77,85 || 613,76 32,0 7173,76 | 6738,38 || 646 | 7552 | 7094 


9 „Bis Zwifhennugung. 
” 2 2 77 S F Ei 8 S | tie | m [ER E ER f.Stodhol;) = 5 
N = 8225 5.8 35 Nut- Brenn⸗ Sum⸗ Nutz⸗ Brenn⸗ Sum- E EN 1m T 248. 
1 iCal & || Holz. holz. me. || veifig. reiſig me. S2 | & beute. | ermtefrei.| _ (ohne 
8 & 2a 8|@9 3 5 8 9 8 Stodhol;). | brutto. ernte frei. 
5 | 
. ha Feſtmeter. rm Marf, Im Mark. 
8 1871 || 102,50 || 86,06 | 7,45 — 73,96 10,50 84,46 1,50 | 7,55 | 9,05 93,510 — 413,12 332,16 0,91 4,04 | 3,24 
2 1872 102,50 42,68 5,85 — [ 28,48] 9,75 38,23 4,65 | 5,65 10,30 48,53 — 212,22 165,92 0,47 2,08 | 1.62 
1873 102,50 21,80 1,50 | — 15,20] 3,00 18,20 1,00 Br 5,10 23,30] — || 75,66 | 54,20 0,23 0,74 | 0,52 
uſw. 
8 a Geſamtuntzung. 
. 2 Derbholz. | Reif. | 52 2 ® 0 58e, 1 Für 1 ha der Holzbodenfläche. 
3 2 a . . 4 ie 85 = W Maffe | Erlös (einſchl. 
5 585 Nur: renn mmi Nut“ Drenn Sun SBE | 5 brutto. | erntefre, Cite. e. Bemerkungen 
8 holz. holz. reifig. | reifig. | me. 8 8 N 5 Kaese. brutto. |erntefrei. 
ha Feſtmeter. rm Marf. Im Mark. 
— 1871 || 102,50 || 307,73 136,25 443,98 1,50 | 93,05 | 94,55 || 538,53 || 250,0 4686,94 3869,60 6,35 45,72 37,76 WER 6 
187 102,50 451,730 94,75 546,48 4,65 | 81,56 | 86,21 || 632,69 || 300,0 || 8272,36 | 7461,94 7,49 80,70 | 72,80 1455 davon erfl 
1873 || 102,50 452,360 101, 75554, 11 1,00 | 81,95 | 82,95 637,06 32,0 7249,42 6792,58 6,36 70,72 66,26 (7s zum Dertauf. 


uſw. 
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Nebenſtehendes, die drei Jahre 1871/73 des Beiſpieles § 137 
betreffendes Schema mag die Form der Tabelle verdeutlichen. 

Dieſer Nachweis des Verhältniſſes der Zwiſchen⸗ zu den Abtriebs⸗ 
nutzungen uſw. hat ſelbſtverſtändlich nur untergeordneten Wert 
für künftige Rechnung, ſo lange er nur kurze Zeiträume umfaßt. Von 
Jahr zu Jahr gewinnt jedoch die Tabelle an Bedeutung für die Er⸗ 
mittelung der künftigen Hiebsſätze. Deshalb iſt auch am Schluſſe 
jedes Jahrfünftes, beziehentlich Jahrzehntes ein Durchſchnitt aus allen 
vorhergehenden Jahren zu ziehen. Dieſer vermag dem Regulator des 
Hiebsſatzes, welchen wir in der Fläche erblicken, ergänzend zur Seite 
zu treten. Überhaupt gewähren die in der Abteilung C niedergelegten 
Zahlen über Material und Wert verſchiedene Stützpunkte zur Be⸗ 
urteilung der vergangenen wie der künftigen Wirtſchaft. 

Die Größe der Holzbodenfläche „nach der letzten Aufſtellung“ in 
den die Zwiſchennutzung und die Geſamtnutzung betreffenden Tabellen 
iſt jene, welche ſich für jedes einzelne Jahr aus dem Abſchluſſe des 
Nachtragsbuches (. S. 485 und 486) ergiebt. 

Anmerkung. Das vorſtehende Schema ſchließt ſich wenigſtens in der Haupt⸗ 
ſache der in Sachſen noch üblichen Form an. 


8 153. 
Abteilung D des Wirtſchaftsbuches. 

Am Schluſſe des Forſtrechnungsjahres iſt der Betrag der 
geſamten Holznutzung des Revieres — beziehungsweiſe einer Betriebs⸗ 
klaſſe — zuſammenzuſtellen und mit dem Hiebsſatze zu vergleichen. 
Hierzu dient die Abteilung D. 

Die Beurteilung, ob im ganzen ein Rückſtand vorhanden oder 
ob ein Vorgriff erfolgt iſt, kann nur unter Berückſichtigung der vorher⸗ 
gegangenen Jahre geſchehen, es muß daher vom zweiten Jahre des 
Wirtſchaftszeitraumes an alljährlich noch das Reſultat des vorherigen 
Jahres mit in Rechnung geſtellt werden. 

Nachfolgendes Schema auf S. 494 mag die Form der betreffenden 
Tabelle verdeutlichen. Wir ſetzen dabei voraus, daß ſchon zwei Jahre 
abgeſchloſſen wären, daß es ſich alſo um das dritte Jahr 1873 des 
Beiſpiels handele. 

Jedem Jahre iſt eine beſondere Seite zu widmen. 

Anmerkung. Das Schema ſchließt ſich in der Hauptſache der Form an, 
welche in den ſächſiſchen Wirtſchaftsbüchern noch üblich iſt. 

Der leichteren Überſicht wegen trägt man das Laubholz mit roter Tinte ein; 
wir haben dasſelbe hier durch Kurfiv-Sap kenntlich gemacht. 
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Vergleichung der im Forſtjahre 1873 geſchlagenen Holzmaſſe mit dem Hiebsjage. 


Dre] dr J Durch- I Laub- (8) Derbholz | Neifig. Gesamt 
ſorſtete oder Nutzholz. Brennholz. Nutz⸗Brenn⸗ ter Stock- 
Kubik⸗ 
der Schläge. Fläche. Nadel- (N.) [aberhaupt. Rinde. überhaupt. | Kine, N: reifig. | reifig. ! inhalt. vol 
ha | ha holz. Feſtmeter. rm 
0,45 | Kahlſchläge ER N. 445,58 | 9,50 | 91,50 | — | 537,08 || 1,00 | 78,15 | 79,15 || 616,23 32 
, rverj.⸗Schl. 1, 
3 8. 6, — 10% — 17,0 — | 3800| 3,80 2058s — 
0,95 — 1175 || Summe: 452,36 9,50 | 101,75 | — | 55411 || 1,00 8195 | 82,95 | 63706 | 32 
Der Hiebsſatz beſagt: || 300 — 200 — | 500 — — 100 600 140 
1 mehr — weniger — mehr — — weniger mehr weniger 
e 0 152,36 ͤ— 9825 — | sul — | — 17,086 || 3706 || 10 
und zwar: 
. mehr. — weniger — | mehr | — — | weniger || mehr || weniger 
150,58 98,50 52,08 15,85 36,23 108 
mehr — mehr — mehr — — weniger mehr — 
1,78 0,25 2,03 1,20 0,83 
S. w. o S. w. o. S. w. o. S. w. o. S. w. o. S. w. o 
Bis zum Schluſſe des Forſtjahres 1872 mehr — weniger — weniger — — weniger weniger mehr 
wurden geſchlagen: 159,46 169,00 9,54 19,24 28,78 270 
Es wurden daher gegen den Hiebsſatz r — weniger — mehr — — weniger mehr mehr 
überhaupt geſchlagen: ers — 267,25 — | 44,57 — — 36,29 8,28 162 
und zwar: 
N mehr — weniger — mehr — — weniger mehr mehr 
"U 312,12 262,75 49,37 31,70 17,67 162 
weniger | — | weniger | — weniger“ — — weniger weniger — 
0 0,30 4,50 4,80 4,59 9,39 u 
S. w. o. S. w. o. S. w. o. S. w. o. S. w. o. S. w. o 
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8 154. 


Abteilung E des Wirtſchaftsbuches. 

Dieje Abteilung betrifft die Nebennutzungen des Waldes. Je 
verſchiedener der Nebennutzungs⸗Betrieb unter verſchiedenen Verhältniſſen 
iſt, deſto weniger läßt ſich ein beſtimmtes Schema der Tabelle für 
die Verrechnung dieſer Nutzungen geben. Wir erinnern beiſpielsweiſe 
nur an den Unterſchied, welcher zwiſchen Waldungen mit regelmäßigem 
Waldfeldbau und jenen beſteht, die eine ſolche Nutzung nicht gewähren. 

Im folgenden ſollen ganz einfache Verhältniſſe vorausgeſetzt 
werden, wie ſie in unſeren Gebirgswaldungen nicht ſelten ſind. 

Der Zweck eines ſolchen Nachweiſes beſteht weniger darin, das 
Quantum der Nebennutzungs⸗Erträge anzugeben, als vielmehr den 
reinen Gelderlös. Solche Nutzungen entfallen teils vom Holzboden, 
teils vom Nicht⸗Holzboden. Die Nebennutzungen vom Holzboden ge⸗ 
hören entweder beſtimmten Beſtänden oder dem Ganzen an, ſo z. B. 
wird letzteres mit der Leſeholznutzung, der Jagd uſw. gewöhnlich der 
Fall ſein. Bezüglich des Nicht⸗Holzbodens iſt zu erwähnen, daß hier 
nur jene Flächen in Betracht kommen können, welche wirklich zur 
Forſtwirtſchaft gehören, alſo Wirtſchaftsſtreifen, Wege, Lagerplätze ꝛc.; 
denn die Nutzungen von Feldern, Wieſen, Teichen und dergleichen 
dürfen nicht mit eingerechnet werden, wenn dieſe Flächen auch dem 
Revierbeamten zur Verwaltung mit übergeben ſind. 

In der Natur des Einganges der Nebennutzungen liegt es, daß 
dieſelben dort, wo ſie nicht ſehr erheblich ſind, am überſichtlichſten 
nach Jahren geordnet werden, wie nachfolgendes Schema zeigt. Wo 
ein beſonders belangreicher Nebennutzungs⸗Betrieb Regel iſt, z. B. die 
Harznutzung ꝛc., dort kann und wird es notwendig ſein, ſelbſtändige 
Unterabteilungen für E des Wirtſchaftsbuches zu ſchaffen. 

Anmerkung. Die ſächſiſchen Wirtſchaftsbücher enthalten dieſe Tabelle nicht. 
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Holzboden. Nichtholzboden. 
Geldertrag. Geldertrag. 
G d und Art d und 
Bezeichnung. m. id Er a au Bezeichnung. 8 der ER ech 
Mark. Mark 
1871. 
la. || Grasnutzung 8,00 | 8,00 | Wirtſchafts⸗ 
18 desgl. 20,00 | 20,00 ſtreifen. 10 Haufen Streu 24,00 | 16,00 
5 d. desgl. 2,00 2,00 Summe 24,00 16,00 
6 b. desgl. 10,00 10,00 ; 
6d. Für ee 8 00 16.00 e e EIER 
2a. ]Steuergewinnung auf der | 1,00 1,00 1871 Geſamtertrag 116,00 108,00 
b. Schneiſe 1,00 1,00 
überhaupt || Für Lejeholzzeichen 10,00 | 10,00 
4 Jagdpacht 24,00 | 24,00 
Summe | 92,00 | 92,00 
Anmerkung. Die Gewinnung des Graſes, der Streu x. er⸗ 
folgte durch die Empfänger ſelbſt, daher erſcheinen keine Entekoſten. 
1872. 


uſw. 
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$ 155. > 
Abteilung F des Wirtſchaftsbuches. 
(Die Reinertragstabelle.) 

Die Reinertragstabelle hat den Zweck, alle den Holzboden und 
forſtlichen Nichtholzboden treffenden Einnahmen und Ausgaben 
ſummariſch nachzuweiſen, die Differenz beider, alſo die reine Waldrente, 
in Vergleich mit dem Waldkapitale zu jtellen, d. h. anzugeben, zu 
welchem Prozentſatze ſich dieſes Kapital verzinſt. 

Nachſtehendes Schema mit Reſultaten der Jahre 1871, 72 und 
73 des wiederholt benutzten Beiſpieles verdeutlicht die Form der Tabelle. 

Die Fläche des Holzbodens und des forſtlichen Nichtholzbodens 
iſt ſtets nach dem neueſten Befund in dem betreffenden Jahre ein⸗ 
zutragen. 

Um die Ausgabepoſten für Forſtverbeſſerungen, Verwaltung und 
Schutz. Verſchiedenes uſw. im einzelnen angeben zu können, wie wir 
es im folgenden nur angedeutet haben, empfiehlt es ſich, jedem Jahre 
eine ganze Seite zu widmen, dafür am Schluſſe des Jahrzehntes auf 
einer Seite eine ſummariſche Wiederholung der Einzeljahre zu geben. 

Das Waldkapital iſt die Summe aus Boden⸗ und Holzvorrats⸗ 
Kapital. Seine Berechnung bietet große Schwierigkeiten und kann 
eine mathematiſch genaue Größe dafür nicht gefunden werden. Zum 
Zwecke der Buchführung muß die Ermittelung desſelben von anderen 
Grundſätzen ausgehen, als die Waldwertrechnung. Hätte man einen 
Wald gekauft, ſo wäre der gezahlte Kaufſchilling das für die Buch⸗ 
führung einzuſtellende Kapital. Meiſt liegt die Sache aber nicht ſo 
einfach, ſondern es handelt ſich um Waldungen, deren Kaufpreis gar 
nicht beſtimmt werden kann, oder in ſo längſt vergangener Zeit erlegt 
wurde, daß er abjolut nicht mehr maßgebend iſt. “) 

Grundſätzlich muß es ſich darum handeln, für Boden⸗ und 
Holzwert Näherungsgrößen mit Hilfe des Koſtenwertes zu finden; 
denn als Anlagekapital kann eigentlich nur der Koſtenwert 
gelten. Stellt man die Erwartungswerte in Rechnung, ſo bewegt man 
ſich mehr oder weniger im Kreiſe. 


) Ausführlich wurde von Ju deich die Ermittelung des Waldkapitales zum 
Zwecke der Buchführung im Tharander forſtlichen Jahrbuche, 29. Band, 1879, 
S. 1 u. f. beſprochen. 
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Erwartungswerte ſind nur als Hilfsgrößen zur Beſtimmung des 
Bodenwertes zu benutzen, für dieſen aber auch ortsübliche Kauf⸗ und 
Verkaufs⸗Preiſe zu berückſichtigen. Der auf ſolchem Wege ſchätzungs⸗ 
weiſe gefundene Bodenwert iſt als eine konſtante Größe zu betrachten, 
und läßt ſich mit Hilfe derſelben der Koſtenwert des Holzvorrates 
ebenfalls näherungsweiſe ermitteln. 

Nimmt man z. B. an, daß für das vorliegende Beiſpiel Buch⸗ und Rechnung 
aus der Vergangenheit fehlen, ſo würde folgender Weg einzuſchlagen ſein: 

Zur Ermittelung des Bodenwertes ſind Erfahrungen aus ähnlichen Waldungen 
zu benutzen, deren Bodenerwartungswert ſich beiſpielsweiſe auf 200 bis 400 Mk. 
ſtellt. Einige, nicht durch beſondere Affektionswerte beeinflußte Käufe weiſen für 
Waldboden unter ähnlichen Verhältniſſen ebenfalls 400 Mk. für das ha nach. Da 
nun Einzelkäufe natürlich ſtets höhere Preiſe ergeben, wie An⸗ oder Verkäufe 
größere Komplexe, ſo kann man ſchätzungsweiſe einen Bodenwert von 300 Mk. 
für das ha annehmen. 

Kulturaufwand, Verwaltungskoſten und Grundſteuer ſind nach Maßgabe der 
jetzt gegebenen Verhältniſſe zu berechnen, erſterer mit 60 Mk., letztere mit 6 Mk. 
für das ha. Als Wirtſchaftszinsfuß ſeien beiſpielsweiſe 3% angenommen. 

Um den Koſtenwert des Holzvorrates zu ermitteln, bedarf man noch der 
Vorerträge. Auch über dieſe ſtehen keine ſicheren Angaben zu Gebote. Nach 
Analogie ähnlicher Verhältniſſe werden ſie im Verhältniſſe zu den noch nicht durch 
Vorerträge entlaſteten Koſtenwerten der über 60 jährigen Beſtände mit 25 %, der 
51: bis 60 jährigen mit 20, der 41⸗ bis 50 jährigen mit 15, der 31⸗ bis 40 jährigen 
mit 10, der 20- bis 30 jährigen Beſtände mit 5% veranſchlagt. 

Für einen größeren Wald würde man ſich damit begnügen, nach Alters⸗ 
klaſſen zu rechnen, die Beſtände der I. Klaſſe, alſo durchſchnittlich 10 jährig, die der 
II. durchſchnittlich 30 jährig uſw. anſetzen. Beſſer iſt es allerdings noch, wenn die 
Vorarbeiten eine Klaſſenüberſicht in 10 jähriger Abſtufung ergeben, wie es jetzt in 
Sachſen der Fall iſt. Für das gegebene kleine Beiſpiel mag die Rechnung 
ausnahmsweiſe für die einzelnen Beſtände nach ihrem Alter geführt werden, da die 
meiſten derſelben auf der Grenze ihrer Altersklaſſen ſtehen, die Durchſchnitte alſo 
unrichtige Reſultate geben müßten. 

Nebennutzungen, z. B. Gras und Streu ꝛc., bleiben der Kürze wegen hier 
unbeachtet, oder man kann ſich dieſelben mit in obigen Prozentſätzen enthalten denken. 

Die Rechnung ergiebt folgendes Reſultat: 

Bei einer Annahme von 300 Mk. Bodenkapital und 6 Mk. Verwaltungskoſten 
und Steuern berechnet ſich für 1 Aa die Bodenbruttorente auf 15 Mk. 


ie 
Be ri ne 
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Ze und 6d, 3,50 ha 100jährige Beſtände. 


f 1.031 
100j. Endwert der Bodenbruttorente 15% 5 9109,32 


100 j. Nachwert der Kulturloften .... 60 1,03% 1153,12 
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Summe 10262,44 
Hiervon ab 25% VBomugungen „.nurnurnnnnunie 2565,62 


Koſtenwert des 1 ha großen Beſtandes 7696,82 
3,50 4 7696,82 2 26938 Mk. 


. Id und 4a, 4,25 ha 90jährige Beſtände. 
1,03% —1 


90j. Endwert der Bodenbruttorente 15X = 6650,24 
90 j. Nachwert der Kulturkoſten . 60 1,03 — 858,02 

Summe 7508,26 
Hiervon ab 25% Vornutzungen 1877,06 
Koſtenwert des 1 ha großen Beſtandeees 5631,20 


4,25 & 5631,20 = 23932 Mt. 


. 1b und 2a, 5,00 ha 75jährige Beſtände. 
1,03 —1 


75j. Nachwert der Kulturfoften ... 60X1,03” — 550,74 

Summe 4640,20 
Hiervon ab 25% Vornutzungen 1160,54 
Koſtenwert des 1 ha großen Beſtandeeees 3480,16 


5X 3480,16 = 17400 Mk. 


4c, 7,50 ha 50 jähriger Beſtand. 
i 1,03% —1 
50j. Nachwert der Kulturkoſten .. 60X1,03% — 362,04 


Summe 1955,00 
Hiervon ab 15% Vornutzungen 293,24 
Koſtenwert des 1 ha großen Beſtandes 1661,76 


7.5 & 1661,76 = 12464 Mk. 


500 
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. 2b, 3a, 5b und 6a, 24,05 ha 40jährige Beſtände. 


2 1,03 —1 
40j. Endwert der Bodenbruttorente 15 * Tg 


40j. Nachwert der Kulturkoſten ... 60 1,03% — 195,72 


1131.02 


Summe 1326,74 
Hiervon ab 10% Vornutzungeee 132,68 


Koſtenwert des 1 ha großen Beſtandeees 1194,06 
24,05 X 1194,06 = 28718 ME. 


. 4e, 1 ha 30jähriger Beſtand. 


; 1,03% —1 


30j. Nachwert der Kulturkoſten ... 60 & 1,03% — 145,64 


713,62 


Summe 859,26 
Hiervon ab 5% Vornutzungee n. 42,96 
Koſtenwert des 1 ha großen Beitandes ............ 816,30 
1X 816,30 = 816 Mt. 
. Sc, 11,20 ha Zdjähriger Beſtand. 
82 
251. Endwert der Bodenbruttorente 15% 406. 546,88 


25j. Nachwert der Kulturkoſten ... 60 & 1,03 * — 125,62 


Summe 672,50 
Hiervon ab 5% Vornutzungen 33,62 


Koſtenwert des 1 ha großen Beſtandes 638,88 
11,2 X 638,88 = 7156 Mk. 


. le, 2c, 4b und da, 7,80 ha 20jährige Beſtände. 


a 1.03˙—1 
20j. Endwert der Bodenbruttorente 15X Tg = 403,06 


20j. Nachwert der Kulturkoſten .... 60 & 1,03% — 108,36 


Summe 511,42 
Hiervon ab 5% Vornutzungen en. 25,56 


Koſtenwert des 1 ha großen Beſtandes. 485,86 
7,8 & 485,86 = 3790 Mk. 


ee ae, ne a. 


9. 


10. 
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3b, 11,75 ha l15jähriger Beſtand. 

15j. Endwert der Bodenbruttorente 15 * 
15. Nachwert der Kulturkoſten 60 & 1.03% 93,48 


—— 


1031 
0,03 


Koſtenwert des 1 ha großen Beſtandes 372,46 
11,75 X 372,46 = 4376 Mk. 


la, c, 5d und 6b, 20,50 ha 5jährige Beſtände. 
103° —1_ 


Koſtenwert des 1 ha großen Beſtandes 149,20 
20,5 X 149,20 = 3058 Mk. 


Summe des Holzvorratskapitales überhaupt: 
3,50 ha 100 jährige Beſtände: 26938 Mk. 


4 „ 5 23932 „ 
No W R 17400 „ 
750 D , k 12464 „ 
24,05 „ 40 „ f 28718 „ 
10 0 & 816 „ 
1120 „ 25 „ R 7156 „ 
„5 Ta a 3790 „ 
. 3 4376 „ 
. a 3058 „ 
5,95 „ Blößen — 


102,50 ha Holzblößen mit 128648 Mk. Vorratskapital. 


Hierzu Bodenkapital 103,60 Aa & 300 Mk. = 31080 „ 


Summe des Waldkapitales 159728 Mk. 
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Das Waldkapital iſt inſoweit als eine konſtante Größe zu betrachten, 
als es nicht Veränderungen durch An- oder Verkäufe, durch mancherlei 
Anderungen der Waldverhältniſſe überhaupt, ſowie durch Abtriebe 
und neuen Anbau erleidet. Dergleichen Veränderungen treten alljähr⸗ 
lich ein, und muß das Waldkapital deshalb bei jeder 10 jährigen 
Reviſion neu ermittelt werden. 

Der Bodenwert wird in der einmal angenommenen Größe 
grundſätzlich beibehalten. Sind Ankäufe von Waldboden erfolgt, ſo 
müſſen dieſe mit dem bezahlten Preiſe zugerechnet werden, wodurch 
ſich allerdings der durchſchnittlich anzunehmende Bodenwert für das 
ganze Revier oder für die betreffende Standortsklaſſe ändern kann. 
Haben Bodenverkäufe ſtattgefunden, ſo iſt mit den betreffenden Flächen 
nur jener Betrag in Abſchreibung zu bringen, mit dem ſie früher 
gebucht waren, der Verkaufspreis mag höher oder niedriger lauten. — 
Unter Umſtänden können oder müſſen auch einflußreiche, bedeutende 
Meliorationen die Einſtellung eines höheren Bodenwertes in die Rechnung 
zur Folge haben; z. B. erfolgreiche Entwäſſerungen verſumpfter Orte. 

Für die bei der Reviſion notwendig werdende neue Berechnung 
des Vorratskapitales iſt der einfachſte Weg folgender: Für die 
neuen Anbaue werden auf Grund des urſprünglich angenommenen, 
beziehentlich eines berichtigten Bodenwertes und der wirklich erfolgten 
Ausgaben und Einnahmen die Koſtenwerte ermittelt. Die für die 
verſchiedenen Altersgruppen des verbliebenen alten Vorrates beim 
Beginn des Wirtſchaftszeitraumes berechneten Koſtenwerte der Flächen- 
einheit ſind einfach zu vernachwerten, und iſt der ſich hierbei ergebende 
Betrag bei zehnjährigen Reviſionen um den 10 jährigen Endwert des 
Bodenbruttozinſes, unter Umſtänden um den Betrag ſonſt erwachſener 
Koſten zu erhöhen, dagegen um die eingegangenen, entſprechend ver⸗ 
nachwerteten Vorerträge zu vermindern. 

Bei ſolchem Verfahren gewinnt die Größe des Waldkapitales von 
Reviſion zu Reviſion an Sicherheit, wenn ſie auch abſolut richtig nie 
werden kann, übrigens auch gar nicht zu werden braucht. 

Am richtigſten wäre es natürlich, das Waldkapital alljährlich neu 
zu beſtimmen. Es iſt dies aber deshalb nicht möglich, weil nur alle 
10 Jahre eine neue Taxation des Revieres ſtattfindet. Deshalb muß 
wenigſtens der Anteil, welchen der Holzvorrat daran nimmt, in der 
Regel für das laufende Jahrzehnt unverändert bleiben. Dagegen kann 
die Angabe der Flächengröße und deren Anteil am Waldkapital all⸗ 
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jährlich ſo eingetragen werden, wie der Schluß des Nachtragsbuches 
(. S. 486) beſagt. Sind nicht unweſentliche Veränderungen mit der 
Fläche vorgegangen, ſo verliert die an ſich ganz ſichere Angabe der 
Waldrente für die Flächeneinheit an Wert, ſobald man die ein⸗ 
getretenen Flächenveränderungen unberüdjichtigt läßt. 

Ganz gewiß iſt es, trotz der Unſicherheit der Unterlagen, von 
Bedeutung, wenn von einer Betriebsklaſſe, von einem Reviere geſagt 
werden kann: Unter Annahme eines gewiſſen Bodenwertes, unter An⸗ 
nahme eines gewiſſen Wirtſchafts⸗Zinsfußes gewährt die Waldrente 
dieſe oder jene Verzinſung des Waldkapitales. Namentlich iſt aber 
ein ſolches Reſultat wertvoll für den Vergleich verſchiedener Reviere 
eines und desſelben großen Waldgebietes, wenn die Rechnung für alle 
nach gleichen Grundſätzen geführt wird. — Der Maßſtab, welcher auf 
der ſchätzungsweiſen Annahme eines konſtanten Bodenwertes und 
Wirtſchaftszinsfußes beruht, iſt ein künſtlicher, das läßt ſich nicht 
leugnen, wir halten aber einen künſtlichen Maßſtab immer noch für 
beſſer, als gar keinen. 


Zu bemerken bleibt noch, daß am Schluſſe des Zeitraumes, für 
welchen der Wirtſchaftsplan gilt, gewöhnlich alſo am Schluß eines 
Jahrzehntes, der ſummariſche Durchſchnitt aus den Reſultaten aller 
einzelnen Jahre zu ziehen iſt. 

Den Wirtſchaftsbüchern ſoll nach der ſächſiſchen Inſtruktion (183) die Rein⸗ 
ertragstabelle nur mit ihren ſummariſchen Reſultaten angefügt werden, alſo ohne 
die in den Rubriken der Ausgabe von uns gegebenen Erläuterungen. Letztere ſind 


jedoch in der Reinertragstabelle enthalten, welche zu den Akten der Revier⸗ 
verwaltung gehört. 


Die für die ſächſiſchen Staatsforſte übliche Reinertragstabelle hat übrigens 
etwas anderen Inhalt. Statt der von uns gegebenen „verkauften Holzmaſſe“ 
enthält dieſelbe die „geſchlagene Derbholzmaſſe“ (mit einer Angabe über den 
Verkauf) und den Hiebsſatz. Die Angabe des zu forſtlichen Zwecken dienenden 
Nichtholzbodens fehlt. Eine durch Verordnung vom 25. April 1892 genehmigte 
„Anweiſung zur Berechnung des Waldkapitales“ iſt jetzt maßgebend und lautet 
folgendermaßen: 

„Die Berechnung des Waldkapitales geſchieht vorläufig nur für die 1- bis 
40 jährigen Beſtände (einſchließlich des Niederwaldes, des auf die Unterholzbeſtockung 
zu rechnenden Teiles vom Mittelwalde und der geräumten Teile der Verjüngungs⸗ 
klaſſen), und zwar getrennt für 10 Jahrgänge umfaſſende Altersgruppen, nach der 
Methode der Koſtenwerte, für die übrigen Beſtände hingegen (aljo einſchließlich der 
Schirmbäume in Verjüngungsklaſſen und des Oberholzes im Mittelwalde, ſowie 
der Überhälter in Kulturen, Räumden und Blößen ufw.) nach der Methode der 


Verkaufte Holzmaſſe. Einnahme. Aus- 
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Verkaufswerte. Nach Verlauf jedes weiteren Wirtſchaftsjahrzehntes wird die 
Koſtenwertsmethode auf die nächſt höhere 10 jährige Altersgruppe mit ausgedehnt.“) 
Der Berechnung wird nach wie vor ein Zinsfuß von 3% zugrunde gelegt. 
Dabei gelten alle jährlichen Koſten und die Vorerträge, welche innerhalb eines 
10 jährigen Wirtſchaftszeitraumes erwachſen, bez. erlangt find, als auf einmal in 
der Mitte des Zeitraumes verausgabt, bez. vereinnahmt; eine Diskontierung auf 
Jahrzehntesmitte findet alſo nicht ſtatt. Nur der Bodenbruttozins wird als fort⸗ 
laufend jährliche Ausgabe betrachtet, dementſprechend alſo auch vernachwertet. 

Der Bodennettowert, welchem — wie bisher üblich — der Kapitalwert 
der Nebennutzungen der Holzbodenflächen zugerechnet wird, iſt für die verſchiedenen 
Reviere eines oder mehrerer Bezirke zwar unter Anlehnung an die letztmalig er⸗ 
mittelten Beträge, jedoch unter ausgleichender Rückſichtnahme auf die bezüglichen 
Standorts⸗ und Zuwachsverhältniſſe, ſowie auf die Lage, Abſatzgebiete und Holz⸗ 
preiſe der betreffenden Reviere gutachtlich feſtzuſtellen. Derſelbe iſt vorläufig als 
unveränderliche Größe anzuſehen, doch muß bei ſtattfindenden (größeren) Ankäufen 
der für dieſe Flächen bezahlte Bodenwert in Rechnung geſtellt, der durchſchnittliche 
Bodennettowert des Revieres alſo neu berechnet werden. Bei erfolgten Verkäufen 
hingegen iſt ein etwa erzielter Mehrerlös für den Grund und Boden unberückſichtigt 
zu laſſen. 

Der Bodenbruttowert bildet mit den Kulturkoſten die Baſis für die 
Beſtandskoſtenwerte der — vorläufig — 1⸗ bis 40 jährigen Orte. — Derſelbe ſtellt 
ſich dar als Summe des Bodennettowertes, welcher konſtant bleibt, und des Koſten⸗ 
kapitales, welches für jedes Jahrzehnt auf Grund der innerhalb dieſes für Betrieb, 
Verwaltung und Schutz, ſowie für Forſtverbeſſerungen — ausſchließlich Kultur⸗ 
koſten — nach Abzug der Erlöſe aus Waldnebennutzungen aufgewendeten Beträge 
geſondert berechnet wird. — Die Art und Weiſe der Berechnung der Koſtenkapitale 
iſt aus dem beigefügten Schema (zu vergl. weiter unten) leicht erſichtlich, und zwar 
ſind die Beträge für Verwaltung, Schutz und Betrieb, ſowie für Nebennutzungen 
den Reinertragstabellen, diejenigen für Entwäſſerungen und Wegebau den Vor⸗ 
bemerkungen zu den Wirtſchaftsplänen zu entnehmen. — Die ermittelten Boden⸗ 
bruttowerte ſind bei der Waldkapitalsberechnung nur für diejenigen Zeiträume zus 
grunde zu legen, für welche fie Gültigkeit haben. 

Die Kulturkoſten ſind für die einzelnen Jahrzehnte nach den Angaben 
unter Punkt IV ') der Vorbemerkungen zum Wirtſchaftsplane dergeſtalt zu er⸗ 
mitteln, daß man mit der Summe der überhaupt, alſo mit und ohne Koſtenaufwand, 
in Beſtand gebrachten Fläche in die aufgelaufenen Kulturkoſten (einjchl. der Koſten 
für allgemeine Gegenſtände und derjenigen für Kultur- und Beſtandspflege) dividiert. 

Die Vorerträge find, da die gegenwärtig 31⸗ bis 40 jährigen Beſtände nur 


) Soll vom Jahre 1892 ab auch auf die 41—50 jährigen Beſtände aus⸗ 
gedehnt werden. 

) Unter Punkt IVf der „Vorbemerkungen“ iſt dem Wirtſchaftsplan eine 
tabellariſche Überſicht über die angebaute Fläche, den Geldaufwand, die für Geld⸗ 
aufwand und die ohne ſolchen in Beſtand gebrachte und mißratene Fläche, ſowie 
die Ausbeſſerungsbedürftigteit für eine möglichſt lange Reihe von vergangenen Jahr⸗ 
fünften beigefügt. 
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während dreier Jahrzehnte ſolche geliefert haben, nur für die 1- bis 10⸗, 11- bis 20- 
und 21= bis 30 jährigen Beſtände getrennt zu ermitteln; nach Verlauf jedes weiteren 
Wirtſchaftsjahrzehntes iſt dieſe Ermittelung jedoch auf je eine weitere 10 jährige 
Altersgruppe auszudehnen. Dabei ſind die Erträge aus der Räumung von Über⸗ 
haltern, deren Maſſen und Werte bei den Verkaufswerten mit zur Verrechnung 
gelangen, nicht mit als Vorerträge zu betrachten. — Da eine Trennung der Erträge 
in den früheren Jahrzehnten nicht gut mehr möglich iſt, ſind die gegenwärtig ſich 
ergebenden Werte als auch früher in der gleichen Höhe erlangt zu betrachten. 

Für die nicht nach der Methode der Koſtenwerte zu berechnenden Beſtände 
— gegenwärtig alſo für die über 40 jährigen Orte — iſt der Verkaufswert 
einzuſtellen. Zu dieſem Behufe wird der Vorrat der betreffenden Beſtände einfach 
multipliziert mit dem je nach dem Überwiegen der Mittel⸗ oder Althölzer bei der 
erlangten Maſſe und beim Holzvorrat ſelbſt um 5 bis 15 Prozent zu vermindernden 
erntekoſtenfreien Erlös, den 1 /m Geſamtmaſſe im letzten Jahrzehnt geliefert hat. 

Bei jeder folgenden Waldkapitalsberechnung iſt der für eine Alters⸗ 
gruppe bisher ermittelte Koſtenwert pro ka einfach zu vernachwerten und der ſich 
jo ergebende Betrag um die Summe des 10 maligen Bodenbruttozinſes — und 
ſonſtiger Koſten — zu erhöhen, dagegen um diejenigen der erlangten Vorerträge zu 
vermindern. — Die Beſtimmung des für die nicht nach der Methode der Koſten⸗ 
werte zu berechnenden Beſtände einzuſtellenden Nettopreiſes pro /m bleibt jeder 
neuen Waldkapitalsberechnung vorenthalten.“ — 

Zur Erläuterung des Rechnungsverfahrens ſei das als Beiſpiel einem größeren 
Reviere des Erzgebirges entnommene Schema hier mitgeteilt: 


I. Rechnungs unterlagen. 

1. Der Bodennettowert wurde im Sinne vorſtehender „Anweiſung“, ein⸗ 
ſchließlich des Kapitalwertes der Nebennutzungen, mit 180 Mk. für 1 ha gutachtlich 
beſtimmt. 

2. Berechnung des Bodenbruttowertes: 


mn Jahren.. 1880/89 1870/79 1860/69 1850/59 
DetriebBloften „22.000000... 30126 25687 1 
Verwaltung und Schuß. 9353 ee 8 
Entwäſſerungen 3247 939 1141 1934 „ 


A7 45895 19334 4010 3733 „ 


Summe: 175621 110622 55390 45667 4 
Hiervon ab die Nebennugungen 7660 16631 23600 20000 „ 


nenn 167961 93991 31790 25667 # 
d. i. gemeinjährtig ........- 16796 9399 3179 2567 „ 
Bei einer durchſchnittlichen Holz⸗ 

bodenfläche von 1743 1718 1640 1551 ha 
beträgt dies für Jahr und ha 9,64 5,47 1,94 1,66 4 
Hiernach beträgt das Koſten⸗ 

TE FB 321 182 65 55 „ 

und ſomit der 


Bodenbruttowert 501 362 245 235 „ 
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3. Kulturkoſten pro ha (der in Beſtand gekommenen Fläche, einſchließlich 
der Koſten für allgemeine Gegenſtände und für Kultur⸗ und Beſtandspflege): 
1880/89 .. . . 229,09 ha mit 41113 4 Aufwand, d. i. pro ha 179 4 
1870/78 1388.8 616 „ 5 „ 
1860/69 . . . 225,74 „ „ 15669 „ „„ 
1850/59 . . . . 158,97 „ „ 10022 „ 8 „ „ 19 


4. Vorerträge. 
Im Jahrzehnt 1880/89 lieferten die: 

1—10 jährigen Orte pro Jahr und ha 0,07 fm zu 1,50 & = 0,10 4 

11—20 „ „» ꝶ % la See ur 

21—30 „ 6 „ Gͤ ?, (Ri. 1 

In dieſer Höhe dürſten ſich auch die Erträge im Jahzehnt 1870/79 bei den 
1⸗ bis 20 jährigen und im Jahrzehnt 1860/69 bei den 1- bis 10 jährigen Orten ge⸗ 
ſtellt haben. 

II. Berechnung des Bodenwertes. 


1779,43 ha zu 180 , = 320397 &, abgerundet 320300 &. 


III. Berechnung der Beitandswerte. 
a) Koſtenwerte der 1—40jährigen Orte. 
1. 1-10 jährige Orte = 182,34 ha + 40,42 (= 0,07 der Verjüngungsklaſſe) 
= 222,76 ha 
1 ha : 501 (1,03°— 1) ＋ 179 X 1,03°= 287,80 4, 
mithin für 222,76 ha 64110 A. 
2. 11—20jährige Orte = 182,56 ha. 
1 ha : 501 (1,03:°— 1) + 362 (1,03°— 1) 1,03% ＋ 111 X 1,03 — 10 (10. 1,03°) 
—= 419,95 Kl, 
mithin für 182,56 ha 76666 . 
3. 21—30 jährige Orte = 218,47 ha. 
1 ha : 501 (1,03% — 1) ＋ 362 (1,03 — 1) 1,03% 4 245 (1,03°— 1) 1,03 4 69 
x 1,03 — 10 (0,50 . 103° 4 0,10 . 1,03 = 543,07 Kl, 
mithin für 218,47 ha 118645 l. 
4. 31—40 jährige Orte = 124,51 ha. 

l ha : 501 (1,03'°— 1) ＋ 362 (1,03 — 1) 1,03 4 245 (1,03:°— 1) 1,03 4 235 
(1,03°— 1) 1,03% ＋ 63 X 1,03 — 10 (1,00 . 1,03 ＋ 0,50 . 1,03 ＋ 0,10. 1,03 
= 732,95 4, 
mithin für 124,51 ha 91260 &. 


Wiederholung der Koſtenwerte. 
222,76 ha 1—10 jährige Orte mit einem Koſtenwerte von 64110 4 


P Os ae E „ 76666 „ 
e 3 „ 118645 „ 
124,51 „ 31-40 „ „„ = „ 91260 „ 


748,30 ha 1—40 jährige Orte mit einem Koſtenwerte von 350681 A, 
d. i. für 1 ha 469 M. 
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b) Vorratswerte der über 40jährige Orte. 

In 1010,30 ha über 40 jährigen Orten (einſchließlich 0. 24 ha Räumden und 
des Reſtes der Verjüngungsklaſſe) beträgt der Geſamworrat 294300 /m. Im 
Jahrzehnt 1880/89 ergab 1 fm Geſamtmaſſe erntekoſtenfrei 7,26 4. Da bei den 
über 40 jährigen Beſtänden die älteren Klaſſen überwiegen, dürfte der Preis für 
1 /m Vorratsmaſſe mit 6,50 4 zu beziffern jein. 

Hiernach ergiebt ſich ein Vorratswert von 1912950 4, 

d. i. für 1 ha 1893 4. 


Wiederholung der Beſtandswerte. 
748,20 ha 1—40 jährige Orte mit 350681 , abgerundet 350700 4 
1010,30 „ über 40 jährige „ „ 1912950 „ 5 1912900 „ 
20,83 pr Blößen ” MER ” N ” 
1779,43 ha mit einem Beſtandswerte von abgerundet 2263600 4, 
d. i. für 1 ha 1272 9. 
Hauptwiederholung. 
Bodenwert 320300 &. 
Beſtandswert 2263600 „ 
Waldkapital 2583900 , d. i. für 1 ha 1452 4. 
Anmerkung. Dieſe Größe kann ſelbſtverſtändlich nur als ein Näherungs⸗ 
wert betrachtet werden. Andere als Näherungswerte laſſen ſich für ſolche Rechnungen 
aber überhaupt weder in der Forſtwirtſchaft noch in einer anderen Wirtſchaft ge⸗ 
winnen. Deshalb wurden hier auch die Nachwerts⸗Faktoren nur mit zwei Dezimal⸗ 
ſtellen in Rechnung geſtellt, was für die Praxis vollſtändig genügt. 


§ 156. 


Andeutungen für eine ſpeziellere Buchführung. 

In den Paragraphen 149 bis 155 wurde eine Form des Wirt⸗ 
ſchaftsbuches geſchildert, welche ſich an die jetzt in Sachſen übliche 
Form in der Hauptſache anſchließt. Abweichungen dieſer Vorſchläge 
wurden anmerkungsweiſe erwähnt. 

Für eine weniger feine Wirtſchaft, wie ſie in den meiſten größeren 
deutſchen Waldungen bisher noch die gewöhnliche iſt, dürfte die gegebene, 
ſummariſche Form des Nachweiſes von Koſten und Erträgen auch 
genügen. Anders iſt es aber dort, wo tatſächlich eine feinere Be⸗ 
ſtandswirtſchaft erzielt werden kann und ſoll. Dann wird zunächſt 
für die Abteilung A eine ganz andere Dr der Buchführung in 
Anwendung gebracht werden müjjen. 

Jeder einzelne Beſtand (Unterabteilung) it als ein mehr oder 
weniger ſelbſtändiges Glied der Wirtſchaft überhaupt zu betrachten, 
und ſind ihm daher zwei Seiten des Buches zu widmen, auf welchen 
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alljährlich die betreffenden Erträge (Haupt⸗ und Nebennutzungen) und 
Koſten einzutragen ſind. Von letzteren können nur jene beim Jahres⸗ 
eintrag im einzelnen unbeachtet bleiben, welche den ganzen Wald 
treffen, daher als Durchſchnittsgrößen für die Flächeneinheit aus dem 
Ganzen berechnet werden. 

Von 10 zu 10 Jahren und jedesmal, wenn ein Beſtand voll 
ſtändig abgetrieben, iſt die Bilanz zwiſchen Koſten und Ertrag zu 
ziehen. 

übrigens iſt der Nachweis über die erntekoſtenfreien Erträge der 
Holznutzung nicht bloß ſummariſch, ſondern getrennt nach den Rubriken 
Nutzholz, Brennholz, Reiſig und Stockholz zu geben. 

i Mit Hilfe einer derartigen Buchführung wäre man imſtande, 

einſt von jedem Beſtande nachzuweiſen, was er gekoſtet und was er 
bereits getragen hat. Daß ein ſolcher Nachweis für eine wirklich 
feine Wirtſchaft, alſo für eine ſolche, die nach Zeit und Ort verſchieden, 
hier früher, dort ſpäter erſtrebt werden muß, ſehr wünſchenswert iſt, 
ſcheint nicht zweifelhaft zu ſein. Namentlich über die Höhe des 
finanziellen Umtriebes würde dadurch genügenderer Aufſchluß gegeben, 
als man jetzt zu erlangen imſtande iſt. 

Eine nicht zu verkennende Hauptſchwierigkeit zur Löſung der 
Aufgabe liegt in der Veränderlichkeit der Flächengröße einzelner Beſtände. 

Dieſe Schwierigkeit ſollte aber wenigſtens nicht davon abhalten, 
auf jedem Reviere einige durch ihre Lage und ſonſtige Beſchaffenheit 
dazu beſonders geeignete Beſtände, namentlich ſolche der III. und IV. 
Altersklaſſe in der Rechnungsführung derartig zu behandeln, daß man 
von Reviſion zu Reviſion allmählich ſicheres Anhalten über den 
lokalen Quantitäts- und Qualitätszuwachs gewinnen könnte. 

Namentlich iſt auch wünſchenswert, nach Analogie des Wirt⸗ 
ſchaftsbuches, welches eigentlich richtiger „Erntebuch“ heißen ſollte, 
noch ein „Kulturbuch“ zu führen. 

Für das Königreich Sachſen iſt durch Verordnung vom 23. April 1897 
(ſ. Tharander Jahrbuch von 1898, S. 255 u. flg.) die Führung von Beſtands⸗ 
lagerbüchern, die den zuletzt ausgeſprochenen Wünſchen Rechnung tragen, angeordnet 
worden. Dieſe Beſtandslagerbücher ſollen Unterlagen über Beſtandsgründungs⸗ 
und Erziehungskoſten, ſowie über die Maſſen⸗ und Gelderträge der für Sachſen 
wichtigſten Holzarten, einesteils nach großen Durchſchnitten aus dem ganzen 


Lande, andernteils aber für beſtimmte örtliche Verhältniſſe und getrennt nach 
Bonitäten und Altersklaſſen verſchaffen. 
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III. Abrchnitt. 


Die Reviſionen. 
§ 157. 
Allgemeines. 

Bereits im § 136 mußte auf die Reviſionen hingewieſen werden, 
da ſich das für die Ertragsbeſtimmung in den königl. ſächſ. Staatsforſten 
übliche Verfahren von ähnlichen Methoden hauptſächlich durch das 
Verhältnis unterſcheidet, in welchem die Reviſionen zu dem bei dem 
Beginne der Einrichtung aufgeſtellten Plane ſtehen. Es ſei unter Be⸗ 
ziehung auf dieſen Paragraph hier nochmals nur hervorgehoben, daß die 
Reviſionen durchaus nicht bloß die Aufgabe haben, das Forſteinrichtungs⸗ 
werk innerhalb des Rahmens des anfänglichen Wirtſchaftsplanes aus⸗ 
gleichend und berichtigend ſicher zu ſtellen, ſondern daß ſie periodiſche 
Fortſetzungen der Forſteinrichtung, namentlich der Ertragsbeſtimmung 
ſind, die zwar alle durch planmäßige Verbuchung oder ſonſt gewonnene 
Erfahrungen als ſicherſte Grundlage benutzen, welche aber ſtets einen 
vollſtändig neuen Hiebsſatz zu ermitteln haben. Das einzige, wenn 
auch nicht unabänderlich Bindende iſt der durch die Waldeinteilung 
geordnete Gang des Hiebes im allgemeinen. In dieſem Sinne faſſen 
wir die ſogenannten Hauptreviſionen auf, welche in einem geordneten 
Forſthaushalte mindeſtens alle 10 Jahre wiederkehren müſſen. 
Charakteriſtiſch iſt für dieſe Reviſionen, daß an jeden einzelnen Be⸗ 
ſtand, ſei er klein oder groß, jung oder alt, die wirtſchaftliche Frage 
zu richten iſt, was mit ihm im nächſten Jahrzehnte zu geſchehen habe. 
Es iſt mit einem Worte ein neuer Wirtſchaftsplan aufzuſtellen. 

Je weniger ſich dieſer der Form nach von dem beſprochenen, als 
Reſultat ganz neuer Einrichtungsarbeiten aufgeſtellten Plan unter⸗ 
ſcheidet, um ſo kürzer können die Reviſionen hier behandelt werden, 
da es nicht unſere Aufgabe ſein kann, hier eine Inſtruktion für die 
Ausführung der Reviſionsarbeiten nach dem in Sachſen üblichen Ver⸗ 
fahren zu ſchreiben, ſondern es ſollen allerdings im Anſchluß an 
letzteres nur die leitenden Geſichtspunkte mit Hilfe erläuternder Bei⸗ 
ſpiele eingehend behandelt werden. 

Den alle 10 Jahre wiederkehrenden Hauptreviſionen treten in 
Sachſen noch die ſogenannten fünfjährigen oder Zwiſchenreviſionen zur 
Seite. Dieſe haben ſich nur innerhalb der Grenzen eines gegebenen, 
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fertigen Wirtſchaftsplanes berichtigend und ergänzend zu bewegen. 
Bei einem in der Hauptſache ungeſtört verlaufenden Betrieb und unter 
Vorausſetzung eines tüchtigen Verwaltungsperſonales halten wir dieſe 
Zwiſchenreviſionen bezüglich der Forſteinrichtung allein nicht, wie 
die zehnjährigen Reviſionen, für unbedingt notwendig, werden dieſelben 
deshalb nur ganz kurz beſprechen. 

Gelegentlich der Haupt- und Zwiſchenreviſionen werden in Sachſen 
noch verſchiedene Fragen zur Erledigung gebracht, die mehr oder 
weniger in das Gebiet der Forſtverwaltung im engeren Sinne des 
Wortes gehören. Wir laſſen dieſelben unberührt, da es ſich hier nur 
um die Aufgabe der Forſteinrichtung handelt. Beſonders die fünfjährigen 
oder Zwiſchenreviſionen tragen den Charakter von Betriebsreviſionen, 
während die zehnjährigen vorwiegend Forſteinrichtungsreviſionen ſind. 


A. Die zehnjährigen oder Hauptreviſionen. 
| 8 158. 
Aufgabe der Bauptreviſtonen. 

Die Aufgabe der Hauptreviſionen, ſoweit dieſelbe das Forſtein— 

richtungswerk betrifft, läßt ſich in drei Teile zerfällen: 

1) Unterſuchungen darüber, wie die Beſtimmungen des abgelaufenen 
Wirtſchaftsplanes befolgt worden ſind, ob und welche Gründe 
etwaige Abweichungen von dieſen Beſtimmungen rechtfertigen. 

2) Unterſuchungen darüber, wie ſich die Beſtimmungen des Planes 
bewährt haben. 

3) Aufſtellung des neuen Wirtſchaftsplanes. 

Als aktenmäßige Unterlagen für die Reviſion findet der mit den 
betreffenden Geſchäften betraute Beamte vor: 

a) Den vor 10 Jahren aufgeſtellten Wirtſchaftsplan mit Angabe 
des Erfolges der Hauungen und Kulturen ($$ 140 bis 144). 

Haben fünfjährige Zwiſchenreviſionen ſtattgefunden, ſo iſt noch das 
betreffende Reviſionsprotokoll mit ſeinen Beſtimmungen, Abänderungen 
des urſprünglichen Planes uſw. hierher zu rechnen. 

b) Die durch jährlich erfolgte Vermeſſungsnachträge fortwährend 
berichtigten und ergänzten Spezialkarten, dazu im Nachtrags⸗ 
buche die Angaben über alle ſtattgehabten Flächenveränderungen 
SS 146 bis 148). 

c) Das Wirtſchaftsbuch mit dem Nachweis aller Flächenabtriebe, 
ſowie der Material- und Gelderträge ($$ 149 bis 155). 
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d) Die von der Revierverwaltung geführten Forſtrechnungen 
über Fällungsbetrieb und „Forſwerbeſſerungen“ (Kulturen, 
Beſtandspflege, Entwäſſerungen, Wegebau). 

Unter Umſtänden kann aus dieſen aktenmäßigen Unterlagen ſelbſt 
der Reviſion noch die weitere Aufgabe der Prüfung in mehr oder 
weniger ausgedehnter Weiſe erwachſen. Es mag dies jedoch hier 
unberückſichtigt bleiben. 


1. Unterſuchungen darüber, wie die Beſtimmungen des abgelaufenen 
Planes befolgt wurden, ob und welche Gründe etwaige Abweichungen 
rechtfertigen. 


$ 159. 


Pergleichung der erfolgten Rukung mit dem Biebsfahe. 

Dieſer Vergleichung dienen als Unterlagen vorzugsweiſe die 
Abteilungen C und D des Wirtſchaftsbuches (§8 152 und 153). 

Man kann ſich hierbei begnügen, wie es bis jetzt in Sachſen ge⸗ 
ſchieht, die nach Holzart (Laub⸗ und Nadelholz), Derbholz, Reiſig und 
Stockholz getrennten Jahresnutzungen überſichtlich zuſammenzuſtellen, 
empfehlenswerter wäre es noch, die Abtriebs⸗ und Zwiſchennutzungen 
getrennt zu behandeln, obgleich deren gegenſeitiges Verhältnis aus der 
Abteilung C des Wirtſchaftsbuches leicht zu erſehen iſt. 

Folgendes Schema mag für dieſe Vergleichung als Anhalt dienen. Wir 
fügen der in Sachſen üblichen Form nur noch die Rubrik über die Hiebsfläche bei. 
Der Abſchluß wurde nur für die erſten 5 Jahre nach den Größenverhältniſſen des 
kleinen Beiſpieles für die Extragsbeſtimmung gegeben. Dieſes Schema entſpricht 
eigentlich der für die fünfjährige Reviſion üblichen Form. Dieſelbe Tabelle für 
die zehnjährige Reviſion unterſcheidet ſich von der gegebenen formell indeſſen nicht, 
es werden in ihr die ſpeziellen Reſultate des zweiten Jahrfünftes niedergelegt und 
dem „mehr“ und „weniger“ die betreffenden Größen des erſten Jahrfünftes am 
Schluſſe der Tabelle ſummariſch zugerechnet. 

Angeſchloſſen können der Tabelle noch werden Notizen über den 
Betrag des Nutzholzes oder über andere nach den vorliegenden ört⸗ 
lichen Verhältniſſen beſonders wichtige Sortimente, z. B. Rinde im 
Eichenſchälwalde ujw.; desgleichen eine Überſicht der abgeholzten 
Flächen nach den Beſtandsbonitäten, wenn man es nicht vorzieht, wie 
es jetzt in Sachſen geſchieht, dieſe Überſicht in einer beſonderen Tabelle 
zuſammenzuſtellen. 
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Es wurden geſchlagen: 


Derbholz. Reiſig. Geſamtmaſſe. Stockholz. 2 8 
im Bemerkungen. 
Laub- | Nadel- Laub⸗ | Nadel: |, Laub: | Nadel: Laub⸗ Nadel⸗ 15 10 
Jahre holz. holz. Summe holz. ßholz. DUMME holz. holz. Summe holz. holz. Summe g = 
Feſtmeter. Feſimeter. Fe ſtme ter. Raummeter, A, . 
1871 12,87 |431,11|443,98| 3,65 | 90,90 | 94,55 | 16,52 522,01 538,533 — | 250,00 250,00 2,05] Anfang 3 Sormjahres 1871 
1872 10,30 | 536,18 546,48 2,96 | 83,25 | 86,21 | 13,26 | 619,43 | 632,691 — 300,00 300,00 0,9 a ae ha 50 Schlaſſe 
1873 17,03 537,08 554,11 3,80 | 79,15 | 82,95 || 20,83 616,23 637,06 — 32,00 32,00 0,951 des Serhiches 157 
| 1 
uſw. f Der jährliche Biebsjat für 
die En 1/75 betrug 
als 20 „ — 
1871/75 69,22 2602,08 2671,30 18,50 423,70 | 442,20 | 87,72 3025,7803113,50 2,50 | 782,50 | 785,00 5,75 580 „Nadelholz, 
gemeinjährig 13,84 | 620,42 6534.26 3,70 | 8474 | 88,44 | 1754 605,16 622,70 0,50 | 15650 | 157,00 1,1 „ 500 fm sale 
Es jollten als 15 , Kaubhols, 
1871/75 485 Nadelholz 
9 een 75,00 2425,00 2500,00 25,00 | 475,00 | 500,00 || 100,00 2900,00 3000,00 — 700,00 700,00 | 5,00 1 700 70 
werden a Raad 2 
8. * zur Ver ⸗ 
Es ed weniger mehr mehr weniger weniger weniger weniger mehr mehr | mehr | mehr | mehr Imegr gr — 1— 
geihlagen [5,78 177,08 171.30 6,50 | 51,30 | 57,80 | 12,28 125,78 113,50 2,50 | 82,50 | 85,00 0,0) er 
worden Nadelholz angenommen. 
Im Laubholze veranſchlagte man den Reiſigausfall zu 25,00% der Geſamtmaſſe (33,33% des Derbholzes). 
Er stellte ſich dagegen 21,00% „„ 22673 „ 
Im Nadelholze veranſchlagte man den Reiſigausfall zu 16,38 % „ 4 (19,59%, „ 13 
Er ſtellte ſich dagegen 14,00 % „ P (16,28% „ „ 9 


Im Nadelholze veranſchlagte man den Stockholzausfall zu 0,29 rm auf 1 fm Derbholz. 
Er ſtellte ſich dagegen 0,30 „ 


1 


” 


* 


* 
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$ 160. 
Zuſammenſtellung der planwidrigen Bauungen. 

Planwidrige Hauungen oder ſogenannte „Vorhauungen“ 
kommen auf jedem größeren Reviere wohl in jedem Jahrzehnte vor. 
Sie werden verurſacht durch Naturereigniſſe, nicht vorausgeſehenen 
Wegebau uſw. In der Regel ſind als eigentliche Vorhauungen nur 
die Flächenabtriebe zu betrachten, von den Zwiſchennutzungen nur jene, 
welche als zufällige Erträge entſchieden in die Kategorie der Abtriebs⸗ 
nutzung deshalb gehören (ſ. S. 435), weil ſie die Hiebsbedürftigkeit 
einzelner Beſtände bedingen. 

Die Vorhauungen ſind überſichtlich geordnet zuſammenzuſtellen, 
und iſt bei jeder der Grund der Veranlaſſung anzugeben. 

Eines beſonderen Tabellenſchemas bedarf es hierzu nicht. 


8 161. 5 
Zuſammenſtellung der Durchforſtungen. 

Je wichtiger der Durchforſtungsbetrieb als Maßregel der Ernte 
und der Beſtandspflege in allen jenen Waldungen iſt, deren Abſatz⸗ 
verhältniſſe denſelben in entſprechender Weiſe geſtatten, deſto not⸗ 
wendiger erſcheint es, hierauf bei den Reviſionen beſonderes Augen⸗ 
merk zu richten. 

Die betreffende Rubrik über Ausführung im Hauungsplane 
($ 143), ſowie die Abteilung A des Wirtſchaftsbuches geben die Unter⸗ 
lagen für eine Zuſammenſtellung der wirklich erfolgten Durchforſtungen. 
Dieſe kann nach dem auf Seite 516 gegebenen Schema erfolgen. 

Wo ſich der Anſatz der Durchforſtungs⸗Erträge, wie es jetzt in 
Sachſen geſchieht, zum Teil mit auf die Trennung der zu durch⸗ 
forſtenden Beſtände nach Alters⸗ und Bonitätsklaſſen ſtützt (zu vergl. 
S. 470), iſt es zweckmäßig, auch den erzielten Erfolg in gleicher 
Weiſe zuſammenzuſtellen, d. h. zu unterſuchen, welchen Ertrag jede 
Alters⸗ oder Bonitätsklaſſe wirklich gegeben hat. 

Die Rubrik „Ob ganz oder teilweiſe“ iſt namentlich dann un⸗ 
entbehrlich, wenn die Durchforſtung eines Beſtandes während mehrerer 
Jahre erfolgt, ohne daß eine beſtimmte Jahres fläche angegeben werden 
kann, weil die Maßregel in jedem einzelnen Jahre den ganzen Beſtand 
trifft. In ſolchem Falle wäre die Fläche nur beim erſten Jahre ein⸗ 


zutragen, und zwar nach ihrem ganzen Betrag, in der genannten Rubrik 
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Erlös Ertrag eines 
Maſſenertrag. 
H Veftands- 2 5 Laub- . überhaupt. Hektars 
art, I, © 5 L) Derbholz Reisig. 
Er H Alters⸗ a 1 oder g f i — gs ernte . 
und Nadel⸗Nutz⸗ Nutz⸗ 8 8 8 ei foften- | 'S | (emte 
a ſes Bonitäts- 3 teilweiſe (N.) 50 32 5 aa 8 = ö 5 frei. 8 ber 
f 5 5 frei) 
Fi Haffe. Holz. Ö Ö 
ha. Feſtmeter Mark Im. Mark. 
1871 b. Fi. V. 3. 2,00 [Ganz, mit! N. 6,56 4,50 11,00 — 1,50 1,50 12,56 87,30 75,30 6,28 | 43,64 
usnahme 
es Hiebs⸗ 
teiles. 
„ 2b. Fi. II. 4. 5,00 %/% d. ange N. 65,20 3,00 68, — 5,30 5,30 1173, 39,14 176,40 14,70 | 35,28 
etzt. Teils. 
1872 % a. Fi. IV. 3. 2,50 Ganz. N. 6,03 5,25 11, — 3,00 3,00 14, 82,48 71,40 5,71 
L. 0550,75 1,301 — 0,20, 0,20 1,501 6,20 450 0,60% 39,36 
Pr * Fi. II. 4. 1,80 Ganz. N. 19,10 3,00 22,10 1,50 3,30 4,80 26,90 84,06 59,00 14,94 | 32,78 
ö uſw. 
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würde „teilweiſe“ zu bemerken fein. Die ſpäteren Durchforſtungen 
in demſelben Beſtande ſind nur Ergänzungen der erſten, erſcheinen 
mit derſelben Bemerkung, jedoch ohne Fläche. 
Am Schluſſe der Tabelle iſt die Summe für Fläche und Ertrag 
zu ziehen und zu ermitteln, welcher Material⸗ und Geldertrag im 
Durchſchnitt auf die Einheit der durchforſteten Fläche entfällt. 
Endlich iſt ein Vergleich der zur Durchforſtung angeſetzten mit 
der wirklich durchforſteten Fläche zu geben. Bei weſentlichen Diffe⸗ 
renzen ſind die Gründe namhaft zu machen, welche dies erklären. 
Eine weiter gehende Feinheit für hochſtehende Wirtſchaft könnte 
das Schema dadurch erhalten, daß man die Gelderträge nicht bloß 
ſummariſch, ſondern getrennt nach den einzelnen Sortimenten einträgt. 
Die bei jeder 10 jährigen Reviſion unentbehrlichen taxatoriſchen 
Arbeiten zum Zwecke neuer Beſtandsbeſchreibung geben Auſſchluß 
darüber, ob im Sinne rationeller Beſtandspflege die Durchforſtungen 
entſprechend, ob ſie zu ſtark oder zu ſchwach ausgeführt wurden. 
Anmerkung. Wir weiſen dieſe Tabelle über Durchforſtungen den Reviſions⸗ 
arbeiten zu. Gewiß ließe es ſich auch rechtfertigen, dieſelbe als beſondere Abteilung 
dem Wirtſchaftsbuche einzuverleiben. In Sachſen wird neuerdings eine Haupt⸗ 
tabelle über die geſamten Zwiſchennutzungen angefertigt, welche eine ähnliche Ein⸗ 
richtung wie die Tabelle auf S. 518 zeigt und dem Wirtſchaftsplane bei den Re⸗ 
viſionen beigegeben iſt. 


8 162. 
Betrachtung der übrigen Zwiſchennußungen. 

Teils nach dem vorliegenden Wirtſchaftsplane mit ſeinen Aus⸗ 
führungsnotizen, teils nach dem Wirtſchaftsbuche läßt ſich beurteilen, 
ob die Beſtimmungen über Läuterungshiebe, Räumung von Wald⸗ 
rechtern und dergleichen befolgt wurden, beziehungsweiſe befolgt werden 
konnten, ferner, welchen Betrag die zufälligen Erträge erreichten. 
Die neue Taxation des Revieres gibt Aufſchluß darüber, ob die be⸗ 
treffenden Ausführungen entſprechende waren oder nicht. 

In Sachſen legt man jetzt den Reviſionsarbeiten eine „Zwiſchen⸗ 
nutzungstabelle“ bei, welche annähernd der vorſtehenden Form 
entſpricht, aber noch eine Trennung des Derbholzes in Nutzholz und 
Brennholz berückſichtigt. 

Unſere Tabelle umfaßt für das gegebene Rechnungsbeiſpiel das 
erſte Jahrfünft. Am Schluſſe des zweiten Jahrfünftes wird abermals 
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Die Zwiſchennntzung betrug: 


Dieſelbe zerfällt in: 


155 Gef gemeinjährig äuterung.| 8 
* Derbholz Reiſig. or Durchforſtung. — nfällige 8 
2 5 8 alle: Derbholz. Geſamtmaſſe. u. dergl. Nutzung. H 
22 Ps} 5 #8 > 2 „> 2 > — 2 2 5 2 2 — * 
5 „ i EP EA EARTH FE Er 
8 = 33 83 se 22 2 2 = au. 0* 2 253 8 S |2 2 
” #5 $ 281 © 138: 9 1280 2.188 288 35 2 5 2 22 
2 = al Ss SIE: al 3 81 3|5 l-3 8 Is 
ha Feſtmeter. ha Feſtmeter. 
102,50 1871 84,46 | 3,00] 9,05 1,65 93,51 | 4,65 7,00 86,0612 7.45 — — 
102,50 1872 38,23 1,30 10,30 | 1,70 48,53 | 3,00 4,300 42,68 9,9 5,85 — — 
102,50 1873 18,20 0,75 5,10 1,60 23,30 2,35 74,84 2,21 89,07 3,74 0,87 1,75 21,80 12,4 150 1 — — 
102,50 1874 1154,24 | 1,00| 31,50 | 0,50 185,74 1,50 14,751181,74112,32|| 1,50 2,50 0,0: 
102,50 || 1875 || 79,08 | 5,00 | 15,20 | 2,20 94,28 | 7,20 || 6,00 83,7813, 5,20 5,30 0,05 
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für die Rubrik „gemeinjährig“ der fünfjährige Durchſchnitt gezogen, 
außerdem aber die Summe für das ganze Jahrzehnt und der hieraus 
berechnete zehnjährige Durchſchnitt (der Überſichtlichkeit wegen mit 
roter Tinte) zugeſchrieben. Dieſe Zwiſchennutzungstabelle iſt eine not⸗ 
wendige Ergänzung der Abnutzungstabelle (ſ. $ 105), und werden, 
ſoweit es möglich iſt, auch die Reſultate früherer Jahrfünfte zugefügt, 
um den Durchſchnitt aus einer längeren Reihe von Jahren zu gewinnen.) 

Form und Inhalt ſolcher tabellariſcher Überſichten müſſen ſich 
übrigens den örtlichen und zeitlichen Wirtſchaftsverhältniſſen anpaſſen. 
Gewiſſe wirtſchaftliche Maßregeln können von ſo hervorragender 
Wichtigkeit ſein, daß es wünſchenswert iſt, bei den Reviſionen ähnliche 
Spezialüberſichten aufzuſtellen, wie wir ſie für die Durchforſtungen 
empfohlen haben. 

So können z. B. zeit⸗ oder ortsweiſe die Läuterungen von ganz 
beſonderer Bedeutung werden, wie Aushiebe von Laubholz⸗Ausſchlägen 
aus den Nadelholzkulturen, welche mitunter Gelderträge (Beſenreiſig) 
gewähren, mitunter aber nur Koſten verurſachen. Ebenſo können die 
„zufälligen Erträge“ beſondere Zuſammenſtellungen wünſchenswert 
machen, wenn ſie in außerordentlicher Höhe durch gewiſſe Urſachen 
bedingt erfolgen, z. B. Käferfraß, außergewöhnliche Wind⸗ oder Schnee⸗ 
brüche uſw. Bei einem regelmäßigen, gewöhnlichen Verlaufe der 
Wirtſchaft genügt dagegen eine ſummariſche Angabe der zufälligen 
Erträge, um für den neuen Plan Anhaltspunkte über den Betrag 
dieſes Teiles der Zwiſchennutzungen zu gewinnen. 


8 163, 
Die Bebennukungen. 

Bei irgend erheblicher Bedeutung des Nebennutzungs⸗Betriebes 
enthält der Wirtſchaftsplan darüber Beſtimmungen, in welcher Weiſe 
derſelbe zu behandeln ſei. Es ſind z. B. gewiſſe Hiebsorte für den 
Waldfeldbau, andere für die Harznutzung beſtimmt, die Streugewinnung, 
als Servitut oder freie Nutzung wurde in gewiſſe Grenzen gebannt 
uſw. Bezüglich aller ſolcher Beſtimmungen hat die Reviſion zu er⸗ 


) Beiſpielsweiſe geben die „Vorarbeiten zur Taxations⸗Reviſion über die 5, 
bez. 10 Jahre 18% und 18¼/ „ für das 1174 ha Holzboden umfafjende ſächſiſche 
Königſteiner Revier den Betrag der Zwiſchennutzungen während der 30 Jahre 
18%, mit 33085 /m, gemeinjährig ſonach mit 1103 /m oder für 1 ha der Holz⸗ 
bodenfläche mit 0,94 fm an. 
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mitteln, ob ſie eingehalten wurden oder nicht, letzteren Falles zu 
unterſuchen, welche Urſachen etwaige Abweichungen bedingten. 


In Sachſen finden die Nebennutzungen eine ſummariſche Berückſichtigung bei 
Zuſammenſtellung der Unterlagen für die Berechnung des Waldkapitales. 


§ 164. 
Jorſtverbelſerungen. 
a) Kulturbetrieb. 


Die dem Kulturplane beigefügten Notizen über die Ausführung, 
ſowie die weiteren von der Verwaltung zu führenden Kulturrechnungen 
geben die Unterlagen an die Hand, um zu ermitteln, ob die planmäßig 
angeſetzte Fläche wirklich kultiviert worden iſt, ob die Kulturen außer 
dem Plane, welche ſich während des verfloſſenen Wirtſchaftszeitraumes 
notwendig machten (Vorhauungsflächen, Ausbeſſerungen ꝛc.), ausgeführt 
wurden, endlich welchen Aufwand die Kulturen erforderten. Dieſe 
Angaben ſind überſichtlich geordnet zuſammenzuſtellen, dabei vor⸗ 
kommenden Falles die Gründe anzugeben, welche das Verbleiben von 
Kulturreſten veranlaßten. 


Über die Qualität der ausgeführten Kulturen kann erſt die neue 
Taxation des Revieres Auskunft geben. Ebenſo kann erſt nach 
Vollendung dieſer Arbeit berechnet werden, was ein Hektar in Beſtand 
zu bringen koſtete, da die in Fläche ausgedrückte Ausbeſſerungs— 
Bedürftigkeit der wirklich kultivierten Fläche von dieſer in Abzug ge— 
bracht werden muß. 

Geſetzt den Fall, es wären z. B. im vergangenen Jahrzehnt auf einem Reviere 
200 ha kultiviert, dafür 11000 „4 ausgegeben worden; bei der neuen Taxation ſtellte 
ſich nun heraus, daß infolge Rüſſelkäferfraßes oder anderer Unglücksfälle auf der 


kultivierten Fläche noch 40 Aa Ausbeſſerungen nötig ſeien, jo würde 1 ha in 


11000 11000 
Beſtand zu bringen nicht 300 55 A koſten, ſondern 200— 40 68,76 M. 


b) Entwäſſerungen. 


Entweder wurden über die notwendigen Entwäſſerungen nur 
Notizen dem ſpeziellen Kulturplane beigefügt, oder es wurde, wie 
Seite 478 angedeutet, ein beſonderer Entwäſſerungsplan aufgeitellt. 
In beiden Fällen hat die Reviſion die Frage zu erledigen, was in 
dieſer Beziehung geſchehen, ferner zu unterſuchen, ob und welche 
Gründe etwaige Abweichungen vom Plane rechtfertigen. 
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c) Wegebau. 

Für den Entwurf und die Ausführung des Einteilungsnetzes 
wurde $ 110 die Notwendigkeit eines vorausgehenden, allgemeinen 
Wegebauplanes hervorgehoben. Der Reviſion fällt die Aufgabe zu, 
zu unterſuchen, ob der Wegebau die nötige Pflege und Beachtung im 
Sinne des gegebenen Planes, ſowie im Geiſte einer rationellen 
Wirtſchaft überhaupt fand. 


2. Un terſuchungen darüber, wie ſich die Beſtimmungen des Planes 
bewährt haben. 


§ 165. 
Pergleichung des Ertrages mit der Schähung einzelner Beffände, 

Dieſe Vergleichung dient hauptſächlich dazu, zu ermitteln, ob die 
erfolgten Abtriebsnutzungen der planmäßig zum Hiebe geſetzten Be⸗ 
ſtände mit der Schätzung übereinſtimmen oder ob ſich ein Mehr⸗ oder 
Minderertrag herausſtellt, welcher Differenzen des Hiebsſatzes mit der 
Nutzung erklärt. 

Ganz genau können allerdings nur die durchgeſchlagenen Orte 
verglichen werden. Die vollſtändigen Unterlagen hierzu gibt die Ab⸗ 
teilung B des Wirtſchaftsbuches. Dieſe Abteilung hat man für 
den Zweck der Reviſion nur zu ſummieren, um ein Durchſchnitts⸗ 
reſultat zu gewinnen. Einer beſonderen Tabelle bedarf es eigentlich 
kaum. In Sachſen wird jedoch eine ſolche in ganz ähnlicher Form, 
wie fie in $ 151 geſchildert wurde, angefertigt, und um das Reſultat 
möglichſt reichhaltig zu geſtalten, iſt es geſtattet, bei der Reviſion auch 
ſolche Orte, von denen nur ein kleiner Reſt ſtehen geblieben, dieſen 
Tabellen zuzufügen, d. h. mit zum Vergleiche zu ziehen. Selbſt⸗ 
verſtändlich muß in dieſem Falle von dem geſchätzten Ertrage ein dem 
Hiebsreſt entſprechender Anteil in Abzug gebracht werden. In einer 
Spalte „Bemerkungen“ iſt die nötige Erläuterung dazu zu geben. 


8 166. 


Die Zwiſchennuhungen. 

Die im Wirtſchaftsbuche, Abteilung C, niedergelegten Notizen 
ſowie die in den vorhergehenden, betreffenden Paragraphen vorge⸗ 
ſchriebenen Zuſammenſtellungen und Unterſuchungen geben in Ver⸗ 
bindung mit der neuen Taxation des Revieres Material genug an die 
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Hand, um den vor zehn Jahren gegebenen Hiebsſatz der Zwiſchen⸗ 
nutzungen hinſichtlich ſeiner annähernden Richtigkeit zu prüfen. Dieſe 
Prüfung iſt namentlich deshalb notwendig, um aus der Beantwortung 
der Frage, wie ſich die betreffenden Beſtimmungen des abgelaufenen 
Planes bewährt haben, Unterlagen für den neuen Anſatz der Zwiſchen⸗ 
nutzungen zu gewinnen. 


§ 167. 
Die Biebsfolge. 

Auf die Herſtellung einer den örtlichen Verhältniſſen möglichſt 
entſprechenden, geordneten Hiebsfolge iſt das größte Gewicht zu legen, 
weil durch dieſelbe eine nach allen Rückſichten rationelle Wirtſchaft 
weſentlich mit begründet wird. In manchen Waldungen, z. B. in den 
Kiefernwaldungen ausgedehnter Ebenen, im Niederwalde uſw. . 
wohl die erſte Forſteinrichtung leicht das Richtige zu treffen; 
würden in ſolchen Fällen nur dann Anderungen der m 
einzutreten haben, wenn fie durch Anderungen des Wegenetzes u. dal. 
bedingt werden. Anders iſt es unter den oft recht ſchwierigen Ver- 
hältniſſen der Gebirgs-, namentlich der Fichtenwälder. Hier kommen 
Fälle vor, wo der Forſteinrichter bekennen muß, daß erſt die künftige 
Erfahrung lehren könne, ob er den rechten Weg eingeſchlagen habe 
oder nicht, und iſt es namentlich für die erſten Reviſionen eine der 
wichtigſten Aufgaben, die Frage danach zu beantworten, wie ſich die 
Beſtimmungen der Hiebsfolge bewährt haben. 

Durch das Einteilungsnetz iſt zwar ein Rahmen gegeben, inner: 
halb deſſen ſich der Gang des Hiebes zu bewegen hat, allein dort, wo 
ſich die früheren Beſtimmungen entſchieden als irrtümliche kennzeichnen, 
müſſen Anderungen getroffen werden, ſelbſt wenn dieſelben weſentliche 
Abänderungen einzelner Teile des Einteilungsnetzes unvermeidlich 
machen ſollten. 

Selbſtverſtändlich können ſolche Anderungen auch durch andere 
Geſtaltung der Abſatz- und Transportverhältniſſe notwendigerweiſe 
bedingt werden. 


8 168. 
Die Nebennußungen. 


Enthält der abgelaufene Wirtſchaftsplan Beſtimmungen über ein⸗ 
flußreiche Nebennutzungen (3. B. Waldfeldbau, Harznutzung, Weide ꝛc.), 
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jo geben die Reſultate des abgeſchloſſenen Jahrzehntes den beiten Prüf⸗ 
ſtein dafür, ob dieſe Beſtimmungen entſprechende waren oder nicht. 
Bei jeder Reviſion ſind Ermittelungen anzuſtellen über das Ver⸗ 
hältnis des Reinertrages ſolcher Nutzungen zu dem Schaden, den ſie 
möglicherweiſe der Wirtſchaft durch Erſchöpfung des Bodens Benach⸗ 
teiligung der Kulturen, Verſchlechterung der Holzqualität uſw. bringen. 

Die Reſultate dieſer Unterſuchungen werden maßgebend dafür, 
ob eine Anderung der früheren Beſtimmungen vorzunehmen ſei, oder 
ob dieſe in Kraft bleiben ſollen. 


8 169. 


Forfiverbefferungen. 

Soweit der Wirtſchaftsplan allgemeine und fpezielle Beſtimmungen 
über die Forſtverbeſſerungen, alſo über Kulturbetrieb, Entwäſſerungen 
und Wegebau enthält, ſind dieſelben auf Grund der während des ab⸗ 
gelaufenen Wirtſchaftszeitraumes gewonnenen Erfahrungen bezüglich 
ihrer Zweckmäßigkeit zu prüfen. Namentlich iſt es nicht ſelten, daß 
beſtimmte Vorſchriften über die Wahl der anzubauenden Holzarten, 
über die der Kulturmethode überhaupt, oder auch nur für einzelne 
Fälle gegeben wurden. 

Iſt dies geſchehen, ſo erwächſt hierdurch der Reviſion die weitere 
Aufgabe, zu unterſuchen, ob dieſe Beſtimmungen zweckmäßige geweſen 
ſind oder nicht. 


3. Aufſtellung des neuen Planes. 
$ 170. 


Allgemeines. 

Die Aufſtellung des neuen Wirtſchaftsplanes, keineswegs bloß 
die Berichtigung oder Ergänzung des alten, abgelaufenen, bildet die 
Hauptaufgabe der zehnjährigen Reviſionen. Streng genommen haben 
die in den 88 159 bis 169 vorgeſchriebenen Unterſuchungen und Zu⸗ 
ſammenſtellungen, ſowie das Wirtſchaftsbuch, hauptſächlich mit den 
Zweck, die Aufſtellung des neuen Planes zu erleichtern, nämlich eine 
auf örtliche Erfahrungen geſtützte Grundlage für dieſen Plan zu 
gewinnen. 

Wie für jede neue Einrichtung und Ertragsbeſtimmung find auch 
bei den Reviſionen geometriſche und taxatoriſche Vorarbeiten zu 
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erledigen, ehe zur Feſtſtellung des neuen Planes geichritten werden 
kann. Bezüglich der erſteren iſt jedoch zu bemerken, daß dieſelben in 
der Regel viel weniger Zeit und Koſten in Anſpruch nehmen, weil 
die Reſultate der erſten Vermeſſung und Aufnahme, ſowie der Nach⸗ 
träge vorliegen und nur Ergänzungen nötig werden. 


§8 171. 
Die geometriſchen Porarbeiten bei den Reviſtonen. 


Dieſe Arbeiten haben den Zweck, das ganze Vermeſſungswerk in 
Karten und Schriften auf den Befund am Schluſſe des letzten Jahres 
des abgelaufenen Wirtſchaftszeitraumes zu bringen. Ihr Endreſultat 
finden dieſelben erſtens in den Angaben der Größen aller einzelnen 
Holz⸗ und Nichtholzbodenflächen, wie ſolche zur Aufſtellung eines 
neuen „Flächen⸗ und Beſtandsregiſters“ ($ 142) gebraucht werden; 
zweitens in der vollſtändigen Richtigſtellung, beziehungsweiſe Erneuerung 
der Karten. 

Wie bei neuen Forſteinrichtungen müſſen ſonach die geometriſchen 
mit den taxatoriſchen Arbeiten Hand in Hand gehen, zum Teil müſſen 
letztere vorausgehen, z. B. wo es ſich um Anderungen einzelner 
Beſtandsgrenzen, des Einteilungsnetzes und dergleichen handelt. 

Als erſte Unterlage dient den geometriſchen Arbeiten das „Nach- 
tragsbuch“ ($ 148). Aus dieſem, welches den ſpeziellen Nachweis 
über alle in jedem einzelnen Jahre vorgekommenen Flächenverände— 
rungen enthält, iſt die ſogenannte „Flächen-Aufſtellung' zu fertigen, 
welche denſelben Nachweis für den ganzen abgelaufenen Wirtſchafts⸗ 
zeitraum liefert. 

Zur Erläuterung diene nachſtehendes Schema, zu deſſen Aus⸗ 
füllung beliebige Angaben gewählt wurden, da in dem kleinen Beiſpiele 
für die Ertragsbeſtimmung Flächenveränderungen der Einfachheit wegen 
vermieden worden ſind. 

Die zweite Unterlage geben die im Wirtſchaftsbuche verzeichneten 
Schlagflächen, eine dritte die erfolgten Nachträge auf den Spezial⸗ 
karten, die vierte endlich die taxatoriſchen Vorarbeiten, inſoweit durch 
dieſelben Flächenveränderungen bedingt werden. 

Mit Hilfe der Flächenaufſtellung und der zuletzt genannten Unter⸗ 
lagen werden die Größen aller einzelnen Holz⸗ und Nichtholzboden⸗ 
flächen, welche Veränderungen erlitten, neu beſtimmt. Erſtere werden 
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zunächſt in das Reviſionsmanual ($ 173) eingetragen, über die Nicht- 
holzbodenflächen wird ein beſonderes Verzeichnis gefertigt. N 

Bezüglich der Spezialkarten finden die Nachtragsarbeiten und 
die geometriſchen Arbeiten bei der Reviſion dadurch ihren Abſchluß, 
daß alle farbigen Linien, die von dem Nachträger vorläufig oft nur 
mit Bleiſtift eingezeichnet wurden (3. B. Wege ꝛc.), mit den ent⸗ 
ſprechenden Farben angelegt werden. Ferner werden die letzten Schlag⸗ 
linien in jenen Beſtänden, welche nur teilweiſe zum Abtriebe gelangten, 
mit grüner Deckfarbe ausgezogen; die Grenzlinie zwiſchen der Blöße 
und der bereits kultivierten Fläche in einer und derſelben Unter⸗ 
abteilung iſt ſchwarz zu punktieren. Dieſes Verfahren hat ſich in manchen 
Forſthaushalten nach langjähriger Erfahrung bewährt. Endlich ſind 
dort, wo Abänderungen der Bezeichnungen erfolgen mußten, dieſelben 
vorzunehmen. 

Wo es irgend tunlich, ſind jedoch Anderungen der Beſtands⸗ 
bezeichnungen zu vermeiden, weil dadurch alle hiſtoriſchen Nachweiſe 
des Wirtſchaftsbuches uſw. für die einzelnen Beſtände verloren 
gehen. Wohl kann es oft zweckmäßig erſcheinen, frühere Beſtands⸗ 
trennungen fallen zu laſſen oder auch neue zu bilden, wodurch die 
Buchſtabenfolge geſtört wird. Letzterer aber das Opfer durchgreifende 
Anderungen zu bringen, halten wir nicht für richtig. — Wenn z. B. 
zwei Beſtände, a und b, erſterer ein Buchen-, letzterer ein Fichtenort, 
gleichzeitig abgetrieben wurden, und es findet ſich nun an Stelle beider 
eine gleichmäßig beſchaffene Fichtenpflanzung, ſo kann freilich ein 
Buchſtabe entfallen, beſſer iſt es aber dann, denſelben der betreffenden 
Abteilung künftig ganz fehlen zu laſſen, als die Buchſtabenfolge durch 
weitere Anderungen wieder herzustellen. Auch iſt hier zu beachten, 
daß z. B. ſcharf ausgeſprochene Unterſchiede in der Bonität der ab⸗ 
getriebenen, alten Beſtände zwar im jungen, neu begründeten Beſtande 
anfänglich verſchwunden ſein können, ſpäter aber wieder hervortreten, 
inſoweit äußerlich vielleicht kaum bemerkbare Unterſchiede der Stand⸗ 
ortsgüte das frühere Bonitätsverhältnis der Beſtände bedingten. — 
Iſt ein Hiebsort n nur teilweiſe geſchlagen, jo daß ſich auf der Fläche 
n nunmehr dreierlei Beſtandsformen, nämlich der alte Reſt, eine Blöße 
und jüngſte Altersklaſſe finden, ſo iſt immerhin die frühere Bezeichnung 
n beizubehalten (von n oder n,, n., n;). 

Auf der Beſtandskarte werden Anderungen nicht nachgebracht, 
ſondern dieſelbe iſt bei jeder Reviſion vollſtändig neu zu zeichnen 
(zu vergl. § 95). 
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In den Jahren 18... 
er Ver⸗ Ver⸗ 
zeich⸗ c Bemerkungen. 
nung. minderung. mehrung. 
ha a ha a 
14a. ! — I — 1 200 Durch Ankauf 1870 und im Jahre 1872 
15b. | —_ | — | _ 355 erfolgte Bepflanzung der früher zum 
Gute N. gehörigen Wieſe. 
25 b. — 75 — Durch Verkauf an den Gutsbeſitzer N. 
c. — 15 — — 1870. 
30 f. — 30 — | — [Wurden zu einem Holzlagerplatze (lit. x) 
f verwendet. 
sis 5 8 18 — II “Durch die Fortſetzung des Baues des 
„ 9 m breiten A-Weges 1872 
1 47 1| 75 
47 Verminderung. 
— | 28 Vermehrung des Holzbodens. 
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ꝗZůnẽͤ m en, — ———— — 


Nichtholzboden. 
er In den Jahren 18 
Ber: Ver⸗ 
zeich⸗ Bemerkungen. 
ns minderung. mehrung. 
ha a ha a 
lit. x.) — | — — | 30 Neu angelegter Lagerplatz; von 30 f. 
ABeg! — | — — 37 Von 30ab und 41c. Fortſetzung des 
Baues 1872 (9 m breit). 
lit. o. — 70 — | — Verkauf der Wieſe an den Gutsbeſitzer N. 
1873. 
— 70 — 57 
— | 70 Verminderung. 


— | 13 Verminderung des Nichtholzbodens. 
— 28 Vermehrung des Holzbodens. 


— 15 Vermehrung der Geſamtfläche. 


Die Größe des Revieres beträgt am 
Schluſſe des Jahres 18 
„ 
und zwar 
....ha... Holzboden, 
. „ . . . Nichtholzboden, 


S. w. o. 
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Terrain⸗, Boden⸗ und Netzkarte werden ſoweit berichtigt, als es 
ſtattgehabte Anderungen (3. B. An- und Verkäufe uſw.) fordern. 

Die Ergänzung und Berichtigung des Grenzregiſters iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, ſobald ſie nicht bereits vor der Reviſion bei jeder einzelnen 
Grenzveränderung ſtattfand. 


8 172. 
Die kaxatoriſchen Porarbeiten bei den Reviſtonen. 


Die Aufgabe dieſer Arbeiten iſt bei den Reviſionen genau dieſelbe, 
wie bei den neuen Einrichtungen. Es handelt ſich daher um die 
Standorts- und Beſtandsverhältniſſe, ſowie um die bisherigen Koſten 
und Erträge, endlich um die allgemeinen und äußereren Forſtverhältniſſe. 
Ihr Endreſultat finden dieſe Arbeiten in der Aufſtellung der Tabellen 
über Standortsklaſſen, Alters- und Bonitätsklaſſen, ſowie über die 
bisherige Abnutzung (zu vergl. die SS 102 bis 105); ferner in den 
Unterlagen, welche ſie den geometriſchen Arbeiten für die neuen 
Flächenberechnungen und für die Berichtigung der Karten, namentlich 
auch für die Herſtellung der neuen Beſtandskarte, liefern. 


a) Standortsverhältniſſe. 


Inſoweit dieſe unveränderlicher Natur ſind oder überhaupt keine 
Veränderungen erlitten haben, bedarf es höchſtens berichtigender 
Ermittelungen gelegentlich der Reviſion. Gebirgsart, Klima, Neigung 
der Hänge bleiben dieſelben. 

Durch Unglücksfälle (z. B. Waldbrand) kann der Standort im 
einzelnen oft weſentlich verſchlechtert werden, umgekehrt können durch 
gute Pflege erhebliche Verbeſſerungen eintreten, z. B. durch Beſeitigung 
der Streunutzung, durch Entwäſſerungen, durch die Folgen des Anbaues 
verangerter Kahlflächen uſw. 

Dieſe Umſtände bedingen bei jeder Reviſion eine neue Standorts⸗ 
bonitierung, welche ſich von der früheren nur dadurch unterſcheidet, 
daß ſie infolge der zu Gebote ſtehenden Unterlagen leichter auszuführen 
iſt, namentlich weil in den meiſten Fällen die nötigen Anderungen 
oder Berichtigungen nur mehr oder weniger unerhebliche Ausdehnung 
haben. 

Bezüglich der ſpeziellen Ausführung kann daher hier auf die 
ss 55 bis 58 verwieſen werden. 
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b) Beſtandsverhältniſſe. 

Die ſtetige Veränderlichkeit aller Beſtandsverhältniſſe bedingt für 
jede Reviſion vollſtändig neue Abſchätzung aller Beſtände. Dieſe 
unterſcheidet ſich von der bei ganz neuen Forſteinrichtungen einzig 
und allein dadurch, daß ſie auf Grund der mittels Buch und Rech⸗ 
nung erlangten örtlichen Erfahrungen weſentlich an Sicherheit ge⸗ 
winnt. Die $$ 67 bis 77, welche von der „Beſtandsbeſchreibung“ 
handeln, haben volle Gültigkeit auch für die bei den Hauptreviſionen 
auszuführenden Arbeiten. 


c) Bisherige Koſten und Erträge. 

Ein gut geführtes Wirtſchaftsbuch vermag die hier in Betracht 
kommenden Ermittelungen außerordentlich zu erleichtern und weit 
ſicherere Reſultate zu gewähren, als man oft bei neuen Einrichtungs⸗ 
arbeiten zu gewinnen imſtande iſt. Es handelt ſich um alle in den 
§§ 80 bis 85 ſpeziell angegebenen Gegenſtände, endlich auch um die 
abermalige Berechnung des Waldkapitales. 

Zu empfehlen iſt eine Zuſammenſtellung der einzelnen, abgetriebenen 
Beſtände mit Material⸗ und Geldertrag (zu vergl. Anm. zu § 151). 


d) Allgemeine und äußere Forſtverhältniſſe. 

Dieſe werden mitunter keine Veränderungen erlitten haben, be- 
dürfen dann auch keiner beſonderen Erörterung. Oft iſt jedoch auch 
das Gegenteil der Fall. 

Durch Kauf, Verkauf oder Tauſch können Grenzveränderungen 
eingetreten ſein. Die Gerichts⸗ oder Verwaltungsbezirke ſind andere 
geworden. Für die Geſchichte des Forſtes können hervorragende 
Ereigniſſe Bedeutung erlangt haben (3. B. beſondere ungewöhnliche 
Unglücksfälle, wie bedeutender Windbruch, Inſektenfraß uſw.). Die 
Eigentumsverhältniſſe ändern ſich oft weſentlich durch Wechſel der 
Beſitzer, Ablöſungen ꝛc. Der allgemein wirtſchaftliche Zuſtand der 
Gegend wird nicht ſelten innerhalb eines Jahrzehntes ein anderer; 
aufblühende Induſtrie fördert den Abſatz, erſchwert die Gewinnung von 
Arbeitern; neue Eiſenbahnen erweitern den Holzmarkt, bringen jedoch 
auch Konkurrenz; gewiſſe Forſtfrevel verſchwinden, andere treten an 
deren Stelle uſw. — Kurz alles, was in den betreffenden 88 86 bis 
91 angedeutet wurde, erfordert die Beachtung der Reviſion, dies um 
ſo mehr, je mehr Einfluß etwaige Veränderungen auf die Wald⸗ 
wirtſchaft nehmen. 

34 
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8 173. 
Die für die Reviſtonsarbeiten nötigen Manuale. 
Dieſe Manuale bilden die taxatoriſche, ſchriftliche Grundlage für 
die geſamten Reviſionsarbeiten, alſo für die Beurteilung der Ver— 


gangenheit, ſowie für Aufſtellung des neuen Planes mit allen ſeinen 
Tabellen. 


1. Zuſammenſtellung der Schlagflächen, Abtriebs- und 
Zwiſchennutzungs-Erträge für 18... 
Dieſe Zuſammenſtellung wird mit Hilfe des alten Wirtſchafts⸗ 
planes und des Wirtſchaftsbuches gefertigt. 
a) Für die Abtriebsnutzungen iſt in Sachſen jetzt folgende Form 
üblich; wir haben nur eine Spalte für Schätzung der Hiebsreſte zugefügt. 


Bezeich 2 0 Größe. Ertrag. Hiebsreſte. 

zeich⸗ un 5 . Prog e⸗ 

nung. Bonitäts⸗ Jahr. pro Bezeich⸗ ger —.— merkungen. 
klaſſe. a) a 1m ha | NUNG. pro ha ha | 42 


1 


Die Zuſammenſtellung erfolgt in dieſem Manuale einfach nach 
der Nummerfolge der Abteilungen. Sie iſt die beſte Kontrolle der 
Richtigkeit der vom Nachträger in dem Wirtſchaftsbuche bewirkten 
Einträge der Flächenabtriebe und Abtriebsnutzungen. Ihre Reſultate 
geben eine treffliche Grundlage für die Einſchätzung eines großen 
Teiles der neuen Hiebsorte. 

In der Rubrik „Bemerkungen“ wird alles kurz bemerkt, was 
von Wichtigkeit erſcheint, z. B. namentlich: 

Welche Beſtände oder Beſtandsteile durch Beſchluß ge⸗ 
legentlich der fünfjährigen Reviſion aus den Hauungen aus⸗ 
traten, welche hinzu kamen. 

Welche Flächenabtriebe und Maſſennutzungen als „Vor⸗ 
hauungen“ zu betrachten ſind, welche Gründe dieſe Vor⸗ 
hauungen veranlaßten. 

Welche Orte „durchgeſchlagen“ ſind und zur Vergleichung 
gelangen können. 

Ob und welche Korrekturen der 9 vielleicht 
nötig wurden uſw. 
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Anzuſchließen iſt ein Auszug über die Vorhauungen und eine 
Zuſammenſtellung der Flächenabtriebe nach Beſtandsbonitäten. 

b) Für die Zwiſchennutzungen kann das unter a) erwähnte 
Formular entſprechend verwendet werden. 

Sie werden aus dem Wirtſchaftsbuche getrennt nach den drei 
Kategorien: 1. Durchforſtungen, 2. Läuterungen (Räumungen, Auf⸗ 
aſtungen ꝛc.), 3. Zufällige Nutzungen überſichtlich zuſammengeſtellt, ſo 
daß das Manual die Unterlage für die im § 162 erwähnte Zwiſchen⸗ 
nutzungstabelle gibt. 


2. Das Kulturmanual. 


Aus den von der Verwaltung geführten Kulturrechnungen und 
mit Hilfe des Wirtſchaftsplanes werden die im letztvergangenen Jahr⸗ 
fünft ausgeführten Kulturen in Sachſen nach folgendem Schema 


zuſammengeſtellt: 
een Fiche In Abgang Am 1. Oktober 18. 
22 Ei 5 Aus⸗ Ver⸗ verſchriebene vorhanden. 
3 3 3 | Blöhen.| befier- jüng⸗ e E Blöß Aus beſſer⸗ 
S S 505 ungen. ungen. C.. Ben. ungen. 
u ha|a)|ha| a |ha| a |ha| Bemerk. g e a a a 


Dieſe Rubriken füllen die linke Seite des in Quartform zu 
führenden Manuales aus. Die gegenüberliegende rechte Seite iſt 
beſtimmt für „Notizen über die ſtattgehabte Ausführung“. Letztere 
können zum Teil ſchon im Zimmer gegeben werden, ſoweit ſie z. B. 
die Flächengrößen betreffen, zum Teil ſind ſie erſt bei und nach er⸗ 
folgter Beſichtigung der Kulturen im Walde zuzufügen. 

Angefügt werden dieſem Manuale noch Angaben über Saat⸗ und 
Pflanzkämpe, über Koſten uſw. 

Ferner ſind noch angeſchloſſen Zuſammenſtellungen der anderen 
„Forſwerbeſſerungen“, nämlich der Wegebaue und Entwäſſerungen. 
3. Das Reviſionsmanual. 

Dieſes Manual tritt bei Anfertigung der Reviſions⸗Vorarbeiten 
an Stelle des Taxationsmanuales für neue Forſteinrichtungen. Wir 
empfehlen deshalb auch für die Reviſion die im $ 101 gegebene 
Form, da es ſich ja hier ebenfalls um vollſtändig neue Taxierung 
des Revieres handelt. 

34 * 
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Die Größe der Beſtände, welche Veränderungen erlitten, liefern 
die geometriſchen Vorarbeiten ($ 171); die unveränderten Flächen 
können ohne weiteres aus dem früheren Flächen⸗ und Beſtands⸗ 
regiſter eingetragen werden. Für die Ausfüllung der übrigen Teile 
des Manuales ergeben die taxatoriſchen Arbeiten ($ 172) und die 
vorſtehend unter 1 und 2 erwähnten Manuale das nötige Material. 

Am Schluſſe des Reviſionsmanuales ſind ſtets einige nicht mit 
Rubriken verſehene Seiten beizufügen, auf welche ganz kurz alle jene 
Notizen niederzulegen ſind, die bezüglich der bisherigen Koſten und 
Erträge, der allgemeinen und äußeren Forſtverhältniſſe Erwähnung 
verdienen oder noch anderweite Erörterungen nötig machen. Es 
handelt ſich hierbei oft um Dinge, welche erſt nach Vollendung der 
geometriſchen und taxatoriſchen Arbeiten im Walde nachträglich erledigt 
werden können; betreffende Notizen ſchützen ſolchen Falles am beſten 
vor dem Vergeſſen. 

Die in Sachſen übliche Form des Reviſionsmanuales iſt eine 
andere, und zwar folgende: 


8 rühere ige Schätzung Aus beſſer⸗ 
&| Größe. 8 Jehig nach ungsbedärf: 
3 Holzarten. Alters. e Ae: | Boni: | Pre — — tigkeit. 

A Maffe- | flaſſe. Mafle- | flaſſe. — * Peg te 


Bezeich 


Dieſer linken Seite des in Quartformat zu führenden Manuales 
ſteht rechts eine ganze Seite für „Notizen“ gegenüber. 


8 174. 
Der Wirtſchaftsplan. 
Als hauptſächlichſtes Endreſultat der Reviſion iſt der neue, in der 
Regel abermals für 10 Jahre geltende Wirtſchaftsplan zu betrachten.“) 
Dieſer unterſcheidet ſich von dem bei der erſten Einrichtung entworfenen 


) Wie bereits früher erwähnt, laſſen wir jenen Teil der Reviſionsarbeiten 
hier entweder ganz unberüdfichtigt oder deuten ihn nur an, welcher nicht unmittel⸗ 
bar mit der Forſteinrichtung und Ertragsbeſtimmung zuſammenhängt. In Sachſen 
handelt es ſich hierbei noch um verſchiedene Erörterungen, welche jedoch mehr oder 
weniger den Charakter einer Reviſion der Tätigkeit der Revierverwaltung an ſich 
tragen, alſo nicht hierher gehören. 

Ferner jet noch hervorgehoben, daß in Sachſen ſämtliche Reſultate der 
Reviſionsarbeiten, welche teils die Unterſuchungen über die Vergangenheit betreffen, 
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Plane durch die Hinweglaſſung der allgemeinen Beſchreibung und 
eventuell dadurch, daß er die Hauungen ſtets nur für den nächſten 
Wirtſchaftszeitraum enthält, während es beim urſprünglichen Plane 
dann wünſchenswert ſein konnte, einen längeren, künftigen Zeitraum 
ſpezieller in das Auge zu faſſen, wenn es an brauchbaren Unterlagen 
aus der Vergangenheit fehlte. Wir können uns daher unter Bezug⸗ 
nahme auf das früher Geſagte hier mit folgenden Andeutungen begnügen. 

An die Stelle der „Allgemeinen Beſchreibung“ ($ 141) treten als 
Einleitung die ſogenannten „Vorbemerkungen“ zu dem Wirtſchafts⸗ 
plane. Dieſe können bezüglich des forſtlichen Tatbeſtandes und der 
Waldeinteilung in ſo weit auf die früher gegebene „Allgemeine Be⸗ 
ſchreibung“ verweiſen, als nicht Anderungen erfolgt ſind. Letztere ſind 
jedenfalls hervorzuheben. Auf alle Fälle ſind Angaben über Flächen⸗ 
größe des Holz⸗ und Nichtholzbodens, über Standorts⸗ und Beſtands⸗ 
verhältniſſe, ſowie über die bisherigen Maſſen⸗ und Gelderträge in 
dieſe Vorbemerkungen aufzunehmen. In die Vorbemerkungen für die 
ſächſiſchen Wirtſchaftspläne wird bei Betrachtung der Altersklaſſen 
neuerdings eine bildliche Darſtellung der Altersklaſſenentwickelung nach 
prozentualem Verhältnis eingefügt, die ſehr überſichtlich iſt. Sie greift 
ſoweit als möglich zurück und berichtet auch den Befund nach Ablauf 
des vorliegenden Jahrzehntes, unter der Vorausſetzung, daß der neue 
Hauungsplan eingehalten wird. — Als Beilagen werden, wie im 
erſten Plane, angefügt: Die Standortsklaſſentabelle ($ 104), die zur 
Bonitierung benutzte Ertragstafel, die Klaſſenüberſicht ) ($ 103), die 
Abnutzungstabelle ($ 105). Letztere zwei Beilagen enthalten, wie 
ſchon erwähnt, den früheren Befund, gewinnen mit der Zeit an Wert, 
wenn ſie längere Zeiträume, mehrere Jahrzehnte umfaſſen. 

Das Kapitel über die Ertragsbeſtimmung unterſcheidet ſich formell 


teils als Unterlagen für den neuen Plan dienen, als ſogenannte „Vorarbeiten 
zur Forſttaxations⸗Reviſion“ mit entſprechendem Text in einem Aktenſtücke 
vereinigt und der eigentlichen Reviſionskommiſſion vorgelegt werden, an deren Spitze 
der oberſte Forſtbeamte (Referent im Minifterium) ſteht. Letzteres iſt natürlich dort 
nicht notwendig, wo andere Verhältniſſe einen anderen Geſchäftsgang bedingen, 
jedenfalls iſt es aber überall zu empfehlen, alle ſchriftlichen Unterlagen und Reſultate 
der betreffenden Arbeiten in einem geordneten Aktenſtücke der Zukunft aufzubewahren. 

Y) Die Klaſſentabelle ($ 102) wird nicht dem Wirtſchaftsplane, ſondern dem 
Aktenſtücke beigeheftet, welches die durch die aaa gone gewonnenen Unter⸗ 
lagen umfaßt. 
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von dem des erſten Planes nicht, ſachlich jedoch dadurch, daß für die 
Wahl der Umtriebszeit und die Ermittelung des Hiebſatzes von 
Reviſion zu Reviſion brauchbarere Erfahrungen gewonnen werden. 
Wie in der „Allgemeinen Beſchreibung“ ſind auch in den „Vor⸗ 
bemerkungen“ nur die Hauptreſultate, die Ergebniſſe der ſpeziellen 
Unterſuchungen anzugeben, die ausführliche Mitteilung der letzteren ſelbſt 
iſt in eine beſondere Beilage „Begründung des Hiebsſatzes“ zu verweiſen. 

Das Kapitel über die künftige Waldbehandlung iſt formell in 
derſelben oder wenigſtens in ähnlicher Weiſe zu faſſen, wie es der erſte 
Wirtſchaftsplan enthält. Auch hier iſt zu beachten, daß mit jeder 
weiteren Reviſion die allmählich gewonnenen, örtlichen Erfahrungen 
reichlicher werden und dem Wirtſchaftsplane größere Sicherheit verſchaffen. 

Das Flächen- und Beſtandsregiſter, der ſpezielle Hauungsplan und 
der Kulturplan werden für den neuen Wirtſchaftsplan formell genau 
jo abgefaßt, wie für den abgelaufenen. (Zu vergl. 88 142, 143, 144.) 


B. Die fünfjährigen oder Zwiſchenreviſionen. 
§ 175. 
Weſen und Aufgabe derſelben. 

Die Aufgabe, welche man früher faſt allgemein den Reviſionen 
überhaupt zuſchrieb, einen vorliegenden, fertigen Wirtſchaftsplan zu 
ergänzen und zu berichtigen, fällt im Sinne des in Sachſen üblichen 
Verfahrens nur noch den ſogenannten fünfjährigen oder Zwiſchen⸗ 
reviſionen zu. Es handelt ſich alſo dabei um Erledigung der bereits 
Seite 416 angedeuteten Fragen: 

Wie haben ſich die Beſtimmungen des Planes bisher be⸗ 
währt, und wie ſind ſie befolgt worden? 

Welche Störungen ſind durch unvorhergeſehene Ereigniſſe 
eingetreten? 

Wie laſſen ſich die Folgen dieſer Störungen oder die ſonſt 
etwa nötigen Veränderungen mit dem gegebenen Wirtſchafts⸗ 
plane vereinigen? 

Mit Ausnahme der neuen Forſtabſchätzungs⸗Arbeiten ſind daher 
bei den fünfjährigen Reviſionen faſt dieſelben Vorarbeiten auszuführen, 
wie für die zehnjährigen. 

Die Vergleichung der erfolgten Nutzungen mit dem Hiebsſatze, 
Zuſammenſtellungen der planwidrigen Hauungen der Durchforſtungen, 
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der Zwiſchennutzungen überhaupt, eine Vergleichung des Ertrages der 
durchgeſchlagenen Orte mit der Schätzung, Unterſuchungen über die 
Zweckmäßigkeit der Hiebsfolge, über die Forſtwerbeſſerungen, alle dieſe 
Dinge hat auch die fünfjährige Zwiſchenreviſion zu erörtern und zur 
Erledigung zu bringen. Ein neuer Wirtſchaftsplan wird dagegen 
nicht aufgeſtellt, es werden deshalb das Flächen⸗ und Beſtandsregiſter, 
die Standorts⸗ und Altersklaſſentabelle, ebenſo die Klaſſenüberſicht 
nicht neu zuſammengeſtellt. Bezüglich der Flächen veränderungen wird 
nur mit Hilfe des Nachtragsbuches die ſogenannte Flächenaufſtellung 
($ 171) ganz in derſelben Weiſe, wie bei der Hauptreviſion angefertigt 
um die Größen des Holz⸗ und Nichtholzbodens ſicher zu ſtellen. 

Bei der Vergleichung der erfolgten Abnutzung mit dem Hiebs⸗ 
ſatze hat die Zuſammenſtellung der Hiebsorte nach ihren Beſtands⸗ 
bonitäten beſondere Bedeutung, da ſich aus ihr ergiebt, ob in dem 
erſten abgelaufenen Jahrfünfte vorzugsweiſe gute oder ſchlechte Be⸗ 
ſtände abgetrieben wurden, oder ob die Nutzung nach ähnlichem 
Bonitätsverhältnis erfolgte, wie der Anſatz. 

Der Hiebsſatz wird zwar in jedem Wirtſchaftsplane für das 
ganze Jahrzehnt beſtimmt, wo jedoch fünfjährige Reviſionen abgehalten 
werden, iſt es eine Hauptaufgabe derſelben, zu unterſuchen, ob dieſer 
Hiebsſatz zu ändern ſei oder nicht. Einige Anhaltspunkte dazu ge⸗ 
währt bezüglich der Abtriebsnutzungen erſtens die erwähnte Zuſammen⸗ 
ſtellung der geſchlagenen Hiebsorte nach ihren Bonitäten, zweitens die 
Vergleichung der Ergebniſſe der durchgeſchlagenen und angehauenen 
Orte des erſten Jahrfünftes mit der Schätzung. Zeigt dieſe Ver⸗ 
gleichung z. B., daß die Schätzung zu hoch oder zu niedrig war, ſo 
weiſt dies auf die Notwendigkeit einer Herabſetzung oder einer Er⸗ 
höhung des Hiebsſatzes hin. Ferner iſt eingehend zu erwägen, ob 
nicht einzelne Hiebsorte aus dem Hauungsplane zu ſtreichen, andere 
Beſtände dafür einzuſetzen ſind. Dies kann namentlich dann nötig 
werden, wenn Beſtände, die im Hauungsplane nicht zum Hieb geſetzt 
worden waren, durch unglückliche Ereigniſſe, z. B. durch Sturm, Inſekten 
uſw., ſo beſchädigt wurden, daß deren Abtrieb geboten erſcheint. 

Die Beſtimmung des neuen Hiebsſatzes der Abtriebsnutzungen 
erfolgt am beſten auf folgende Weiſe. 

Zunächſt ſind anzuſetzen mit Fläche, unter Umſtänden nach Ab⸗ 
zug oder Zutritt einzelner Orte, die verbliebenen Hiebsreſte. Von 
dieſen wird die Fläche der im erſten Jahrfünft erfolgten planwidrigen 
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Hauungen in Abzug gebracht. Dabei iſt natürlich zu entſcheiden, 
welche einzelnen Beſtände oder Beſtandsteile durch die infolge der 
planwidrigen Hauungen notwendig werdende Erſparung an Hiebsfläche 
aus dem Hauungsplan geſtrichen werden ſollen. Die ſchließlich nach 
dieſer Rechnung für das zweite Jahrfünft zur Verfügung ſtehenden 
Hiebsorte werden neu eingeſchätzt, die Summe der zu erwartenden 
Erträge der letzteren gibt den Hiebsſatz für das zweite Jahrfünft. 
Eines erläuternden Zahlenbeiſpieles bedarf es hier nicht. 

Dieſes Verfahren kann je nach Maßgabe der vorliegenden Ver⸗ 
hältniſſe verſchiedenen Modifikationen unterliegen. 

Die Zwiſchennutzungen werden nach Maßgabe ihres durch⸗ 
ſchnittlichen Ertrages während des abgelaufenen Jahrfünftes im Ver⸗ 
gleiche mit dem planmäßigen Anſatze beſonders ermittelt. Selbſt⸗ 
verſtändlich ſind hierbei die gegebenen Waldverhältniſſe im allgemeinen 
weſentlich von Einfluß. So wird beiſpielsweiſe ein umfangreicher 
Schneebruch in den Mittelhölzern während des abgelaufenen Jahr⸗ 
fünftes oft eine Abminderung der zu erwartenden Durchforſtungserträge 
veranlaſſen. Ein gleicher Schneebruch, der zufälligerweiſe am Schluſſe 
des erſten Jahrfünftes auftrat, deſſen Holzmaſſen noch nicht aufge⸗ 
arbeitet ſind, kann umgekehrt einen beſonders hohen Anſatz der Zwiſchen⸗ 
nutzungen nötig machen. Sind im erſten Jahrfünft alle zur Räumung 
beſtimmt geweſenen Waldrechter entfernt, alle Läuterungshiebe beſorgt 
worden, ſo kann natürlich für dieſe Kategorie der Zwiſchennutzungen 
für das zweite Jahrfünft ein weiterer Anſatz nicht erfolgen, wenn 
dieſen nicht vorliegende Beſtandsverhältniſſe auch außerhalb der 
Grenzen des alten Planes bedingen. 

Die Summe aus dem zu erwartenden Betrage der Abtriebs- und 
dem der Zwiſchennutzungen gibt den geſamten Hiebsſatz für das zweite 
Jahrfünft. Stellen ſich bei dem hier empfohlenen Verfahren aus⸗ 
nahmsweiſe ſehr große Differenzen zwiſchen der Größe des für das 
vergangene Jahrfünft eingehaltenen Hiebsſatzes und dem für das 
zweite Jahrfünft berechneten Hiebsſatze heraus, ſo empfiehlt es ſich, 
nach Maßgabe der örtlichen Verhältniſſe durch weitere Korrektur des 
für die Abtriebsnutzung aufgeſtellten Hiebsentwurfes eine ſtarke 
plötzliche Steigerung oder Minderung des Hiebsſatzes innerhalb des 
Jahrzehntes zu verhindern. Ohnehin ſollen Anderungen des anfänglich 
beſtimmten Hiebsſatzes für das zweite Jahrfünft nur dann vor⸗ 
genommen werden, wenn ſie wirklich geboten erſcheinen. 


een A ER SEN ars 
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Ein neuer, ſpezieller Hauungsplan wird nicht angefertigt, da es 
genügt, die gelegentlich der fünfjährigen Reviſion vorgenommenen 
Anderungen in den betreffenden Akten ſchriftlich anzugeben. 

Anders verhält es ſich mit dem Kulturplane. Dieſer wird, 
nach vorausgegangener Beſichtigung aller Kulturflächen zum Zwecke 
des Anſatzes der Ausbeſſerungen, vollſtändig neu zuſammengeſtellt, 
weshalb dem Wirtſchaftsplan am Anfange des Jahrzehntes, wie bereits 
S. 476 erwähnt, ſo viele lithographierte Bogen des Kulturplanes leer 
beigeheftet werden, als für dieſe Aufgabe der fünfjährigen Reviſion 
vorausſichtlich ungefähr nötig ſind. 

Infolge der bei dieſen Zwiſchenreviſionen vorgenommenen Ab⸗ 
ſchlüſſe des Vergleiches der Nutzung mit dem Hiebsſatz uſw. ver⸗ 
ändert ſich die Form der betreffenden Tabellen für die Hauptreviſion 
inſofern etwas, als dieſe dann die einzelnen Angaben nur für das 
zweite Jahrfünft nachzuweiſen haben, zu denen einfach die bei der fünf⸗ 
jährigen Reviſion gewonnenen ſummariſchen Reſultate addiert werden. 

Wir haben hier Form und Weſen der Zwiſchenreviſionen ſo angedeutet, wie 
wir ſie für zweckmäßig halten. Dieſelben werden indeſſen in Sachſen nicht immer 
ſo behandelt. 0 

Zur Erläuterung des ſächſiſchen Verfahrens ſei hier ein Beiſpiel der „Etats⸗ 
regelung“ vom Loßnitzer Reviere, die 5 Jahre 1884/88 betreffend, angefügt: 
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Schlag: | Laub⸗ Nadel⸗ Summe. 
fläche. holz. holz. \/pro ha.) 
I. Abtriebsungung. ha /m | /m | Im 
Die Summe der Abtriebsnutzung für die 10 Jahre 
18’°/,, iſt im Hauungsplane angeſetzt mit | 132,85 | 600 52400 53000 
(399) 
Nach den Ergebniſſen, welche die Vergleichung 
der durchgeſchlagenen und angehauenen Orte 
des I. Jahrfünftes geliefert hat, iſt die Summe 
im Nadelholze rechnungsmäßig um 3% zu 
erhöhen, 
dagegen im Laubholze rechnungsmäßig um 
16% zu erniedrigen, 
und ſonach abzuändern aunnnn — 504 53972 54476 
Davon wurden im I. Jahrfünft gejhlagen.. | 81,13 | 333 32441 32774 
; (404) 
(einſchl. der Vorhauungen an — — ha mit 
— — fm Ertrag.) 
Bleiben demnach verfügbar fürs II. Jahrfünft] 51,72 | 171 215310 21702 
(420) 
Im Durchſchnitt jährlichchõ ure 10,34 34 | 43061 4340 
Dan he na neeaann 13,29 | 60 || 5240 5300 
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Holz ha 
boden- ey Jahr 
e Laub- Nadel- bene fs 
Durch- Summe Zn 
forst. | Sol. | Holz. järig. | „ber 
ungs- forstungs- 
fläche. fläche. 
II. Zwiſchennntzung.. „ m | /m | /m 7 pr 
Angeſetzt waren dieſelben 
lt. Wirtſchaftsplan für die 
10 Jahre 1879/88 mit.. | 1229 | 200 26800 27000 2700 2,20 
Geliefert haben dieſelben 
im I. Jahr fünft 1229 | 382 9237 9619 1924 1,57 
Veranſchlagt werden die⸗ 
ſelben fürs II. Jahrfünft] 1228 200 12100 12300 2460 2,00 
und zwar: 
waren 
angeſetzt für die 10 Jahre 
1879/88 
1. die Durchforſtungen mit. 500,42 — 12600 12600 1260 25,2 
= : nn: ml — 200 14200 14400 140 1,17 
Summe 500,42 200 26800 27000 2700 2.20 
haben 
geliefert im I. Jahrfünft 
1879/83 
1. die Durchforſtungen; 
a. planmäßige. 306,13 8 5580] 5588 1118 182 
b. außerplanmäßige] — — — — — — 
2. „ Länuterungen — 330 445 7751 155 0,13 
3. „ zufälligen Nutzungen — 44 | 3212) 3256 651 0,53 
Summe 306,13 382 9237 9619 1924 1,57 
werden 
veranſchlagt für das II. 
Jahrfünft 1884/88 
1. die Durchforſtungen; 
a. v. d. planm. Reſtfläche 194 
b. an noch bez. nochm. zu 3 — 3700 3700] 740 | 14,0 
durchforſtenden Orten | 70,62 
2. „ Läuterungen ....| — 100 500 600 120 0,10 
3. „ zufälligen Nutzungen — 1007900 8000 1600 1,30 
Summe | 264,91 200 12100 12300) 2460 2,00 
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Pro ha 
um und Jahr 
a der 
= adel⸗ 
en in sg Summe. Schlag: 
forst- holz. holz. bez. Holz⸗ 
ee boden⸗ 
fläche. fläche. 
III. Geſamtnutzung. ha fm | fm Im Im 
Dieſelbe ftellt ſich nach vorſtehendem 
fürs zweite Jahrfünft auf: 

I. Abtriebsnutzunn g 51,72 171 [21531 21702 420 
II. Zwifhennugung .......... 264,91 | 200 12100 12300 2,00 
51,7 
o [ 15 0 371 33631 34002 | 5,54 

10,34 
/ 7 72 6800 — 
Im Burton ni] 52,98 3 
Llabgerundet? — 70 6730 6800 — 
Darunter DerbhHolz ......... — 20 4580 4600 — 
(Reiſigprozent von der Geſamt⸗ 
mat ein — 67 31 — 
(Reiſigprozent von der Geſamt⸗ 
C — 71 32 — — 
Davon Nupßholz ............ — — 3900 3900 — 
(Nutzholzprozent zeither) — 46 87 86 — 
(Nutzholzprozent künftig) — — — 85 — 
Seitheriger Etat. 
13,29 | a 
Sefamtmaſfſfe | 50,04 80 | 7920 8000 
Darunter Derbholz .......... — 50 5750 5800 — 
Der berechnete künftige Etat beträgt 
gegen d. zeitherigen im Derbholze: 
Pf. — — — — — 
A. — 30 1170 1200 Er 
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Unter II. und III. werden die Durchforſtungs⸗Flächen der Überfichtlichkeit 
wegen mit blauer Tinte eingetragen. Wir haben dieſelben hier durch Kurſiv⸗Satz 
kenntlich gemacht. 

Das durch vorſtehende Rechnung gewonnene Reſultat iſt nun keineswegs für 
den neuen Hiebsſatz allein maßgebend, ſondern dient nur als Hilfsmittel für das 
weitere gutachtliche Ermejjen. So wurde z. B. für das Loßnitzer Revier tatſächlich 
ein weſentlich höherer jährlicher Hiebsſatz als 6800 /m für das Jahrfünft 1884/88 
angenommen, weil es wegen der Hiebsfolge und wegen Hiebsbedürftigkeit einiger 
Orte notwendig erſchien, noch einige Beſtände zum Hiebe zu ſetzen, welche der 
Hauungsplan für die 10 Jahre 1879/88 nicht mit enthielt. 


Stellen ſich zwiſchen Schätzung und Ertrag der im erſten Jahrfünft abge⸗ 
triebenen Beſtände bedeutendere Differenzen heraus, als es hier der Fall war, 
ſo kann ſich die Rechnung mitunter dadurch etwas anders geſtalten, daß man die 
für das zweite Jahrfünft verbliebenen Hiebsreſte neu einſchätzt, wie wir es oben 
empfohlen haben. 


8 176. 


Bedeutung der Zwiſchenreviſtonen. 

Die Meinung darüber, ob die fünfjährigen Reviſionen wirklich 
notwendig ſeien oder nicht, iſt eine geteilte. 

Stellt man ſich allein auf den Standpunkt der Forſteinrichtung 
und Ertragsbeſtimmung, jo läßt ſich nicht verkennen, daß dieſe Zwiſchen⸗ 
reviſionen vielleicht erſpart werden könnten. Der Wirtſchaftsplan 
gibt für 10 Jahre den Rahmen, innerhalb deſſen ſich die Revier⸗ 
verwaltung zu bewegen hat; die Ausgleichung der einzelnen Jahre 
innerhalb dieſes Rahmens kann der Verwaltung überlaſſen bleiben. 
Sollen und müſſen dagegen, unvorhergeſehener Umſtände wegen, ein⸗ 
zelne Abweichungen vom Plane vorgenommen werden, ſo wäre bei 
einiger Erheblichkeit derſelben von Fall zu Fall die Genehmigung der 
oberſten Forſtbehörde einzuholen. Das genügt für den gewöhnlichen 
Verlauf der Wirtſchaft. Je mehr man ſich bei der ganzen Ertrags⸗ 
beſtimmung nach den vorausgegangenen, finanzwirtſchaftlichen und 
ſonſtigen Erwägungen auf die Hiebsfläche als auf einen allgemeinen 
Regulator ſtützt, deſto mehr muß als Grundprinzip für die Aus⸗ 
führung gelten, daß innerhalb des vorliegenden Jahrzehntes die plan⸗ 
mäßig angeſetzte Hiebsfläche, eventuell nach Abzug der Vorhauungen, 
wirklich genutzt werde. Dazu bedarf es eigentlich keiner weiteren Re⸗ 
viſion, die ſich in der Hauptſache auf dasſelbe Prinzip ſtützt. Treten 
dagegen ſo bedeutende Störungen der Wirtſchaft ein, daß der Plan 
abſolut nicht mehr paßt, dann kann es vorteilhafter ſein, denſelben 
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überhaupt abzuſchließen und einen ganz neuen Plan aufzuſtellen, 
alſo alle die Arbeiten der Hauptreviſionen noch vor Schluß des Jahr⸗ 
zehntes auszuführen. Solche Störungen hatte z. B. auf vielen Re⸗ 
vieren Mittel⸗Deutſchlands der Windbruch vom 7. Dezember 1868 
hervorgerufen. 

Auf der anderen Seite läßt es ſich aber nicht leugnen, daß z. B. 
in Sachſen die ſtrenge Durchführung auch der fünfjährigen Reviſionen 
weſentlich mit dazu beigetragen hat, das geſamte Forſteinrichtungs⸗ 
werk in Ordnung zu halten. Namentlich gilt dies für die Prüfung 
der geometriſchen und taxatoriſchen Nachträge, die unter Umſtänden 
nicht mehr in genügender Weiſe erfolgen kann, wenn ein Zeitraum von 
10 Jahren bereits verfloſſen iſt. 

Dienen übrigens alle Reviſionen, zehn- und fünfjährige, nicht 
bloß den Zwecken der Forſteinrichtung, ſondern werden ſie von der 
oberſten Forſtbehörde zugleich als Betriebsreviſionen betrachtet, ſo 
haben auch die Zwiſchenreviſionen ihren beſonderen Wert, welcher 
deren Abhaltung ſehr wünſchenswert macht. Eine weitere Betrachtung 
dieſer Frage gehört jedoch nicht in ein Lehrbuch der Forſteinrichtung, 
ſondern in ein ſolches der forſtlichen Dienſteinrichtung. 

Es iſt in Sachſen beabſichtigt, vom Jahre 1902 an die Vorarbeiten zur 


Haupt⸗ und Zwiſchenreviſion nach neuen, weſentlich vereinfachten Schemas anfertigen 
zu laſſen. 
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Anhang. 


8 177. 


Behandlung größerer, aus mehreren Revieren beſtehender 
Waldungen. a 

Bisher iſt die Forſteinrichtung und Ertragsbeſtimmung eines 
einzelnen für ſich beſtehenden Revieres betrachtet, größerer Waldungen 
nur beiläufig gelegentlich der Waldeinteilung und der allgemeinen 
Beſchreibung gedacht worden. Ahnlich aber wie ſich einzelne Beſtände 
oder Beſtandsgruppen zu den einzelnen Betriebsklaſſen, dieſe zu dem 
einzelnen Reviere verhalten, ſo verhält ſich letzteres als Glied eines 
größeren Ganzen zu dieſem. Der aus der reinen Beſtandswirtſchaft 
entwickelte Hiebsſatz bedarf eines allgemeinen Regulators, weil größere 
Waldwirtſchaften eine gewiſſe Gleichmäßigkeit der Jahresnutzung 
wünſchenswert machen, wenn nachteilige Störungen des Holzmarktes 
und der Arbeiterverhältniſſe vermieden werden ſollen.) Wir fanden 
dieſen Regulator unter Beachtung des Altersklaſſenverhältniſſes haupt⸗ 
ſächlich in der dem finanziellen Umtrieb entſprechenden Hiebsfläche. 

Ebenſo nun, wie es nötig iſt, eine Modifikation des aus der 
reinen Beſtandswirtſchaft entwickelten Hiebsſatzes durch Rückſichten 
auf das ganze Revier eintreten zu laſſen, wird dies auch nötig für 
die einzelnen Reviere, welche Teile eines größeren Waldganzen in 
der Hand eines Beſitzers, namentlich Teile eines und desſelben Markt⸗ 
gebietes ſind. 


) Die oftmals bedeutende Schwierigkeit, größere Windbruchmaſſen ohne 
l ERS 
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Beſtimmte formelle Vorſchriften hierüber laſſen ſich nicht geben, 
es liegt jedoch auf der Hand, daß man oft die Schwankungen des 
Hiebsſatzes einzelner Reviere mit großem Vorteil gegenſeitig aus⸗ 
gleichen kann. Geſetzt z. B. den Fall, das eine Revier habe einen 
bedeutenden Überſchuß erntereifer oder überreifer Beſtände, das andere 
leide Mangel daran, beſitze jedoch dafür einen Überſchuß an zuwachs⸗ 
reichen Mittelhölzern, welche dem erſten Reviere fehlen. Nichts wäre 
wohl verkehrter, als hier durch ferneres Überhalten der Althölzer und 
den Abtrieb der Mittelhölzer nach der Normalität der Altersklaſſen⸗ 
verhältniſſe für beide Reviere auf kürzeſtem Wege direkt zu ſtreben. 
Der Forſteinrichter würde zu bedenken haben, daß dem allmählich 
ſinkenden Hiebsſatze des vorratsreichen Revieres ein allmählich ſteigender 
des anderen ergänzend zur Seite tritt. 

Handelt es ſich um eine größere Anzahl von Revieren, ſo können 
derartige Erwägungen von größtem Einfluſſe auf die Beſtimmung des 
Hiebsſatzes einzelner Reviere ſein. 

Selbſtverſtändlich verdient die Tatſache der Zuſammengehörigkeit 
einzelner Reviere nicht bloß bei neuen Forſteinrichtungen alle Be⸗ 
achtung, ſondern ſtets auch bei den Reviſionen. Von dieſem Geſichts⸗ 
punkte aus wäre es am beſten, wenn letztere für alle Reviere eines 
größeren Waldkörpers ſtets gleichzeitig vorgenommen werden könnten. 
Bis zu einer gewiſſen Ausdehnung des Beſitzſtandes läßt ſich dies 
durchführen, allein für ſehr große Waldgebiete iſt es wegen zu großer 
Anhäufung der Arbeiten auf einmal nicht gut möglich. Gewiß iſt es 
dann aber notwendig, dem beſten dadurch möglichſt nahe zu kommen, 
daß man wenigſtens die Reviere eines Inſpektionsbezirkes gleichzeitig 
der Reviſion unterwirft. Kann man dabei vermeiden, die einem Markt⸗ 
gebiete zugehörigen Reviere bezüglich ihrer Reviſionszeiträume zu 
trennen, deſto beſſer. 

Hieraus folgt von ſelbſt, daß für ſehr große Waldungen eines 
Beſitzers ein Plan darüber entworfen und feſtgehalten werden muß, 
in welchen Jahren die einzelnen Reviere zur Reviſion zu gelangen 


haben. 
8 178. 
Das Perfonal zur Ausführung der FJorſteinrichtungs-Arbeiten. 
Die Frage, wem die Ausführung der Forſteinrichtungs⸗Arbeiten 
zu übertragen ſei, iſt vielfach in der Literatur erörtert, von der 
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Praxis verſchieden beantwortet worden. Offenbar gehört ſie, ſtreng 
genommen, nicht ganz hierher, ſondern zur Lehre der forſtlichen 
Dienſteseinrichtung, deshalb mögen nur einige Andeutungen darüber 
hier Platz finden, die wir jedoch nicht ganz übergehen können, weil 
die Brauchbarkeit des Forſteinrichtungswerkes weſentlich von Er⸗ 
ledigung dieſer Frage mit abhängt. 

Eine abſolute Entſcheidung darüber, welche Dienſtes einrichtung 
überhaupt die beſte ſei, läßt ſich bekanntlich nicht geben, da bei der 
geringen Arbeits⸗Intenſität der Forſtwirtſchaft hierfür die Größe des 
Waldbeſitzes zunächſt maßgebend iſt. Der in einer Hand vereinigte 
Großbeſitz von beiſpielsweiſe 50000 und mehr Hektaren verträgt nicht 
bloß, ſondern fordert eine andere Einrichtung des Dienſtes, wie der 
mittelgroße Beſitz von etwa 5 bis 10000 Hektaren, und dieſer wieder 
eine andere, als der Kleinbeſitz. Trotzdem iſt für alle Beſitzformen 
ein allgemein wirtſchaftlicher Grundſatz vorhanden, nämlich der, einer 
wohlgegliederten Arbeitsteilung ſo weit Rechnung zu tragen, als es 
die Verhältniſſe irgend geſtatten. Gerade der Umſtand, daß bei der 
Waldwirtſchaft nur ein großer Beſitz die Forderungen der Arbeits⸗ 
teilung befriedigen kann, begründet einen weſentlichen Vorzug desſelben 
gegenüber dem Kleinbeſitze. 

Bei jeder Frage der Dienſtes einrichtung, jo auch bei der hier 
vorliegenden, müſſen demjenigen, der ſie rationell entſcheiden will, dieſe 
allgemeinen Geſichtspunkte klar vor Augen ſtehen. 

Wir faſſen hauptſächlich den großen Waldbeſitz ins Auge, wie 
er ſich etwa in den Händen der kleinen, deutſchen Staaten oder auch 
in denen einzelner, großer Grundherren befindet, weil ſich hier die 
beſte Organiſation leicht durchführen läßt. 

Nicht bloß die für jede Forſteinrichtung nötigen geometriſchen, 
ſondern auch die taxatoriſchen Vorarbeiten erfordern eine größere 
Übung und Gewandtheit, als gewöhnlich im Verwaltungsdienſt er⸗ 
langt oder bewahrt werden kann. Schon dieſer Umſtand allein be⸗ 
gründet die Notwendigkeit, beſtimmte, namentlich jüngere Kräfte längere 
Zeit hindurch mit dieſen Arbeiten zu beichäftigen.!) 


) Die Arbeitsteilung jo weit auszudehnen, daß man die geometriſchen 
Arbeiten durch Nichtforſtleute, Landmeſſer beſorgen läßt, halten wir indeſſen nicht 
für zweckmäßig, da erſtere mit den taxatoriſchen Arbeiten eng verbunden find; da⸗ 
gegen können für die Zeichnung der Karten auch außerforſtliche Kräfte mit zu 
Hilfe genommen werden. 

35 
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Beſondere, durch vielſeitige Erfahrung gereifte Kenntniſſe, mehr 
als ſie ſich im Verwaltungsdienſte allein erwerben laſſen, bedarf 
ferner der Beamte, welchem die Aufgabe zufällt, die Waldeinteilung 
und die Ertragsbeſtimmung ſelbſt auf Grundlage der Vorarbeiten 
zum endgültigen Abſchluſſe zu bringen. Soll ein ſolcher Beamter 
allen Anforderungen entſprechen, ſo muß er durch die Schule des 
Verwaltungsdienſtes gegangen ſein, muß aber auch durch längere 
Tätigkeit im Gebiete der Forſteinrichtung ſich für ſeine ſpezielle Auf⸗ 
gabe beſondere Befähigung verſchafft haben. 

Dieſe Gründe ſprechen entſchieden dafür, das Forſteinrichtungs⸗ 
weſen einer beſonderen Behörde zu übergeben, welche als ein Teil der 
Forſtdirektion zu betrachten iſt. 

Die Vorteile eigener Forjteinrichtungs- (Tarationg-) Behörden 
liegen auf der Hand und haben ſich überall herausgeſtellt, wo man 
dieſelben in entſprechender Weiſe einrichtete. Es ſind hauptſächlich 
folgende: 

1) Durch ſachgemäße Arbeitsteilung erwirbt ſich das Perſonal 
der Einrichtungsbehörde jene wünſchenswerte Gewandtheit und Übung 
in allen geometriſchen und taxatoriſchen Arbeiten, wie ſie der Revier⸗ 
verwalter als ſolcher nicht leicht ſich erwerben und bewahren kann, 
weil der größte Teil ſeiner Zeit durch andere Arbeiten in Anſpruch 
genommen wird. 

2) Die Bonitierungen des Standortes ſowohl, wie die der Be— 
ſtände werden durch das einer Behörde angehörige Perſonal viel mehr 
nach einem übereinſtimmenden Maßſtabe erfolgen, als wenn ſie für 
jedes Revier von einem anderen Revierverwalter vorgenommen werden, 
dem dieſelbe Aufgabe vielleicht kaum drei- oder viermal in feinem 
Leben zufällt. Auch hat es ſeine begründeten Bedenken, vom Revier⸗ 
verwalter die Bonitierung der von ihm ſelbſt ausgeführten Pflanzungen 
uſw. zu fordern. 

3) Es iſt nicht zu unterſchätzen, wenn von 10 zu 10 Jahren an 
jeden einzelnen Beſtand die Frage, was mit ihm zu geſchehen habe, 
nicht bloß vom Revierverwalter, ſondern auch von anderen Perſonen 
geſtellt wird, die mit der eigentlichen Verwaltung ſelbſt nichts zu tun 
haben. Dadurch entſteht ein fruchtbarer Meinungsaustauſch. 

4) Endlich vermag nur eine eigene Einrichtungsbehörde ſämtliche 
Einrichtungsarbeiten nach einem gemeinſamen Plane mit überein⸗ 
ſtimmenden Formen der Karten und Schriften durchzuführen, ohne 


EL 
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daß dieſer Plan zur nachteiligen Feſſel wird. Will man durch in 
das einzelne gehende Inſtruktionen die Einhaltung des gemeinſamen 
Planes von den Revierverwaltern erzwingen, ſo artet derſelbe nur 
allzuleicht in einen papierenen Schematismus aus, der den Fortſchritt 
auf dem wichtigen Gebiete des Forſteinrichtungsweſens zwar nicht 
unbedingt verhindert, jedoch in bedenklicher Weiſe erſchwert. — Hier⸗ 
auf möchten wir nach mancherlei Erfahrungen ganz beſonderes 
Gewicht legen. 

Gegen beſondere Forſteinrichtungsanſtalten hat man namentlich 
geltend gemacht: 

a) Größere Wohlfeilheit des Verfahrens, wenn der Revierver⸗ 
walter einen großen Teil der Einrichtungs⸗ oder Reviſionsarbeiten 
nebenher fertigen könne. 

Wir halten dies nur für Schein. Denn entweder muß der Ver⸗ 
walter, während er ſich mit dieſen Arbeiten beſchäftigt, ſeine eigent⸗ 
lichen Berufsaufgaben zurücktreten laſſen, oder die erſteren werden 
den Charakter nebenher gelieferter Arbeiten deutlich an der Stirn 
tragen; deren Qualität wird dann auch der Wohlfeilheit entſprechen. 

b) Die Verwertung der gründlicheren Kenntnis aller örtlichen 
Verhältniſſe mache den Lokalbeamten beſonders geeignet für alle Ein⸗ 
richtungs⸗ und Reviſionsarbeiten. 

c) Der Revierverwalter werde Luſt und Liebe an der Aufrecht⸗ 
erhaltung und Durchführung ſeines eigenen Werkes haben, dagegen 
dem Werke anderer eher Schwierigkeiten in den Weg legen. 

Die beiden hier unter b und c erwähnten Bedenken verſchwinden 
ganz durch den im folgenden vorgeſchlagenen Geſchäftsgang, verlieren 
ohnehin jede Bedeutung, wenn der Wechſel des Dienſtes andere 
Beamte dem betreffenden Reviere bringt. — 

Wir halten es unbedingt für das beſte, bei größerem Waldbeſitz 
die Forſteinrichtungsarbeiten einer beſonderen Behörde zu übertragen, 
ohne daß die Revierverwaltung dadurch von der Beteiligung an dieſen 
Arbeiten ausgeſchloſſen werde. 

Der Geſchäftsgang wäre in ſeinen Grundzügen etwa folgender: 


A. Neue Forſteinrichtungen. 
Sämtliche geometriſchen und taxatoriſchen Vorarbeiten werden 


von dem Perſonale der Einrichtungsbehörde beſorgt. 


Die Waldeinteilung wird durch den Vorſtand der letzteren in 
35 * 
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Gemeinſchaft mit dem Verwaltungs-, beziehungsweiſe auch Inſpektions⸗ 
beamten feſtgeſetzt. Bei Verſchiedenheit der Anſichten entſcheidet die 
Forſtdirektion. Das Perſonal der oben genannten Behörde führt die 
betreffenden Arbeiten im Walde aus. 


Über den Wirtſchaftsplan, beſonders über die räumliche Ordnung 
des Hiebes, über die Hiebsorte und Zwiſchennutzungen, unter Um⸗ 
ſtänden auch über Kulturmaßregeln uſw. erſtattet der Revierverwalter, 
ſoweit es ihm die zu Gebote ſtehenden Unterlagen möglich machen, 
gutachtliche Vorſchläge an den Inſpektionsbeamten. Dieſer fügt ihm 
notwendig oder wünſchenswert ſcheinende Bemerkungen zu und legt 
dann die Vorſchläge dem Vorſtande der Einrichtungsbehörde vor. 
Letzterer übergiebt ſie den ihm unterſtehenden, die Ausführung der 
taxatoriſchen Arbeiten beſorgenden Beamten, der auf Grund ſeiner 
Vorarbeiten und unter Berückſichtigung der Vorſchläge der Revier⸗ 
verwaltung einen vorläufigen Wirtſchaftsplan, in erſter Reihe einen 
Hauungsplan aufzuſtellen hat, den er zunächſt dem Vorſtande der 
Einrichtungsbehörde unterbreitet und mit dieſem an Ort und Stelle 
beſpricht. Hierauf wird der Plan teils im Zimmer, teils an Ort und 
Stelle im Walde einer gemeinſamen Beratung durch den Vorſtand 
der Einrichtungsbehörde, den ausführenden Beamten derſelben, den 
Inſpektionsbeamten und den Revierverwalter unterzogen. Meiſt werden 
ſich bei dieſer Beratung Meinungsverſchiedenheiten ſoweit ausgleichen, 
daß der Wirtſchaftsplan für den nächſten Wirtſchaftszeitraum in der 
Hauptſache feſtgeſtellt, der Hiebsſatz berechnet werden kann. Alle nicht 
ausgeglichenen Meinungsverſchiedenheiten, ſowie überhaupt beſonders 
wichtige und zweifelhafte Fragen werden einer zweiten, unter Vorſitz 
eines Mitgliedes der Forſtdirektion von den oben genannten Beamten 
teils im Zimmer, teils im Walde abzuhaltenden Beratung unter⸗ 
worfen und möglichſt zum Abſchluſſe gebracht. 

Jene Fraglichkeiten, über welche man ſich bei dieſer zweiten Be⸗ 
ratung nicht einigen kann, werden ſchließlich durch die Forſtdirektion 
(Miniſterium) entſchieden. 

Die formelle Ausarbeitung des vollſtändigen Wirtſchaftsplanes 
erfolgt durch die Einrichtungsbehörde allein. 
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B. Geſchäfte zur Aufrechterhaltung und Fortſetzung 
des Einrichtungswerkes. 


«) Bachtragsarbeiten. 

Dieſe ſollten ganz dem Revierverwalter zufallen.) Eine Aus⸗ 
nahme findet ſtatt, wenn größere Kauf⸗ oder Tauſchobjekte umfangreichere, 
geometriſche Aufnahmen erfordern, deren Erledigung zweckmäßiger 
durch einen Beamten der Einrichtungsbehörde erfolgt. 

Am Schluſſe jedes Jahres hat der Revierverwalter über dieſe 
Arbeiten entweder direkt dem Vorſtande der Taxationsbehörde oder 
beſſer dem Inſpektionsbeamten Anzeige unter Beifügung des Nach⸗ 
tragsbuches zu erſtatten. Letzteren Falles ſammelt der Inſpektions⸗ 
beamte die einzelnen Anzeigen aus ſeinem Bezirk und ſendet der 
Taxationsbehörde einen Hauptjahresbericht. 


5) Revilionen. 

Für die zehnjährigen oder Hauptreviſionen ſtehen dem Revier⸗ 
verwalter Karten und geführte Bücher (Wirtſchaftsplan und Wirtſchafts⸗ 
buch) zu Gebote. Er iſt deshalb mehr in der Lage, vollſtändige und 
begründete Vorſchläge bezüglich des neu aufzuſtellenden Planes zu 
machen, als dies bei neuen Einrichtungen der Fall iſt. Dieſen Vor⸗ 
ſchlägen hat er namentlich auch die ihm auf Grund ſeiner örtlichen 
Erfahrungen notwendig erſcheinenden Anträge auf Anderungen der 
räumlichen Ordnung des Hiebes beizufügen. Er kann unter Um⸗ 
ſtänden einen faſt vollſtändigen, neuen, wenn auch formell nicht ab⸗ 
geſchloſſenen Wirtſchaftsplan vorlegen. Im übrigen bleibt der Geſchäfts⸗ 
gang derſelbe, wie er unter A empfohlen wurde. 

Die fünfjährigen oder Zwiſchenreviſionen könnten allenfalls in die 
Hände der Revierverwaltung gelegt werden. — Gewiß iſt es zweck⸗ 
mäßig, einmal in der Mitte des Jahrzehntes einen Überblick über die 
Reſultate der Wirtſchaft zu gewinnen, um ſich zu überzeugen, ob und 
welche Anderungen des Planes wünſchenswert erſcheinen. Hierzu 
bedarf es keiner umfangreichen, geometriſchen und taxatoriſchen Vor⸗ 


) In Sachſen iſt dies nicht der Fall, ſondern die Nachtragsarbeiten werden 
entweder durch das Perſonal der Forſteinrichtungs⸗Anſtalt beſorgt, oder es ſind 
damit einzelne Revierverwalter oder Forſtaſſeſſoren beauftragt, die ſie aber in der 
Regel nicht bloß auf einem Reviere, ſondern auf einer größeren oder geringeren 
Anzahl benachbarter Reviere ausführen. 


550 Perſonal zur Ausführung der Arbeiten. § 178. 


arbeiten, das wenige könnte man wohl vom Revierverwalter fordern, 
ohne ihn zu ſehr von ſeinen eigentlichen Berufsgeſchäften abzuziehen. 
Die Reſultate eines ſolchen Rückblickes und die darauf geſtützten Vor⸗ 
ſchläge für das zweite Jahrfünft des laufenden Wirtſchaftszeitraumes 
wäre dann von der Verwaltung, beziehungsweiſe von der Inſpektion, 
der Forſteinrichtungsbehörde einzuſenden, und bliebe es dem Vorſtande 
der letzteren unter Vernehmung mit der Inſpektion überlaſſen, zu 
entſcheiden, ob beantragte Veränderungen des Planes eine Beſichtigung 
an Ort und Stelle von ſeiner Seite erfordern oder nicht. Auch hätte 
er ſich darüber auszuſprechen, ob er ſelbſt eine Abänderung des 
Planes nach dieſer oder jener Richtung für nötig hält. Endgültige 
Entſcheidung würde nach vorausgegangener mündlicher Beratung die 
Forſtdirektion geben. 

Trotzdem möchten wir uns doch für jene großen Forſthaushalte, 
welche eigene Forſteinrichtungsanſtalten als bleibende Behörde haben, 
dafür ausſprechen, auch die Vorarbeiten der fünfjährigen Reviſion 
lieber durch das Perſonal dieſer Anſtalten ausführen zu laſſen. Ein 
Hauptgrund iſt die nicht unwichtige Prüfung der Nachtragsarbeiten, 
die namentlich dort, wo die Wirtſchaftsbücher ähnlich, wie wir es 
empfohlen haben, auch die Gelderträge nachweiſen, nach mehr als 
5 Jahren kaum mehr genügend möglich if. Das ganze Forſt— 
einrichtungswerk gewinnt, wie ſchon oben hervorgehoben wurde, an 
Wert, wenn es in den Händen einer beſonderen Behörde liegt, ſo 
daß allzu bindende oder in das einzelne gehende, daher leicht ſchädlich 
werdende Inſtruktionen erſpart werden können. 

Werden übrigens die fünfjährigen Reviſionen dazu benutzt, nicht 
bloß den Wirtſchaftsplan und ſeine Erfolge, ſondern gleichzeitig die 
Tätigkeit der Verwaltung ſelbſt zu prüfen, ſo iſt es doch wohl auch 
empfehlenswerter, die dazu nötigen Vorarbeiten durch andere Beamte 
und nicht durch die Verwaltung ſelbſt beſorgen zu laſſen, wenn man 
auch zugeben kann, daß dies möglich ſei. 


Anderes erfordern die Verhältniſſe großer Staaten mit ſehr aus— 
gedehntem Waldbeſitze. Hier empfiehlt es ſich, für einzelne Provinzen 
geſonderte Forſteinrichtungsbehörden zu bilden, obgleich heutzutage in= 
folge der guten Eiſenbahnverbindung derartige Trennungen nicht mehr 
ſo nötig ſind, wie früher. 
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Wieder anderes fordert jener kleinere Beſitz, der nicht einmal die 
Trennung von Inſpektion und Direktion ermöglicht, nicht ſelten ſogar, 
wie es auf vielen Privatherrſchaften der Fall iſt, den Schwerpunkt 
der Verwaltung in die Hände des ſogenannten Forſtamtes legt, deſſen 
Vorſtand, Oberförſter oder Forſtmeiſter, in den Förſtern nur aus⸗ 
führendes, techniſches Schutz⸗ und Hilfsperſonal erblicken kann. Dort 
iſt von einer beſonderen Forſteinrichtungsbehörde natürlich keine Rede. 
Doch kann man den Forderungen der Arbeitsteilung ſo weit Rechnung 
tragen, daß wenigſtens für alle geometriſchen und taxatoriſchen Vor⸗ 
arbeiten, für die Beſorgung der Nachträge dem Forſtamt ein beſonderer 
Beamter beigegeben wird. Die Aufgabe des Vorſtandes der Ein⸗ 
richtungsbehörde erledigt der Forſtmeiſter ſelbſt, und zwar entweder 
allein oder unter Zuziehung eines fremden Sachverſtändigen. 


Die derzeitigen hauptſächlichſten Forſteinrichtungsverfahren in 
Deutſchland und Oſterreich. 
8 179. 
Perfahren in Preußen.“) 

Es handelt ſich hier um ein kombiniertes Fachwerk. Bevor mit 
der Betriebsregulierung und Abſchätzung eines Reviers begonnen wird, 
treten der Oberforſtmeiſter, Forſtrat und der Oberförſter des Reviers 
zu einer, wenn tunlich von einem Kommiſſar des Miniſters (Land⸗ 
forſtmeiſter) geleiteten Beratung über die dem Wirtſchafts betriebe fortan 
zugrunde zu legenden allgemeinen Beſtimmungen, ſowie über das bei 
der Abſchätzung zu beobachtende ſpezielle Verfahren, zuſammen. Die 
Ergebniſſe werden in einer, dem Miniſter zur Genehmigung einzu⸗ 
reichenden Einleitungs⸗ Verhandlung niedergelegt. Außer den Er⸗ 
örterungen über die Betriebsart, die Umtriebszeiten, das von dieſer 
etwa abweichend feſtzuſetzende Abtriebsalter der Beſtände verſchiedener 
Holzarten und Bodenklaſſen, über die Wahl der nachzuziehenden Holz⸗ 
arten und neben den Vorſchlägen über die zur Berichtigung und Er⸗ 
gänzung des Vermeſſungswerkes etwa auszuführenden Arbeiten, über 
das Verfahren bei der Holzmaſſenermittelung und Ertragsberechnung 
und über die Form der Darſtellung der Taxationsergebniſſe muß 
dieſe Verhandlung namentlich auch einen Plan der Einteilung des 
Reviers in Blöcke und Wirtſchaftsfiguren enthalten und ſich über die 


2) S. v. Hagen⸗ Donner (107), 3. Aufl., 1894. 1. Bd., S. 196 u. fig. 
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Grundſätze äußern, welche für die Hiebsleitung und Beſtandsordnung 
maßgebend ſein ſollen. Für die Zerlegung in Blöcke werden in 
Betracht gezogen: die Befriedigung des Holzbedarfs verſchiedener 
Gegenden, Servitute oder umfängliche Holzabgaben, die Betriebsarten, 
die Verſchiedenheiten der Holzarten und Bodenklaſſen. Ergiebt ſich 
hiernach eine Sonderung in Blöcke nicht, ſo iſt nur die Einteilung 
der Oberförſterei in Forſtſchutzbezirke die Veranlaſſung zur Zerlegung 
des Reviers in Blöcke, deren Grenzen alſo mit denen der Forſt— 
ſchutzbezirke zuſammenfallen. Für letztgenannte Blockbildung wird die 
größere Überſichtlichkeit des Betriebes und die annähernd gleichmäßige 
Verteilung der Schläge und Kulturen auf die einzelnen Bezirke geltend 
gemacht. Bei annähernder Gleichartigkeit der Boden- und Betriebs⸗ 
verhältniſſe in einem Block wird eine allgemeine Umtriebszeit fejt- 
geſetzt. Zu einer zweckmäßigen Beſtandsordnung fordert man eine 
weitere Teilung der Blöcke in Wirtſchaftsfiguren, „d. h. feſtbegrenzte 
Flächen, deren vorhandene, oder noch zu erziehende Beſtände dazu 
beſtimmt ſind, die einheitlichen, in ſich möglichſt gleichartigen, ſoweit 
tunlich daher auch gleichalterigen Glieder der Beſtandsgruppierung zu 
bilden. Dieſe Wirtſchaftsfiguren, welche, ſoweit ſie mehr durch künftliche, 
gerade verlaufende Linien gebildet werden, Jagen, ſoweit fie vor- 
wiegend durch natürliche Unterſchiede des Geländes, durch Waſſerläufe, 
feſte Wege ꝛc. begrenzt ſind und daher eine unregelmäßigere Form 
haben, Diſtrikte heißen, ſollen gleichzeitig Überblick und Orientierung 
erleichtern, genaue Ortsbezeichnungen im Rechnungsweſen und in der 
Kontrollführung ſichern, für alle geometriſchen Arbeiten, für Verteilung 
der Nutzungsflächen und Maſſen einen zuverläſſigen Anhalt bieten, eine 
zweckmäßige Anlage der Schläge in günſtiger Form und Aneinander- 
reihung fördern, und für die Zwecke der Holzverwertung, des Forſt⸗ 
ſchutzes und der Jagd von Nutzen ſein.“ Auch die Mittel- und 
Niederwaldungen ſind für gewöhnlich in die Diſtriktseinteilung hinein⸗ 
zuziehen. In der Regel iſt für die Jageneinteilung tunlichſt die Form 
länglicher Rechtecke zu wählen, deren Längsſeiten die doppelte Länge 
der Querſeiten haben und ungefähr in der Richtung der Nordlinie 
laufen. Die Größe der Jagen und Diſtrikte ſchwankt im Hochwalde 
nach der herrſchenden Holzart und nach der Größe der Blöcke. Im 
allgemeinen grenzt man die Betriebsfiguren im Buchenhochwalde un⸗ 
gern größer als 30 ha ab, hält in größeren Kiefernwaldungen gern 
den Umfang von etwa 25 ha ein, geht aber in Fichten und in 
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kleineren Forſtkörpern auf geringere Größen herab. Bei der Bildung 
der Wirtſchaftsfiguren werden die gegenwärtigen vorübergehenden Be⸗ 
ſtandsverhältniſſe nicht berückſichtigt, und ſind vornehmlich nur die 
dauernden Verhältniſſe des Geländes, des Bodens und der Form der 
Waldkörper, ſowie die Rückſicht auf eine zweckmäßige Abgrenzung der 
zu erziehenden Beſtände und auf das bleibende Wege⸗ bezw. Graben⸗ 
ſyſtem maßgebend. Die Schlageinteilung im Mittel⸗ und Niederwald 
iſt meiſt nur eine geometriſche. Hierbei ſind die Jahresſchläge nicht 
immer in der Ortlichkeit abgegrenzt; häufig wird die Einteilung in 
Diſtrikte oder Jagen als ausreichend erachtet. Die in einer Wirtſchafts⸗ 
figur bezw. einem Schlage vorhandenen Beſtände werden, wenn ſie in 
einzelnen größeren Teilen nach Alter, Boden oder Beſtandsbeſchaffenheit 
weſentlich verſchieden ſind, in Beſtandsabteilungen zerlegt und dieſe 
mit kleinen lateiniſchen Buchſtaben bezeichnet und nach Erfordern 
deren Grenzen im Walde durch Anſchalmen der Randſtämme oder 
kleine Hügel mit Stichgräben kenntlich gemacht. Verſchiedenheiten 
auf kleineren Flächen werden bei der Abteilungsbildung nicht beachtet 
und nur in der ſpeziellen Beſchreibung erwähnt. Hauptgeſichtspunkte 
für die durch Hieb und Kultur herzuſtellende Beſtandsordnung und 
Gruppierung ſind folgende. Es wird dahin geſtrebt, innerhalb einer 
Wirtſchaftsfigur die Altersverſchiedenheit der vorhandenen Beſtands⸗ 
abteilungen dadurch zu beſeitigen und Beſtandseinheit herzuſtellen, 
daß die Beſtände oder Abteilungen in einer und derſelben oder 
wenigſtens in zwei nahe aneinander liegenden Wirtſchaftsperioden zum 
Abtriebe und zur Verjüngung gelangen. Ferner gilt „als Erfordernis 
einer guten Beſtandsordnung, daß nicht zu große aneinander liegende 
Flächen einer und derſelben Periode überwieſen werden, da namentlich 
im Nadelholze die Gefahren durch Feuer, Inſektenfraß, Windbruch uſw., 
und die Nachteile derartiger Beſchädigungen deſto größer ſind, je 
größere Flächen einer Altersklaſſe zuſammenliegen. Die Bildung an⸗ 
gemeſſener Schlagtouren (Hiebszüge) wird daher ganz beſonders ins 
Auge gefaßt und dabei das Ziel verfolgt, jeder Periode ſoviel von 
einander getrennt gelegene Wirtſchaftsfiguren zu überweiſen, daß unter 
Einhaltung angemeſſener Schlaggrößen ein Wechſel in den Schlägen 
eingerichtet und mit der Fortſetzung des Hiebes im Anſchluß an einen 
früheren Schlag ſo lange gewartet werden kann, bis die hier an⸗ 
gelegte Kultur die erſten Jugendgefahren überwunden hat.“ Weiter 
ſoll eine ſachgemäße Hiebsfolge oder eine Aneinanderreihung der 
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Altersklaſſen womöglich mit 20 jährigen Zwiſchenräumen nach der 
Richtung der Wetter- und Windſeite hin hergeſtellt werden. Am 
ſtrengſten iſt dies für Fichtenreviere und Kiefernwaldungen auf 
beſſeren Bodenklaſſen zu beachten. Endlich ſoll ein normales Alters⸗ 
klaſſenverhältnis erſtrebt werden, das im ganzen der allgemeinen Um⸗ 
triebszeit jedes Blockes entſpricht, der verſchiedenen Nutzbarkeit der 
einzelnen Holzarten angepaßt iſt und auch noch bei derſelben Holzart 
eine annähernd gleichmäßige Verteilung auf die verſchiedenen Boden⸗ 
klaſſen beachtet. Dieſe Ziele ſoll der Betriebsplan des erſten Um⸗ 
triebes tunlichſt verfolgen, ohne daß aber unverhältnismäßige Opfer 
gebracht werden. Vorzugsweiſe hat dieſer Betriebsplan die Nach⸗ 
haltigkeit und Gleichmäßigkeit des periodiſchen Holzertrages in Menge 
und Beſchaffenheit ſicher zu ſtellen. Man ſoll daher „die einzelnen 
20 jährigen Perioden der Berechnungszeit mit Beſtandsflächen bezw. 
mit Holzmaſſen annähernd gleich und womöglich ſo ausſtatten, daß 
die ſpäteren Perioden in Flächen und Erträgen zur Herſtellung einer 
Reſerve etwas anſteigen“. Gerechtfertigte Ausnahmen unterliegen vor 
Aufſtellung des Betriebsplanes beſonderer Prüfung und Entſcheidung 
des Miniſteriums. „Der zweckmäßigen Auswahl der zum Hiebe in 
der erſten Periode zu beſtimmenden Beſtände wird die größte Sorg— 
falt zugewendet. Es gilt hierbei der Grundſatz, den Abtrieb und die 
Verjüngung der mangelhaften Beſtände, in denen der zeitige Zuwachs 
der Ertragsfähigkeit des Bodens am wenigſten entſpricht, ſowie der 
Beſtände, in denen der Wertsdurchſchnittszuwachs dauernd ſinkt, zu⸗ 
nächſt in Angriff zu nehmen.“ Die Ausführung der Betriebs⸗ 
einrichtungs- und Abſchätzungsarbeiten bewirkt, unter Leitung des 
Forſtrates und Oberforſtmeiſters, der Oberförſter bezw. der zum 
Taxator beſtimmte Forſtaſſeſſor. Bei der Anfertigung der ſpeziellen 
Beſtands⸗ und Bodenbeſchreibung hat ſich der Taxator ein Urteil zu 
bilden über die fernerhin zweckmäßigſte Bewirtſchaftung jeder Ab— 
teilung, über deren angemeſſenſte Abtriebsperiode, die Kulturbedürftigkeit 
und die in den nächſten 20 Jahren zu erwartenden Vornutzungserträge 
an Derbholz. Nachdem zum Entwurfe des Betriebsplanes (für die 
Hochwaldungen), der Einleitungsverhandlung entſprechend, die Ver⸗ 
teilung der Abtriebsflächen auf die Perioden der Berechnungszeit 
projektiert iſt, wird mit der Ertragsberechnung vorgegangen. 

„Sind die Beſtandsverhältniſſe ſehr ungleichmäßig und ver⸗ 
ſchiedenartig, die einzelnen Beſtände ſehr ungleichalterig und bei 
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gleicher Bodenbeſchaffenheit von ſehr verſchiedenem Ertrage, bedarf es 
in den nächſten Perioden, namentlich in der erſten, vielfacher Aus⸗ 
hiebe aus erſt in den ſpäteren Perioden zum Abtriebe gelangenden 
Beſtänden, ſo wird als ſehr ſeltene Ausnahme die Ertragsberechnung, 
welche ſich immer nur auf das Derbholz beſchränkt, für mehrere oder 
alle Perioden der Berechnungszeit durchgeführt. Stellen ſich danach 
die Erträge der einzelnen Perioden ſehr ungleich, und ſind nicht über⸗ 
wiegende Gründe für Geſtattung ungleicher periodiſcher Erträge vor⸗ 
handen, ſo wird verſucht, durch Verſchiebung geeigneter Beſtände aus 
einer Abtriebsperiode in die andere die Ungleichheit zu beſeitigen, 
dabei aber die Gleichheit der periodiſchen Abtriebs flächen tunlichſt zu 
erhalten. Es gilt im allgemeinen als Regel, den Materialertrag der 
erſten Periode an haubarem Holze ſo feſtzuſtellen, daß er den be⸗ 
rechneten durchſchnittlichen periodiſchen Materialertrag der Umtriebs⸗ 
bezw. Berechnungszeit annähernd erreicht, während über Ungleichheiten 
des Materialertrages der ſpäteren Perioden leichter hinweggegangen 
wird. In bei weitem der Mehrzahl der Fälle beſchränkt ſich aber 
die Ertragsberechnung auf die erſte Periode. Zum Nachweiſe der 
Nachhaltigkeit der für dieſelbe ermittelten Abnutzung werden dann 
öfter die den einzelnen Perioden der Berechnungszeit zum Abtriebe 
überwieſenen Beſtandsflächen nach ihrer durch die Bodengüte bedingten 
Ertragsfähigkeit auf eine der Ertragsfähigfeit der beiten oder auch 
der im Reviere überwiegend vorkommenden Bodenklaſſe entſprechende 
Fläche reduziert. Ergiebt die Aufrechnung dieſer reduzierten Flächen 
für die einzelnen Perioden ſehr ungleichmäßige Beträge, ſo wird 
gleichfalls durch Verſchiebung geeigneter Flächen aus einer Periode 
in die andere, ſoweit tunlich, die gewünſchte Gleichmäßigkeit herbei⸗ 
geführt und namentlich die reduzierte Abtriebsfläche der J. Periode 
der durchſchnittlichen reduzierten Periodenfläche der Berechnungszeit 
möglichſt gleichgeſtellt. Bei einigermaßen gleichartiger Bodenbeſchaffenheit 
iſt von der Flächenreduktion ganz Abſtand zu nehmen.“ 

Die Ertragsberechnung und Materialkontrolle hat Haupt⸗ und 
Vornutzung ſtreng geſondert zu halten. Die Ermittelung der hau⸗ 
baren Holzvorräte erfolgt vorwiegend durch Auskluppen in Bruſthöhe, 
Feſtſtellung der durchſchnittlichen Baumhöhe und Berechnung nach 
Maſſentafeln. In regelmäßigen, namentlich in jüngeren Beſtänden, 
wird auch eine nur auf Probeflächen beſchränkte Maſſenermittelung 
für ausreichend erachtet. Den in jeder Abteilung vorgefundenen Holz⸗ 
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vorräten iſt der ermittelte Zuwachs bis zur Mitte der I. Periode 
hinzuzuſchlagen. Nur ausnahmsweiſe wird die Ertragsberechnung auf 
ſpätere Perioden ausgedehnt und dann gewöhnlich nach Erfahrungs⸗ 
tafeln vorgenommen. Für die I. Periode werden auch die Vor⸗ 
nutzungserträge, getrennt von den Hauptnutzungserträgen, ausgeworfen, 
wobei neuerdings ein ſummariſches Verfahren geſtattet iſt. Der für 
die I. Periode aufzuſtellende Durchforſtungsplan gibt das Anhalten 
für die Mindeſtfläche. Der Materialertrag der I. Periode an Derb- 
holz für die Hauptnutzung ergiebt mit 20 dividiert den entſprechenden 
jährlichen Abnutzungsſatz. Dieſer wird nach 4 Hauptholzarten: 
Eichen, Buchen (einjchl. Hainbuchen, Rüſtern ꝛc.), anderen Laubhölzer 
(Erlen, Birken, Weiden, Aspen) und Nadelholz getrennt. Das Stod- 
und Reiſerholz wird nach dem Einſchlage der letzten Jahre ermittelt. 
Für Mittel⸗ und Niederwald wird die Ertragsberechnung auf den 
erſten Umtrieb des Schlagholzes beſchränkt. Der Holzvorrat des 
Baumholzes im Mittelwald wird nach Holzarten und den Wuchs— 
verhältniſſen angepaßten (ungleich langen) Altersklaſſen ſchlagweiſe 
genau ermittelt und durch Zuwachszuſchlag (bis zum Hiebe) vermehrt. 
Nach Maßgabe der Beſtandsverhältniſſe wird dann für jeden Schlag 
die einzuſchlagende Oberholzmenge beſtimmt. Die Summe des im 
ganzen Block während der Umtriebszeit des Unterholzes einzu— 
ſchlagenden Oberholzes durch die Anzahl der Jahre des Unterholz— 
Umtriebes dividiert, bildet den jährlichen Abnutzungsſatz. Auch für 
das Oberholz erſtreckt ſich die Schätzung nur auf das Derbholz; 
Stockholz und Reiſerholz wird wie für den Hochwald ermittelt. Für 
das Schlagholz iſt jedoch auch die Menge des erfolgenden Reiſer— 
holzes ſchlagweiſe zu ermitteln und der Jahresdurchſchnittsertrag ent⸗ 
ſprechend zu beſtimmen. Im Plenterwald wird der Abnutzungsſatz in 
der Regel nach dem Haubarkeitsdurchſchnittszuwachs ermittelt, in 
einzelnen Fällen auch ein der Abſchätzung des Mittelwaldes ähnliches 
Verfahren angewendet. 

Von den vorſtehenden allgemeinen Vorſchriften finden bei dem 
neuerlichen Streben nach Vereinfachung aus Erſparnisrückſichten zahl⸗ 
reiche Abweichungen ſtatt, die ſich aus den Erfahrungen bei den 
Taxationsreviſionen ergeben haben. Die äußere Form der letzteren 
tritt jetzt meiſt auch da ein, wo es ſich um die Herſtellung ganz 
neuer Betriebsregulierungswerke handelt. „Die Bearbeitung liegt 
dann nicht den Lokalbeamten, ſondern einem Taxations⸗Kommiſſar 
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mit den nötigen Hilfsarbeitern unter unmittelbarer Leitung eines 
Miniſterial⸗Kommiſſars ob, wobei aber zugleich dafür geſorgt iſt, daß 
der Oberförſter, der Forſtrat und der Oberforſtmeiſter von dem Fort⸗ 
ſchreiten der Arbeiten jederzeit Kenntnis zu nehmen imſtande ſind, 
damit abweichende Anſichten rechtzeitig zur Geltung gebracht und nach 
Umſtänden berückſichtigt werden können und nicht erſt bei Aufnahme 
der Schlußverhandlung hervortreten.“ Dieſes abgekürzte Verfahren iſt 
vielfach in den neuen Provinzen (ſeit 1868) auch für kleinere Gemeinde! ꝛc. 
Waldungen angewendet worden. Auf Grund der Bodenklaſſentabelle 
und des Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachſes ermittelt man den Ab⸗ 
nutzungsſatz in abstracto, dann wählt man die Betriebsflächen für 
die nächſten 10 Jahre aus, wobei die normale Schlagfläche und das 
vorhandene Altersklaſſenverhältnis als Richtſchnur dienen. „Die Holz⸗ 
maſſenermittelung auf den Betriebsflächen ꝛc. führte ſodann zu dem 
wirklichen Abnutzungsſatze, welcher in keinem Falle den Abnutzungsſatz 
in abstracto erreichte.“ Man gründet die Nachhaltigkeit mehr auf 
die Flächenverteilung und hält die normale Durchſchnittsfläche für die 
I. Periode feſt. Nach Fertigſtellung der ſpeziellen Beſtandsbeſchreibung 
iſt zunächſt die Beſtandskarte, die hinſichtlich der anzuſtrebenden Be⸗ 
ſtandsordnung als ein vortreffliches, oft unterſchätztes Hilfsmittel be⸗ 
zeichnet wird, anzufertigen. Es werden in die J. Periode namentlich 
die zuwachsarmen und lückigen Orte eingereiht, ferner die Beſtände, 
welche zur Herſtellung der Beſtandseinheit in derſelben Wirtſchafts⸗ 
figur und zur Bildung und Vorbereitung angemeſſener Hiebszüge 
dienen. Dabei iſt hauptſächlich die Zuſammenlegung großer gleich⸗ 
alteriger Nadelholzbeſtände zu vermeiden und deren Trennung zu be⸗ 
achten. Es ſoll jede Schablonenmäßigkeit vermieden und der Gegen⸗ 
wart kein irgend namhaftes Opfer zu Gunſten einer ungewiſſen 
Zukunft zugemutet werden — da man die Unwahrſcheinlichkeit der 
Einhaltung der Beſtimmungen der Betriebspläne für längere Zeit 
eingeſehen hat. 

Ganz ähnliche Erfahrungen, wie die zuletzt geſchilderten, hat man bei den 
Taxationsreviſionen im Königreich Sachſen bereits vor mehr als 50 Jahren ge⸗ 
macht und deshalb ſchon ſo lange das Fachwerk mit ſeinem Periodenrahmen hier 
aufgegeben. 
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$ 180. 
Verfahren in Bayern. !) 

Dasſelbe beruht auf der kombinierten Fachwerksmethode. Die 
Aufgabe der Forſteinrichtung iſt durch das Forſtgeſetz vom 28. März 1852 
vorgezeichnet. Jedes Forſteinrichtungswerk bezieht ſich auf ein ge⸗ 
bildetes Wirtſchaftsganzes (Komplex), wofür die Grundlagen einer 
beſonderen Kommiſſion maßgebend ſind. Häufig fallen die Komplexe 
mit den Forſtverwaltungsbezirken (den früheren Revieren) zuſammen; 
zum Ausgleiche des Altersklaſſenverhältniſſes werden aber auch 
mehrere Verwaltungsbezirke zu einem Wirtſchaftsganzen vereinigt. 
Weſentliche Verſchiedenheiten der wirtſchaftlichen oder ſonſtigen Ver⸗ 
hältniſſe geben zuweilen Veranlaſſung, daß ein Verwaltungsbezirk in 
zwei Komplexe unterſchieden wird. „Größere Waldungen zerfallen 
zunächſt in Diſtrikte, worunter man ſolche Teile verſteht, die von 
Natur als ſelbſtändige, wirtſchaftlich gleichartige Gebiete bezeichnet 
ſind, die einen eigenen Namen führen und häufig auch eine beſondere 
Betriebsart erfordern. Auch jeder iſolierte Waldteil (Parzelle) bildet 
einen Diſtrikt, ſowie auch Berechtigungsverhältniſſe die Ausſcheidung 
von Diſtrikten notwendig machen. Für die Forſteinrichtung ſind die 
Diſtrikte von keiner beſonderen Wichtigkeit, dagegen um ſo mehr die 
Abteilungen. Unter dieſen verſteht man ſtändige Wirtſchaftsfiguren, 
welche als Einheiten der Waldeinteilung zu betrachten ſind und die 
Anhaltspunkte ſowohl für die Forſteinrichtung als für den Wirtſchafts⸗ 
betrieb bilden. Man bezeichnet deshalb auch die Trennung in Ab— 
teilungen als das Hauptnetz der Wirtſchaft und die Abteilungen ſelbſt 
als das ſtändige Detail der Waldeinteilung. Die Abteilungen ſollen 
im allgemeinen eine ſolche Größe haben, daß man mit deren Ver— 
jüngung im Verlaufe einer Periode gerade fertig werden kann. Zu 
große Abteilungen teilt man deshalb durch paſſende Linien in zwei 
kleinere Teile. Als allgemeiner Grundſatz iſt feſtzuhalten, daß in 
Nadelholzforſten die Abteilungen kleiner zu bilden ſind als in Laub— 
holzwäldern, teils aus Rückſichten für Lokaliſierung der Waldbrände, 
teils wegen der beſſeren Ordnung der Hiebsfolge gegen die Haupt⸗ 
ſturmrichtung. In Nadelholzwaldungen werden in der Regel die 
Abteilungen ca. 20—25 ha groß gemacht, in Laubholzforſten dagegen 


) S. Weber: Kurze Überſicht über das bisherige Forſteinrichtungs⸗Ver⸗ 
fahren in den k. bayeriſchen Staatsforſten. 1888. 
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jelten unter durchſchnittlich 30 Aa, wohl aber häufig bis 50—60 ha. 
Ziffernmäßige Anhaltspunkte hierfür gibt die Inſtruktion aber nicht, 
weil die Terrainverhältniſſe in den Waldungen der Mittelgebirge und 
vor allem im Hochgebirge die Grundlage für die Zerlegung der 
Waldflächen in Abteilungen abgeben. Teile einer Abteilung dürfen 
nie verſchiedenen Betriebsklaſſen zugewieſen werden. Die zur Be⸗ 
grenzung der Abteilung dienenden Linien oder Schneiſen ſollen 
möglichſt zur Holzabfuhr benutzbar ſein und zu dieſem Behufe vor 
dem Aufhauen nivelliert und mit dem Wegenetz möglichſt in Über⸗ 
einſtimmung gebracht werden. Außer durch dieſe künſtliche Abgrenzung 
werden die Abteilungen auch durch natürliche Grenzen z. B. Bäche, 
Schluchten, Bergrücken geſchieden. Ungleichartige Teile einer Ab⸗ 
teilung, welche nur als vorübergehende Beſtandsverſchiedenheiten er⸗ 
ſcheinen, werden als Unterabteilungen oder Litern ausgeſchieden, im 
Walde bezeichnet und vermeſſen; dieſelben bilden das unſtändige 
Detail der Waldeinteilung.“ 

Der beſtockte Waldboden iſt nach vier Altersklaſſen auszuſcheiden, 
jo daß jede Klaſſe ¼ der Umtriebszeit umfaßt, alſo beträgt z. B. die 
Altersklaſſe bei 72 jähriger Umtriebszeit 18 Jahre, bei 84 jähriger 
Umtriebszeit 21 Jahre uſw. Die im Maßſtabe von 1:20 000 dar⸗ 
geſtellten „Beſtandsüberſichts⸗ oder Wirtſchaftskarten“ ſind eine weſent⸗ 
liche Beilage des Forſteinrichtungs⸗Operates. 

„Um die Reſultate der Ertragsermittelungen in den einzelnen 
Beſtänden und Unterabteilungen für die Etatsberechnung benutzen zu 
können und um die Ordnung der Nutzungen im Sinne der Nach⸗ 
haltigkeit und entſprechend den Wirtſchaftsregeln zeitlich und räumlich 
durchzuführen, ſtellt man die Flächen und Haubarkeitserträge in Form 
eines kombinierten Fachwerkes zuſammen. Dieſe Überſicht führt die 
Bezeichnung: „Überſicht des Materialertrages in den verſchiedenen 
Wirtſchaftsperioden“, gewöhnlich „Allgemeiner Wirtſchaftsplan“ oder 
auch „Periodentabelle“ genannt. Für Hochwaldungen umfaßt jede 
Periode einen Zeitraum von 24 Jahren (d. h. von 4 ehemaligen 
Finanzperioden A 6 Jahren), während für Mittel⸗ und Niederwald 
zwölfjährige Perioden angewendet werden.“ Mit der längſten Um⸗ 
triebszeit beginnend, ſchließt die Periodentabelle für jede Betriebs⸗ 
klaſſe ab, ſo daß die in jeder Periode zum Angriffe kommende 
Flächenſumme — Periodenfläche — ſowie die davon zu erwartenden 
Haubarkeitsmaſſen — Periodenerträge — in ihrer zeitlichen Auf⸗ 
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einanderfolge daraus zu erſehen find. Die ſpeziellen Ertragsein⸗ 
ſchätzungen für die Haubarkeitsergebniſſe finden in der Regel nur für 
die erſten 3 Perioden ſtatt. Für den erſten Zeitabſchnitt — die 
Hälfte der I. Periode, mithin 12 Jahre, — wird auch nur eine 
ſpezielle Einſchätzung der Auszugshiebe, Durchforſtungen und Reini⸗ 
gungen vorgenommen. Der tunlichſt genau beſtimmte Maſſenbetrag 
der Nachhiebshölzer wird bei den betreffenden Unterabteilungen unter 
„übrige Hauungen“ gebucht. Für die Einreihung der Beſtands⸗ 
unterabteilungen in die Periodentabelle werden folgende Regeln her— 
vorgehoben: 1. „In der Regel wird jeder Holzbeſtand mit ſeinem 
Haubarkeitsertrage in jene Wirtſchaftsperiode eingereiht, in welcher er 
auf Grund ſeines gegenwärtigen Durchſchnittsalters die normale Hau⸗ 
barkeit (d. h. das Umtriebsalter) erreicht“. 2. Zur Ausgleichung der 
Periodenſumme können aber gut geſchloſſene, noch ſehr wüchſige und 
und namentlich nutzholztüchtige Beſtände in die nächſtfolgende Periode 
verſchoben werden. 3. Umgekehrt können rückgängige, zuwachsloſe ıc. 
Beſtände in eine frühere Periode kommen. 4. „Wenn Bejtands- 
verſchiedenheiten ausgeglichen werden und einzelne kleine Unter— 
abteilungen verſchwinden ſollen, ſo reiht man letztere in die gleiche 
Periode mit dem anſtoßenden größeren Flächenteile ein, obgleich das 
ſpezielle Beſtandsalter eine andere Einreihung erfordern würde.“ Die 
ſogenannte Beſtandskonſolidierung ſoll indeſſen nicht mit wirtſchaftlichen 
Opſern am Zuwachs erkauft und nicht ſchablonenmäßig ausgeführt 
werden. 5. Zur Erhaltung einer regelmäßigen Hiebsfolge müſſen oft 
nicht bloß Unterabteilungen, ſondern auch ganze Abteilungen in eine 
von der Regel abweichende Periode kommen. 6. Bei ungünſtigem 
Altersklaſſenverhältnis müſſen die Beſtände oft anders als nach dem 
gegenwärtigen Alter eingereiht werden. 7. Gar nicht eingereiht werden 
unbeſtockte Flächen, Blößen, verdichtete Krüppelbeſtände, Filze und 
Möſer mit Krüppelholz (Zwiſchennutzung!), ſowie kleinere Holzbeſtände, 
die in den künftigen Umtrieb übergehen. 8. „Dagegen können doppelt 
eingereiht werden: a. Haubare Forſte inmitten von Schlägen. b. Ein⸗ 
zelne Nieder- und Mittelwaldpartien von kleiner Ausdehnung, die in 
Hochwaldkomplexen liegen und für eigene Betriebsklaſſen zu klein ſind. 
c. Plenterwaldbeſtände werden mit ihren Haubarkeitserträgen in 
mehrere Perioden verteilt.“ 

Nachdem die Flächen der einzelnen Unterabteilungen wenigſtens 
proviſoriſch in die Perioden eingereiht ſind, wird mit der Berechnung 
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der Haubarkeitserträge vorgegangen. Für die zwei älteren Alters klaſſen 
liegen Probeflächen⸗ und Beſtandsaufnahmen vor. Durch Diviſion 
mit dem Durchſchnittsalter in die Maſſe pro Aha wird der jährliche 
Durchſchnittszuwachs pro Aha gefunden, der bei nicht vollkommen 
wüchſigen Beſtänden eine entſprechende Ermäßigung zu erfahren hat. 
Häufig ſchreibt man den Zuwachs in Bruchform an, wobei der Zähler 
den wirklichen, der Nenner den ermäßigten Zuwachs bedeutet. Zur 
Beſtimmung des Haubarkeitsertrages wird das ſpezielle Abtriebsalter 
nach der Mitte der betreffenden Periode ermittelt. Es werden alſo 
bei Unterabteilungen, die in die I. Periode eingereiht ſind, 12 Jahre, 
bei denen der II. Periode 36 Jahre u. ſ. f. dem gegenwärtigen Durch⸗ 
ſchnittsalter zugezählt. Mit derſelben Anzahl Jahre wird der (er- 
mäßigte) Zuwachs multipliziert und das Produkt zum Vorrat pro ha 
addiert, wodurch man den Haubarkeitsertrag pro ha erhält. Dieſer 
letztere iſt mit der Fläche der Unterabteilung zu multiplizieren, auf 
10 Ster abzurunden und in das entſprechende Periodenfach neben 
der Fläche einzutragen. Für Beſtände der III. und folgenden Perioden 
wird der Haubarkeitsertrag ſehr oft nur durch vergleichsweiſe Ein⸗ 
ſchätzung des Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachſes gewonnen. Mit 
Ausnahme der I. Periode können auch lokale Ertragstafeln Ver⸗ 
wendung finden. Reſerven, doppelt oder mehrfach eingereihte Flächen 
und Erträge (3. B. Niederwald), Beſtände, die im I. Zeitabſchnitt zum 
Angriff kommen ſollen, werden beſonders erſichtlich gemacht. „Die 
Summierung der Haubarkeitserträge für jede Betriebsklaſſe wird in 
der Regel mehr oder weniger erhebliche Abweichungen der einzelnen 
Periodenerträge zeigen, welche nach der Theorie durch nochmalige 
Verſchiebungen und Rektifikation der Haubarkeitserträge nach dem neuen 
Abtriebsalter zu beſeitigen wären.“ Über die ſpäteren Perioden kann 
man hierbei leichter hinweggehen. Zur Ermittelung des Etats wird 
zunächſt für jede Betriebsklaſſe eine Zuſammenſtellung der Reſultate 
(Endſummen) aus der Altersklaſſen⸗ und Periodentabelle angefertigt. 
Hieraus berechnet man: den Durchſchnitt oder das „Soll“ jeder 
Altersklaſſe und Periode, die nachhaltige jährliche Flächenfraktion 
(produktive Fläche durch Umtriebszeit), die durchſchnittlichen Hau⸗ 
barkeitserträge pro ha (Geſamtertrag jeder Periode durch ihre Flächen⸗ 
ſumme), die durchſchnittlichen Abtriebsalter jeder Periode (Summen 
aus den Produkten von Alter und Fläche jeder Unterabteilung dividiert 
durch die Periodenfläche), den mittleren Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs 
36 
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jeder Periode (mittlerer Haubarkeitsertrag pro Aha dividiert durch 
durchſchnittliches Abtriebsalter), den Geſamtertrag innerhalb der Um⸗ 
triebszeit (Summe der Periodenerträge unter Zurechnung der ſpeziell 
eingeſchätzten Nachhiebshölzer, wovon ſchließlich die übergehenden 
Nachhiebshölzer abgezogen werden), den normalen nachhaltigen Ertrag 
an Hauptnutzung (der aus vorſtehender Rechnung verbleibende Reſt 
dividiert mit der Umtriebszeit), die Zwiſchennutzungsergebniſſe der 
einzelnen Perioden (ſummariſch veranſchlagt für jede nach Maßgabe 
der ſpeziellen Einſchätzungen für den erſten Zeitabſchnitt, wonach der 
Geſamtanfall durch die Umtriebszeit dividiert den normalen nach⸗ 
haltigen Zwiſchennutzungsertrag ergiebt). Die Berechnungen erfolgen 
getrennt für jede Betriebsklaſſe. Durch Aufſummierung der Betriebs⸗ 
klaſſen läßt ſich der Durchſchnittsertrag für den Wirtſchaftskomplex, 
getrennt nach Haupt⸗ und Zwiſchennutzung, beſtimmen. Der ſo be⸗ 
rechnete normale nachhaltige Ertrag kann nur dann als Etat für den 
erſten Zeitabſchnitt gelten, wenn der Wald ſich im Normalzuſtande 
befindet und namentlich eine geregelte Altersabſtufung vorhanden iſt. 
Da dieſe Vorausſetzungen ſelten erfüllt werden, ſo muß der Etat für 
den nächſten Zeitabſchnitt durch beſtimmte Erwägungen und wirt⸗ 
ſchaftliche Rückſichten beeinflußt werden. Hierbei kommen vor allem 
die Flächen der beiden älteſten Altersklaſſen ſowie die Erträge der 
I. und II. Periode in Betracht. Aus den in die I. Periode ein⸗ 
gereihten Beſtänden erfolgt eine Auswahl für die nächſten 12 Jahre 
in dem „ſpeziellen Wirtſchaftsplan“, der nach Maßgabe der Perioden⸗ 
tabelle auch die Nachhauungen, Auszugshauungen, Durchforſtungen, 
Reinigungshiebe und eventl. Plenterhiebe mit ihrem Material angiebt. 
Zur Erweiterung des Spielraumes und Wechſels in der Hiebsführung 
wird der ſpezielle Wirtſchaftsplan nicht bloß mit dem 12 fachen, ſondern 
mindeſtens mit dem 15—18 fachen Etat ausgeſtattet, wenngleich der 
jährliche Etat ſtreng innegehalten werden ſoll. Der ſpezielle Wirt⸗ 
ſchaftsplan wird nicht für jede Betriebsklaſſe beſonders, ſondern für 
alle zuſammen aufgeſtellt, um den Geſamtetat auf die Betriebsklaſſen 
repartieren zu können. Der Vortrag nach Betriebsklaſſen iſt jedoch 
angeordnet. Die Waldſtandsreviſionen finden in der Regel aller 
12 Jahre ſtatt. Sie werden als einfache und umfaſſende unter⸗ 
ſchieden. 


Neuerdings iſt die Periodentabelle mehr nur eine tabellariſche Darſtellung 
der Hiebszüge und wird dem Beſtande und Altersklaſſenverhältnis eine hervor⸗ 
ragende Beachtung geſchenkt. 
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$ 181. 
Prrfahren in Sachſen. 

Das im Königreich Sachſen gebräuchliche Forſteinrichtungs⸗ 
verfahren hat ſich allmählich aus dem Flächenfachwerk und kombinierten 
Fachwerk entwickelt. Da es den Verhältniſſen der Einzelbeſtände oder 
Beſtandsgruppen die eingehendſte Beachtung ſchenkt, ſo bezeichnet man 
es mit Recht als ein Verfahren der Beſtandswirtſchaft oder der 
Beſtandskomplexwirtſchaft. Die letztere Bezeichnung iſt die zu⸗ 
treffendere, ſo lange nicht eine ſeit langer Zeit beſtehende regelmäßige 
Wirtſchaft den Beſtand an die Stelle des Beſtandskomplexes ſetzt. 
Bei dieſem Verfahren treten volkswirtſchaftlich begründete finanzielle 
Grundſätze in den Vordergrund. Zur Sicherung der Nachhaltigkeit 
wird die Abtriebsnutzung eines Waldes oder einer Betriebsklaſſe durch 
die Vergleichung des wirklichen mit dem normalen Altersklaſſen⸗ 
verhältnis geregelt und die Größe des Jahresſchlages auf Grund 
vieler in Betracht kommenden Erwägungen feſtgeſtellt. Das Verfahren 
hat ſich ſeit mehr als 50 Jahren von einer Verteilung der Nutzung 
nach Fläche oder Maſſe auf beſtimmte Perioden einer Umtriebs⸗ oder 
Einrichtungszeit freigemacht, weil erfahrungsmäßig eine ſolche Ver⸗ 
teilung ebenſo umſtändlich wie zwecklos iſt. Durch die Bildung 
vieler kleiner Hiebszüge wird die Wirtſchaft tunlichſt elaſtiſch und 
beweglich geſtaltet, dabei aber nie das Streben nach einer normalen 
Verteilung der Altersklaſſen aus dem Auge gelaſſen. 


Die SS 137, 138, 140 u. flg. ſchildern im weſentlichen das in 
Sachſen gebräuchliche Verfahren der Beſtandswirtſchaft. 


$ 182. 
Verfahren in Württemberg.“) 

Auf Grund und zur Fortbildung einer unterm 27. Mai 1878 
erlaſſenen Forſteinrichtungsanweiſung iſt am 6. Juli 1898 eine Ver⸗ 
fügung erlaſſen worden, welche die inzwiſchen gewonnenen Erfahrungen 
zu einer Ergänzung und Abänderung verwertet. „Gefallen iſt die 
einheitliche Abteilung als Grundelement eines für die ganze Um⸗ 
triebszeit aufzuſtellenden Flächeneinrichtungsplanes“; denn es iſt der 


1) S. Lorey: „Die Wirtſchafts einrichtung in den württembergiſchen Staats⸗ 
und Körperſchaftswaldungen“ in der allg. Forſt⸗ und Jagdzeitung, Januarheft 1899. 
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bisher auf ganze Abteilungen gegründete, die ganze Umtriebszeit um⸗ 
faſſende und alle Perioden mit gleicher Fläche ausſtattende „Flächen⸗ 
einrichtungsplan“ aufgegeben und dafür der unterabteilungsweiſen Er⸗ 
mittelung des wirtſchaftlichen Tatbeſtandes das Hauptaugenmerk zu⸗ 
gewendet worden. „Zum Zwecke der Ertragsregelung iſt ſodann 
unterabteilungsweiſe die Hiebs fläche auszuſcheiden, welche die Grund⸗ 
lage des periodiſchen Nutzungsplanes zu bilden hat. In der 
Regel wird es genügen, die Hiebsfläche für die J. (20 jährige) 
Periode ſpeziell auszuſcheiden.“ Ausnahmsweiſe kann es 
wünſchenswert ſein, auch noch, außer der I. Periode, die II. Periode 
mit ihrer unterabteilungsweiſe ausgeſchiedenen Hiebsfläche in Betracht 
zu ziehen. Durch dieſe Beſtimmungen hat man ſich vom Bann der 
Abteilung und des Periodenplanes frei gemacht, ſelbſt wenn dem 
letzteren zur weiteren Sicherung der Nachhaltigkeit ausnahmsweiſe eine 
gewiſſe Berechtigung zugeſtanden wird. Es iſt deshalb wohl zu be- 
tonen, daß das jetzige Württembergſche Forſteinrichtungsverfahren 
einen Übertritt aus dem Lager des kombinierten Fachwerks auf die 
Seite einer zeitgemäßen Beſtandswirtſchaft kennzeichnet. Dadurch, daß 
man neuerdings eine Abſtufung der Umtriebszeit von 10 zu 10 Jahren 
zuläßt, geſtaltet man die Wirtſchaft beweglicher und trägt man der 
wirklichen durchſchnittlichen Hiebsreife beſſer Rechnung. Als Maßſtab 
für die Nutzungsfläche der J. Periode gilt der Betrag - X 20, doch 
find Abweichungen von dieſer Normalfläche durch abnorme Verhältniſſe 
bedingt. Bei einem Mangel an hiebsreifen Beſtänden wird man die 
Nutzungsfläche der I. Periode unter dem Normalbetrag, bei einem 
Überſchuß an hiebsreifen Orten und dem Vorhandenſein umfaſſenderer 
zuwachsarmer oder ſonſt unvollkommener Beſtände über demſelben 
halten. Es ſoll die Summe der der I. Periode zugeteilten Beſtände 
von ſelbſt die effektive Abnutzungsfläche dieſes Zeitraumes darſtellen, 
alſo mit dem wirklichen Gang der Wirtſchaft übereinſtimmen. Bei 
der Auswahl der einzelnen zu verjüngenden Beſtände hat außer ihrer 
Beſchaffenheit auch eine gute Hiebsfolge und Beſtandsordnung Be- 
achtung zu finden. Vorbeugende Maßregeln durch Loshiebe und die 
Bildung kurzer, möglichſt ſelbſtändiger Hiebszüge in größeren Nadel: 
holzkomplexen ſind nicht aus dem Auge zu laſſen. Der Vorgang der 
Forſteinrichtung ſpielt ſich alſo in der Weiſe ab, „daß, nachdem über 
Umtriebszeit, Betriebsart, Holzarten verfügt und der wirtſchaftliche 
Tatbeſtand erhoben iſt, dem erſten 20 jährigen Einrichtungszeitraume 
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nach den oben angedeuteten Grundſätzen jeine Fläche an Unter 
abteilungen zugewieſen, und dann für das nächſte Jahrzehnt die 
planmäßige Hauptnutzung bemeſſen wird, welche in der Regel 
dem hälftigen Ertrag der J. Periode gleichgeſetzt wird. Abweichungen 
hiervon wären zu begründen. Da in der tatſächlichen Nutzung ſtets 
auch eine gewiſſe Menge an außerplanmäßigen Anfällen aus Beſtänden 
ſpäterer Perioden hinzutritt, ſo ſoll der planmäßigen Nutzung des 
erſten Jahrzehnts nach mäßigen Erfahrungsſätzen das Scheitholz im 
engeren Sinne (d. h. die zufälligen Ergebniſſe ohne flächenweiſe 
Räumung) zugerechnet werden“. Für die Zwiſchennutzungen des 
nächſten Jahrzehnts wird ein Flächenplan entworfen. Alle Zwiſchen⸗ 
nutzungen im Nebenbeſtande gelten als Durchforſtungen. 


8 183. 


Perfahren in Baden.!) 

Die Erneuerung der Forſteinrichtung der zu einem Wirtſchafts⸗ 
bezirke gehörigen Waldungen erfolgt in der Regel aller 10 Jahre. 
Die Einrichtungsbeamten ſind zwei Forſtverſtändige und zwar der 
Vorſtand des betreffenden Forſtamtes (der Oberförſter) und der be⸗ 
ſonders noch beauftragte Forſttaxator, welch' letzterer ebenfalls ein 
anderer Oberförſter oder ein Forſtpraktikant iſt. Dem Forſttaxator 
kann noch ein jüngerer Forſtpraktikant als Gehilfe beigegeben werden. 
Die beiden Einrichtungsbeamten haben den Wald von Abteilung zu 
Abteilung zu durchgehen, wobei alles für die Forſteinrichtung Wichtige 
zu erörtern und das letzte Einrichtungswerk ſorgfältig zu prüfen iſt. 
„Eine neue Aufnahme der Holzvorräte durch Meſſungen hat in den 
in Verjüngung liegenden, ſowie in den im nächſten Jahrzehnt zum 
Angriffe beſtimmten Abteilungen ſtattzufinden, in letzteren, wenn 
immer tunlich, durch Probeflächen. Die Beſtimmung des Holzvorrates 
in den übrigen Abteilungen hat durch Vervielfachung des Alters mit 
dem wirklichen Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs zu geſchehen.“ Dies 
gilt nur für die nach Maſſen bewirtſchafteten Waldungen. In den 
nach Flächen bewirtſchafteten Waldungen wird der Holzvorrat lediglich 


) Die Schilderung des Verfahrens ſtützt ſich auf die „Dienſtanweiſung über 
Forſteinrichtung in den Domänen⸗, Gemeinde⸗ und Körperſchaftswaldungen des 
Großherzogtums Baden“ vom 19. Juni 1869 und auf brieſliche Mitteilungen des 
Geheimrats Krutina. 
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nach Schätzung beſtimmt, wenn nicht anderweite beſondere Anordnungen 
vorliegen. Der Zuwachs iſt als normaler und wirklicher zu be⸗ 
ſtimmen. Der normale iſt der durchſchnittliche Haubarkeitszuwachs 
eines gut beſtockten und pfleglich behandelten Beſtandes bei gegebener 
Holz⸗ und Betriebsart. Der wirkliche Zuwachs iſt der wirkliche Hau⸗ 
barkeits⸗Durchſchnittszuwachs. Zum Anſprechen des Zuwachſes dienen 
die vorhandenen Ertragstafeln und die eigenen Erfahrungen. Das 
Beſtandsalter iſt möglichſt genau zu beſtimmen. In Verjüngungs⸗ 
ſchlägen wird der Zuwachs nach Prozenten der gegenwärtigen Maſſe 
angeſetzt. Die Anwendung des Zuwachsbohrers iſt empfohlen. So⸗ 
bald die Arbeiten im Freien beendet ſind, werden ſie durch ein Mit⸗ 
glied der Domänendirektion geprüft. „Bei der Beſtimmung des Ab- 
gabeſatzes in den Hochwaldungen und in den nach der Maſſe be⸗ 
wirtſchafteten Mittelwaldungen gelten folgende Grundſätze: Die 
Grundlage des Abgabeſatzes bildet in der Regel der wirkliche 
Zuwachs. Mehr, als der wirkliche Zuwachs beträgt, ſoll genutzt 
werden, wenn ein Überſchuß über den normalen Vorrat vorhanden 
iſt, deſſen Abnutzung forſtwirtſchaftlich und ökonomiſch rätlich er⸗ 
ſcheint. Weniger, als der wirkliche Zuwachs beträgt, ſoll genutzt 
werden, wenn der normale Vorrat noch nicht vorhanden iſt. Je 
raſcher in dieſem Fall durch Zuwachserſparnis der normale Vorrat 
erreicht werden kann, um ſo beſſer iſt es, vorausgeſetzt, daß hierdurch 
keine weſentlichen ökonomiſchen Verluſte oder wirtſchaftlichen Fehler 
veranlaßt werden; keinesfalls aber ſoll der Ausgleichungszeitraum 
länger als die Umtriebszeit ſein.“ Der Normalvorrat wird nach der 
Formel nz & berechnet. Für Mittelwaldungen iſt noch die nach 
dem Schlagabtriebe verbleibende Oberholzmaſſe hinzuzuſchlagen. „Unter 
tunlichſter Berückſichtigung dieſer Grundſätze iſt der Abgabeſatz für 
den gegebenen Fall nach Maßgabe der forſtwirtſchaftlichen Verhältniſſe 
und der beſonderen Bedürfniſſe des Waldeigentümers feſtzuſtellen.“ 
Es bleibt zu bedenken, daß ein ſtarkes Schwanken des Abgabeſatzes 
in den einzelnen Jahrzehnten mißlich iſt. Auch iſt zu berückſichtigen, 
daß faſt in jedem Jahrzehnt durch außerordentliche Ereigniſſe und 
Bedürfniſſe auch außerordentliche Nutzungen nötig werden; deshalb 
erſcheint im Zweifelsfalle ein etwas geringerer Anſatz geboten. Dem 
ſo feſtgeſtellten Abgabeſatz an Hauptnutzung ſind die Zwiſchennutzungen 
ſchätzungsweiſe zuzurechnen. Überhiebe und Mindernutzungen ſind im 
neuen Jahrzehnt entſprechend auszugleichen. Der Abgabeſatz in den 
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nach der Fläche bewirtſchafteten Mittel⸗ und Niederwaldungen wird 
nur nach der Hiebsfläche feſtgeſetzt. Das Einrichtungswerk wird in 
der Regel durch den Forſttaxator im Winter unter Leitung der 
Domänendirektion ausgearbeitet. Es umfaßt die allgemeine Be⸗ 
ſchreibung, die beſondere Beſchreibung, den Wirtſchaftsplan für die 
nächſten 10 Jahre und eventl. einen Streunutzungsplan. Für den 
Wirtſchaftsplan iſt der berechnete Geſamtabgabeſatz maßgebend und 
werden darnach die Nutzungen und Kulturen in den einzelnen Ab⸗ 
teilungen angeſetzt. Bei den nach der Fläche bewirtſchafteten Mittel⸗ 
und Niederwaldungen iſt vor der Spalte „Hauptnutzung“ eine ſolche 
für „Schlagfläche“ anzugeben. Reinigungshiebe und Aufaſtungen 
werden ohne Maſſe aufgeführt. Am Schluſſe des Planes iſt die 
jährliche Nutzung auf 1 % nach Haupt⸗ und Zwiſchennutzung be 
rechnet und bei den Mittel⸗ und Niederwaldungen entſprechend die 
Schlagreihenfolge anzugeben. Eine Trennung nach Betriebsklaſſen iſt 
zu beachten. Das Badenſche Verfahren iſt eine kombinierte Methode, 
die mit dem Heyerſchen Verfahren übereinſtimmt. 


8 184. 
Verfahren in Beſſen.“) 

Die geſamten Betriebsregulierungsarbeiten werden unter Leitung 
und Verantwortlichkeit der Großherzoglichen Oberförſter vollzogen. 
Dieſelben ſind namentlich für die Beſtandstabellen verantwortlich 
Das Verfahren bezieht ſich nur auf Hochwald mit Einſchluß kleinerer 
Niederwaldungen. Für die größeren Niederwaldungen bleiben die 
Vorſchriften über Einteilung in Jahresſchläge ꝛc. in Geltung. „Das 
Verfahren ſoll den Weg zeigen, den Normalzuſtand des Waldes ſo 
herzuſtellen, daß ein jährlich ziemlich gleicher, quantitativ und qualitativ 
möglichſt hoher Hiebsſatz nachhaltig genutzt werden kann.“ Es wird 
dabei auf den Normalvorrat und bei geeignetſter Holzart auf den 
höchſten Zuwachs abgezielt. Man ſucht die nachhaltige Nutzung 
des höchſtmöglichen Füllungshiebsſatzes durch den Abtrieb zuwachs⸗ 
loſer Beſtände, durch zweckmäßigſte Kulturverfahren und Beſtands⸗ 
pflege zu ſichern und die wirtſchaftlich und finanziell möglichſte Er⸗ 
tragsſteigerung in den Vordergrund zu ſchieben. Dem Wirtſchafter 


) S. „Anleitung zu den Betriebsregulierungsarbeiten in den Domanial⸗ und 
Kommunalwaldungen des Großherzogtums Heſſen“ vom Jahre 1899. 
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ſoll ein klares Bild des waldbaulichen Zuſtandes des geſamten 
Wirtſchaftsganzen geboten werden, um entſcheiden zu können, welche 
Hauungen nach allgemein waldbaulichen Geſichtspunkten, nach national⸗ 
ökonomiſchen, ſtaats⸗ und privatwirtſchaftlichen Grundſätzen zuerſt in 
Angriff zu nehmen, welche Wirtſchaftsmaßnahmen auf Beſtandspflege 
zu ergreifen ſind und in welchem Umfange der Kulturbetrieb einſetzen 
muß. In der zugrunde gelegten Einrichtungszeit (Umtriebszeit) ſoll 
der größte Teil der zeitig vorhandenen Beſtände einmal zur Nutzung 
gelangen. Sie iſt alſo nicht das Zeitalter der Hiebsreife ſämtlicher 
Beſtände. Es können z. B. in einem hauptſächlich aus Buchenwald 
beſtehenden Wirtſchaftsganzen vorkommende Eichenabteilungen oder 
Gruppen ſpäter und Nadelholzbeſtände früher als nach dem Buchen⸗ 
umtrieb zum Hiebe kommen. Von einer jährlichen Aneinanderreihung 
der Schläge zur Erzielung einer normalen Altersſtufenfolge iſt ab⸗ 
zuſehen, es iſt aber eine angemeſſene Schlagordnung und Hiebs⸗ 
verteilung im Auge zu behalten und die Bildung kurzer Hiebszüge 
zu beachten. Schon bei den Vorfragen für die Betriebseinrichtung 
haben die Wirtſchaftsbeamten eingehend mitzuwirken. Das vom Be⸗ 
triebseinrichter und Wirtſchaftsbeamten gemeinſam zu entwerfende 
Beratungsprotokoll iſt der Miniſterialabteilung vorzulegen. In dem⸗ 
ſelben ſind zu begutachten: die Länge des Einrichtungszeitraumes, die 
Betriebsart, die Holzart mit ihrem mutmaßlichen durchſchnittlichen 
Hiebsreifealter, allgemeine Wirtſchaftsregeln und beſondere Vorſchläge. 
Für die Aufſtellung der Beſtandstabelle iſt ein ſehr eingehendes Muſter 
gegeben, wobei eine entſprechende Beſtandsausſcheidung (Abteilungs⸗ 
teile), eine Trennung der zuwachsarmen und zuwachsloſen „Gruppen“, 
eine genaue Standorts⸗ und Beſtandsbeſchreibung, eine Angabe der 
demnächſtigen Wirtſchaftsmaßnahmen, der Hauptholzart, des Alters, 
der Bonitätsklaſſe, des Sollvorrates, des normalen und wirklichen 
Zuwachſes und der in den nächſten 10 Jahren zu erwartenden Holz⸗ 
ergebniſſe vorausgeſetzt wird. Es iſt ferner für die Aufſtellung der 
Holzarten⸗ und Bonitätsklaſſentabelle ein beſonderes Muſter vor⸗ 
geſchrieben, das namentlich auf das Hervortreten der Hauptholzarten 
und Altersklaſſen, des Zuwachſes und Vorrates Gewicht legt. Auch 
iſt eine tabellariſche Überſicht über Verteilung der Beſtände mit 
ihrem Vorrat an prädominierender Holzbeſtandsmaſſe in Altersklaſſen 
und über die für die nächſten 10 Jahre geſchätzten Erträge an Hau⸗ 
barkeits⸗ und Zwiſchennutzungen angeordnet. Endlich iſt eine (vor⸗ 
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läufige) Veranſchlagung des jährlichen Hiebsſatzes aufzuſtellen, wobei 
folgendes zu beachten iſt. Hat ein Wirtſchaftsganzes den Normal⸗ 
zuſtand (und wz = nz), jo kann jährlich auf der Fläche — die Holz⸗ 
maſſe F.wz ( F. nz) oder pro Jahr und Hektar wz (=nz) 
genutzt werden. Für den 10 jährigen Zeitabſchnitt kommen dann die 
Formeln zZ x10 und 10XFX.nz als Regulatoren bei Feſtſtellung 
des Hiebsſatzes in Betracht. Doch iſt das nur ein ungefährer Anhalt; 
denn die Fläche der hiebsfraglichen und zuwachsarmen Beſtände iſt 
außerdem zu beachten. Die Holzmaſſen der für den 10 jährigen Zeit⸗ 
raum vorgeſehenen, mit hiebsreifem Holze beſtandenen Flächen geben 
einen ungefähren Anhalt für die Haubarkeitsnutzung. Bei der Zu⸗ 
teilung der hiebsreifen Beſtände fürs nächſte Jahrzehnt iſt auch der 
Ausgleich zwiſchen holzarmen und holzreichen Abteilungen beachtlich. 
Wenn der wirkliche Vorrat den Soll⸗Vorrat überſteigt, dann kann 
eine größere Fläche hiebsreifer Beſtände dem Jahrzehnt zugewieſen 
werden; im umgekehrten Falle iſt einzuſparen. Selbſtverſtändlich ſind 
auch die Markt⸗, Berechtigungsverhältniſſe ꝛc. zu berückſichtigen. „In 
erſter Linie ſind vorzuſehen: 1. Beſtände, welche wegen Zuwachsloſigkeit 
oder aus waldbaulichen bezw. finanzwirtſchaftlichen Gründen oder mit 
Rückſicht auf Lieferung von Berechtigungsholz zum Hiebe kommen 
müſſen“ (zuwachsarme Beſtände, Oberſtandsreſte, Aushieb von Stämmen, 
Aufhieb von Wegen, Beſtandsteile als Opfer der Hiebsfolge), 2. hiebs⸗ 
reife Beſtände, 3. hiebsfragliche Beſtände. Nachdem die Holzmaſſen⸗ 
aufnahmen erfolgt ſind, ſtellt die „endgültige Etatsveranſchlagung“ 
das Forſtvermeſſungs⸗ und Taxrations⸗Bureau auf. „Die Veran⸗ 
ſchlagung der Zwiſchennutzungen nach Alter und Bonität der Beſtände 
erfolgt zwar auf Grund der Durchforſtungsertragstafeln, jedoch unter 
ſorgfältiger Berückſichtigung der konkreten Verhältniſſe des betreffenden 
Beſtandes.“ Alle Beſtände ſollen innerhalb 10 Jahren mindeſtens 
einmal zur Durchforſtung gelangen. „Der Flächenetat wird ſo ge⸗ 
bildet, daß etwa ¼0 oder mehr der geſamten zu durchforſtenden 
Fläche jährlich zur Nutzung kommt und daß der Hieb möglichſt 
gleichmäßig alte und junge, ſowie Beſtände verſchiedener Holzart 
umfaßt.“ 
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§ 185. 
Verfahren in Mecklenburg- Schwerin.“) 

Als Methode gilt das kombinierte Fachwerk, jedoch mit der 
neuerlichen Beſchränkung, daß mehr als bisher die Beſchaffenheit der 
Beſtände bei Einreihung in die Perioden maßgebend ſein und die 
Gleichmäßigkeit zurückſtehen ſoll. Es beſteht in dieſer Richtung eine 
gewiſſe Übereinſtimmung mit den von Neumeiſter in der „Forſtein⸗ 
richtung der Zukunft“ vertretenen Anſichten. „Die Aufſtellung der Wirt⸗ 
ſchaftspläne erfolgt auf Verfügung des Forſtkollegi 6nach geſtelltem 
Antrage ſeitens des Vorſtandes der Forſteinrichtungs-Kommiſſion, welcher 
der Forſtinſpektion den Beginn der Arbeiten anzuzeigen und die damit 
beauftragten Forſtgeometer zu benennen hat. Der Forſtgeometer durch- 
geht an der Hand einer zum vorläufigen Gebrauch fertiggeſtellten 
Wirtſchaftskarte den Forſt und notiert für jeden Beſtand im vor⸗ 
geſchriebenen Taxationsmanual alles Wiſſenswerte. Für die Block⸗ 
bildung geben weſentliche Verſchiedenheit in Holzarten, Betriebsarten 
und Standortsverhältniſſen, zu große, die Überſichtlichkeit erſchwerende 
Ausdehnung gleichartiger Beſtände und Verſchiedenheit der Abſatz⸗ 
gebiete Veranlaſſung. In jedem Block wird durch Herſtellung eines 
geordneten Altersklaſſenverhältniſſes und durch Beſtimmung einer 
rationellen Umtriebszeit eine ſelbſtändige Nachhaltswirtſchaft angeſtrebt. 
Es iſt beſonders hervorzuheben, daß der frühere Grundſatz, die Block⸗ 
grenzen tunlichſt mit den Schutzbezirksgrenzen zuſammenfallen zu 
laſſen, jetzt meiſt nicht mehr eingehalten wird, um eine Beengung der 
Wirtſchaft zu vermeiden. Eine Trennung der Hochwaldflächen eines 
Blocks in Betriebsklaſſen ſoll dann ſtattfinden, wenn verſchiedene 
Holzarten in größeren Flächen räumlich getrennt ſind. Diejenigen 
Flächen, welche ſich zur Einordnung in einen Block nicht eignen, ſind 
als Ausſchlußflächen zu bezeichnen. Iſt das Altersklaſſenverhältnis 
innerhalb der Blöcke feſtgeſtellt, ſo iſt für jeden Block eine Zuſammen⸗ 
ſtellung zu entwerfen, welche die Dotierung der 20 jährigen Perioden 
durch Einordnung der Beſtände enthält. Für dieſe Dotierung im 
Hochwald gilt zunächſt die normale Periodenfläche, die aus der Um⸗ 
triebszeit (eventl. den Umtriebszeiten mehreer Betriebsklaſſen) ab⸗ 


) Die nachſtehende Schilderung ſtützt ſich auf die „Inſtruktion für die Ein⸗ 
richtung der Großherzoglichen Kameralforſten“ vom 2. Dezember 1892 und auf 
briefliche Mitteilungen des Oberlandforſtmeiſters von Monroy. 
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zuleiten iſt. Bei der Einordnung bezw. Auswahl der Beſtände find 
maßgebend: Die Ausbildung des Altersklaſſenverhältniſſes, die Be⸗ 
gründung und Fortbildung der Hiebsfolge, die Erzielung entſprechender 
Hiebsalter, die Hebung der Produktion durch Voranſtellung unvoll⸗ 
kommener Beſtände und der Ausgleich mit anderen Blöcken. Keine 
Einordnung erfolgt in der Regel bei den Blößen und Räumden, eine 
zweimalige bei kleineren haubaren Beſtänden, inmitten von Jung⸗ 
hölzern, die in der I. Periode für ſich und in einer ſpäteren noch⸗ 
mals mit den Junghölzern zum Abtriebe kommen. Beſamungsſchläge 
werden mit reduzierten Flächen eingeordnet. Von der Ermittelung 
der Maſſen, die in der II. und III. Periode erfolgen werden, nach 
Ertragstafeln, wird neuerdings Abſtand genommen. Es geſchieht nur 
noch eine genaue Maſſenaufnahme für die Beſtände der I. Periode 
und zwar im Hochwalde durch ſtammweiſes Kluppen. Für die der 
II. Periode angehörigen Buchenbeſtände ſind durch ein Rundſchreiben 
vom 20. November 1899 Vorgriffe vorgeſehen. Für die Einordnung 
der Flächen im Niederwaldblock iſt im allgemeinen das durch die 
Umtriebszeit gegebene Abtriebsalter beſtimmend. „Zunächſt ſind die 
Flächen ſpäterer Perioden, welche im 1. Jahrzehnt der laufenden 
Periode Durchforſtungserträge liefern werden, feſtzuſtellen. Die Er⸗ 
träge aus den regelmäßigen Durchforſtungen und Läuterungshieben 
ſind ſpezifiziert für jeden Beſtand nach den rechnungsmäßig nach⸗ 
weisbaren Erträgen ähnlicher Beſtände des Forſtes zu ſchätzen, oder 
nach Erfahrungstafeln zu beſtimmen.“ Als der für den Betrieb maß⸗ 
gebende jährliche Abnutzungsſatz gilt hinſichtlich der Hauptnutzung und 
regelmäßigen Durchforſtung der Flächenetat. „Nach Ablauf von 10 
Wirtſchaftsjahren der jedesmaligen Periode findet eine Zwiſchenreviſion 
ſtatt.“ Dieſe regelt den Hauptnutzungsetat für das 2. Jahrzehnt nach 
der bisherigen Abnutzung und ſtellt den Vornutzungsetat neu auf. 


8 186. 

verfahren in Bſterreich.) 
Der nächſte Zweck der Forſteinrichtung iſt die Begründung und 
Verbeſſerung der Betriebspläne. Zur forſtlichen Wirtſchaftsführung 
werden Wirtſchaftsganze oder Forſtwirtſchaftsbezirke gebildet, 


) S. „Inſtruktion für die Begrenzung, Vermeſſung und 
der öſterreichiſchen Staats⸗ und Fondsforſte“. 3. Aufl., 1901, S. 48 u. fig. 
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die in Schutzbezirke zerfallen. Bei der Zerlegung in Wirtſchafts⸗ 
und Schutzbezirke iſt die Begrenzung ſo zu wählen, daß die Holz⸗ 
beſtandsgruppen, welche bezüglich der Schlagführung, Holzbringung, 
Aufforſtung und Ausübung des Schutzdienſtes organiſch wie nach 
ihrer Lage zuſammengehören, in belaſteten Waldungen auch die Ein⸗ 
forſtungsgruppe nicht getrennt werden. In ausgedehnteren Verwaltungs⸗ 
bezirken werden verſchiedene Richtungen des Transportes und Ab⸗ 
ſatzes, abweichende Betriebsart (Samenwald, Ausſchlagwald), ungleiche 
Schlagform (Kahlſchlag, Femelſchlag, Femelwald), verſchiedene Um⸗ 
triebszeiten oder Wirtſchaftsbeſchränkungen (Servitut⸗, Schutz⸗, Bann⸗ 
wald) die Bildung von Betriebsklaſſen herbeiführen. Betriebsklaſſen 
können auch aus mehreren getrennten Waldparzellen zuſammengeſetzt 
ſein. Betriebsklaſſen ſind in Hiebszüge zu zerlegen, unter welchen 
eine zuſammenhängende Reihe von Schlägen zu verſtehen iſt. Im 
Plenterwalde iſt in der Regel die Bildung von Hiebszügen nicht 
nötig, doch wird in ausgedehnten Waldkomplexen mitunter mehr als eine 
Schlagreihe zu eröffnen ſein. Die Hiebszüge ſind in Abteilungen zu 
zerlegen, wobei auf die Terrainformation, die Kommunikationen und 
Beſtandsunterſchiede möglichſt Rückſicht genommen werden ſoll. „Wo 
dieſe natürlichen Einteilungslinien nicht ausreichen, ſind künſtliche 
Linien einzulegen, wobei für die Abteilung eine dem Rechteck an⸗ 
nähernde Form anzuſtreben iſt. Das Verhältnis zwiſchen Breite und 
Länge hat ſich tunlichſt in den Grenzen von 1:2 und 2:3 zu be⸗ 
wegen. Die Längenerſtreckung der Abteilung iſt gleich der Breite 
des Hiebszuges und zeigt auch die Richtung der Schlagfront an; die 
Breitſeiten derſelben liegen in der Längsrichtung des Hiebszuges. 
Die Breite eines Hiebszuges ſoll in Waldungen der höheren Ge— 
birgslagen und bei extenſiver Wirtſchaft 1000 m, in ſolchen der 
mittleren Lagen und bei intenſiverer Wirtſchaft 800 m nicht über⸗ 
ſchreiten.“ Für den Plenterbetrieb tritt die Modifikation ein, daß 
die Einteilungslinien ſich vorwiegend dem Terrain oder den Trennungs⸗ 
linien von Beſtandsunterſchieden anzuſchließen haben. 

Iſt wegen der Vertrags-, Servituts⸗ oder anderer Verhältniſſe 
raſch oder mit geringen Koſten eine Wirtſchaftsgrundlage zu beſchaffen, 
ſo wird ein proviſoriſches Betriebseinrichtungsoperat verfaßt. 

Der Holzertrag für das nächſte Jahrzehnt iſt getrennt für die 
Haubarkeits⸗, Zwiſchen⸗ und Zufallsnutzung zu veranſchlagen. „Behufs 
Ermittelung des jährlichen Haubarkeitsertrages beim ſchlagweiſen Hoch⸗ 
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waldbetriebe iſt für jede Betriebsklaſſe auf Grund der Altersklaſſen⸗ 
tabelle darzuſtellen, ob hiebsreife, beziehungsweiſe hiebsfähige Beſtände 
und nachrückende jüngere Altersſtufen in genügendem Flächenverhältniſſe 
vorhanden ſind, ob und auf wie lange der Einſchlag von ausreichend 
hiebsreifen (hiebsfähigen) Beſtandsvorräten einzuſchränken, oder ob 
auf Grund der allgemeinen Betriebsvorſchriften eine raſchere Nutzung 
der etwa vorhandenen Maſſenüberſchüſſe erwünſcht oder gerechtfertigt 
iſt. Als hiebsreif (hiebsfähig) find jene Beſtände anzuſprechen, deren 
Weiſerprozent unter den angenommenen Wirtſchaftszinsfuß geſunken 
und deren Einſchlag bei Beachtung der unabweisbaren Hiebsordnung 
oder Hiebsfolge möglich iſt. Ferner ſind zu erheben: die wirtſchaftlich 
notwendigen Loshiebe und Sicherungsſtreifen, dann jene lückigen und 
zuwachsarmen Beſtände, deren Verjüngung gemäß der Beſtands⸗ 
beſchreibung erwünſcht iſt und jene Beſtände, welche aus walbaulichen 
Rückſichten eingeſchlagen werden ſollen, endlich alle jene, welche der 
Hiebsordnung zum Opfer fallen müſſen.“ Hieraus iſt unter Be⸗ 
rückſichtigung der Hiebsfähigkeit die Hiebsfläche für den nächſten 
Wirtſchafts zeitraum (Jahrzehnt) annähernd feſtzuſtellen. Bei annähernd 
normalem Altersklaſſenverhältnis iſt die ermittelte Hiebsfläche mit der 
der Umtriebszeit entſprechenden normalen Schlagfläche zu vergleichen. 
Bei Überſchuß an Althölzern iſt eine größere Fläche, bei Mangel an 
ſolchen eine kleinere Nutzungsfläche anzuſetzen. Hierbei dient als 
Regulator der Zeitraum, in dem die größten Abnormitäten im Alters⸗ 
klaſſenverhältnis ausgeglichen werden können. Die ſtrenge Nach⸗ 
haltigkeit wird nur in den einzelnen Betriebsklaſſen derjenigen 
Waldungen gefordert, die mit Holzſervituten ſtark belaſtet ſind. Der 
auf die ermittelte Nutzungsfläche gegründete Maſſenetat iſt mit dem 
berechneten Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs zu vergleichen und kann 
mittels einer Formelmethode kontrolliert werden. Auch iſt der Etat 
mit dem tatſächlichen Holzeinſchlag des abgelaufenen Jahrzehntes unter 
Berückſichtigung der Geſtaltung des Altersklaſſenverhältniſſes zu ver⸗ 
gleichen. Dieſe Vergleichungen und Erwägungen werden zu einer 
endgültigen Hiebsfläche führen, von welcher der Holzvorrat, vermehrt 
um den Zuwachs bis zur Mitte des Wirtſchaftszeitraums, den Maſſen⸗ 
hiebsſatz gibt. Die zur Erfüllung dieſes Hiebsſatzes beſtimmten Be⸗ 
ſtände und Nutzungen werden im Einrichtungsplane dem erſten Jahr⸗ 
zehnt zugeteilt. Der Zwiſchennutzungsetat für das nächſte Jahrzehnt 
wird eventuell nach Läuterungen, Durchreiſerungen, Durchforſtungen, 
Säuberungen und Nutzung der Ausſtänder in Jungbeſtänden eingeſtellt. 
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Dem Plenterbetriebe ſind hauptſächlich die Waldorte zuzuweiſen, 
die wegen rauher Lage, ſteiler Abdachung, ungünſtiger Boden⸗ 
beſchaffenheit, zur Sicherung der Neubegründung oder aus Schutz⸗ 
rückſichten dauernd beſtockt erhalten werden müſſen. Bei der Um⸗ 
wandlung gleichalteriger Orte in Plenterwald iſt ein Einrichtungsplan 
in entſprechender Übereinſtimmung mit dem für den ſchlagweiſen Betrieb 
zu entwerfen. Für die Ertragsermittelung ſind neben den wirt⸗ 
ſchaftlichen Momenten die vorhandenen nutz- und verwertbaren Holz⸗ 
maſſen maßgebend. In belaſteten Forſten, welche eine annähernd 
gleiche, nachhaltige Nutzung zu geben haben, ſoll der ermittelte Hiebs⸗ 
ja nach dem Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs oder einer Formel⸗ 
methode geprüft werden. Der jährliche Abtriebsſchlag im Ausſchlag⸗ 
walde iſt der Quotient aus der Summe der Beſtandsflächen, geteilt 
durch die Umtriebszeit. Der auf dieſer Schlagfläche ſtockende Holz⸗ 
vorrat bildet den jährlichen Maſſenhiebsſatz. Bei ſehr verſchiedenen 
Standortsbonitäten iſt die Reduktion der Beſtandsflächen auf eine 
mittlere Bonität vorgeſehen. Der Ertrag des Oberholzes im Mittel- 
walde wird nach Durchſchnittserträgen oder mittels entſprechender 
Nutzungsprozente im betreffenden Walde berechnet. 

Der Hauungsplan fürs Jahrzehnt iſt geordnet nach Hau⸗ 
barkeitsnutzung, Zwiſchennutzung, Zufallsnutzung und außerordentlichem 
Holzeinſchlag. Bei den für die Haubarkeitsnutzung beſtimmten 
Flächen iſt die darauf ſtockende Holzmaſſe um den fünfjährigen Zu⸗ 
wachs zu vermehren und den Werbungsverluſt zu vermindern. Für 
den Fall einer verſpäteten Reviſion ſind namentlich diejenigen Flächen, 
welche den Einſchlag der beiden erſten Jahre des folgenden Jahrzehnts 
decken ſollen, am Schluſſe des Planes aufzuführen. 

Die jährlichen Nachtragsarbeiten erſtrecken ſich auf die Führung 
eines Gedenkbuches, eines Wirtſchaftsbuches und die Nachweiſungen 
zum Grundlagenprotokoll der nächſten Betriebseinrichtungs-Reviſion. 

Die Reviſionen der Betriebseinrichtungswerke werden in Zwiſchen⸗ 
reviſionen und periodiſche Reviſionen unterſchieden. Zwiſchen⸗ 
reviſionen ſind innerhalb des Wirtſchaftszeitraumes vorzunehmen, 
wenn unvorhergeſehene Umſtände erheblicher Natur einzelne Ab⸗ 
weichungen vom Betriebsplane notwendig machen, wenn nach Ab⸗ 
lauf des Wirtſchaftszeitraumes die periodiſchen Reviſionen nicht 
rechtzeitig vorgenommen werden können und endlich immer in. den 
Wirtſchaftsbezirken mit 20 jährigem Wirtſchaftszeitraum in der Mitte 
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desſelben. Die Zwiſchenreviſionen ſind kommiſſionell vorzunehmen. 
Das hierüber aufzunehmende Protokoll geht dem Forſtverwalter und 
dem Ackerbauminiſterium zu. 5 

Die periodiſchen Reviſionen zerfallen in Reviſionen und um⸗ 
faſſende Waldſtandsreviſionen. Sie haben zu unterſuchen, ob der ab⸗ 
gelaufene Betriebsplan genau eingehalten wurde, inwieweit Ab⸗ 
weichungen gerechtfertigt waren und wie ſich die Beſtimmungen des 
Planes bewährt haben, ferner haben ſie die zur Aufſtellung der neuen 
Betriebspläne fürs nächſte Jahrzehnt erforderlichen geodätiſchen und 
taxatoriſchen Unterlagen zu beſchaffen und endlich die Betriebspläne 
fürs nächſte Jahrzehnt zu verfaſſen. Dieſe Reviſionen ſind im 
letzten Jahre des Dezenniums, für welches der ſpezielle Hauungs⸗ 
und Kulturplan aufgeſtellt worden war, vorzunehmen. 
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Sechſte verbeſſerte Auflage . 
von 


Dr. Mar Neumeiſter 


Kgl. Sächſ. Geheimen Oberforſtrat, Direktor der Forſtakademie zu Tharand 


Mit einer Beitanbsfarte i in e Buntdruck 
Lex. 8“. 36 Bogen, in ſolidem Ganzleinenband Preis M. 10.50 
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ie Notwendigkeit einer ſechſten Auflage iſt wohl die kräftigſte Empfehlung für das vorſtehend 

angekündigte Buch, überzeugender noch als die ſeiner Zeit über die vorhergehenden Auf⸗ 
lagen gefällten, durchweg glänzenden Urteile forſtlicher Autoritäten, die wir hier abzudruden 
deshalb unterlaſſen. 

Abgeſehen von der klaren Darſtellung der Grundzüge aller wichtigeren Forſteinrichtungs⸗ 
oder Ertragsregelungs⸗Methoden iſt die jo überaus günſtige Aufnahme des Buches in den forſt⸗ 
lichen Kreiſen des In- und Auslandes wohl mit dem Umſtande zuzuſchreiben, daß der Verfaſſer 
und der Bearbeiter die jogenannte forſtliche Reinertragslehre im allgemeinen, theoretiſchen Teile des 
Buches ſowie in den praktiſchen Anwendungen ſo objektiv, verſtändlich und logiſch behandelt haben, 
wie es in ſolchem Zuſammenhange noch in keinem einzigen forſtlichen Werke geſchehen iſt. Hat 
dieſe Lehre heute auch noch viele Gegner, jo iſt doch die Kenntnis derſelben jedem wiſf enſchaftlich 
gebildeten Forſtwirt unentbehrlich, mag er deren Freund ſein oder nicht. 

Judeichs „Forſteinrichtung“ iſt ein ſtreng wiſſenſchaftlich gehaltenes Lehrbuch, bob: 
dem aber auch namentlich deshalb von großem praftiihen Werte, weil der Verfaſſer wohl wie der 
Bearbeiter ſelbſt lange Zeit auf dieſem Gebiete praktiſch tätig waren und Gelegenheit hatten, die viel⸗ 
ſeitigſten Erfahrungen in den verſchiedenſten Waldgebieten Deutſchlands und Oſterreichs zu ſammeln. 

Die ſechſte Auflage hat weſentliche Umarbeitungen und Verbeſſerungen 
erfahren, ſie iſt durch ein neues Kapitel, „Die derzeitigen hauptſächlichſten 
Forſteinrichtungsverfahren in Deutſchland und Oſterreich“, bereichert worden. 
Dieſe Vorzüge werden gewiß in vielen Fällen auch den Beſitzern älterer Auflagen 25 
Anſchaffung der neuen wünſchenswert machen. 

Leipzig, im Oktober 1903. 

ä Richard Carl Schmidt & Co., 
Verlagsbuchhandlung. N 
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Zur Geſchichte der Forſtakademie Tharand wahrend der 25 Jahre vom 
Sommerhalbjahr 1866 bis zum Schluß des Winterhalbjahres 1890/91. Von Dr. F. Judeich, 
mit 1 Abbildung des Laboratoriums in Tharand. Gr. 8%. 1891. Eleg. geh. Preis M. 3.—. 


Geſchichte der deutſchen Pine bis zum Schluſſe des Mittelalters. Ein 
Beitrag zur Kulturgeſchichte. Von C. H. Edmund 2 55 v. Berg, Dr. phil., Königl. 
Sächſ. Oberforſtrat a. D. x. Gr. 80. Elegant geb. Preis M. 7.20. . 


Pürſchgang im Dickicht der Jagd- und Forſtgeſchichte. 


Von C. 5. Edmund Frhrn. v. Berg, Dr. phil., Königl. Sächſ. Oberforſtrat a. D. 8. 


Preis eleg. geh. M. 5.—, in Pracht⸗Einband M. 6.—. 


Der Herr Verfaſſer gibt, mit ſachkundiger Hand geſichtet? die alten Jäger- und Waid⸗ | 
ſchreie, die Waidſprüche; Lehrgedichte und Reimſprüche über das Leben und Treiben der Jäger, 


über die Jagd, die Jagdtiere und über den Wald; ferner eine Reihe von Sprichwörtern, welche 


ſich mit Jäger, Jagd, Jagdtieren und Wald beſchäftigen. — Alles in ſachgemäßer An⸗ 


ordnung und mit geſchichtlichen Einleitungen und Erläuterungen. Wir erhalten 
damit ein treues Bild, wie unſere Vorfahren das edle Waidwerk betrieben. Das Buch iſt nicht 
nur für den Mann vom Fache und für den Kulturhiſtoriker beſtimmt, es wird auch jedem Freunde 
der grünen Farbe eine angenehme Unterhaltung gewähren. In ſeiner eleganten Ausſtattung 
eignet es ſich beſonders zu einem Feſtgeſchenk für Jäger und Jagdfreunde. 


Darſtellung der Königl. Sächſ. Staatsforfllverwaltung und ihrer 


Ergebniſſe. (Der Feſtſchrift für die XXV. Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſt⸗ 
wirte zu Dresden 1865. Zweiter Teil.) Lex. 80. X und 72 S. und 11 Tabellen. 
Eleg. geh. Preis M. 2.—. 


Es gibt dieſer Separatabdruck aus der Feſtſchrift eine Beſchreibung der Prinzipien und 
der Reſultate der Bewirtſchaftung der Staatswaldungen Sachſens und beruht überall auf poſitiven N 


Grundlagen und amtlich feſtgeſtellten Tatſachen. 


Lorſtchemiſche und pflanzenphyſiologiſche Unterſuchungen. 
7 w . Schroeder, Chemiker der forſtlichen Verſuchsſtation Tharand. 8. Eleg. 
geh. Preis M. 3.—. 


Inhalt: 1. Zur Kenntnis des Mineralſtoffgehaltes der Tanne. 2. Zur Kenntnis des 


Mineralſtoffgehaltes der Birke. 3. Unterſuchungen über den Stickſtoffgehalt des Holzes und der 


Streumaterialien — als Beitrag zur Löſung der Stickſtofffrage des Waldes. 4. Wanderung des 


Stickſtoffs und der Mineralbeſtandteile während der erſten Entwickelung der Frühjahrstriebe 
(Spitzahorn). 5. Unterſuchung erfrorenen Buchenlaubes. 6. Das Waſſer und die Kohlenſäure in 
ihrer Einwirkung auf die Mineralbeſtandteile der Streumaterialien. 7. Aſchenanalyſen der einzelnen 
Waldſtreuſortimente. 2 


Über eine einfache Methode, nach welcher naturgetreue Ab- 


bildungen des Holzzuwachſes hergeſtellt werden können. 
Von 5 Dr. * von Schroeder. Mit 1 Holzſchnitt und 6 Tafeln Abbildungen.) 
80, Preis 60 Pf. 


Das Holz der Coniferen. Von Dr. Julius Schroeder. Mit 11 Holzſchnitten. 


8%, Eleg. geh. Preis M. 1.60. 


Die wirtſchaftliche Bedeutung der Aufaſtung. Entwurf eines Planes 


zur Einrichtung und Fortführung von Verſuchen darüber im Königreich Sachſen. Eine von 
der K. S. Alademie zu Tharand gekrönte breisſchrift von Cöleſtin Uhlig, K. S. Forſter. 
r. 80. Eleg. geh. Preis M. 2.—. 


Beiträge zu der Frage über die naturgeſetzlichen und volks⸗ 
wirtſchaftlichen Grundprinzipien des Waldbaues von br Reuning. 


— 


80, Broſch. Preis 60 Pf. 
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ö > Sarketnridiung der Zukunft. Mit einer Beſtandskarte in Be 0 
Druck. Von Dr. Mar Neumeister. 1900. (III und 122 S.) MN. 2.—. Eleg. geb. M. 3.—. 


lie Ersfeinde des Waldes. Ein Beitrag zu den Volks- und Schulbibliotheten 
von Paul Sperling, Sal Sächs. Oberförſter. 8°. broch. eleg. geh. Preis M. —.60. 

Alle Freunde des Waldes werden gebeten, die Verbreitung dieſer nützlichen Schrift 

fordern zu wollen. 


| ügerhärnlein. Iägerlügen, Jügerlieder. Tierzauber. des Zager⸗ 
Breviers anderer Teil. Gr. 89. Eleg. gebunden in Ganzleinwand mit Vergoldung. Preis M. 4.—. 


lie Honne, der Kiefernſpinner und die Kiefernblattwespe. 
Populäre Beſchreibung der Lebensweiſe und der Vertilgung dieſer forſtſchädlichen Inſekten, 
im Auftrage der Hohen Königl. Sächſ. Staatsregierung herausgegeben von Prof, 
12 Dr. Moritz Willkomm. Mit Holzſchnitten. Lex. 80. Eleg. geh. Preis M. 1.— 


lie mikrofkopifchen Feinde des Waldes. Naurwiſſenschaftlche Bei- 
. . zur Kenntnis der Baum- und Holzkrankheiten, für Forſtmänner und Botaniker bearbeitet 
. und in zwangloſen Heften herausgegeben von Dr. Moritz Willkomm, fr. Prof. an der 
E Konigl. Sächſ. Akademie für Forſt⸗ und Landwirte. 
2 Das erſte Heft (mit 4 Holzſchnitten und 8 lithographiſchen Tafeln, wovon 4 in Bunt⸗ 
druck) enthält: Einleitung. I. Die Methode der Forſchung. II. Die mikroſkopiſchen 
Schmarotzer der Holzgewächſe. — Zur Kenntnis der Rot- und Weißfäule. Erſter Artikel. 
— der ſchwarze Brand der Rotbuchentriebe. Eine neue Baumkrankheit. — Lex. 80. 
Eleg. geh. Preis M. 8.40. 
57 Zweites Heft mit 3 Holzſchnitten und 6 lithographiſchen Tafeln (wovon 2 in Bunt⸗ 
5 druch) nach Originalzeichnungen des Verfaſſers. Inhalt: Die Roſtpilze der Nadelhölzer und 
die durch fie verurſachten Krankheiten. — Der Rindenkrebs der Lärche oder die 
Lärchenkrankheit. — Berichtigungen und Zuſätze zum erſten Hefte. — Zur Abwehr und 
Verſtändigung. — Lex. 8%. Eleg. geh. Preis M. 6.60. 


ſchlands Caubhölzer im Winter. Ein Beitrag zur £ Br 


botanik von Dr. Moritz Willkomm, K. R. Staatsrat, ordentlicher Profeſſor der 
Botanik und Direktor des botaniſchen Gartens in Prag. 3. umgearbeitete und vermehrte 
Ausgabe. Mit 106 nach Original⸗ Zeichnungen des Verfaſſers ausgeführten Holzſchnitten. 
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